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w^l  Theobroma  Cßcao  Z«.  tViüd.  Spec.  pkua* 
T*  III.  P.  lt.  pag.  1422;  Abbild  b.  Reg-* 

nault  Botan.  le  Cacaoüer;  BlackiveÜ  herbar. 
tob.  373.  '  SönntPiU  voyage  ä  Ut  nöuv.  Gui^ 
jiee^  tab.  6i.  32»    Merlan.  Surinänu  insect^  ' 

Ott  KalMobadin  ist  in  Südam^rfk«  und  «of  dM 

...  .  i 

Wettifidi^heti  Inseln  tinheiniisch.  Seine  gröfse»  eirahde 
Frucht»  von  der  es  in  Ansehung  der  Gestalt  und  Farbe 
mehrere  Varietäten  giebt»  besieht  aus  einem  sHuerlich^ 
sutsea  Fleische»  das  gegessetn  Wird.  .  WichtiMi*  «betf . 
sind  dfo  Kernen,  oder  Kakaobohnen»  tWnehe  in 
derselben»  ohngeführ  125  an  der  Zahl,  enthalten  sind#  , 
die  GrÖfse  und  Gestalt  der  Mandeln  haben«  und  frisch 
uiit  einei*  scHwarzrothe«)  Schale  übersogen  sind.  610 
werden  aus  den*  reifen  Frti£httn  herausgenoiinnien*  voll 
dem  anhangenden  Marh  gereinigt  /  und  in  Fässer  ge«  ' 
packt,  wo  sie  einige  Tage  lang  einer  Art  von  Gäh» 
rung  ausgaseUt  sind»  i¥odurch  sie  ihren  bitleirn  6a* 
schttiaclt  verlieren»  tind  eine  brltunltche  Farbe  mneh* 
men ;  hierauf  nimmt  man  sie  heraus,  und  lai'st  sie  an 
der  Sonne  troci^nen.     Im  Handel  hommen  mehrera 
Sörtan  vor«  die  in  ihren  wcsentiicben  Eigenscbafiea  ' 
sieb  .^enig  untötsoheidin ;  ton  denan  man  aber  die 

Aß  Cara« 
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Cmkifebm  fiir  dia^  faxten  half •  O^f  wctantltcha  wirk- 
same BesUndtheil  der  Kakaobohnen  ist  ein  fettes  Oel. 
In  il^rem  Vaterlanda  liefern  «ie  ein  gevröiiolkhes  Nabr 
'VttDg^iiiiiUel,;  un4  werden  asur  Bereitung  verschiedener  r 
Speisen  benagst«  In  Biir^pa  jMnnt  man  davon  nur 
zwei  Präparate :  *  ^       '  . 

.    Die  Ka]&aoi»atter/«iisgepre[stes  Kakaoöl  (fiufy^  . 
rum  CaeaOt  OUum  Cacoo)  wird  durch  Auspresteii,  b^- 

reitet,  und  unterscheidet  sich  von  andereti  fetten  Oelen 
vorzüglich  .durch  ihre  festere  Butter  -  oder  talgartige 
Consialens.    Sorgfaltig  ^bereitet,  hat  aie  d#n  .  Vorzog» 
dab  sie  *|itcht  teieht  rttnzig  wird,  und'  an  ^eineih  küh' 
len  Orte  sich  über  zwanzig  Jahr  hält.    Ihre  Farbe  ist 
gelblich  welTs,  ihr  Geschmack  mild»  und  ihr  Geruch 
wie  Kakao.'  Bei  einer  Temperatur  von  4o  6r.  Reaum« 
wird  sie  flfifsig.   Alkohol  löst  selbst  in  der  Wäitee  nur 
wenig  von  ihr  auf,  Schwefeläther  hingegea  löst  sie 
leicht.     Wegen  ihres  angenehmen  Geschmackes  und. 
Gefüj&betf  ihi^er  HaljtbarJieit  und  leichten  Verdauücb« 
keit»  soUteeie  unter  allen,  fetjten  Oelen  vorzüglich  zum 
innerlichen  Gebrauche  benutzt  werden,  allein  ihr  hoher 
Preis  i4t  Ursache,  dafs  dieses  selten  geschieht.    Am  mei- 
sten wird  sie  bei  Krankheiten  der  Brust  und  der  Urin- 
werksenge  empfohlen.  Man  -giebt  sie  zu  einer  halben  - 
bis  ganzen  Drachme,  in  Mikh,  schleimigen  FHlfsigket- 
teilt  oder  Fleischbrühe.    Auf  Beförderung  des  Stuhl- 
gengea  scheint  sie  für  sich  nicl|t  sehr  zu  wirken.  Oefter 
hat  |nail,aie  äiafserlicli  ai|ge^mdt»  besonders  bei  Exko^» 
riation  von  Tbeilen,  die  eine  zarte  Oberhaut  haben, 
z.  P«  daf  Brustwarzen  und  Lippen  ;  so  auch  bei  blin- 
den scholeri^aften  Hämorrhoiden,  und  zum  Einreiben 
in  clen  Unterleib  bei; hartnäckiger.  Verstopfung.    Mail  ^ 
braucht  sie  danit  entweder  fiir  sich  allein,  oder  mit 
andei'en  Substanzen  zu  Salben  gemischt*    Auch  dient 
si%  ala  £xc*pieniK  zu  Augeosalben.  , 
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Aufserdem  hat  man  aus  der  Kakaobutter  auch  mit 
Alkalien  eine  Kahaoaeife  bereitet ,  die  sai|i  innerli'- 
üben  Qthrmuoh»  seiir  wm  MpMiiMi  uU 

tabulata)  ist  eine  etwas  hiinsilichera  Zubereitung,  die 
aber  doch  auch  durch  das  Kal^aoöl  ihre  hauptsächlichste 
WirlMemkeit  «hält»  Die  Kelieobohiieii  werden  gfliiid 
gtffoilet»  dam  getchäjt,  «od  Iii  «ineiil^erwiniiteB  IVKi^ 
ser  zu  Brei  gestofsen,  dem  man  die  gehörige  Meilfe 
Zucker  zusetzt»  nnd  ihn  dann  entweder  allein,  oder 
mit  Zueats  von  vemhiedenen  Gewärsen«  in  Formen 
bringt,  worlii' er  erkalt^tr    Diese  Chokoladei  welchn 
man  gewöhnlich  mit  Wasser  oder  Milch,  auch  wohl 
.  .mit  Wein  kocht»  ist  ein  kräftiges,  nährendes  Mittel»  * 
aQgleich  über  etwaf  erhitzend ,  weil  sich  durch  dfe 
Hosten'  ein  empy reamatieehes  Oel  entwickelt«    80II  sie 
daher  gar  nicht  erhitzen,  so  mufs  man  die  Kakaoboh*' 
nen  nicht  rösten»  sondern  nur  durch  Einweichen  in 
hiiisem  Wasser  von  der  3clhale  befreien.  Solohe  Cho-* 
kolade^  bat  alsdann  fmllieh  eine  andere  Farbe;  nnl 
einen  andern  Geschmack ,  schickt  sich  aber  vorzüglich 
für  Personen,  die  bei  einem  hektischen  Fieber  gute 
Verdannng  haben;-    Bei  Fersonen  mit  schleciiter  Yer^ 
dauung  ist  hingegen  ein  gelindes  Rieten»  nnd  ein  Zn* 
satz  von  Gewürz  nothwendig,  weil  sonst  die  Choko-  . 
lade  den  Magen  sehr  belästigt.     Ghokolade»  die  gar  • 
keine  l{oimisehttn|{  von  Gewürz  hi^  nenni  man  geiwöhn« 
lieh  Ooeundheitschokolade  (CAo^oiadn  wudiea)s 
^Ueiff  es  ist  irrig,  wenn  man  glaubt  in  ihr  ein  rein  näh- 
,  rendes  Mittel  zu  besitzen»  da»  .wenn  si^  durch  Rosten 
bereitet  wird»  immer  etwas  empyreumatiscbes  Oel  in 
ihr  enthalten  ist»  das  zugleich  erhitzt     Unter  den 
Gewürzen  ist  als  Zusatz  vorzüglich  der  Zimmt  zu 
entpCshlen;   Vanille  pafst  für  Kranke  weit  weniger» 
ttbngens!  «iebt  eie  dei?  Ofco^olade  baiiptsächlioii  din 
a^plMditia^w  Kräfte,  dif  man  dfk  an  ihr  rülimt*  n 
*v  Alt 
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AU  mbKMd^  Mittel  pafim  die  ^0h6kcflaM  beson^ 

ders  bei  grofser"  Schwache,  die  nach' heflis^n  Fieberig, 
oder  langwierigen  enthrättenden  Krankheiten  zurück- 
geblieben > ist,  desgleichen  bei  hektiecben  und  phtbifi« 
•tchkn  RrtfiMieilkfi»  •  ntid  Jbai  allgemeint^r  Schwifohe  neck 
•etarketti  ^8116^014081,  eneh^^pfeiidefi  Anetrengun^en 
u.  s.  w.  Aufserdem  hat  man  sie  bei  ßrusthrankhciton, 
l>^send«rs  trockneoi  EeUhustetit  mit  Nutzea  gebceuclity 
•iicli  eiupfiehlt  ihm  ese  gegen  Oierrhö^n;  wenn  mm 
entweder  blelse  Folgen* d^r  BrkilttMig  sind,  oder  roii 
Schwaclie  des  Darmkanals  herrühren.  Linne  hält 
p'ie  auch  fiir  ein  gutes  Mittel»  um  die  Schmerzen 
bei  blinden  .Md  flie(eend«Häaieir  rhalden  zo  besänfr 
.ttgen-;  .  hier  kenn  eie  jedoch  nor  palliativ  wfrken« 
und  ikr  Gebrauch  mufs  noch  mehr  eingeschränkt 
Werden,  wo  die  B ranken  ohnediefs  ^ioe  sehr  saft« 
mche,  pleihtorkche  Konetttulion  hajben»  and  eich  wa- 
fug[:Bewegung  machen«^  j^ni^h'oh  wendet. man  die  Oho» 
koladc  auch,  besonders  bei  Kindern,  als  Vehikel  man* 
jcher  unangenehm  schmeckenden  Arzneimittel  an*  Die 
beista  Ael  eia  au  bereiten  ist  mit  Milch  i  wo  dieie  dia 
Verdamt*ng  au  sehr  belästigen  würcla^»  mit  WasseaY 
mit  Wein  darf  man  sie  nur  ganz  abgestumpften  und 
arscliüpfKan  Personen  rathent 

Hiftoire  naturelle. du  CmeaQ  et  du  Suere^   Pi^is  1719*  la» 

'       E,^  Br/ieki|ia'iiii»  irelati»  hrevis  historup  •  houatieo  •  mtdie^ 
)ie  JpiHtwi  mexicaaa»  vn^^  Cmcmo  dieta,  Brvmw^  I7aa*  4» 

*  OhseruatiSns  tur  'te  Cmcab  et'^tur  h  Ckoeoiat^  Park  i772.  te'. 
'  -^  ^neb^fM  Dranohe  übersetzt.  (Diw  adliifit.  wird  ^.OA*' 
dew  yoa  Murjay  oft  »ngefftb^ti)  ' 

Cgebeada.' 

Dieeea  Wert,  äaa  nrapränglich  eine  eeblacbaa 

ddikaÜenheit  deü  H'>^pera  bedeutet,  braucht  man  beson«» 

di^rs «  Uta  aina  litaM  von  üranWioilaa  an  baaeiebna^^ 

4araii 
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üe^tn  wesentlicher  Charakter  in  eindr  quantitativ  oäft 
qualitativ  iriilefhaftai  Absonderang  wichtiger  lionmi^ 
fer,  oder  %änm  abbonmr'Beetanatlielfe  dei  Körpers  be^ 
steht,  wodurch  zugleich  der  ganze  Habitus  des  Kör- 
pers eint  abnorme  Beschaffenheit  erhält*  Man  rechnet 
biediar  beioiidert  die  Atropfuen,  .Aomhrnogon  mid 
Schwindsochten  mit  ihren'  VerechiedeneR  Unterorftn» 
(die  Bleichsucht,  Tympanitis,  Wassersucht,  Skrofel, 
jkranhheit,  Racl^itis,  Osteosarkasis,  venerische  und  Mer^ 
knrialkranUuiikt  Skorbut «  Diabetes»  Gelbeucht»  Pply« 
^Hmic»  Lepra»  dan  W^chs^lzepf,  Sotrdius-iinAKiihi. 


Fehlerhafte  Bereitung  und  Beschafienhett  de#  Chylua. 


Cacochymia.  ' 

Jeder  fehlerhafte  Mischungszuttand  der  Säfle,  be- 
aonde^rs  aber  derjenigen»  weichte  zur  £rnährut)g  des 
Körpers  dienen.'  GeWissermalsen  bömmt  die  Badaip* 
taug  di^as  Wortes  mit  OacsA^vte  UbarelA. 


Fehlerhafter  Zustand  und  mangelhafte  Thatigbeit 
dar  Verdaui^agswerluBauge«. 


Unordentlicher  Pulssditag;,  besandera  ain  sokYiar^  . 
woraus  in  aemiotischar  Rinsicbl  etht  scUimma  Veit« 

bedeuttingea  absuneluncn  sind» 


CacochoUa. 


Eine  gemeinschaftllclie  Benennung  für  jeden  Zu* 
atand  fehlerhafter  Mischung^  der  Galle« 


Caco£thes.  S«  Fhagedaena« 
^acopragia» 


Cato* 
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Jede  Ar<  von  .^ual^tktir  ddef  qutbtftotiv  fttU^rliiifr 

ter  Ernährung. 


Ci^daver.  S. 

Caducus.  (ic.  morbus).    S.  Epilepsia. 
Caeso.  .  '  ' 

Ein  Kind,  das  durch  den  sogenannten  Kaiserschnitt  , 
aus  dem  Leibe  seiner  todten  oder  noch  lebenden  Mut« . 


Caffee;  C^^<?«  ora&iot  L.  JTi/W.         ^j/ati^  T.  JT. 
'    P  11  p  \yiy   Abbild,  b.  it€^^iiau^  A>lii?t«  ' 
le  C»fier\  Blaehwell  herbar  t.  337/  Üw^ 
wnd  mtipen.  qpqfi.  7.  /^/.  pag.  160.  £ü«'* 
Atsi<>K  aceounk  eie^   Abdr.  b;  Kniphof  Cem.  * 

•  \ 

Des  Vaterland  des  .  Kaffeebaumes  ist  Arabien  und 
4ftbio|ne^.  ;  £im|[|yif wurde  auerst  durch  Ran* 
wolf  bekannt,  der  um  das  lahr  1573  jene  Lander  bc-  * 
reiste ;  doch  ist  der  Gebrauch  des  RafFöes  selbst  viel 
später  eingeführt,  und  erst  gegen  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhiinderts  so  ^t^emein  geworden,  ^e  wir  ihn  jetat  *\ 
fast  idlen  tiialben  finden,  ^rst  diese  allgemeine  Verbreitung 
hat  die  Verpflanzung  des  tiaifeebaumes  auf  die  westindi^ 
*  '  *  echen 


■  • 
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UmHn  sQpf  pDlge  gehabt.   Dab*  iff«r  ihn  ^dti*  ia^ 

nere  Kern  der  Frucht  gebraucht  wird,  ist  bekannt» 
und  da  dias^^jKerne ,  oder  sogenannten  3oii;ieii,9. |||ali^ 
einen  Gegtoatitad  dea  .Mattrial|Mi|daia»  Wo»  aia  ia  ? ^ 
ä^hieilenen  Sc^rtaa  *  vorkonmaar»  ala-^r  AfaNimitlal^ 
lehre  ausmachen,  überdiefs  wohl  nicht  leicht  jemand 
den.  iinbehannt  sind,  so  wäre  eine  nähere  .Beschreib 
darselbeA  äberüüaaig. .  .ttur^  Hwglbealaiwhihaito.  aipA 
aafsiftr  einer  eigaothtivilichea  Sabe|anx,  die  mit  4fpi 
Chinastpff  grofae  Aehnlichkeit  h^t,  vorzüglich  £xtrak- 
tivstofff  Gummi  •  Harz  und  Eiweifsstoif ;  jltUEcb  4ß% 
Aöstao  entwickf Ii  aic^  daria  aia  jMienrwliaa<  amyjraaa^ 
matiacliea  Oeli^  wiegen  dia  (^anlität  janar  eigenlhiMii^ 
liehen  Substanz  verhältnirsmäfsig  abnimmt.  £«  ist 
<)aher  auch  leicht,  einzusehen^  dala^die  Wirkungen  daü 
rahan  and  der  garöeUtan  o^ar  jgabraiuitaii  KaAMMi^ 
Ifta  hiarnacli  atwaa  vai*achiadea  aayii  aiiweeot  . 

Das  Dekokt  der  rohen  Kaffeebohnen,  oder  der 
sogenannte  tronengelha •  Kl^^fe^»  wird,  awar  in 
Arabran  aahr  häufig,  in  Europa  aber  aaltan  bacailatr ' 
Ala  diätetisch  Mittel  würde'  eä  xlen  Vorzug  haben» 
daf«  es  nicht  so  leicht  \yallung  des  Blutes  verursacht f 
^o^h  ist  sein  Geschmack  unangenehmer ,  auch  dürftan 
ea  wohl,  den  Magen  m^br  afigraifoot  A|a  ArsMimlital 
betrachtet,  koipman  ihm  alfardings  partnaiient  stär« 
keiide  Eigenschaften  zu,  doch  ist  einseitig,  wenn 
Grindel  desweoen  den  K,ailee  der  Qhinarinde  gleich* 
•teUeii  will,  da  , beide  nur  ip.a;inaiii  Hauptbeetand*' 
theile  mit  einander  Aehnlichkeit  Heben»  und  doch  in 
der  China  nur  die  eigenthiimliche  Verbindung  so  man- 
nichfaitiger  Bestand  theile»  die  fast  alle  den  Kaffaeboh«. 
nen  ebgehen,  die  aiifgeaai<,hnetdn  Wirbungen  herror« 
bringt.  In  Wef^hsalfiebem  atefat  er  wenigstens  der 
China  weit  nach,  und  hat  Grindels  blos  auf  Theorie 
gegründete  Empfehlmig  beineswages  beatätigt.  AU 
atärkapdes  lyiitt^i  kann  er  AWar  nebenher  von  Nuteah 

•  •    •  ^vn. 


Digitized  by  Google 


•eyn»         init  finti  sieli'-fiidit  anf  Ihn  «niriW  vMas*  / 

sen.  Gegen  Arthritis»  chronische  Rheumatismen  und  > 
Katarrhe  hat  ihn  schon  federn  Masgrava»  nachher 
Pringla  uod  Gaiitil  ^mfifohian  v  man  lia^  aber  na^ 
weni^  BHMi'ihihgen  darttber  gensacht.  Noch  «waifel* 
hafter  ist  sein  Nutzen  gegen  untcrdrüchte  Menstruation. 
Präparate  davon  sind  nicht  aingeführt»  obgleich  Grin*' 
dal' am  Extrabt,  alHi^  «choii  in  frühem  Zeilen  aina 
,Tüibtiir  daraai*so**berellen  empfahlen.         •  • 

Die  gebrannten  Kaffeebohnen,  und  der  dar^  ' 
aus  bereitete  gewöhnliche  Kaffee,  haben  im  Ganzen 
von  4en  Efgensthaftaii  dea  rohen  Kaffeee  nichu  var»  . 
iohi^v  fvoM  aber*  ist  mit/  dem  ampyrettmatischan ' 
Oele  eine  flüchtig  rei2fende  Wirbung  auf  das  Nerven» 
und  Blutgefäfssystem  hineugebommen.    Diese  werden  . 
itadnich  in  gräfeera  Tiuitigbeit  TerseUt;  die  Sinnes- 
organe werden  ^iir'  alle  Eindrücba  arnpünglichar,  dia 
Heiterkeit  des  Geistes  nimmt  zu,  der  Schlaf  und  un« 
angenehme  Gefühle  werden  verscheucht,  der  Elutum* 
|anl"beichleunigt»  dia  Absonderimgen  vermehrt»  dia 
Vafdauuag  befördert ;  In  grSfserar  Menge'  aber  auch 
Wallungen,  Kongestionen,  Beklemmung,  Herzklopfen 
nnd  Zittern  dej:  Glieder  erregt.     Sein  häufiger  und 
^{MharGanufs  achwäaht  das  Nervensystem,  und  «na^ht 
an  HypochondHe»  Hyateria»  Apoplexie,  jCrampfbn»  Avt< 
genschwäche,  Verdauungsbeschwerden,  Hämorrhoiden^  •* 
Unordnungen  der  Menstruatipn,  Schwäche  der  Zeu« 
gongdbrafti,  und  andern  Uebaln  geneigt.  Vollbiötigen» 
aa  wie  narvansehwachen  nnd  sehr  reisbaren  Personen 
ist  er  besonders  ssa  widerralhen.   Indessen  ist  es  auch 
nicht  zu  läuonen,  ddfs  man  seine  Schädlichkeit  eis  ', 
diätatMchas.  Mittel  manchlaal  sehr  .  übertrieben  hat« 
Von  seinem  mifsigen  Oannsse*  bat  man  dia  angalühr« 
ten  Nachtbeiia  Keinefiweges  2«  erwarten,  und  der  Kafw 
fee   allein  mag   wohl   an  der  unserm  gegenwärtigen 

2ailaiUv  wr^jmoxbtMa  öchwächa  «amli^ii  onsch^ldie 
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ieyb)  nur  sein  ül)€rniafsiger  Gebrauch  iftt  verwerflich, 
^hr  sUrker  Ka&e  soUu  überhaupt  aur  ai$  ArsiMi»' 
nnciel  angaithM  werileD;  hiogtgiii  itt  Mh^  achwaoliar 
Kaffee,  «wo  dia  firgetisch^fcan  des  lafatara  hamn  in 
Anschlaf;  kommen,  und  nur  das  warme  VVasser  seina 
erschia&nden  und  antiir^fUnden  Wirhun^o  zeigt» 
gaiia  vairwarflich»  UAd  sain  häufigiea  Gabraoch  4dar 
Tielaiahr  Mifiibratich  unter  den  gerin^ern  Ständen  and 
bei  schlechter  Nahnin»,  ist  wohl  eine  Hauptursache» 
warum  man  unter  ihnen  so  viel  blasse,  abgezehrte  ^ 
,ttad  iMU^hehtMha  Figurae  eiaht*  Für  Kinder  kt  dar 
RaffiM  übarbauiit  unpastand,  dann  bei  ihrer  grotett 
Reizbarkeit  und  Schwäche  ihres  Organismus,  wirkt 
der  Kaffee  auf  sie  allemal  .erhitzend,  und  beinahe  wie 
ein  ^tätiges  Gattänfc  9  TorzägUch.icliainl  er  aber  nach» 
tbeüig  auf  dae  Wechtthum  dea  Korpart  au  wirken» 
und  die  zu  frühzeitige  Entwickelung  des  Geschlechts^ 
Iriebes  mit  allen  ihren  verderblichen  Felgen  zu  be« 
güneti^an.!  ßlaubt  «äa  also  den  Kindern  den  Kaffta 
ja  nicht  gans  ei^taiallan  zu  Unnent  ao  muGi  man  avt* 
nigstens  darauf  sehen,  dafs  sie  denselben  weder  oft 
noch  reichlich,,  und  jedesmal  mit  vieler  Ali  Ich  ver«» 
»ischt  gentalien.  Auch  hai  £rw«chfteneQ  mildert  det 
2ttsals  Von  Milch  di^  Übeln  Wirbungen,  die  sich  eo« 
fiierdem  vielleicht  davon  befürchten  lassen.  Vielen 
Menschen  ist  er  zur  Verdauung  ganz  unentbehrlich« 
und  dieüe  dür£Mi  ihn  daoii  oline  t^acbthail  mcI^  nichi 
antslehen}  diafeaig^  hn  denen  es  noch  nicht  det 
Fall  ist,  thun  aber  doch  besser,  sich  vour  einer  sol(;hea 
Angewöhnung  desselben,  die  hernach  seine  Unterlas- 
aung  badeakiich  ihachan  würben»  zu  hütdn)  weil  d»> 
durch  •  allanaial  ein  ahnormer  Erregungszustand  4m  Ow^ 
ganismus  bedingt  wird,  Dats  er  den  Gelehrten  beson'» 
dera  autragUch  seyn  soll,  ist  ein  Vorurtheilj^  denn 
weisA  mnn  Baitpiele  .von  Gelehrten  anführt,  die  bei  ' 

dem  Q^hrwoh^  4«il«lb«o  «in  hohei^  Alt^  tmichtem 

.  ,   •  s^ 
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80  lassen  sich  dagegen  eberi  «o  viele  namhaft  madien, 
dl«  Mnen  Kaffee  trennen  i  und  dabei  dieaellm  Vor* 
siige,  wi^  )ene#  geaöeiMQ«  Ob  tt  iibrtgeM  rttbaemer 
ie€,  ihn  früh  oder  Nachmittag  za  trinken  u.  dgl.  dar* 

über  läfst  .sich  mancherlei  dafür  und  dawider  sagen» 
im' Gänsen  köbinit  aber  dae  meiate  aiif  die  individuel*  \ 
^  lirGkwdbnhett  aivf  mir  des  Abende  ist  aein  G^brandi 
dnrchaus  verwerflich. 

Als  Arzneimittel  hat  man  ihn  vorzüglich  ange- 
wandt i>  bei  Wechaelfiebern,  wo  man  velrechfaN^ 
dene  Voracbriflen  dazu  gegeben \ hat,  die  all«  darauf' 

'  '  hinauskommen,  dafs  er  sehr  starb  bereitet,  und  schwarz 
während  der  Apyrexie  getru^iken  werden  mufs.  In  za 
'  grofser  iUengeg  oder  kurz  vor  dem  Paroxysmus  genoe« 
sen/  kann  er  aber  Aich  !hef)tige  Hjitze  und  BabiemU' 
niung,  Schwindel»  Herzklopfen  lind  Zittern  verurea« 
chen.  Ueberhaupt  ist  er  mehr  ein  palliatives,  als  ein 
'.  radibalea  Mittel»  ufnd  man  darf  seinen  £rfolg  weniger 

^  4er  Terwandschaft'  mit  dar  China»  die.  seiner  *  sobnelleQ 
und  durchdringenden  Einwirkung  auf  das  Nervensy-'  * 
Stern  zuschreiben.   2)  In  Nervenkrankheiten,  be« 
eonders  wenn  sie  ein«n.  periodischen  Charakter  haben« 
Gegen  Kopfscbnäers  ist  er  ein  ganz  Torzügliches-Mit» 
tel,  wenn  derselbe  nicht  durch  materielle  Ursachen  , 
unterhalten  wird.   Durch  Linderung  mancher  schmerz- 
haften Gefühle  kann  er  auch  zuweileii  den  Schlaf  bo* 
jterdfrn.     5)  Gegen  Terdaitungsschw4iche  -uiiA 
Diarrhöen  hat  man  auch  Nutzen  davon  gesehen. 
4)  Bei  Vergiftungen  mit  narkotischen  und  scharfen 
Vegetabilien  und  Kamfer,  auch^  gegen  die  schädliche» 
Wirkungen  berauschender  geistiger  Getränke»  und  bei 
Erstickungen  von  irrespirabcln  Gasarten  ist  er  sehr 
nützlich.     5)  Bei  Erkältungen  stellt  er  die  unter- 
drückte Transpiration  .und  das  dadurch  gestörte  Vor-  ^' 
tiältnifs  der^  Systeme  ^  und*  ihres  Erregnngsnnstandes 
leicht  wieder  her.     6 X  Soll  er  auch  kleine  Harn* 

steine 
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itdirt-nDd  Ori«i  «MSlir«»,  und  der  StetBeriiugitag^ 

Torbaa«»»  «od  wem  hat  nHnktTcb  tpobachtel»  dafii  stU 

der  Einführung  des  Thees  und  Kaffees  die  Steinbe- 
«chvirerden  sich^elbst  in  Ländern,  wo  sie  ehedem  fait 
endemiich  waMi ,  auSallend  verttiindert  «beben;  ^  Eb 
verstehlr^rfeli,  dafe  dier  Kelfee',  w^'er  ale  Amiefanillef 
dienen  soll,  starker  gemacht  werden  mufs,  ais  zum 
4fiatetnicheii  Gebrauche;  übrigens  ist  die  Form  gans 
Aetelbe,  nild  die  Gebe  richtet  ekh  dernlidi,  ob  der. 
Itrente  vbrlier  tieleii  Kefte'ani  trfnken  gewohnt  wert 
eäer  nicht.  ' 

Von  den  KafFeesurro^atcn  zu  reden  ist  hier  der 
Ott  «ichtt  de  iie  heuptuticblidi  derOeko'Mmte  angeM^- 
i^n,  nnd  von  den  wtchtigef^n  einxein  die  Hede  itt« 
Im  allgemeinen  ist  nur  zu  bemerhen,  dafs  die  meisten 
vom  KafFee  weiter  nichts  als  die  Farbe  haben,  and' 
deb  wi^  überhaupt  kein  eiaaigei  Mittel,  auberdea- 
Rakao)K>Iinen ,  kennen,  das  in  feiner  MJaehitng  mit 
dem  KafFee  wirKlich  so  übereinstimmte,  dafs  es  von 
dieser  Seite  air  ^  Surrogat  desselben  angesehen  wer-  • 
denhö--*- 


,C.  Linne  Diss.  Potus  coffw»  üpsal,  iy6u  4«  —  und  ins* 


Geschichte  des  Thees  nnd  CafFeet a,  d,^  Engl«  VQO  J.  C»  Let- 
ten! u.  J«  Ellis,  Leips.  I7j6.  8-  > 

^g^t  Mjßnd.  tm*  e.  ^  Deatssh,  Labsek  lob*  . 

«sdMilseb  Ür  den  IfaAsb) 

Centil,  disseriation  Sur  le  cafe  et  sur  les  moyens  propra  4  3 
prev^nir  les  ejffeU,  qui  resuketu  eU  sm  pripmrmMs^a  ' 
\  Paris  1787-  8.  , 

F.  9Mi§i  dsrlUiiM  a.sskeMhemeSiii  MiiLiM»|,  . 
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^jeput;;  Mßlaleuca  LeiicadmdfQn,  {4%MiHiL  Sp46s> 
-i.  pCone.  31  /»  R  JI,i  pL  ,1428.  AbliiU.  W 
•         RumpK  herhar.  amboin.       IL  tab.  16. 

Dai  Vaterland  des  Kajeputbaumed  ist  Ostindien« 
^•••i.salm4üi|Atoi«  JüiK^v  lüfiirii  ein  ith^iachea  Oalt 
iitüNidm        d^r  Inatl  B^amla  durah  peatillatibit 

daraus  genommen,  und  von  da  nach  Europa  gebracht 
wird,   Schon^im     A717  wird  es  von  JL9C^.nar»  docb 
atiik^  iHiv?ciltatfndig.,.  enfAhni^.  4o«h.  mtMi  Hin  ,iGf«-? 
brauch  spatci^  eingeführt.   In  Deutschland  wird  ea.weit- 
häufiger,  a!ä  in  andern  europäischen  Landern,  und  in 
Franl&reich  hingegen  faät  gar  nicht  gehraucht,     Oaa  , 
^  8<)hfe  .liejeimtöl  lut  .e|n^  hkisgrUoe,  iiMi  gelhliqhe.  stcb. 
.  v^^igende  Farbe»,  die  nicht»  wie^tnanch«  Ch#niiber  mei^.j 
neu,  von  beigemischten  Kupferoxyd  herrührt;  einen 
aui&i^rst  durchdringenden,  bamfarartigen ,  etwas  sauer«; 
lipfaent  ;dm:^<2eb^iüp  weit  Hehli«».- 

c^ern  Geruch;  einf^n  aehr  gewürzhaften«  hamferähn«  , 
liehen  und  külilenden  Geschmach;  ist  nur  wenig  leich- 
ter .eis  Wasser,  und  hinteriafst  auf  Papier  erwärmt 
keinran  Fiech.  Duirch  Destillation  sowohl  für  sich,, als 
mit  WasKru  läTs|.^.  lieft  ,ia-Tvai|i,  a:ofangs  ungefärbt» 
dann  grünlich  übergehendes  Oel,  und  in  ein  grünes 
Harz,  das  i^-^.(^phol  nur  unvolliiommen»  in  Tarpen« 
fin^l  abCMT  gana  aufiöslich  ist»  .  Aer|egenl  9Ian  mu(a 
d^i^rEigens^haften^genAu  kennen,  weil-^as  Rajeputol 
lo  oft  verfälscht  wird,  indem  entweder  blofses  Rav" 
daniCM^ami^öl,  .94ar  über  fjiardainomen  abgezogenes,  oder 
anii.l(«k^ffr*^Twailale8w  Rosmarinö^  ,oder  ein  anderesv 
iBit  Sehaafgarbe  gefärbtes  Oel»  oder  4iich  ein  Gemtadi  .. 
aus  Rajeputol  mit  einem  geringem  Oele,  dafür  ver* 
kauft  wird  |  '  alle .  diese  Betrügereien  sich  aber  nur 
durch  Vergleichüng  mit  den  £igenschaften'  des  ächten 
KajeputSU  «lltd0ClMis«lasBkn/'  V  •>     '  »'     -  . 

*  • 

'        >  '      .  Da$ 
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^  Dis  K«jepiiiol^iat  ttiii^stlir  Jijäf^igcjs  AtismitUl^  sii» 
'gleich' aber  •enr  erhitzend«  und  'darlier  hei  sehr'reii«^ 

hären,  blutrerchen  und  zu  f^on^estionen  eeneigtenPer- 
SOoeiQ^  ,nicb(  |>ra.ucbbar.  JVIaa  gie|>te8  innerlich  ^tt  einem 
oder  swei»  na^h  $ee^haff|»nbeil  der 

mehrtven  Tropfen,  au£  Zutkt9y,  ffHti  man  i|Btzt.,ee,|ile,  ' 
Oelzucher  zu  Mixturen,  oder  JaT^t  den  Oelzucker  in 
yVein  auflösen»   Man  gebraucht  e^  besonden  bei  hoVky 
beiiit  Jllageakräoipfen,  Hiäl\uq|s^}€l|W'affdeiu  b^elari-;  , 
'  ichan  Zufallen»  Bpilapsiet  ftatalepeif,  Veitiitenp»  kraaipi^ 
haftem Erbrechen  und  anderen  Konvulsionen  und  Kram- 
p&üi  bei  Amaurose,  Taubheit,  Lähmung  der  Zunge, 
und  «inderaT  Theile  ^  bei  Unordnung  der  MeneUM^ttoOt, 
und      Eingeweidewürmern,  Wfo^  man  es  jedoch  w:egeni 
feiner  heftig  reizenden  Eigenschaften  bei  Kindern  nicht, 
woh^  brauchen  Kann.    Aeufserlich  Kaiiu  man  es  mit 
aii^}m  fetteiit,Oeie,  oier^ainer  Salba.  Terjbiifiden,  bei. 
aclmiierzhafteii  yebeln,  «chronischen  Rheuiiiatlsman»^ 
schmerzhaften  flambrrhoidaihnoten,  Extravasaten  und 
8ugiüa^^<^i^^'*»    chronischen    Entzündungen,    örtlichen  \ 
Rrämpfeiii  Mfid  Liibmun^  fuf  den  lei- 

denden ^i*heii  anwenden :  bei  Eing^weUIewiirniern  iälsft^ 
man  es  in  den  Unterleib  einreiben ;  bei  Verwundungen  > 
der  Sehneii  und  Nerven,  weiche  sehr  schmerzhaft  sind 
und  JKoa^ttlsionen  befürchten  lassen,  tröpfelt  man  ei« 
entweder  behutsam  ia  die  Wunde,^  qder  lelst  ß$  in  ihra , 
Nähe  einreiben ;  bei  2aVn8cIimerEa^  dient  es  wie  daa 
NelhenÖl;  auch  dient  es  als  Zusatz  zu  reizenden  Au- 
genwäsearn,  oder  man  läfst.Wi  chronischen,  besonders 
arthritisc^hen  Auganentaiindungen  die  Dämpfe  davon  imi  * 
Auge  geh^Ä.  .r 

(M.  C.  ftAnrdAO  bbtru^o  ^ftoOnHs  d^  #Iee  Pt^mOkko^  itts 

.   CajeptU,  öuHpherhyt.    1751/  4;-  t  »  r-    -  .  •.  .1*  m.»»  . 

C.  P.  Thonbag*  Qiu.       oUo  Gujtj^  Emu      «f  'Ü»  Vfttiy  \ 
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CttlaguAli  ^  CäUgUmai'  PölypoisUun^  Cald^uOm 

Die  Calagaala  ist  flie  Wiirsd  einer  in  botaniicher 

itM^""»^ 'litt  der CWitttng Pol ypod^^       gehört,  iit  ni'cIS? 
Viel  mehr,  als  Müthmaafsung.    In  der  Gestalt  hat  di^  ' 
Wurzel  tn^t  d^r  Mud.  Polyffgdii  viele  Aehnlichi^eit  ;  si^ 
i|ri(feiiA,  YbQdU^.  fthm  seoM  hit 
tbmMUH'  krdhäng/  eiiijie  ir'aufiticKgelb«^  Wäf^\  M 
nach  aufsen  holzig,  nach  innen  marhig,   beinahe  wie 
*  da«  Zuckerrohr,  besitzt  einen  schwachen.  Öligen  Gefpchr 
dijd' eiinen  anfa«lt'^eii^a]ichen,  hinl^AMcA  aber  lÄi^äi' 
lltWiVn  l^hftiadk;  da  tih  i^Ü'  äeii  gans  üA#irktfili^ 
men  Wurzeln  des  Polypodium  erassifolium  und  Jcr&-' 
stichüm  Huaicaro    o£fc  .verwechselt    wird»-  so  bt  et' 
\  ifölhij;;  auf  diese'  Kei<nxeicjie»r  woJi)  s^tt  iAWfif.li.  'r/Bif^ 
'  ieHterin  tst  Mehi«r»  von  Farb^  WauWroAl  voh  G'es^hMitlk 
stirser  als  die  wahre  Calaguala,  und  dabei  etwas  klebrig  ; 
',die  zweite  i$t  von  Farbe  heller,  und  im  Geschmack" 
deuUich  adälrliigli^^fkä.   Aufilerd^m  soil'  Weh;  R  a  i  %  AU\ 
Calagaeffa  nöcli   häufig  mit  den  Warzeliif' vblk  zvi^l ' 
anderen  Polypodieii  verwechselt  werden,  die  abier  a'üdh'^  * 
in  ihren  Eigenschaften  mehr  ^Ähnlichkeit .  mit  derseT- * 
ben ,  zu  halieQ  scheinen,  ^  '  Ihre  wirksaincifi ,  Hisshiild^. '  ^ 
titefle  diid/'iiraäf'yauqätflih,  2ttcW,  GlihiWi,  ein 
scharfes  flüchtiges  Gel,    das  durch  Hilfe  der  beiden' 
erstem  im  Wasser.  auflÖslich  wird,    Satzmehl,  üHiT* 
einige  ^Ize.' .  In  SUdeoierike  isl  sie  selir  hXüfig  inüGe-  - 
blaüt'be,  iii  Üni^K^ttal  iüe  aber  noch  wenig  Eingang 
gefönden.    Man  verordnet   sie  in  Substanz  zu  einer*' 
halben  bis  ganzen«  !D(«C|.ltu9e^  .oder  in  De  kok  t^  dem  maA^. 

attclf  die  Theeform  geben  keiia««tieb0r.ilMi.B^$eaaeih#llten 
hatnivn  Jehr  gestnttetiyidodksofaeait  ee^  dMe  «Me^i^n^ 
welche  sie  ganz  unwirksam  fanden,  gar  niehl«  die 
wehr^. Calaguala f  sendera  eio^  der  andern  gebraucht 

^  .   haben.  . 
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h#}Mn.  Iii  ^^^mcrika  halt  inaii  sie  fiir  ein  starkes 
scWeiftfrfeibcndes  MitlcJ,  und  lobt  sie  besomler*  in 
chromscheti-ilheuiiMitlirnen  oodT  iii*der.SypWli»;  iuch 
will  Oelmetti,  bei  chronitichen  Pneumonien',  und  bei 
^^^^^g^mJEcbrochen  Nutjttn  d^qn  gesehe^  halben.  Mm 
hat  davon  Ödeganheit  S^|BOipia5n;/><:.«u/'V|n  arKiern 
lUanbhetItto  anj^uwe^deoV/worrber  aber  noch  weniger 
Erfahrunsen  beVannt  siufl.  Für  n'nsera Gegenden  ist  jjio  ' 
im  ^a/i%en  ^gevvifo  ^ehr  entbclirhch.  .  • 

.B.  Carminuti,  sag^o  di  alcune  ruerche  sui  prinripi  e  sulla  virtu  ^ 
\deUa  radice  di  Calas^tuila,  Pavia  1-91.  8-  —    Deutsch  liebst 

Calan^ibac    $.  Agallocimm. 

Calamintba;  Calaminthß  montana;  Melissa  Cala- 
\         miniha  U  plant   T  HL  P.  I. 

p.  147.    Berfi;'  Melis6€;  Bergmünxe.  Abbild.^ 

JSniphof  Gsnt  J^r.  n.  4'J.  Ludwig  eatyp. 

pie  {^|lan«e  fin^i^t  sich  , auf  sonnigen  .Bergen  im 
MiillicNn '  Pf utschjapd; .  djir ..Schweiz,  Ital^^^^  ,  ^5*"^* 
rcfi  h  und  Spanien!   Sic.  he*itzt  einen  starhen,  gewiir»»*  ^ 

\\ä*\y^n  Geruch  und  Geschnidck,  iät  auch  nicJit:  ohne 
.  >\ ; rks^itikeit ,  liönjmt  über  darin  fast  ganz  mit  der 
'  il/riiV/M^riiMilbemn.  und  i»l  durch  di<»e  entbehrlich. 

•      •  • 

.•Calafnits  «pomaticnt,   5«  vtdgaris}  jicorus  vfiruss 
'  ^     Acorus  Calamu^  L.  If  üld.  Spec  plaru.  T.  If^ 
j       '     Pf  p.  loo«  Kalmus;  fr  Calwusf  Mtneau 

j  Jleckert  W<3«arb.  II.  .  .     *    .      .  f^rc?- 
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,  »  V    aromatique ;  engl*  Acorus.  Abbitj.  b«  H^^- 
.  «>  .  Tinuit  Botan>  k.  lonc  odormt  {  Bl^chiveU  her' 
har.  A  .4661  Morisdnr  hia-  plani/  T.  111.^  t. 

/•  4,  -Abdn  b.  Kniphof  Cent.  IX. 
3*  Ludwig  etc.  i. 

Der  Halmtis  findet  sich  nicht  selten  in  stehenden 
Wässern  und  Sümpfen  in^  ganz  Europa ;  eine  Varietät 
auch  in  Ostindi«n.r  Die  Wurzel,'  ^der  einzige  gebräucU* 
*  KcbeTheil  desaelben,  ist  fingeri^icli,  lang,  «neben,  etwas 
zusammengedrücht ,  gegliedert,  faserig,  locker  und 
schwammig,  äufserlich  Lraungrün,  innwendig  weifs« 
hat  dinen  starlien,  Üngenehmen  •  un^  giewUrzhäften  "Ge-, 
riich,  und  einen '  bitter  -  scharfen  ,  gewiirzhalfen  Ge- 
schmack. Man  sammelj:  sie  entsvedcr  im  Frühjahr, 
oder  noch  besser  im  HerJbste  ein.  Zum  Arzneigebrauche 
.touß  sie  von  der;^ä4ib(trfi  Schaala  ;befreit,.  und  dann 
^sorgfältig  vor  der  Luft  verwahr^  werdeii.  Ihre  wtrk^ 
Samen  Bestandtlieile  sind  bitterer  Extraktiystoff,  Harz, 
Gummi,  ein  eigner  satzmehlartiger  Sjfcoß',  p^iospjhiorsau- 
'res  Kaii,.  und  ' ätberiscfies  Oel,  das' ari^'dle  fixeren  Be- 
>iiiandtheile  sdir^ft^t  grebufihkn'M^ie^ll.s^fieiVit,  daher 
auch  noch  das  Dekoht,  und  selbst  das  Extrakt  einen 
ziemlich  starken  Geruch  zeigt.  Wo  man^  (jieses  nicht 
beob^htet,  ist  die  Wurzel  entweder  zur  unfyechten 
Zeit  eingesammelt, 'tider  schon' '^eräörbeh.  Sie  besitzt 
die  Eigenschaften  eines  bitter  gewürzhaften  Mittels 
in  hohem  Grade ,  und  kaun  dalier  in  dei>  ineisten 
Krankheiten /ausS.ch wache  thit  Vortheil  angewandt  wer- 
den.* ^Uiiter.  .allen"  einheimischlsn  (Grew^<'zerl  verdient 
er  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug ;  den  meisten  auslän- 
dischen ist  er  ^Ipirh,  und  hat  Wohlfeilheit  vor  ihnen 
voraub.  Man  giebt  ihnr.^|tntwe^  in  ^laftiiar«';^«  .  einer 
halben  bis  gianzan'DracIlme^  do^Mltefi-Qir  sich  allein ; 
häufiger  im  Aufgufs  öder  imDekokte,^  wo  man  gewöhn- 
lit.h  auf  seciis  Unzen  ^ine  halbe  Unze  hU  sechs  Drach- 
'  ^  ,*  •  ^  men 
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.  ineii  niTOmf .  Afan  kann  auch  eio^n  schwacjhf rn  Auf- 
gul^  ala-Thee  trinken  lassen,  oder  sich  eines' der  nac)i*  * 

her  anzuführenden  Präparate  bedienen.  Die  Latwergen« 
form  ist  fast  ganz  ungebrauchliclu  ^ 

Die  Kl'anKheiten»  in  denen'  man  den.Ralmhs  an« 
wendet,,  sind  vorzüglich:  i)  Wechselfieher.  Er 
giebt  nicht  tiur  jederzeit  einen  sehr  zweciimafsigen' 
Zusatz  zur  China,  wenn  die^e  we^en  Schwäche  der 
Terdamingi^werlizeuge  nicht  ^ut  vertragen  wir,d,  sondern  , 
oft'  ersetsjt  er  die  China  gans,'  «und  Llei  abfangendem 

.  oder  schon  gebildetem  Kachekttschen^leuliophlegmatischen 
und  reizlosen  Zustande,  übertrifft  er  sie  noch  an 
WtJ&bsamkeit  In  der  Begel  thut  ipan  wohl,  ihn  mit 
etwas  adstrlngir^ndem,  z<  B.  Weidenriride,»  Jquij(^liumw 

«  Caryophjfllata ^  m' dgl.  zu  verbinden,  weil  ihm  >elbst 
das .  A(istringens ,  dessen  Wirhung  bei  Wechseiiiebicm 
a^  vortheiihaft  ist 9,. abgeht*.  Selbs.t  hartnäckigsten 
QuarÜiiiEeber  hat  miui  seinem  Gebrauche  weichen  ge« 

•  sehen i  Man -murs  ihn  nnr  in  hinlänglichen  Quanti* 
täten  geben.  Am  besten  wirht  er  in  Substanz  ;  sollten 
jedoch  »die  Ki!lii|ken'^\da vor  *  zu   viel  Widerwillen  em- 

^  pfinden«-so  heno  man«  d^^^Esilrakt  in  geliörigee.  Menge' 

'in  einem  arpmisitischen  WasseV  au  Elfsen  lassen*.  Ein 
grofser  Vorzug  ist,  dafs  er  den  i\I|igcn  nie  beschwert. 

«ü)  Typhöse  Fieber  allpr  Art.  Man  Kann  ihn  sowohl 
für  sich  älMn,  als-  in  Verbindung  imit  Valeriana,  Caryo« 

.  phyilata,  Naphtheh,  Säu)*en',  Ammonium,  u.  a.  Mit« 
teln,  den  Indikationen  gemäls  anwenden.  \  orziiglich  pafst 
er  aber  im  Stadiapri  der  |lei«anvalescenz.  5)  Nervei^ 
krankheiten»  Hypochopdr^ie^   HysteHe»'  Epilepsie»  > 

'Krämpfe,''!^,  s.  w.  wenn  die  allenfalls  vorhandenen 

•  materiellen  Ursachen  beseitigt  sind.  4)  Hlut-  und 
^Schieimflüsse,   die  aus  Erschlaffung , der  Organe, 

oder -aiis  EntmischUQg  dar  SÜfte  entstehen.   5)  3rutt« 
he  schwer  den,  denen  Mangel  ah  Thäiigkeit,  Schleim- 
^  anhäufuDg,  u.dgl.  z^uiq  Grunde  liegt,  sclilciaiiges Asthma, 

'  Bs  die 


I  "  ■  ^  V 
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'  'der  Verclan*u«g8org>ne,  auf  iirrlclle >#r  fa»t  spc- 
cifistli  zu  wirhPn  scheint  ;  Apepsie,  Anorexie,  Cardial- 
'  *  jie«  Ver* eil leiniung,  Säure  in  den  ersten  Wegen,  u.  8,  wr. 
'  ** Auch  i>ei  Oiar  rhöe,  DyaeMerie  und  Bingeweide WMjm^rii^ 
leistet   er'  unter  gewisseii  Ümsttiriden  gute  B^Mii^-' 
,  ^7)  Gicht;  doch   nur  hi*uplsächlich  als  Nebenmittel* 
^g)*$korbut;  hierinn  i&t  er  vorzüglich  vonC/L.  Hof- 
i^'ihärfn  (Empfohlen  worden»  der -«ach^  darülter^^g#gdlirr 
^'nesKler  zUim  gew^hnlicheh betrinke  gab.  9)  Slieoielnl 
Wenn  er  gleich  hier  nur  ein  Nebentnittcl  seyji  mag» 
f  *  fo  ist  er  doch  ein  sehr  vorzügliches  und  wichtige, 

*  iihd  wenn  man*  auch  nicht  l>ehai]plen  darf»  dafs  «er  die 
*^kranl(heit  atfefn  bellt A  Kann,  so  befördert  ihkI  erhjich- 
"  tert  er  doch  die>Heilnng  gar  «ehr,  selbst  unter  *fen 
^''mirälichsten  Umstanden ,  und  bei  einem  sehr  hohen 
/'Gride  dersirtbeo.  tö)  Atrophie  «der  Kinder;  hior-, 
'^licri  gilt  eben  das,'  wie  bei  dar  rorfgeo  i^ray^khetit,  «o 
"-wie  auch  11)  bei  der  Rachitis,  ifi )  Die  meisten 
.  ^  andern  Kachexien  ,  venerische  Krankheiten,  ^IVIerKu- 

r  ''ria]ikr*nfcheit»  Bleichsuchtt  u. s.t^.  sowie  übarhanpf d^e 
inüslen"  Krahlihetten  aus,  Scbvtidie  ^ar  festan  Theifo' 
''und  Ehtmischuno  der  Säfte,  Caries,  Oe^chwüre,  urs.  w. 
cfrkennen  im  Kalmus  ein  vortrefHiclies  Heimittet.      -  - 
'Aeufserlith  wendet  man  ihn  hei  W^indep  und 
.  '^.Geschwüre  »n  denselbefi  nillen  'an»  wid  die  Ohiäia».ufid 
er  hat  wegen  sernes  aromatischen  llestandtfaalfs  vor 
"  diesef  noch  Vorzüge,  oluigeacliltt  er  nicht  adstrlngirend 
'jst,  was  rnan  |edoch  durch  Zusatz  andrer  Mittel  nöthi- 
'genCtflls  leicht  ersetzen  *  fcann« .  Miin  vhann  Uiih  Sowohl 
im  Pulver  alsMm  Deftbiit  enweiiden.  -  li»fiädem  liis>teC 
'''"er  in  den  meisten  der  oben  genannt^nvhraniiheilen 

*  vorlroflliclie  Dienste. 

'  PräpafWte  des  Halmns  sind; 

''Jauai  &idmmi  «nmMillef  f  Kalma s*w.asv er ;  eins 

'St  * 

der  kräftigsten  destiliirten  Wüsser,  das  nicht  Mos  Auf- 
'     '  ,     ^  ,      •      .  lösiings- 
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ist.    Als  jen#»s,  £«(st  ea^  vorjEiigimi -  filf  vege^biluche 

Mziractum  CäUmi  arümatta  ;  1  «n  u  »  ex  I  r«  k  t ; 
nliaii  Nat  #111  Btofr  waTniriges/dcnr  «f>er  das  geistige  i^r* 
zuziehen  ist,  das  man  zu  einem  bis  zwei  Shlrupeln  ill 
Auflösung,  Pillen  oder  LatWerge  ^eben  l^ann.  ^ 

Ttnetufa  C^Uani  ßrämatici ;  Ii  almustinkt  ur  ^  auf 
dte  gewöhnliche'  Art'  breitet;  kann  zu  4<i  Üb  ilo 
Tropfen  gegeben  werden,  und  ist  besonder«  als  mag^il^ 
.»tärkendes  JMittel  zu  empfehlen.  Auch  bei  verschie^ 
denen  zosammengesetzten  Tinkturen/ macht  derliaU- 

mift  einen  Haupifceötandtlieii.  '         -       '  ' 

Confeetio  Coktmi ;  einoema  chtev  Rälmoe»'  die 
Wurzel,  die  nrian  durch  Abbrühen  ihrer  unangenehaien 
.  S  hürfe  bejro^ubt  hat,  in  Scheibeii  ge»cbmilen»  und  dann 
III  Zticl^'  r  geauf  ten ;  wird  vorzUgh'cK  bei  Magen^cbwaobe 
und  Verscldeiniung  tler  Hruht  als  Hausiniltet  empfoh- 
leo.  dient' aber  oft  amh  nur  zur  Leckerei. 

Pie  meisten  m  agenpulv^r,  (Pii^aiij  Seoui4tfihicus) 
man.^io  den  Oiitpematorienr  nach  vernihted^neti  Vor> 
achUf.trn  findet»  enthalten  ebenfalit  Kalmus« 

CUamiis  Scriptoriufli.  ' 

Sine  ältere  Benennung  der  vjerlen  Hirnhöhle,  in 

(leren  Gestalt  man  einige  Aehnlichheit  mit^ein^r  Schreib» 
Wi4r.  zu.  fin4e«  gjLaubie»  .S*.  &ebira« 

Cnlcai*  iL!ria.  9' ?<Bg.  HippQC«iiipi*  '  / 

CaTcauippa.  jS«  Cpnsglida  r^lia. 

Calciirapa»   Ce/itaurea  Calcierajkß  L.  Wilß,  ,Spec. 
-plant.  T.  in.  P.  IIL      2317  StÄndSaler;, 
ii  Cliardon  etoile$  Chaus$e^  trappe f^i^h\\^. 


/ 


be^  IRegnauU :  hotan.  •  U.  Chardon  elMe$ 

Abdr.  b.  Kniphof^  Cent.  XI.  I2.  ij. 

Die  Pilanze  ist  ^injülirig,  und  findet  sich  auf  den 
Bergen  von  Deutschland,  derScInveiz,  Frankreich,  Eng- 
end, (Uilien  und  nördlichen  Asten.  ]M«n  brauchie 
ehedem  verschiedede  Theiie >  derselben/  D!e  Wurzel 
wurde  unter  andern  gegen  Kolih  und  Steinbescliwer- • 
den  empfoiiUn,  allein  wie. hei*  allen  einjährigen  J'flan- 
sen»  scheint  sie  nur  .geringe  .Kräfte  zu,  besitzen,  und 
»aneBfallS'fechyi^ach.adstriiigtrend  zu  seyn.  Oäs  (iraut 
dient  in  manchen  Gegenden  noch  jetzt  als  Gemiiise 
oder  Gewürz;  aurscrdem  hat  man  es  seoen  VVechsel- 
ikber^ empfohlen»  )vie  Buchozin  einer  ei^^ncn  Schrift; 
auch  soll  der  ausJgepreÜBte  Saft  Flechen  der  Harnhant 
vertreiben'  Dem  Samen  ^hrjeb  man  urintreibende 
Kräfte  zi^.     •  i  ■  ^ 

,  .  -  »       t  ■ 

Calculuft.  ,S.  Litbiasis*      '      .  ' 

Calculifraga.  S.  Lithpntriptica.  ' 

Caldas.    *  •  ^  . 

Ein  berühmtes  Mineralwasse#>  in  der  .Gegend  voo 
Lffsabnn.  Es  hat  eine  Temperatur.,  von  95  Grad  Fahr* 
und  enthält  SchwefelvrasserhtofFg.iis ,  iiohlenstof&aure, 
salzsaures  und  schwefelsaures  Natrnm,  salzsaure  und 
]ioh1en»toff  aure  'l'alkcrde»  schwefelsauren  und  liohlen<|^ 
.6toH»auren  Kalhy  nebst  ei.uer  gärigen  Menge  Eisen* 
Man  benutzt  es  sowohl  InnerlrcH*  als  tn  Badern »  bei 
vielen  chronischen  lirml^heiten  aus  Schwäche,  wie 
ähnlicüe  Minerahväiiser.  ' 


>4i 


Calefacien^  S«  Erviröimungsmiltel» 


Unter 


Digitized  by  Gopgl 


*    •     C  a  1  211 

i.        *  .  • 

Unter  ^dieser  Benennung  versteht  man  eii^  Habi- 
tuelle- liranKhaflte  Disposition  irgend  eines  Theiles»  Wo- 
durch bei  Veränderungen  der  lahreszeit  und  Witte^' 
rung  Schmerzen  in  demselben  entstehen.  Sie  findet 
Üch  in  der  Regel  nur  an  Theilen«  die  vorher  efina 
Krankheit».  Yer^undting  ji.  dgi.  erlitten,^  und"* davon- 
eine  örtliche  Schwäche,  oder  eine  besondere  Empfind- 
lichlieit  zurüch  behalten  haben.  Man  hann  diese  Er- 
scheinung einigermaaf^en  mit  einem  unvolikooi ihnen 
Riicb£alle  der  Kraniihett  rergleichea*  '  ' 

Calentula;  ÖaUlia;  Calendula  officinalis  Li  Wdld^' 
Spec.  -plant.  T.  HL  P.  IIL  pag  2340.  Hin* 
gelblume;  fr.  Soulcie ;  engl.  Marygold.  Ab- 
b4d..  bt,  Qfignaulti  Botaiule  Saud  de  jatikni 
Blackwell  herhar.  t,  106.  Abdr.  b,  Kniphof 
CerUm        71,.  Ig.  Cent.  XL  ?».  19»  . 

DiePHanze  ist  einjährig«  und  ursprünglich  im  süd- 
lichen Europa,  einheimisch«  jetzt  abek<  wegen  ihrer 
Sterinen  Vermehrung  auch  bei'  uns  sehr  'hXufig»  Alle 
ihre  Theile  besitzen  einen  nicht  starhen,  aber  unange- 
nehmen Geruch*  Man  braucht  davon  die  Blumen 
^er  mehr  um  durch  ihre  lebhafte  Farbis  ,majaiDhett 
Misdiungen  getrockneter  «Kräuter  (SpeeUs  0tc»)  ein 
schönes  Ansehen  zu  geben,  als'  wegen  cigenthiimlicher 
Heilkräfte«  ob  man  ihnen  gleich  ehedem  eröffnendet 
auA^sende»  schweifstreibende^  und  die  Menstruation 
befördernde  Eigenschaften  zuschrieb.  Skrofulösen  Kin- 
der will  man  sowolil  d/e  lilumen  als  die  Blätter  mit 
I^utzen  als  Salat  zu  et>j»eii  gegeben  haben. 

f 

'  Calentura*  .     \  » 

'Krafi^haft  verthehrte  Wärme  des^Banxen  ^orpers^ 

HUd  jede  Hranliheit,  die  sich  durch  solche  auszeichnet, 

« 

besoA- 


be»tjn(lHrs  jede»  »lallte  Kiii)>er,  ü/)her  niati  denn  auch 
im  ,  e.n^ern  ^inne,  das  VVort  als  gleichbedeutend  niit 
'^ehrßs  bei  manchen  .»\i/^rn,  8cii'jrifteteli«rn  findet*.  In 
SlHHlkn  :Ufi<l  andern  «fidticheo  Ländern  versteht  ma'rl 
T|och 'jetzt  allej^^daruilter,  was  kein  VVechsel Heber  ist. 
Sauvd^eä  ^^itie^jt  tkfit  (lieser .Bjei^ennu/ig  ein  Fieber,  da^ 
ini(  W^ha^inici  verbunden  '^yh»  und  vorzügli^ch  diej^^ 
B^i}  h<tf^i:leii.«öll,  die  nach  tfeifsei^  l^'ndern  rfsisen^» 
äan  Iii  aber  rivclitc».  anders,  aU  eine  Hirneotzündung. 


» 

\ 


CaUicreas»  S.  Pancreas. 

'        •  •  '  .  ' 

Caliitrichum   S.  AdiaiHum  avireum. 


üallpsltaa CaUdsitat. 


UrsipiiS^'*,2lich  bedeiitelves  eine  VeardicKun^  der  Epi« 
«l^ifrmit-i  .^iii^oltriiiili!  ^het.  ver»lehl  ibm.  .darunter  die 
Karrttfrt;  nVienipfrVidHcben  und  m\UUth\%fm  Räiid^r  Via* 
ler  veidUeteri«  besonders  fistulösen  Geschwüre,  welche 
dieUeilli^g»  d^rM^Üeii'  s^hr  vertiOMieriu  Gnaciftwür» 


^     Abf^e  ehen  vorr  der  altem  Bedeutung,  ^o  dieii 

Wort  eine  Verdickung  der  Epidermis,  eine  SMiwiele  bü- 
xcichnete^  br«jut  Iii  raan  es  jetzt  nur  für  die  Masse^ 
deren  aich  divi  Natur  bedient, ,  lim'  getrennte  Knochi^n"«» 
atüclie  wieder  z\i  vereini*4fn;  und  verloren  gegangene 

AumTheil  zu  ersetzen.    iVlehreres  davdn  8. 
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O|}011]4 


warciif«  Bader  gefundm  werden.  .  .    .  ,  . 


*  ^   '    ^  1  •    .  •  .     . . 

.    Die  «B&er«  l'leche  dei  Schadelt^ 
Calvities.  S.  Älpf  ecia. 
djuäiaVdliilu  ^ 

.  ;  Ein  Rcteb  den  Sclyide^Knoicheny  wbbei  d«e  eine 
.FregmMt  schuppeMertaig  aber  dus  endtore' geichoben    *  ' 

ist.    Dieser  Fall  kann   zugleich   mit  einer  Depression  ' 
•  verbunden  »eyn*    Unrichtig  findet  itian  den  AusdrucÜ 
bei  manchen'  älteren  Scbrifteteiiern  r  ^nr  jedep  Scha* 
'    deibrodi  gebraucht. 

Cambov 

Dfes/er  prt  im  Departement  der  unteren  Pyrenifen 
jftuiurcli  xwei.Itftneralqaellen  merliiqrürdig;  wovon  die 
cüne  schwefelhaltig,  die  andere  eisenhaltig  ist;  .  Jene 

besitzt  eine  Temperatur  von  Ao  Grad  Rcaum.  und  ent« 
hält  Schwefel  wasserstoffgas,  riohlcnätoffüäure»  kohlen« 
Stoff«'  und  schwefeisauren  Kalk,  schweCel  •  ^iind  salasaure.  ^  , 
Tjelkarde,  neW  eb^asExtraktirsloljF;  und' wird  wie  an- 
derc  Quellen  aus  dieser  Gattung  gebraiitliL    Die  letz- 
tere  entsprinot  nahe  bei  jener,  und  hat  eine  Tempera-  ' 
^r  \9n  ie  Grad  ft.   Ihr  Wassiir  ist  durch«ii;l'aijg^  und    ^  ' 
ytfn' Einern  adstpringiren^en«  aKir  iiiclil  eaueriicVn'GTe-   >'  ^ 

fChmacii«  ; 


'  'iSSS^^'^'      ■•  ^-Ta  ;'    '     ^;Digitize<Sby  Google 


schmackr^  Es  enthalt  etwas  freie  Kohlet^stoifsüure,  höh* 
leiutoiCiiitiren  •  und  saljssiaiui^eti  Kdtfc, 'skuiiifAfe  Talfc^e^ 
und  etwas  «hohlen stofE^aures  EiHen.   J^s- treilirt  a'üf  den 
Urid,  führt  gelind. ab,  und  wird  sowohl  innerHch  als 
äußerlich  iiei  tibieitiilatiimeii,  NeryiBp|M°<li|l>iieitf  qt'a..a  m. 


<» 


Cameliiiff ;  Btyagpim  saiivum  JL,  Wiüd.  Spec^plant^ 
'     y*.  IIL  P.  IL  p.  409.  Leindotter;  fr,  Ca* 
*  meline  s  engl.  Dodder  -  g^ro/s,  Abdr,  b«  liE>tqE»* 
/lo/.  Ctf«t.  XI.  n,  75^  ;  '  '  *"  * 

•    •  •    •  y  '  , 

'    '  '      "   '      ,  '  J    •  '  I 

Diese 'behannte  Pflanze  wächst 'zwfschen  den  Saa- 
tisn, besonders  auf  den  Leinfel^Jern«  ii^d  .^n  Rändern^ 
£ist  in  ganz  Europa,  t  t^^n  hat  von  ihr  weni'^  Geb^rauch 
gemacht ;  doch  enthalten  ihre  Saa'nien  ein  mildes  Oel^ 
das  man  besonders  gegen  das  Aufspringen  der  Haut 
und  gegen  yerbrenjiungen  empfohlen  hat.  ,  In  der  OeliO» 
ttömie  'Vertritt  e»  oft  die  Stellge  daa^ljeiiiöls.   ^  • .  .\ 

(jametopodimn«  ß.  Alarrubii^. 
Camfora;  Kamfeir« 


•    Oei'  Kamfer  ist  eine  eigenthümhche  vegetabilische 

Substanz,  die  aber  die  grufste  Aehnlichkeit  mit  den 
ätherischen  Gelen  hat.  Er  ist,  wie  diese,  sehr  fltich- 
^g»  hei^izt  einen  eig'enthümlicheli,,^  üurebdringendeil 
Gerucli  und  .(^esdim^ck ,  ist  l^ichir  entziindllcV;'  Ifh 
Wasser  nur  sehr  wem";];,  im  Weingeist  aber  leicht  und 
unter  allen  Verhältnissen,  ^cbcn  so  in  fetten  und  äthe^ 
Tischen  Gelen  auflöslich«  und  lafst  sich  mit  Harzen, 
Balsamen»  Schwefel  und  Pho^plitfr  verbinden.'  -Er  bi4* 
det  eine  starre,  hr\ stallinische,  doch  einisermalsen 
zähe,  weifse,  durchscheinende,  auf  dem  Bruche  glän- 
zende Masse»  die  in  der  Hftze  iliefst,  in  der  Kalte  abeir 
iogleich  wieder  erstarH»/mit  Al&ati^h  keihe  Verbindinng 

*'«*  l«*.«^  ktA««a4  *•/■•••  ii 
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liehe  V^ei  iinderung  aiiflÖst,  und  mit  Salpetersäure  wie- 
derholt behandelt,  eine  . eigen thiitti liehe  Säure,  die 
Kamfers^iure  {Acidum  eamforUum')  liefert.  Sein 
j^ciilseh«s  Gewicht  ist  Tiel  geringer  als  das  des  Wali- 
sers. S^ine  Bcstafidtheile  sind  dieselben,  wie  bei  den 
athei'isoUen  Qelen.  Er  bildet  einen  liestandtheil  vieler 
Pflanzen»  und  läi'st  sich  selbst  aus  den  ätherischen 
Oelen  tpancher  einheimischen  Gewächse»  z*  B«  dei 
Thymians,  der  Pfeffermürfze,  der  Schaafgarbe,  a.  a» 
wiewohl  in  geringer  IMenge  darstellen  ;  am  reichlich- 
sten enthaltcia  ihn  .  jedoch  alle  Theile  des  Kamfer*« 
^baum^.  (Laurus  Canifora  Linn.  ^lUd.  Spic/pUiftt. 
7.  //.  F.  L  p.  478.  Abbild,  b.  Kämpfer  amoenit»^ exot: 
pag.  770  ;  RegnauLt  Bctqn,  le  Caniphrier ;  Breyn,  ieon. 
rarior,  plant*  tab.  2.  Coinmcliiu  hört.  Amstelod,  T,  f.- 
t.  59.  BLaekwell  herban  t..  348«  Jacquiti*  calUet.  T*JI^, 
t,  3.  /.  2.)  der  in  Japan  und  den  benachbarten  Iq^ 
sein,  auf  Java,  und  nach  einigen  auch  atn  Vorgebirge 
der  guten  HofTnung  wachst.  Von  diesen  Uäumea 
böminjt  .aller  Kaoifer,  den  wir  in  den  europäischepi 
Apotheken  bekommen;  doch  ist  der,  welcher  fin  Han* 
del  vorkömmt,  ziemlich  unrein,  und  muls  deshalb, 
ehe  er  zum  Arzneigebrauche  verwendet  \>'ir4>  ^inec 
n^uen  Sublimatiqn  unterworfen  werden.  , 

Der  ^hamfer '  ist  ein  starkes  flüchtiges  Reizmittel,' 
das  zwar  zundtlK-t  auf  das  Nervensystem  wirKt,  dann 
aber  Aorzüglich  die  Tliäliglieit  der  Haut  verstärkt. 
Schweif»  und  Ji^ntheme  befördert,  Krämpfe,  Schmer- 
zen und  andere  abnorme  Thätigheiten  der' empfinden- 
den und  bewegenden  Orii;ane  hebt.  Zugleich  entfernt 
der  liaRiier  besonders  Üongej^tionen  und  hranhhafte 
Ifteiz^ngfiil/  von  den  Harnwegen  und  Geschlechtst heilen, 
,|ind  Ayl  ri&t  ^  daher  als  .Afitaphroihiacum  ;  doch  Ist  die 
letztere  Wirl^ung  nicht  ganz  sicher,   indem  man  zii- 

i^^^  Ciegcntiieil  beobachtet  hat. 
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8reli>st  giftig  wirken«''   Er'  verur&acfit  cJarMi  bald 
nach  dem  Einnehmen  ein  unangenehmes  Bmnnin  iui 
MuAde  un^l  im  Maiden,  wobei  .der. Pols  langsam  wir<^-  . 
und  ein  Gefühl  yon  JUaUigkeit»  driil  Gühiien  un,d  Deh^  . 
fien  des, Korpers  v^erbundea/  enUfem*     Hiet'auf  tHti- 
Ü^J^^ic^^^**^»  ""^^  zuweilen  wirkliches  Erbrechen  ern^. 
erfolgt  dieses  aber  nicht,  so  entsteht  Schwindel,  • 
thätijgkelt  der  S|noe;  Betäubung  und  öchlaf,  vorljet 
aber  zuweilen  Ang^t»  YVuili»  Kprivulsionen^ 'Zittern; 

*  ynil  vollerer  Puls.  Zuweilen  entstehen  Bltltungen  an* 
I  verschiedenen  Thailen  des  Körpers.  Dafs  der  Tod 
:  diircb  «RamfervdTgiFtung  erfolgt  iat,  .davon  hat  man 
'  wirklich  einzelne  Beii^pieie«    Wenn  al>er  jeni^r  Zustund 

nur  vorüberi^ehend  ist,  so  bleibt  gewöhnlich  Verstopfung 

*  iiiiirik^k außerdem  ist  die  Folge  des  uberrnälsiijen  Ge*; 
}u*aiicha  von  Kainfer  gewöhnlich  verinehrte  Pieizbar- 
keit  der  Bewe^ungsorgäi]nef  tnit  verminderter  Etripfind^ 
ychheit%      Bei  den  L^-ichrn  derer,  die  an  Kainfcrvfr«'  . 
jif^ü flg.  gestorben  waren,   bemerhte  man  einen  aiiflai- 
I^iiden^aihfergeruch.  .  Üas  sicherste  Mit lel  gegen  Kam* 

^  ^rver^ftung  geben  die' vegetabilischen  Säuren«. '  Aucii  - 
Opium  und  adstringirende  Mittel  scheinen  setn'e' nadi« 
tbeiligen  Wirkungen  einigermalsen  einzuschränken.  ; 

'  Mi^  Vorsicht  an^wandt,  ist  der  Kamfer  eines  um 
serer  schätzbarsten  Arzneimittel*  Wir  geben  ihinr  dann 
iq  sehr  verschiedenen  Dosen,  welche  durth  dfe  be#Dn^ 
^ere  ¥fceceptivität,  oder  den  Grad  der  Schwäche  des 

*  Sranhen«  lind  durch  den  findrucii,  den  wir  damit 
hervoriiringen  wollen»  liestlinml  werdfen.  In  der.  R«- 
gel  fangen  wir  mit  einem  Gran  an  <  nnd' sfeigien  rtach 
f^^jbrdcvn  der  Umstände  auf  zwei  bis  sechs  Gran;  ja 
Iii  «^wissen  ^jiHon  Mnn  man  noch  weit  mehr  gel>en. 
Pi/ gewahniichste  form  iil:  Piilvwi' >too^ 

^/ihn  auch  durch  Zusatz  einer  hinlanglichfen  fÄenge  vonr- 
^ Jiyabi^iihem^G^mmi >  wässerigen  Alixturen  hiBimischen, 
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>aixh  mit  Giunmi,  Ei<ioiier,  Zu^kfr.u.  dgl. -eii?€  .A|[t 
v.rn  EmuNion  daraus  bemten,     .2i|fveilen  «verordnet 
.unaji  4en  Ramfar  auüi  in  Jpil^»  .|ii|d,])ieton<lf^ra  JbfA 
-'Kirulern  in' Latw^rfen.    Auch  kann  man  den  MßmUt, 

•  in  Weingeist  od  trN  ophtha  auflösen  und  dann  tropfen-» 

•  weis  nehmen  lassen.  Die  aligemeinen  ;i(idiKa  t|Q. 
.•^  e n  f£i«^  den^  Gebrauch,  des.  ^anifffs. ei^ben,  sif;h  ^a 

denit  was  oben  über  seine  Cigenschaflen  gesiegt  :^v<lf- 

fden  ist.  G  eg e  n  an  zei  g e  n  ,  die  seine  Anwendi.ng  be- 
schränken, sind  .vor«ügl;ich  gastrische  ;ZustafMlje»  Un- 

^reini^keiten  inVen  ersten  •  Wegen«  Kof^^eetjonen  nac^h 
dem. Kopfe,  VollMiitigkeit  und  bedeutende  ^ponnung 

.im  jä^anzen  Körper.  Auch  bei  hysteri.-chen  }*ers<>n*Mi 
muls  man  mit  seinem  GebwM*«  vorsi(,hlig  scyn,  ur^d 
besonders  wohl  ^)eobafJbten,  ,.ob  weht .  IkI  eiit^elficn 

.  9r«ofc«n„  nine  Idio^jrnbca^ie,  4ageg^,  c^e  n(ibt  8elj(|^  ' 
ist,  statt  firtdet.  , 

,.Die  hrankhejtcn,  in  walfhen  qmn  den  Katnf^r; 
anw?iuiet.  aind  ytifi^j^Vl^li:.  !)        typ.bülfn  trie- 
be r  i  V wo^der  Pols  lleln ,  welch , .  sitternd.  aber .^iei^- 

'  förmig,  die  Haut  trochen,  oder  mit  kaltem,  iUebrige|ai 
öchweifse  bedecht,  die  Zunge  troc|Mi|k  p^ler  milstdiWg 

.  ist,  die  A.Mgen.matt  und  trübe  werden,  ^(MMi^^ü^f^n 

•  sich, einsteift»  die  Qewtes|hftlgbelt  immer  jisc^br  «in^t 
und  zei^rthtet  wird,,  l^iulhlo^i^lieit  eintritt,  das  Im- 

»  wuXstseyn- verschwindet,  und  ein  aoporfi^/  ^i^taqd 
statt  findet;  oder  weoii  ato(4i  oinia  difM . fiff Zfi^ 
^  fiilla  groCse .  Meigui}g  nr  Entmischung  der  Säfte ,  ein 
N  sogenannter  feuUger   Zustand    vorhanden   ist.  Uei 
exanthematischen  Fiebern  istoer  unter  ,w^^  angegjebe» 
nen  ümati^nden  ivorzügy^jh  ^n,  iNut^fo^  besoilde^  m 
ßßtß  diesem«  Gründe  der  Aiisscblag  idcht  *  z^m  .  A;us 
.brache,  kommen  iatito,  oder  ein  iil^Iea^nsehen  hat. 
oder'  wieder  zuriiVI.  tritt,  oder  wenn  uNeyy^zufal^tf 
damit  verbunden  siadv     Aurl^  .riie.a|;ldjA^>!ien  f  olgia.i 
Vet^^mAeri  £Mn«beme,  «jrßr^>y^r^V<*t.  Mqow.^u/* 


den  O^brauch  'd^t'ffatnfet^s  am  besteiS  verTiiit^t,  oder 
%venn  sie  schon  eingetreten  sind,    gehoben   werde p. 
In  allen  diesen  Fällen-  muh  man  mur  niil.akir«gen 
Gaben  anfangen,-  die'  man  |e^ch  nicht  zu  aelleo  ge- 
ben darf ,  '^etf  dfe  Wtrknfig'  d#8  K'amfera*  nicht  sehr 
Jan£!e  anhält ;  und  sobald  man  hemerht,  dafs  der  iiam- 
fir  zu  Stork  wirkte  ^l^z%t^  ßeklemmung  u.  dgl.  her- 
vorbringt, aö-  muGi^niafi  Üooteich'^  die  Dosia  vajrmin^ 
derh  r         ihn-^gam  'weglassen.'    Uebrfg^na  mufn  man 
auch  ntc&t  versäumen,  den  Kamfcr  mit  andern  zweck- 
mäfsigen'  Mitteln ,  je  nachdem  sie  der  Zustand  de$ 
KranHaii*^ciirforderti' äsu  Verhinclen..   In  gaalrtschen 
Fiebern  Kann  er  in*der'Rege1  ntfi^'danit  mit  Nütüen 
angewandt  werden,  wenn  der  ursprüngliche  gastrische 
\Zu&tand  gröisteniheiis  entfernt  ist,  und  daSiFieber  sich 
sfitn. -fauligien^  Mnnel^  \ -Am  ..meM^      paf$t  er'.ifi 
Schleimfiebem,  ätii  wenigsten  in  Gallenfiebern.  *.  Bei 
'wirklich  ,9y  n  o  Ch  i  sc  Ii  e  n  Fiebern  kann  er  nie  pas- 
sen, aulser  wo  der  synochi^che  Zustand  schon  nach- 
gelassen hat I,  keine.*  Spanflincfg  im  Rörpeir  .niehir  statt 
findet ,  liiid  dfabti  die  -Haiil  -.trodien ,  dar  hhmütf  se- 
licrnrnt  ist,  und  Schmerzen  im  Körper  vorhanden  sind, 
die  nicht  von  walirer  Entzündung  abhär^gon ;  doch 
müsset  'äuidh  danri .  noch  besondere  Bedingungeii  d'^n 
Gebrauch  de&'KaAifera  richtfertig^n.     s)  Erysipe* 
latö'se  Entzündungen,    hat  harr  haiische  und 
rheumatische   Fieber.     Da  hier  vorzüglich  auf 
dla'Haul  zä' wirken  ist,  so  gehört  der  Ktamfer  imitier 
mit  m  dien ffaitptmttteln,. wann- kein  wahrer'synoehischer 
Zustand,  rorhanden ,  oder  sobald  dieser  nur  einiger-- 
mafsen  gemildert  ist.    Es  können  selbst  Fälle  vorkom*, 
man;  nnd  ^nd  nicht -säiteiii,«^  wo  m^n  bei  fiiriitikheitah  . 
diVs^ '  Att  de|i  fiamfer  mit  Salpeter  verbinden  mufs, 
um  durch  den  letztern  den  synocHische^'^ Zustand  zu 
mildern,  und  .zugleich  durch  jenen  die  Mautrunktion 
herxustüilon  ^  dann  thiU  man  aber  wohl»  wenn  man 
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Bäder  dabei  gehraocnen  läfst,  wei]  sonst  fler  Kamfer 
leicht  die  Spannung  im  liürper  zu  sehr  vermehrt,  be- 
tondefs        Menschen,  ^ie  mehr  zur  Trockenheit  der 

^  Haiityr  als  zu  Sch^eilsen  fieneigt  itn^.  sy^erchrönl* 
schen'lliff  unia  Msmen  und  Sicht  filKlet  6i*tD  Ge«^ 
brauch  noch  weit  weniger  Bedenken,  und  er  gehört 
J|ier  zu  den  vortrefHichsten  Mitlein*  4)^6f^'6n« 
l£can&>he^  t,en  aller ,  Art  lassen  unter  gewissen  Um« 
•landen  den  *<^ebraucn  )des  Kanifers  zu.  Im  Wahnsinh» 
und  den  Geisteszerriittuhgen  überhaupt,  hat 
man  ihn  ziemlich  empirisch  empfohlen  ;  den  meisten 

'  Katzen  sicheiht  er  jedoch*  zu  leistefii,  \V6  .^entweder  zu- 
rSciige^ret^ne  6(ipbt  iind  AuffschlagsIiraAkheiten  zute  ^ 
Grunde  liegen,  oder  wo  die  Ursache  in  dtn  Geschlechts-  . 
theilen,   in  übermäföiger  Heftigheit  defi^  Geschlechts- 

^  triebes'  pnne  Befriedigung,  desselben»  Kongestionen  nach 

'  den'Cr&^hl^cfi^ttieilen»  Unordnungen  der  Menstruatidn 
u.  s.  w.  lieoen«  Je  mehr  Kälte  und  Reizlosi^heit  da- 
bei  im  hö^per  statt  findet,,  desto  mehr  Nutzen  kann 
ibllp/'immer  .von.  der  Anwendung;  de&Kamfei's  erwar^ 

^tenl '  £r  tiiltt  enWe^er  schnell  oder  air  nicht/  und 
gegen  die  uneingeschranhten  specihsclien  Wirkungen, 
diei.m^n  ihm  ehemals,  zuschriebt,  sprechen  manche 
o^uip^e  ßeobachtiin^en«  .^ebrigens  niub  tnan  ihn  hier 
in  zietnKch  gröfsen  Dosen  geben«  Zwei  Drachlnen 
auf  den  Tag  sind  auch  zum  Anfange  nicht  zu  viel. 
In  der  Apoplexie  kann  er  nur  dann  passen,  wo  sie.  '  • 
synhopjtiach»  asphylaisch,  oder  metastasisch  ist»  und 
*wo  keine.  !>edeute)(ide  Kongeation  des  filutes  nach  dem 
Gehirne  st^tif  fmdet.  Aüch  bei  tiahmuhgcn,  beson- 
ders der  Amaurose,  hat  er  sich  unter  solchen  Um- 
ständen zuweisen  nützlich  gezeigt.  In  i&rampfha/f«  *' 
ten<.  RranKh'ert^en«  \wehn'  Unordnungen  des  6e- 
schlechtstriebieis!  ocler  Störungen  der  Hautfunhtion  dabei 
konkurrireh,  besonders  aber  bei  krampfhaften  A/Fektio- 
nen  der  Brust,  daher  bei  verschiedenen  Arten  von  An- 
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;^J^|.,>^tl2W 4  falscher  I|i^CMirio^e,  u.  v     ^ist  er,i^^,n  ^ 
^ffgg^a^ichnoteiin.  N?iU«i(j  ieUist  ip  der  Hy^xlraphobie 
^hft  njftn  i1in^«nipfelilfii«'  doch  hat  er  bier  e^en  ,niclit 
.  \iel,  und  am  wenigsten  Erfahriiiigen  fii*' sich.    5)  Bfi 

yj^r^iftungen,^  bes^ii|der5.  durch  srIiarfe  lVJctall prSpä- 
^j^atl^^  ßtei,  narkotiache  u^d  narK^ 
^jdrastiitclia  Pargierinj|tei  und  ^'aotbaf  iden,  ist  dei^  ^ff!^' 

fer  ein  ausgezeichnete«  JViittel,   besonders  yrpnn  die 

yerg^iftung^l^ngs^tti^.und  schleichend  gesc^hah,  und  ihre 
^f^lgtW.ajao,  ^licli  nur  jan^sani- entfernt  werden  1^6'nnen. 
^^lyian  setzt  4en.  Kamfer/aeibst  pfp|hylaktisch  ^aolchen 

Siibstan'zen  zu,  wo  man  sie  ^nhaltendT  brapicheh  m'ufs, 
jOd^r  sonst  jl^riinde  hat,  sehr  behutsam  damit  fimzuge- 
/heo/  uhd  m^Qßlichej^taa^^  Wirkun^^^  der|ei|^ 

^S6il  verhüten,  z.  B.;  clem  Q«e(fl>8i||aer,,,a0ii  Op^ 
,Öft  ist  indessen  dieser  Zusatss  aocb'  ln'  aWdIem  - 
,  angezeigt, <.um  solchen  Mediramenten  eine  beson4c|re 

[f^a^m&  Mci^M  ^f^^  zu  geben.     6;  In  yt^^TU 
geben  Kr^oklieiten  und.  de^  Mcr&arialkranltr 

hcit  Idist  sich  sein  Nutzen  aus  .dem  eben  ^esajgteri 
»Reicht  erivlären.  7i  Bei  c  h  r  o  n  ischen  A  usschläg^n 

wopdet  i^an  4enfetJiam£erJbeÜ8.igö  Anfange' an  ^vrf^^ 

di«  Erupti^  zu  langsain  'Von  stattet  g[eht«  tlieiti|^  a 
.  in- der  Folg^,  um  deir  ViTrl&uf  derselben  xtf  «beschlra* 

Qlg^n»  das, Abtrocknen  und  die  Ab-^chuppunj  ^u  befor- 
'  i^efn,  oder  jvf.nn  sie^  zuni^k^ietretcn  sind,  sie  «w^'er 
YhefzusleÜeit^.uind^nperc;^^  denselben  zu 

.freien.  8)^"  Wurmkran k heiten  geben  wir'deit 
^i^uj^er  nur  dann,  wo  kramfphafte  Zufälle  eingetre- 
.'i^n^^ind,,  ge^en  ,die  er  dann  b^os  [|alliativ  wirken  kann* 
^9),Krankheilcn  ..d^^^  nnü  Qe- 

sehlechtstheile;  Stranguri,  fscliurie, 6lutharnen» be-^ 
j^oders  wenn  sie  vom  Gebrauche  der  Kantbariden  her- 
^  /riita^^in  y.  Pciapisfnvis ,    schqiitr;6ha^te   und  kranij>^hafte 
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bes  bei  beiden  Geschlecfftern.    Ob  er  auch  Peraonen* 
die  der,$ei^tbefleclittng*  ergeben  iind»  mi%  SicherheH 
zur  Unterdrückung  dieses  Triebes  gegeben  werden  kann» 
wie  einige  Aerzte  unbedingt  vorschlagen»  möchte  sich 
wohl  nicht  behaupten  lasseil.   Eben  so  hat  man  auch  , 
yflM  die  Angabe»  dab  er  a^ich  voh  den  Brüsten  dia« 
Thätigkeit  ableitete,  nicht  auf  hinreichenden  Grund  ge»  « 
stützt,    lo)  Endlich  ist  er  im  Brande,  wo  viel  Un- 
ttiätigkeit  und  Empfindungslosigkeit  im  ganzen  liorper 
hercschty  '  ein  sehr  zwecKmälsigeaMittel,  um  diel^ebens« 
thatigkeit  überhaupt  zu  erhöhen,  und  die^  Abstolsung 
d(ßr  ahgestorbenen  Theile  zu  befördern. 

Aeuiserlich  kann  der Kamfer  fast  in  allen  den 
l^äUen»  wo*  er  innerlich  anwendbar  ist,  ebenfalls  mit 
grofsem  Vortheil  gebraucht  werden,  i)  In  typhösen 
Fiebern  hat  man  ihn  in  Klystieren  gegeben,  und 
selbst  den  ganzen  Körper  in  Leinewand  einwickeln 
lassen,  die  mit  e^nei;  Raoiferauflösung  <  befeuchtet  war» 
e)  Bei  erytip-elatösefi  Entzündungen  auf  der 
Oberfläche  des  Körpers  ;  sie  mögen  aus  inneren  oder  . 
äuiseren  Ursaclxen  entstanden  seyn,  besonders  bei  der 
erysipelatösjern  Entzündung«  die  sich  oft  zu  Wunden 
gesellt,  bei  örtlichen  rheumatischen  und  aIrChritischan 
Beschwerden,  bei  katarrhalischen,  rheumatischen  und 
arthrttischen  Augenentzündungen»  wendet  man  ihn  in 
aromatischen  KräuterKissen  an»  oder  man  läfiit»  wo 
diese  nicht  gut  anwendbar  sind,  wie  z,  an  den 
Füfsen,  den  leidenden  Theil  in  Flanell  einwich^ln,  der 
mit  Kaoirferstark  gerieben xWprden  ist,  oder  den  fiamfet 
mit  Baumwolle  auflegen*  S)  fiei  anderen  typhösen 
Entzündungen  anfterer  und  innerer  Theile  wendet, 
man  ihn  in  Einreibungen  auf  den  leidenden  Theil  oder 
in  dessen  Nahe,  bei  Augenentzlindungen >  nachdem  es 
ihre  Beschaffenheit  erfordert*  in  Augenwassern  o^er. 
Salben  ah.  Das  Anfliegen  in  Biebern  upd  chronischen 
Krankheiten,  das  ebenfalls  nur  eine  konsen6uel|e  ort* 

flscksi's  Wönnb.  XtB.  C  Hohe 

*  * 

.... 

»* 
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liehe  Entsüiidang  ist,  Isucht  man  am  /befsteii  durch 

Kamferspiritus,  oder  aufgestreuten  liamfer  zu  verhüten. 
4)  Bei  Verbrennungen  und  Erfrierungen!  Le- 
•oaders  wena  sie  nöch  neu  'etnd»  leistet  ebenfoUs  so- 
wobl  äe)f  Kamf^rspirilüfly  als  der  trocKiie  Rdmfer  gute 
Dienste.    5)  Bei  hrampfhaften  und  schmerzhaf- 
ten Uebeln  hann  man  ihn  aucl\  mit  Nutzen  anwenden, 
wö*  nur  keine  Idiokrasic  dagegen  statt  findet.  Auth 
setat  man  ihn' zu  den  Kaniharidenpflastern»' um  dr»^ 
nachtheiligen  Wirkungen  derselben  auf  dicHarnwe^e  zu 
verhüten.  6)  Bei  Lähmung  und  örtUcher  Schwäche 
epzelner  Theile»  Schwäche  der  Augen,  u.  a.  w.  nur 
nicht  gegen  Schwache  der  GeschJechtstheile»*  da  «fuch  ' 
der  äufsere  Gebrauch  des  Kamfers  den  Geschlechtstrieb 
achwächen  kann.    7}  bei  GeschwiiUlent  die  nicht 
Mtzündlichy  sondern  nur  durch  Stockungen  und  Man« 
gel  aii  Thatigheit  entstanden  sind.   8)  Bei  Sugilla-^ 
tionen»     Quetschungen    und  Verrentungen, 
p)  Bei  unreinen»  fauligen  und  brandigen  Wunden 
nnd  G  e  s  c  Ii  w  ü  r  e  n  ist  der  »Kamfer,  trocken '  einge- 
streut»  bei  weitem  das  vorzüglichste  Mittel«   Das  meiste 
leistet  er  ganz  rein  j  sollte  man  jedoch  adstringirende 
Mittel  dabei  nicht  entbehren  zu  hönnen  glauben,  so 
kann  mah  ihn  auch  damit  verbinden^   In  Hospitälern, ' 
'^d' wo  man  sonst  «wegen  unreiner  Kiuft  oder  anderer, 
ungünstiger  Umstände  das  Brandi^werden  der  Wunden 
zu  fürchten  hat,  verhütet  man  es  am  befsten  durch 
Befeuchten   der  ^ Verbandstücke  mit  Ham£ifrspiritus. 
lO)  Beim  trocknen  Br^nd^  leistet  neben  jsnderen 
Mitteln  auch  zuweilen,  der  Kamferspiritus  oder  Raih*' 
feressig  gute  Dienste*  —    Als  Riechmittel  bei  As- 
phyxien» Ohnmächten»  hysterischen- Zufällen,  u.  dgh  ist 
der  Ramfbr  weniger- zu  empfehlen. 

Präparate  d©s  Kamfers  sind:  . 

Spiritus  camforatus,  Kamferspiritus,  eine  Au f- 
iösun^  des  liamfers  in  Weigeist»  wozu  ein  Theil  dea  ^. 

V   .  ^  ersteriMi 
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erst^ven;  auf  fonfzjehn  Th«ile  de»  l^tateren  ^h^rt. 
Man  yerordnel  ihn  nicht  lüfk^rU^p  wendet  ihh  aber 

dufBerliVh  sehr  h^'ußg  an.  ,  ^  ' 

Jcetum  camforatunif  Kamferesig«  Da  der  Essig 
d^a  Katnfer  nicht  auflött,  iö  kann  man  ihn  nur.  durch 
arabisches  Gtimmi  darinn  suspendirt  erhalten,  nnd  naft 
hat  dazu  Vorschriften  nach  verschiedenen  Verhältnissen. 
Am  befsten  ist  es  jedoch,  wenn  man  ihn  nach^.der  • 
jedestnaiigen  Abficht  frisch  bereiten  iäfsi,  da  er  eich  zu 
einem  Offictnakniltel  ohnedies  nicht  gut  schickt. 
Seine  Anwendung  geschieht  ebenfail  blos  äufserlicl», 
besonders  wo  .man  von  dem  üamfer  antiseptische  £i-  ' 
genschafiten  erwartet.  .  •  -  , 

^^if0  «ai7t/4^rafä, Kamferwasser  ;  man  hat  neuer« 
dings  vorgeschlagen,  eine  Auflösung  des  Kamfers  in 
,  Wasser;  das  mit  üohlenstoffsäure  imprä'gnirt  ist,  vor* 
rätbig  zu  halten,  weil  die  KtfhtenstoAaure  hiebt  nur 
die  Ai/flöslichheit  des  Hamfers  vermehrt,  sondern  ihn 
auch  bei  Krankheiten  der  Harnwege  wirksamer  macht.  > 
Iii  Dispensatorien  ist.  sie .  in^lefs  nocb  nicht  äuigjäw 
nomnoreiv 

Oleum  eamforatum,  KamferÖl,  eine  ganz  einfache 
Aullösung  desK^mfers  in  irgendeinem  feiten  Oeie,^ wo- 
zu, tiian  auf  eine  Unze  i  ^  a  Drachmen  ftamfer  nimmt; 
wird  ^  hauptsächlich  ta  '  Einreibungen  gebraucht.  ^ 
ßrera  u.  a.  haben  ihn  in  gleicher  Absticht  mit  thieri« 
sehen  FlüssigKeiten  gemischt.  ^      .  ^ 

Die  ^BtMtammisn  gesetztere^  Präparate  t  in  dei^ 
Mischung  sich  Kamfer  befindeti  wie  Spiritus  wolvens^ 
Linimentum  volatile  eaniforatum %  Lsin,  snponato  cam» 
Joratum,  ^mplästrum  japojiatum^^  u. .  m.  werden  an 
den  gehöaigen  Orten  engeführt. 

C.  J\^o  ehius,  anatomia  camforae^  cius  originem»  qualilatis,  prae; 
paratiorui  chymicat  ac  vires  —  exhibtnFg   Jen,  x66o.   4.  s 

Z4  7*  Qf^öäövius^  Diss,  Qajnf^rre  hUtortam  0%hibtnst  £.  B*  , 
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0.JL  F«  L  K0$egart€ih  Dis$.  40.  Camfora  »t  pmrtikui ^aas  eum 

,^     tonstitutint,  OtMftHng.  1785.  4*  *  ' 

/A.  F.  L.  Dörffurt,   Abhandlung  über  den  K«ilifer.  worinn 
ditßtn  Naturgeschichte,  Reinigung,  Verhalten  gegen  andere 
Körper,  Zerleguilg  und  Anwendung  beschri^en  wird,  Wit- 
"  tenb.   1793.   8.  - 

f.  Chureht  «  dissirtation  Oft  emimphorB  PhikuL  tl^*  8* 
rappirts  avßc  fhiitarU  nrnturdU»     physiqu9$'  Ai  ikymU  #t  I0 

Gümiorata ;  Camphohmna  monspeUaca  L»  WüUL  . 
Spec,  plant,  T.  I  P.  II  p*  696»  Kamfcr- 

,  kraut.  Abbild,  b.  Buxbmm  planU  mm«  cogn^ 

Cent.  hiab.2S*  ßg-  i*  Pallas  iüustr^  planU 
imptrf.  vcl.nondutß  cogmt^  lab^  57«  (untci: 
'  .  dem  Namn  C.  permmüi)* 

t^it  Pflansa  wachst  In  sandigen  Gegenden,  im  süd- 
lichen Frankreich ,  Spanien  und  der  Tartarei.  Sie  hat 
einen  scharfen  Geschmack,  und  einem  starken  kamfer- 
arttgen  Geruch,  der  aber  durch  Kultur  verlohrefi  geht. 
Man 'findet  sie  selten  als  Arzneimittel  genannt,  doch 
wird  sie  im  südlichen  Frankreich  noch  jetzt  als  ein 
Schweifs-  und  urin treibendes  Atittel,  bei  Krämpfen, 
Wassersucht»  .Itrustbeschw^rden,  1  unterdrückter,  und 
achmershafter  Menstruadtion  häufig  gebraucht.'  Man 
wendet  sie  gewöhnlich  in  Theeaufgufs,  zu  einer  bis 
xwei  Unxen  auf  ein  Pfund  Flüssigkeit  an,  labt  auch 
wohl  ainen  weinigen  Aufguß  davon  bereilj^n. 

Canalis ;  Canal  1  Gang.    '  ^ 

In  allgemeinen  versteht  man  darunter  eine  ringsum 
geschl9£sene,  nach  beiden  Seiten  sich  Öffnende,  enge,  und 
dabei*  verhältniCMnäisig\,  |anga  Vertiefung  .  in.  aineito 
Knochen»^  die  übrigens  gerade/  od^r  nach  yerschiedenen 

^  ^   •  .  Rieh- 
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Richtung«!  gebogen  jMyn  kann.  Mehrere  -  an  e|oaniler 
Hegende»  ond  in  einander  sichf  öffnende  ^Löcher  bilden 

einen  zusammen  gesetzten  Kanal,  \yi\e  am  Rückgrate. 
Die  Bestimmung  dieser  Kanäle  ist«  Gefäfse  und  Nerven 
dorehzulasfen»  und  ron  dieseii  durch  ^aie  gehenden 
Theiten  erhal^n  die  meisten  auch  ihre  Benennungen. 
Im  einzelnen  nennt  man  jedoch  auch  verschiedene  an- 
dere hohle  und  ringsum  geschlofeene  Theile  Kanäle* 

Canalid  alveolaris.  ^ 

Ein  Kanal  an  jedemAste  des  unteren  Kinnhachen- 
beins, der  zum«  Durchgange  der  AlveoIargefüTse;  und  des 
AUeolaiverven  dient»  und  durch  Kleine Oefifnungen  mit 
den  Zahnhöhlen  xttsammen  hangt.  * 

Canalia  arteriosne«  S.  Ductus  arterjpsua. 

V 

Canalia  caroticua«  • 

Ein  Kanal  im  Felsenbeine»  durcli  den  die  Carotis 
cirthralU  in  die  Schädelhöhla  hinauf  steigt»  und  der 

JVsrviia  s%mpaMws  jiuf  derselben  hervorgeht. 

» 

Canalia  Qittdae  equinae«. 

Der  Kanal  für  den  nnterslen  Theil  dea  ftiichen* 
morks»  die  sogenannte  CmtAt  •qmum* 

\  * 

Canalia  cibariua«  S#  Speiaehanal» 
Canalia  cilieiie»  .fi«  Canalia  Fontan««^ 

* 

Canalia  Fallopii«   S«  A^uaedutfus  Fallopii4 
Canalia  Fontanae4 

Ein 
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Ein  Kreisförmiger  Kanat  zwischen  dem  Rande  der 
6Merotilia  und  dem ' Ciiiari^Örper  in,  Auge/ 

Ca&ftlfi  infra6rbiult8» 

'  £in  £anal  Jm  Körper  des  oberen  RinnbackenbeiiiSy 
weTcher  der  Arteria^  F^e^ia  und  dem  Nmrvus  iufraorbi' 
talis  zum  Durcbgange  dient.  ; 

Canalis  <  lacrymalis ;  *  Can.  läcrym%  ^osseüs ;  llirä* 

nenkanaU  ' 

Eine  Fortselznno  der  Thrdnenrinnc,  die  in  den 
Is'asengang  üL«r^eht,  und  von  d«n  benachbarten  Ge* 
eichtäknocben  gebüdet  wir/1*    #  %  ' 

> 

Canali^  laCrymalis  membranaceus«        Ductus  la- 
erymaüe.  ^ 

Canali^'' nasaiis*   S«  Ductus  lacrymalis« 

Canalis  medullae  Spinalis;  Rückenmarkskanal« 

'  *  '  "     ■     \  •  *.  *  ' 

Der  zusammengesetzte  Kanal  *  welcher  im  Rück- 

grate  durch  die  Verbindung  der  VVirhelheine  von  ihren 
Löchern  gebildet  vyird»  und  dem  Riiclvenrnarh  zum 
Durchgänge  dient.  Dc(n  unttoten  Tbeii  desselbia 
nennt  man  Caitalii  C^uda^  equina§. 

Canalis  Nervi  duri^ .  ,S%. Aquaeductus^ ^  Fallopii. 
Canalis  ]^etit4anusi   '  .       '  . 

Der  Zwiachenrauift  im  Gleskörper  des  Auges»  des- 
sen weitere  Beschreibung  hei  diesem  zu  suchen  ist.^ 

Canalis  pterygoideus  ^  C  Vidianus» 

-  .  ^  *  Ein 
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.  Ein  Kanal  xwiscKen  ä^m  froMsits  pUrygoUcAs 

nnd  dem  Kürper  des  heilbeins  an  jederSeite,  wodurch 
der  Ramus  Fidianui  de«  JServiu  maxiUarii  suptrior 
zurücK  geht.  .  ' 

* 

Canalis  plerygopalatinus  anterior«  * 

Ein  Kanal  der  d(irch>  das  Zusammentreten  der 
'  tojsa  pterygopalatiita  des  Gaumenbeins»  mit  ^eioer 
,  darüber  liegenden*  jRacheren  Binne  an  der  inneren 
'"Flache  d*^s  obenii'Kinnbackenbeins  entsteht,  und  dem 

Ramus  palatinus  des  JNervus  maxillaris  superior  zum 

Durchgange  dient. 

«Canalis  plerygopalatinus  posterior«  ' 

Ein  lileiner  Nebenl.anal,  <Ier  aus  detfl  vorigen  nach 
binten  herab  geht,  und  (len  Ramuj  minor  posterior  und 
'mbumtis  exterior  des  Nervus  palatinus  durchlärsi* 
Statt  eines»  sind  zuweilen  zwei  Kleinere  CamaUs  pöitt* 
riores  vorhanden. 

Cflihalea  Semicirculares ;  Bogengänge« 

Die  drei  halbzirbelförmigeh  Kfiöcberen  Röhren  des 
Felsenbeins-  Sie  gehören  «u  clen  Gehörorganen  ,  und 

werden  daher  auch  bei  der  Beschreibung  des  Ohf'ef 

mit  mehreren  erwähnt  werden. 

/     .    .  .  . 

I 

Canalis  venosua«   'S«  Ductus  venosus« 
.  Canalia  Vidianus«   S«  Ganalia  pterygoidaoa« 
Cancamum«    S  Anime« 

* 

Cancer«  .  S«  Scindbua« 


Gan- 


N 

V 
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Candela«  S«  Cereolus« 

*         •         *       *  . 

'  •  ■.  . 

Candelaria*    S  Verbascum* 

Canalla«   S«  Cmnamomiuiu 

Canella  alba;  Bben  so  Mi^rray  u*  Willd*  Spec.  plant* 
^         //•       //•  pa^«.0si«  Cor^ejc  WitUera^ 
nus  spuriusg   weisei^  ^immu    Abbild«^  b* 
^  Plukenet,    Almagest,      Sif  fig*       Blacks ^ 
well  herbän  iab*  206«  Swarz  bt  T>amaeU 
oj  the  l^inn^  Society t  f^oU  ^  la&« 

^  Derßaum*  welcher  den  sogenannten  weisen  Zimmt 
liefert,  findet  sich  irn  Inneren  der  WäJder  von  Westin* 
dien  Alle  seine  Theile  sind  sehr  gewäräliaft ,  man 
briaiucht  aber  davon  blos  die  abgeschälte  Rinde ,  die^  in 
eb«n  der  Gestalt,  wie  die  wahre  Zimmtrinde,  imHan- 
dei  ;Voriiömmt»  und  ehfemals  mit  dem  Cartfx  PFinf' 
tanus  oft  verwechselt  wurde*  Sie  ist»  wenn  "die  äufsert* 
rauh'^  Rinde  davon  getrennt  ist,  auben  [»elblicK,  mit 
Querstreifen  versehen,  inwendig  wcifs,  von  aromarti» 

^'schem Gerüche  und  gewür^haft  -  bitterern,  etwas  schar* 
len  Oeschmiicfce«  der  dpn-  Gewiiraneiken  ähplich  ist. 
Bei  der  Destillation  gieot  sie  "ein  gelbrothes  Etherisches 
Oel,  das  schwerer  als  Wasser  ist,*  auch  liefert  sie  ein 

^sehr  bitteres  wäTsriges  Extrakt,  in  ihren  Wirkungen 
kömmt  sie  mit  den  übrigen  bitter  *  gewür»haften  l\lit- 
teln  iibe^ein ,  un#  wird  fe^nders  bei  Magenschwache, 
Blähungen  u,  s.  w.  gebraucht.  Auch  bei  HIiitHüs^en 
soll  sie  ähnliche  Dienste  leisten,  wi«  derZitnlnt^  iVlan 
(iebt  sia  InSufastan«  an  tö  bis  ao  Gran,  oder  in  einetrt 
Weini^en  Aufgufs,  In  Westindten  wird 'sie  alyGe^viirc 
fa&t  an  alle  Speisen  gebi-auciit,  auch  für  .inti^korbu- 

tisch  gebatten«  Auch  in  iso^^iand  ist  iixx  ücbr^ucb  als 

Gawäci  aiiir  iMtafiti  -  ' 

. '        •  •  .  .  •  Ca- 

<  •  '  •     ■  ' 
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Canella  maUbatkai^   a  Malabatbriiau  ^ 

•  :    •         *  '  ' 

CaneUa  xeylanica.   S^  Cinnamomum. 

« 

Caninibn^   S  CynQ^baton. 

Cannabis ;  Cwmahii  sativa  £•  WiUd.  Spee.  plani. . 
T.        P.  ii.      768-    Hanfj  jPr.  Chanvre; 
«ngl.  Hemp.  Abbild,  b.  Regnmdt  Boknu  le 
Chanvre-,  Bla^ckwell  he?  bar.  tabi  jii.  Mil* 
Ufs  ßguret  of  plantSf  i.  IJ.  \ 

Das  ursprüngliche  Vaterland  der  Pflanae  soll  Per*^ 

sicn  und  Indien  seyn,  jetzt,  wird  sie  aber  in  dem  gröfä- 
ten  Theiie  von.  Europa  und  Asien  liäuli^  gebaut.  Für 
die  Oefeonoasie  ist  der  Hanf  bis  jelat  ungleich  Wich* 
ti&er  s^eMresen  »  als  fiir  die  Medici»*  .  Von  diesem  6e* 
brauche,  und  der  dahin  gehörigen  Zubereitung  kann 
atrar  hier  nicht  die  Aede  seyn;  allein  es  ist  doch  be« 
^nerkenswecth,  daCs  man^Tom  Rösten  des  Henfes»  das 
gewöhnlich  in  Teichen  und  Gräben  mrgenottiniefi  wtd» 
schädliche  Folgen  gesehen  haben  will.     Die  Fische  in 
solchem  Wasser  sollen  davon  gestorben,   und  selbst 
durch  die  Ausdünstungen  desselhfn,  nicht  nur  hei  den 
Menschen,  die  unmittelbar  daoiit  beecheftigt  vraren, 
sondern   auch  bei  denen,  die  nahe   dabei  wohnten, 
Krankheiten  entstanden  seyn.   Indessen  hat  .man  nicht 
ohne  Grund  dieser  Meinung  widerepicOGheh^  und  ge* 
^ zeigt,  dtüls  solche  Folgen,  wenigstens  was  dio  Ausdün« 
stung  betiilTt,  den  stehenden  Wassern  überhaupt,  und 
'.nicht  dem  Han£  eigenthümlich  zukommen.    Doch  läfst 
sich  nicht  ganz  läugnei^,  dals  der  Grad  yon  Fäu^ils» 
welchen  der  Hanf  im  Wasser  enthSlt,  dasu  aucli  etwas 
beitragen  hann,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwerfen, 
^af:»   man  verbietet»  solche  Arbeiten  innerhalh  der 
^adta  and  Oörfer  tammehman« ,  .  . 

Oer 
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Der  HapC'^felblt  &t»  wejln  «ach  lli^tf  oAiiib«r 
gifitg»  doch  wenigsten»  nach  mehrern  Merhmalen  ziem- 
lieh  verdächtig.    iSchon  die  Farbe  des  frischen  Krautea 
ist  den  JLuridis  ziemlich  ähnlich,    und  sein '  Geruch 
hat  etwas  betäubendes,  das  in  grofser  Menge  wohl 
9th Windel   und  ähnliche  '  fefschei  nungen   veranlassen  . 
l^ann.     Im  Oriente,  wo  er  diese  Eigenschaften  wabr- 
Bcheinlicli  in  weit  höherem  Grad#  hat,  als '  bei  unS| 
bereitet  inan  deatwegen  ein'  beraus^h^ncl^  Getränk  d&r^ 
aus,  d^s  hei  den  Persern  ßangue,  bei  den  Arabern 
Haschisch,  und  bei  den  TürKea  IVlo«Iac  genannt 
wird,  Und  das  man  besonder^  für  ein  'starlies  Aphro*. 
dislacäm  -Itält»*  .S<sin  unktwTsiger 'Gebrauch  soH  .eben 
die  Zufalle  erregen,  wie  das  ,Opium»    Ähnliche  Z«be* 
reitungen,  unter  verschiedenen  Formen  und  .Üenen^ 
Dupgen,  bat  «an  auch  in  andern  Ländern»  .  In  man« 
eben  Gegenden  wird  er  auch  wie  Tabacfc  geraucht« 
■In    mediciriischer    Hinsicht   hat     man    davon  noch 
keinen   Gebrauch  gemacht,    obgleich   Molwitz  in 
neuem  Zeiten  daa  w^intg«  Extrakfc  •  von  swei'  Thei«  .  s 
)  len '  Hanf hraut  und  einem  Tbeite  8af naii  als  efai  Sur«  ^ 
rogat  des  Opiums  empfohlen  hat.  .  * "  i  . 

Der  Samen  des  Hanfes,  der  aus  fettem  Oel',  Ei-  .  ' 
weifsstc^ff,  £xtraktiy%toff,  einer  haraigen  nnd  einer 
zuckerai^gen  Snb^tansi  ftesteht,  acheint  nur  wenig  yoii> 
jenen  narkotischen  Eigenschaften  zu  besitzen.  In  ver- 
echiedoncn  Gegenden,  besonders  in  Aufsland  und  Po« 
len,  wird  er*  ala.  wirkliches  Nahrunymittel  gebraucht, 
ohne  dafs  man  na^blbelKi^e'Zttftffle 'davon  wahrnimmt.' 
Vielleicht  ist  indel':»  auch  diese  Eigenschaft  im  Oriente 
etärker  entwicheit,  denn  man  braucht  ihn  dort  nicht 
nur  läufig  aJs  Apbrodisiacum ,  sondern,  schreibt  ihm 
auch  die  Eigenschaft  zu  <  in  grdCserer  Menge  genossen^, 
den  Magen  und  Kopf  zu  schwächen,  und  Unfrucfit- 
ba'rkoit  hervor  zu  bringen«  Wenn  man  indessen»  wie 
gewöhnlich,  den :Hanfi»ameA  m  Emulsion  änwündet^ 
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soT«ann  dieses  narl&otische»  wenn  er  auch  etwas  ant* 
halten  sollte»  eben  so  wehtg  in  Betrachtung  kommen^ 
nU  bei  den  Möhasameii.    -Man  hat  Miese  .Emulsion 

yorziie;licli  im  venerischen  und  arthritischen  Tripper, 
der  ^tdngurie«  und  .anderen  Hrankhf^iten  derUarnwege 
empfohlen,  wo  misn  ihr  mehr  Wirfcsamkeit  zuschreibt» 
als  anderen 'Emulsionenr   Aach  hat  ma^  sie  als  Vehi-  ^ 
h!e\  krarnpf-  und  schrncrzstillender  Arzneimittel  diesen 
vorgezogen.    Sie  soll  nicht  so  leicht  Verstopfung  machen»  • 
wird  aber  wegen  ihres  ^.unangenehmen  Geschmackes . 
den  meisten  Kranken  bald  zuwider. 

Das  einzige  Präparat  ist  das  Flanföl  (Oleum  Can- 
nabis  expressumy  das.  aber  überhaupt  höchst  selten  be- 
rettet, ünid  zun^  medicinischen  Gebrauche  ^äst  gar  nicht 
angevvendet  wird.  CJebrigens  kömmt  es  in  seinen  Eigen- 
sciiaften  mit  anderen  fetten  Oelen  völlig  überein. 

Caima  major.    S.,  Tibia.  '  , 

Canim'  nlinör.   S.  Fibula.  *  - 

»I-  • 
Cannule.  ^  . 

'  Ein  jedes  cylindrisches,  hohles  Instrument  voll  ge» 

ringem  Umfange  i  besonders  aber  das  .Aöhrchen  des 


Cantabrica«   $•  Scorzahera. 

'  ■  '      .  '  •  *  '  • 

Cantharis ;  Meloc  vesicatoria  X..;  Lytpi  vesicatoria*  . 

Fabric.  Entomol  ^ystemaU  T.  L  K  //.     s  3 
^      "    (^^o  aus  Vergehen  TL.  ruficolUs  steht)  und 
^st.  Eleiuherat.  T.  IL  p.  76.  «  Kanthariden ; 
spanische  Fliegen  j  Goldwurm  j  -fr.  Cantha- 
»  >  ^    riilei  tnaucht  teräe;^  engl.  Spanisch  mugs 
,    golden  riy,     Abbild,  b,  de  Geer  liist.  des 
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insedtes,  T.  I.  täh.  i.  fig.  9.  G&offroy  hht. 
^        .  de^  insectes  ^  T.  L  t.  6.  ^2^«  5.  Sdiaejjer  en^ 
iomoL  \  47.  /.  I«    iSuIxer  Gesch.  d.  Insek-  ' 
•  ten»  Taf.  7.  Fig.        Olivier,  Eiuotnol.  46» 
'     IS.  I.        I«  Panvcr  fau^  Gemu  fas^.  41. 

^  4.        •      '    '  ' 

■  -»  - 

/DU  Kanihariden  sind  Käfer  vefi  metallisch  «gUiii* 
sender,  grüner/ im  blaalicfae  spielender  Farbfc,  mit 

'biegsamen  Fiiigeldechen»  und  zwei  schwarzen  geglie- 
derten Fühlhömerii.  Sie  finden  aich  hei  uns,  und 
BOph  häufiger  im  südlichen  Europa»  Torzüglich  in 
trocknen  Jahren,  im  Juni  iind  Juli  auf  Eschen,  Weiden» ' 
Ilaii^weiden,  und  anderen  Strüuchern.  Sie  haben  einen 
eigenthümiichen  y  starKen ,  ekelhaft  süfslichen,  etwas 
beUitthe^d^n  Geruch,  der  bei  den  getrockneten  schwär 
^er  ist,  und  einen  an&ngs  schwach  harzigen,  hernfoh 
.  scharfen  und  brennenden  Geschmack.  Man  kann  sie 
viele  Jahre  aufbewehren ,  ohne  dai's  sie  an  ihren  Kraf* 
ten  yeriieren»  Ihr  eigentlich  wirksamer  *Bestandtheil 
ist  ein  eigenthSmlicher  Steffi  den  man,  weil  er  sich  ' 
sonst  nirgends  gefunden  hat,  K an  tharin  nennt.  Die* 
ser  bildet  im  reinen  Zustande  krystallinische  Plätt- 
cheilt  die  im  Wasser  unauflösiichn  in  hochendem.Alho« 
hol,  fetten  und  ätherischen  Gelen  hingegen  aufloslich 
sind ,  aus  dem  ersteren  aber  sich  bei  dem  Erkalten 
wieder  iaftrystallen  absondern.  Diese  Substanz  besitzt 
^ schon  in  gana  kleinen  Xheiien  die  Eigenschaft  Blasen 
au  ziehen  iui  hSehsten  Grade'«  Aufserdem  enthelten 
,die  Hanthariden  noch  eine  gelbe,  im  Wasser,  aber  nieht 
im  Aether  aui)ösliche  Substanz,  eine  schwarze  extrakt» 
artige  8ubstanz,  ein  griinesV  im  Alkol^l  auflösiichet 
Gel,  Phosphorsäare»  Bssigsätfre  und  verschiedene Sal^e«- 
Die  liditthariden  gehören  zu  den  scharfen  Mitteln, 
|ind  erregen  daher  fast  alle  Zufälle,  die  von  diesen 
uberhaiipt  hervorgebracht  werden«  (S«  Afieia^)  £s  ent* 

steht 


Digitized  by  Google 


Steht  davpn  BreoAes  im  Munde,  Schlonde  andf  Magett» 
zuweilen  Würgen  und.  Erbrechen spater  Schmerzen' 
im  Darmkanaie  und  After»  besonders  beim  Stuhlganget 

'  der  dadurch  Termehrt  wird.  Bei  stärKero  Gebeo  geben  * 
diese  Schnerzen  in  wirJkliche  Bntsändonjg  und  Brand 
über.  Schon  von  kleineren  Gaben  entsteht  em  lieber-, 
hafter  Zustand  mit  heftigem  Durst,  der  wegen  der  Bla- 
len »  die  gewöhnh'ch  im  Munde  und  Schlünde  entote- 
ben,  noch  nnerträgltchet  wird;  Gtstcfat«  Hals  nnd  Un« 
terieib  schwellen  an,  die  Augen  werden  herausgetrieben», 
das  Athmen  erschwert,  es  enti^teht  Schwindel  und 
Ohnmacht,  Schmers  im  AücKen  und  in  den  Gliedern^ 
luchen  in  der  Hanl,  Mmmk,  oft  Saltvatton,'  bason^ 
(lers  aber  Schmers  in  den  Nieren,  Drängen  zum  Urin« 
lassen  9  Strangurie,  Ischurie,  Juci\en  in  der  Harnröhre, 
brennender  Achmers  bei  und  ^  nach  dem  Urinlaaten« 
eehmershafte  Erektionen»  ja  Willige  fentxündnng  der 
Harnwerkzeuge  und  Elutharnen.  In  sehr  kleinen  6a« 
|>en  werden  die  meisten  dieser  Symptome  nicht  sehr 

*  merklich»  doch  wirken  sie  immer  ^adfisch  auf  die 
Urinwege,  indem  aie  die  Absondermig  des  Urine  ver* 
mehren  und  gewöhnlich  schmerzhalt  machen.  Aeu- 
Cse rlich  angewandt  verursachen  sie  nicht  nut  auf 
der  I|ant;Biöthe»  Hitze,  Schmerz.  Geschwulst»  und 
Ansammlmiig  eeroser  Feuchtigkeiten  nnter  der  Epider» 
mis,  die  sich  davon  in  Blasen  erhebt,  sondern  sie  . 
afficiran.  auch  das  ganze  Gefäfs  -  und  Nervensystem, 
erregen  einen  fieberhaften  Zustand  mit  Trockenheit 
im  Munde»  Durst,  Aengstliciikeit»  .Schmerzen. in  den 
Gliedern,  und  besonders  jenen  Zufällen  in  den  Urin> 
Werkzeugen,  die  um  so. heftiger  werden,  je  reizbarer 
das  Individttiim»  und  je  grofser  die  Oberfläche- ist»  auf 
welche  sie  Wirkten.  Bei  reizlosen  Personen  wirken  sie 
im  Gegentheil  nur  sehr  langsam  und  schwach*  Wo 
sie  einmal  cu  heftig  wirkten,  da  bleibt  gern  eine  idio- 
synfcrasische  Smplindlichkeit  dagegen  zttr&cfci  wodurch 
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in- d«r  Folge  bei  jed^m  auch  noch  so  behuuamen  Qtt> 
Lrauche  desselbi^n, . die  bedenkiidisten  Zufalle  üurs<;rät  . 
ac^ell  erfolgen.     . » 

Man  sieht  hieniui^,  -dafs  sowohl  dar  innerliche  als 
der  äu(scre  Gebrauch -der  Ranthariden  die  g'roTste  Vor- 

.  .sieht  erfordern.      Besonders  mufs  man  -sie  vernii^icioTi, 
wo^ynochißches.Eieber,  allgemeine  Vollbliitigbeit,  wirii- 

'  liehe^Cftteundung  ilnd  heftige  Schmerzen  ^vorhanden 
sind,  und  am  meisten»  wenn  alles.- dieses  in  dt/n  Urin- 
werkzeugen statt  ßndet.  Auch  bei  grofser  Neigui)»  zur 
jS&affsetsUBg  .der  Säfte»  wie  in  Faulfiebern,  Scorbut» 
.  Ufid'.aifdenera  weit  gediehenen  Kaclieixiea»  jstihr  ättf^^n- ' 
liclier:  Gehrauch  zu  vermeiden ^  weil  <  sie  dann  Ge* 
fichivüise  hinterlassen»  die  äufserit  schwer  zu  heilen 
«iiidf  .nAd  gewöhnlich  den  allgemeinea  hachel^tischen 
Chariskter.  >aiineho)ett.  Die' wahre  ivegeamittel  4er  Kan- 
thariden,  -WöAirch  ihre  nachtheiligeh  Wirfenngen 
tlieils  verhütet,  th eil s  entfernt  werden,  ist  der  Kamfer^ 

.  FaUiativ^.  sind  schletoiige  und  <öiige  Getränke^  £n»ul8io-^  ^ 
Beil,  Milch  uilid  Oplam*riGesen  die  iopischen  Leidisn  i^ei* 
Urinweritzeuge  hanii  man  lauwarme  Bänder,  und  laue 
BreiumsciJt^iäge  voaHyoscyamus,  Clraaiillen,  u.  dgl.  an* 
wenden^  v  - 

Man.  giebt  dieKanthariden  innerlich  sBwar  auch 
zaweilen  in  Pulvergestait ,  mit  Zucker  u.  dgl.  doch  ist 

^ diese  Form  wegen  des  zu  besorgenden. örtlichen  ßeirzes 
'«nicht  scbiciilich,  noch  Wieniger  aber  e|n  Ziisat»  V09 

'Gumnii »  ' ^n  einige  angeblieh  nm.  ihre  Schärife  .eliM^ijif  . . 
hüllen  gerathen  haben  ^  dehn  dieser  würde  nur  Gele-  ^ 
genlteit  geben,  dafs  sich  das  Pulver  an  eine  Stelle  de^ 
Magens  fest  setzte,  >and  da  noch  heftiger  wirkte»  Am 
besten  ist  die  Form  der  Emulsion,  oder  der  Lalwotge* 
Pillen  sind  wegen  der  schwereren  und  zum  Theil  u'n« 
sicheren>AufiösIichKeit  schon  weniser  zu  rathen.  .Man 
fangt  mit  einem  Viortelgran  an,  und  steigt  bis- zu  .einem 

auch  wobl' 2*wiGÜ  Gram  «Die  Kanihäridan  dienen  .a(a^ 

.'  .      •      ^  '        •      -  /       .    » . 

-  '  .  ,  /  »    *  ein 
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ein  heftiges  durchdringendes  Reizmittel  hauptsächlich  - 

.  1}  in  schweren  typhösen  Fiebern,  besonders  ia 
Nervenfiebern  und  Schleimfieb^rn«  wo  man  grolsa  ün-  > 
ihatigkeit  im  ganzen  Körpar  l>enierlit.  Wo  der  Puls  ga^ 
sanken,  Mein  und  weich,  das  Gesicht  blafs  und  einge- 
fallen, die  Augen  matt,  die  Haut  l>alt  und  trochen,  oder 
mit  Jiiab^gein  Schwaijba  badaci^C  dar  Athaoi  bur^,  und 
aüigesMzt  Ist,  wo  iicii  stlllaDaliriab»  Flachsenspringeft 
und  andere  Nervenzufälle  ohne  Hraft  zeigen,  oder  alle 
Sekretionsorgane  einen  zähen  6chleim  absondern.  Der 
Zusatz  voh  Kauiiar  ist  hiar  iii  doppelter  ftüclisichC  «n* 
gezeigt;  tbatll  iim  'dia  nacfithailigen  Wirkungen  der 
Kanthariden  zu  verhüten,  theils  aber  anch  weil  er  in 
Ansehung  des  allgemainen  Zustandes  schon  an  äich  den  ' 

'  Indikationen'  sahr  angamassan  ist.   s)  In  dar  Wasser^  . 
schall,  die  sie  nach  einigen  Beobachtungen,  doch  nur 
in  starken  Gaben  und  in  Verbindung  mit  Calomel  und 
Kamfer«  geheilt  haben,  besonders  wenn  man  durch  die  • 
Torbar'  gagebene  Belladoniia  ddh  Ausbruch  nicht  ver-  * 
hntan  Konnte.    Ob  sie  auch  im  Tetanus' und  anderen 
hierher  gehörigen  Krankheiten  nützlich  sind,  lüTst  sich  ~ 
aus  Mangel  hinlänglicher  Erfahrungen  nicht  behaupten. 
3)  In  Lähmnngen;  doch  hat  man' sie  hier  Whr 
anlserlich^ebrancfat ;  specifisch  wirken  sie  in  Lähmun-, 

•  gen  der ürinwerkzeuge  und  davon  abhängenden  Kranh- 
heiten.  4)  Im  Keuchhusten,  am  schicLlichstan  im, 
dritten  Stadium  bei  reizlosen  Personen»  wo  man  sie 
mit  China  uifd  Ramfer  verbinden  kannr  5)  Auch  in 
anderen  Brustaffektionen,  feuchtem  Asthma,  ty- 
phösen Brustentzündungen,  wo  man  bei  einem  aehr 
tdiwachan,  unampfindiiclian  Zustande  den  Auswurf 
befördern  wjll,  kann  ihan  die  Kantharidentinktur  sehr  ^ 
vortheilhaft  anderen  Brustmitteln  zusetzen,  und  Itson- 
ders  mithamfer  verbinden.   6)  In  derVyassarsucht,  * 

.  besonders  der  Hautwassarsucht»  wqnh  man  bei  allg«. 
maimer.  Schwäche  ein  Reizmittel: brauefit,   das  eine 

.  stär.  » 

;        •       »  '  .  . 

'  .  '  *  '  '  '• 
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ftärkere'ABsonderang  und  AufieeriiDg  des  Urins  -bewirkti' 
und  wenn  der  Zustand  dies  ganzen  Organhaius,  nnd' 
besonders  der  Nerven,  ein  so  heftiges  wie -die  Haatha* 
'riden  verträgf ;  wo  also  allgemein^,  Erschlaffung,  Ver-.^  • 
sdt^iinnng»  Unampfindliqhli^U  itr  Nerven  .damit 
verbunden  isl»  Wo  hingegen  die  Wassers nclit  mit 
hektischem  Fieber  vieler  Unruhe  und  grofser  Empfind- 
lichkeit  Ü es  Körpers»  sparsam  £ie£i^ndeln»  dunkel  ge? 
fÜrb^em  UHi^»  odergar  mit  einem  synochischenZostapide 
i^erbunden  ist,  wie  ^^eses . nicht  selten  bei  der; Wasser«? 
sucht  nach  exanthemischen  Fiehern  statt  findet,  da 
mufs  man  sich  vor  dem  Gebraujche  der  Hanihariden 
'  a^dir  hütei^.  7)  In  langwierigen  Ha^tkranfcb^i* 
ten,  z«  B.  Flecbten,  wenn  sie  von  Unthätigheit  der 
Systeme  des  Körpers  unterhalten  werden ,  oder  voip 
vermehrter  .Thätigkeit  der^Urinwerlizeuge  sichHeilunj^ 
derselben  erwarten  läfsf»  8)  In  allen  Krankheiten»  die, 
aus  Schwäche  Unempfindlictiheit,  Unthätigheit  undLäh« 
knung  der  Urinwerkzeuge  und  der  Geschlechts- 

theile  entstehen;  also  in  vielenFällen  von  Ischurie. 

•  .  •■  •  •  .    ■    •  • 

Enuresis,  Diabetes,  Hämaturie,  wenn  aie  nicht  vonEnt* 
zündung  oder  Kongestion,  sondern  v6n  Lähmuiig  ab- 
hängt» besonders  aber  bei  eingewurzelten  Nachtrippern 
und Leukorrhöen.  Auch  bei  währen  Samenflüsaon» 
bei  männiichem  und  weiblichem  Ün vermögen»  f  und  ber 
stockender  monatlicher  Reinigung ,  wenn  sich  sowohl 
die  Geschlechtstheile,  als  der  ganze  Körper  in  eifiem  er» 
schiaiften»  reudosen  Zustande  befinden»  kennen  aie 
von  Nutxea  icyn»  »Bei  krankhaft  erhöhter  Bmpfind- 
lichkett  müssen  sie  hingegen'  allemal  schaden»  '  Ueber* 
haupt  sind  die  Erektionen,  die  sie  erregen»  keineswegs 
mit  wollüstigen  Empfindungen»  sondern  vielmel^r  mit 
heftigen  Schmerzeh  verbunden»   '  . 

Aeüfserlich  werden  die  Ranthariden  theils  als 
blofses  Reizmittel,  theils,  und  zwar  in  den  häufigem 
Fällen»  als  blasenziehendes  Olittel  gebraucht.  Die 

•  •  •        .  ^ 

»        •  - 
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Fäll«  fiir  beide  Absichten  «inrl :  i)  Typböse  Fieber. 
Bei  grösser  Neißun^  fur  Coiliquation  darf  man  .sie  nur 
bisisur  Apth^iiig  der  H«,ut»  nicht  «iMsr.bj«  ziini.fila«eii* 
sieben-» anwenden*     s)  Topische  Entzündungen 
und   Congestionen    ohne   allgemeines  synochiAches 
tijibpr,  Wü;nn.  auch  in  dem  leidenden  Theile  selbst  ein 
iyjnqchischer  ZuBtiind  vorhanden  «eyn*  foiit^.  Wie  .fiahf^       ^  . 
dß»  Blasenflaeter'  deiQ  entaühdeteo.  Th4iie  gelegt  wto«  . 
den  soll»   richtet  sich   nach  der  Empfindlichkeit  uttd 
Übrigen  Beschaifenhett  J^sc^olhen.    UeiTächt  groineSpaa- 
nung  in  dem<ielben ,  die.  dMr<;h,  einen  nahen  Rats  noc& 
vermehrt  werden  wiir<^e».60  muts  man  es  Au,  weit  als 
möglich  davon  entfernt  legen.    Dieselbe  Regel  ^ilt  bei 
Kongedtionen.     S)  Exantheone.    Man  sucht;  durc:h 
BJasepilastaf  die  Mf^nd  ib  ^röfsere  Thätigkeit  zu  setzen 
Wenn  aus-  Mangel  derselben  das  Exanthem  nicht  zucn 
Ausbruch  hommen  kann,  oder  zu riK:kzu treten  ilroht, 

•  oder  sc^on   wirklich  verä«  liNvunden  uti.  oder  an)  zu 
TSfhütfa«  daf«»  das  E^nthem  nie  bt  ' in  inneren    odeir . 
sonst  wichtigen  Tbeilei^  aiishrii.bt.   So  dienen  ste'aucll 

•  zur  Verliütung  mancher  gefährlichen  Fols;en,  z.B.  chrö-  * 
niächcr  Lungen c^i^ündung*  ^Die  Impfung  mit  Blasen- 
pAasterOff  die  zwar.  iiicj|it  gap:^  h(erlier  gehört»  ist  weni*  - 
ger  zu  empfehlen.   4)  Rhe amatism  us  und  6ic|it«  t 
5)  Eiterung;  theiU  urn  die Ettersekretion  bei  schlech- 
fter^  wafi>ri^cr  ßedchdffenhcit  flesselben  zu  verbe^^sern»  . 
oder  nn^  ein  .£iter  absonderndes  Qrgan  in  stärkere 
Entzündung  tu  setzen ;  theils  aber  auch  um  l^tzjiii-  "  > 
dung  und  Eiterim»  in  einem  wichtigen  Theile,  durch 
Gegenreiz»  aui  einen  anderen  ül^e r zu t ragen  »  und  da- 
darch  in  jenem  au  beschränken.   6)  Brand;  um  das 
Fortschreiten  deisseiben      hinderrf»  und  die  noch  flieht 
davon  ergiiffenen Theile  zu  stürkererThätigkcit  zu  ret- 
ten.   7)  Durch  fällig  ft  ufi  r  und  C  Ii  o  1  e  r  a,  wenn  sie 
sehr  fcliaierzhfiftf  aber  ohne  eigentlich  inQambiatori- 
scben  Znstand  sind.     Bei  Neigung  zur '  Entzündung 

'  Ucck«x'»  W  örierb,  II,         '    "  Ü       .  '  k*«*« 
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aiiiir^iiäen.  '  8  )  '     u  t  ü  n  g  e  n ,  Beiondm  Blütlnitteft 

und  Blutharnen,  wenn  die  nächste  Ursache  in  Läh- 
mung  oder  Erschlaffung  d«r  Organe  liegt  9)  Unter« 
drückte  niepetrttetio.il  iniaSchwäche  oder  fcreoipf- 
Iniftem  2uAtafide  de^ Üt^ma.  loj  Milchv^irset s irir 
gen.  ii)Sch]eimflüsse;  sowohl  chronische  Katarrhe, 
ads  wirl^liche  Phtfüsis  pituUosa^  theiU  um  den  Organeli 
niellr  l'Hetigkeit  zu  gebet),  theile  nm  die  Schleimei^ 
'Vetioii  sd  yerntiiideril;  IQerher  gehö'ren  aach  hairf* 
nacKige  Nacht  ripper,  weiser  Flufs,  der  blos  von  Schwäche  ' 
.ui^terha^ten  wird,  u.  dgl.  \2)  Geschwiilate»  Vei^* 
liariiliMStn^iindAft^rOrfiaoisatiOjieii  verichi^if^ 
n'er  Art.  15)  Chroniaciie  Attsechläge,  beaondei^ 
'  aber  Krankheiten,  die  von  ihrem  Zurücktreten  ent- 
standen 6ind.  Um  bei  fliechtenartigen  Ausschlägen 
die  Sekretion  ztt  betfchräiikeii»  winl  itian  eelten  viel 
damit  aüsrichteii,  imd  'wohl  fife  di^  Wiedereraeugung 
des  Ausschlags  verhüten.  14)  Meteorismus  und 
Tympanitis;  hier  darf  man  sie  jedoch  nur  bis. zum 
Eothen  der  Haut  »  pie  aber  bis  kam  Blasencieheli  ai»- 
wendap.  15»)  Wuetariatrht.  ^fe  erfordert  Mei^  'iii 
der  Regel,  wenigstens  bei  der  Hautwassersnebt ,  di^ 
selbe  Eittjichränhung ;  bei  tieferliegenden  Wasseransamm* 
tungeii«  z,  fi.  der  Gel^nkwais^irsutht»  iet  es.Ung^eii 
oft  rathsam,  nicht  nur  'eine  wirkliche  Blase  zu  ziehM, 
sondern  auch  das  entstandene  Geschwür  lange  of&h 
zu  halten,  wovon  sich  der  Grund  leicht  einsehen  läfst. 
Aiach  bei  der  akitteii  Wassersacht  der  Gehimhohleli 
leisten  iie  oft  gute  btenste*  16}  LÜfemuafgen.  Bei 
diesen  RranKheitsformen  gehören  die  Kanthariden  zu 
den  wichtigsten  äufserlichen  Keizmittteln :  nnd  selbst 
bei  apoplektiscben,  und  sotK>r^n  Zufallen  sind  ne'oft 
hilfreich.   Am  meisten  leistau/^sfe  Jedoch  bst  L^faiiiiiii« 

* 

gen  der  Ilarnwege  und  Geschlechstheile,  und  daVatss 
entsypringenden  Kicankheitent  mäanlichem  Uavermögen, 

'  '     -    .      tt.  dgU 
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u.  dgl.  17)  Schtnerzeil  uncf  Rrainpfa«  F^^sf  in 
«Uen  cbronisch^nUeMa  di€fs«r  Art,  mir  ^«  schnierJ^ 

nnä  OMchliefctitlnit#  •uggendltiiin,  ImI  tütn  -ti«  rihlt 

Nutzen  angewaadt ,  indem  man  sie  entweder  aaf  den 
leidenden  T^eil  selbst,  oder  auf  den  Ort  von  wo  et  «  ' 
leim  NervM  erhilt»  anbrin^.    tQ)  Oemüthskr'Aiiir*  • 
bei  tan,  wöbai  ^  tkaila  mantba  SchiriAichfcait  ^tfev^ 
nen ,  theils  d«rch  ihVen  Reiz  auf  das  Nervensystem 
wirKen,  thaila  auch  vielleicht  durch  die  achmerihafte 
Ent^diMfig  ekle  Unsliaimnlig  dar,  paythivcboil  Thü^ 
«Igkait  bamrbati.   Wichtig  ist  dieBanarbung  rmtCoi^ 
dafs  man  sie  iriemAls  bei  verliebter  Narrheit  anwaiti*  ' 
den  soll.       '  '  t 

Ola  gat^cocUichilaMPi^llpaf  at#  dai>  ftantharideil 
itipdt    •  •  *  * 

Ttnetura  Canthuridum  ,  Rantharident  i  nktuVi 
durch  dreitä^ig^  Digestion  von  einer  halben  Vn$0 
Kantharidail  mit  ainaoiPfundaWaingaiatbaraitat»  kßnn 
lavrobl  innMich  an  fünf»  xaban,  ja  aalbst  bia  ftn  drai&ig 
Tropfen »  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  schleimigen 
Mitteln,  gegeben,  alt  auch  äuffterlirh  angewandt  wer- 
den» Iii  dar  laMara»  ibeicbt  wird  aia  gawähnlich  ala 
Eiaratbang  gebrauchti  und  kann  dann  ancbbont^iltrir*  , " 
ter  bereitet  werden;  auch  kann  man  sie  mit  Lud* 
meutum  volatiU  adar  anderen  ähnlichen  Mitteln  var* 
binden« 

Mmptasirtm  CäHthariJkmf     ifäsU^iorUim  ardhluh 

tiumt  gemeines  Kan  tharidcn  •  oder  ^la  sen« 
pflaster,  zu  dessen  Bereitung  es  sowohl  in  quantita« 
•  tivar  aU  in  qualitativer  Hinsicht  sehr  verschiedene 
Voracbriffan  glabt,  iat  mm'  ihiiatfrlithen  Oabraucba  1>ai 
weitem  das  häufigste.  1^a§  teil  disian  Anwendung 
loi  besondere  gilt,  s.  iTisieatoria. 

,£mplMStnm  Cautharidum  (i«  veskatorium)  p$tp$- 
Umi  «il1iiKlt«iitf«sil«fl:tliirfidanpfUaltrKifrifd 
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«ttfi  ähnliche  Art  bereitet,  enthalt  aber  weniger  Kan- 
thariden  und  einen  gröfseren  Zusatz  von  Harzen»  die 
et.  zugleich  viel  häneiv  und  spröder«  n:ia<;heii«  Man 
iMreucht  -eä  iivn  einen  «wer  w^eniger  beftigen»  aber  d^to  . 
'  ^      län^r  arihaltenden  Reiz  au  erregen,  indem  es  die  Haut 
N      entweder  bJos  rölhet,  oder  doch  nur  kleine  ßlaföchen 
^  ,  .auf  derselben  erregt;  und  lädt  es  so  lange. auf  einer 
StelJe.  liegen»  bi4,<e§  von.  selbst  ebfällt '  ■ 

ITnguentum  Cantharidum^  s,  irrieans ;  Kanthari- 
densalbe;  gewöhnlich  aus  zwei  Unzen  Kanihariden- 
'   ■  pulver  mit  einer  Unze  Wachs  upd  .acht  Unzen  Gel 
(  bereitet;  wird  nie  um  Blasen  zu! anehen»  sondern  ent* 
weder  um  bei  schon  vorhandenen  Geschwüren  clie 
Eiterung  zu  vermehren  und  zu  unterhalten,  oder  als 
1  reizende  Einreibung   gebraucht;    im   letzteren  Falle 
, '     xeigt  sie  aber,  besonders  bei  fUnflern,  pit  »ehr  bfftige  • 
Ka^wl^kungen. ,1  / 

*C.  I^irinueLDis*  Meloe  veskätorius,  üjtuik  Vftt  4  H  im  ^ 

^'  ^*  Rümpel,  Progr,  de   cantharidihns  earumque  tarn  in- 
, ,    terno   quam  externa  in  medicina  usu,   Er/ord,    1767.  4*  et  in 
Baiding  eri  SyU.  opuse.  med,  T.  f^,  ' 

L  C  Stockar  vonN0uJorn,Diss0  de  umemnthmndmtwiUmm^ 

•  '  "     •        -  \  *  •  -'        •     „         -  ^ 

.  •  *  «  • 

■    C»  4^  JdTtaiiiaiiii^  Dis».  de  canthmrismtioms  extemme  tffeetihus  m 

corpus  humahttmg  H^euienfeh.   2791  4. 

'       Ckmmpy,  Diisert*  sur  l'usage  interne  et  externe  des  eauthar, 
riie^  en  medeciae,  Strush^  'So^,  4«  '  ' 

era.  ■  . .  ■ ,  . 

Das  Mineralwasser  bei  diesem  Orte  im  Depar^^ 
§er  Obern  Pyrenäen,  bat. einen  faden  Gescbmack;  ist 
durchsichtig  und  eeiiie  Temperatur^  betragt  20  Gr.  R. 
NachSave's  Analyse  enthält  es  schwefelsaure,  salz^ure 
und  liolilenstoifjsaure  Xiiiii^rde,  schwefelsauren  und 
,     -  '  .  koh- 

% 
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liohlenstcrfFsauren  Kalk,  und  etwas  freie  RohlemtofF- 
säure.  Seine  Eigenschaften  und  Anwendung  sind  also 
wie  .bei  den  übrigen  «alaigen  Wäatern; 

Capillargefäfs«    S.  Ge£äfa. 

Capillatio.    S  -Fitsnra.  *  -  ^* 

Capillus  aureua. .  8.  Adiantum  aureum.  ^ 

»  ■ 

Capillua  VcnerilB ; ' .  AdUmtum  OijhUhb  vewfU^  L. 

Willd    Spec.  plant.   T.        P.  1.   p.  449. 
Frauenhaar;  KrulUann;  fr.  CapUlairei 
'  Capittary.  AbUlcl*       BoÜon  Filic.  Sritanm 
lab.  29*  lacquin  Misccü.  T.  Jl.  t.  7. 

*  Dieaes  Kleine  Farrnkraut  findet  sich  auf  den  Ge« 
Urgen  dea- aüdiicheiii  Deutschlands»  der  Schvrfeis«  Ita* 
Heoa»  Frankreicbs »  Englands,  nnd  änderer  gemäbigtey 
Länder.  Das  Kraut  besitzt,  neben  schleimigen  und 
zud»erartigen  Be.<tandtheilen«  gelind  adstringvrende  Ei- 
genschaften» die  aber  j^eineswegea  so  wichtig  tind^  daCs 
CS  steh  dewegen  als  ^ Arzneimittel  empfehlen  liönnte« 
Ehemals  bereitet  man  davon  einen  Syrup  (Syrupus  ea» 
pillorum  f^efierU)  der  besonders  bei*  Erusti^rapkheiteQ 
sehr  beliebt  war ,  und  yofi^'  den  Franzosen  noch  jetzt 
gestfh^tzt  wird»  dem  man  alier  inpeutschlind  gewöhn- 
lich den  Pommeranzenbliithensyrup  substituirt.  Man 
bat  auch  ehemals  mehrere  andere  Farrn Kräuter  damit 
verwechselt s  so  ii|t  z.  B.  das.  was  Regnault  unte^. 
dem. Nähmen  C^piUalra  tommun  abbildet»  nichts 
ders  als  ^sphnum  Aümntum  uigrum 


Capülatio.   6«  Fhymoeis. 


Ca- 
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CapUtrum.    S.  Kppfbiude,       ^  • 

h 

Xapidpurgia*   8«  ApopUegmatizaiilia«  /  '* 

(Der  Nahm»  rü^et  von  ätv  tMerhif^n  Ansicht 
der  Altan  här,i  dafi»  sie  den  Urepmiig  der  aus  darNaea 
aasgelai  rten  'FIüMigkeitett     JEopfi»  jüichiep. ) 

CapitiuiQ««  Kopfbinde« 

Capitulum  Martin.   S«  Bryngium«' 
Capma.  $•  Fmniria* 

•C#Pf  arif  ;  Cßpparis  spinosa      tVilld»  Sp€C.  plan^ 

//•  pi  1130»  Kaparatraudi«  Ab- 

'  |^ild«b.  RegnauU.  Botan.  le  CaprUr:  Black. 
wU  herbßr^f  In  419«  Ah^f^n  b«.  Ludwig  Ectfp^ 

•  Dieser  Strauch  Wachst  in  einem  ^roften  TheQa 

des  südlichen  CSuropa  und  iqi  Orient  auf  pden  Platzen, 
^^uern  und  steinigen  Herg^n»  Wird  aber  auch  heson* 
dersxi^  der  Provence  häufig  gebatit«  Man  braucht  yo« 
Shni  hauptsächlich* die  ungeoifnetenBltithenJinospeQ 
^Rapern),  die  zwar  an  GrÖfse  verachieden  sind,  wovon 
Inaii  aher  die  kleineren  am  meisten  schät2t,  Sie  wer« 
den  auarst  nacl|  dem  Abpflücken  im  Schalen  gelrochiystb 
dann  acht  Taga  lang  in  Essig  eingeweicht»  hierauf  gä«. 
.^ind  ausgeprefst,  und  dieses  dreimal  mit  eben  so  langer 
*  Dauer  wi^derhohU  %  hierauf  mil  £ssig  übergössen  in 
fässejt  ainfepachtik  wd  so  versandete  Am  häufigsten 
iKtehüftigt  man  eich  damit  in  der  Provence«  ,  Biii 
höchat  schädlicher  Betrug  5§l  e?,  w^nn  m^^n,  um  ihnen 
eine  schfinere  grüne  Farbe  zw  gehea»  si^  in  Kupfernen 
QefiUiMA  «UiiMi  Übt«  8ia  bceiUen  aiiijgamachl«  n9th 
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fe<teni  «ngeMhnr;  wddtt  ttrigMs  Uhifis  Omtum 
gebraucht,  und  können  allerdings  die  Verdauung  bt« 
fördern;  ob  um  aber  me  man  vprgegeben  hat»  auch 
Verstopfeng^n  der  Eingtwtide  bebM ,  ist  ukx  »i  be^   ,  , 
sweiMo.    In  irertehMeiie&  Gegendtn  kat  mm  «Is 
Surrogat  derselben  die  Knospen  ypn  nopa^olam  wt0jus^ 
CaUha  patustrU^  li^mmeulut  Ficaria,  Staphylea  pin»-  '  . 
mtoi  dp9Hium  Mipi«iaiiii' uid  Samlmmt^  nigrm 
braucht.  Bin  aigtntUclr  «Mdiciniiclier  Nntatn  dar  Kä- 
pern  ist  gar  nicht  bekannt.  ,  ^ 

Ehemals  b^t  man  auch  die  holzige  Rinde  von  der 
^  Worsal  gabraeM#l^\  walcha^bilttr»adilfi|^^      ao^  r 
*   gleich  etwas  scharf  und  aromatisch  ist  8ia  gahörta^  . 
nach  dem  Systeme  der  Alten,  zu  d^n  sogenannten  er- 
ö£hetea  Mittalo«  kam  auch  unter  die  Radien  quinqu§  ^ 
ap&rUntcs  minores  ;  ist  aber,      wie  die  davon  ehe4e«t 
bekannteii  Präparate,  völlig  obsolet  f 

GapriKiliini. ,  &  Helix» 

CaprifoUam;  Periclytjienum  g    Lonictra    Pericly-  -  ' 

menum  I^  WUUL  Spec.  pimk      h  P.  II. 

9S4»  Lonicera   Caprifolium  L, 

fViUd.  ibid.  p.  Geisblatt;  Je  länger 

je  lieber.  Abbild«  d.  ersten  b.  BlackweU  her* 
bar.  t.  25..  ^iUcrßgurespf  plantSf  Utb*  79* 
:    mod  ;der  xwdtm  b«  facqum  'Ptar.  mmtt. 

- .  .    -  *•       ..  \     •         ;  ^- 

Beide  ^Pflana^n  l'V'urden  ehedem  unter  gleichem 
Nahmen  auch  gan«  auf  gleiche  Weise  gebraucht.  Man 
rühmte  das  Kreut  innerlich  gegen  Husten  und  Asthma» 
Hnfserlich  bei  Wunden»  Geschwüren»  Ausschlagen  und 
Plecben  dee  Beisi»  und  an  Gmfalwässem  hei  AJ^na; 
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die  Slevi^gel  (Stifntei}  als  hluti-^ihigend ;  die  Blumen 
Ilur  ivvgeti^  ihm* anpeneboien  Gerii€h&*  den  man  , jiucl| 
lir'euiem'^mue^liei^teiett»  hler^imfl  dkiwthr:  hM^iim 
Syrup  (  Sympui -CaprifoUi )  wieclail  faad.  <  AUfV.ltt/ 
doch  itnnülz.  ^  va?-..  i      i"*;!«'?    .  i.. 

Capsula  atcabilacia.  ^  S.  Nebeimiere.  ,  .*<;..% 

Capsula  cordiia.  ,S.  F^rioifdiiiaiu  *  '  -  :  1  ...  : 
Capsula  auprarenalis»: « & .  Nebenjniere.        .    *  . ' 

Bine  llervorragun^  in  der'  Ifarnröhret  welche  bei 
dieser  'besclirieben  wird>  die',  man*  wegen,  einer  ver- 
meinten AtfhnllchKeit  jenen  Namen  gegeben  hat.  . 

Caraba-    S.  Succlnura.  '  '  :^        ,      .    i  .'^ 

■ 

Carambpla ;  ^  BiHwba  ;    Prunum  .iUlUft^u  \  Malus 
indica\    Camaria;    Capia^oi;hs  .^^arabeli; 
Maccalium  ;   Ninipattu;  Av^rrlioa  Bilimbi 
...  i^  'mild  Spec  plant.  Tr  IL  Jp*,i^>  79V 
f  .    A'bbild«  b.  Rumph,  herhar.  ,  ,/tmhoin.  T.  /. 
36.  Äik^ed.  Äoft,  IktUabofu  T^.IIL  U  45^ 
/  Cavamlles   Monodelphi  .  pi^.  JP^IL  I. 

'219-^  und        Carambola  L.  Jf^Uld^  L  c.  p^ 
7.50.  Abbild«  b.  Rumph  L  c      3V  Bhetd.  L  . 
^« .  ^4  43.  44«  C^väfiille^  2^9#     ^  . 

Diese  ß^'ume  finden  sich  in.  (^n^  Ostindien  ünd 
;den  ^benachbarten  Inseln«  Die^Fru^hl' i»t  .eine  Kera- 
.<riicbt|.  4ie  ai\  Rofüietaaz.  zwar  deo.  FAivaiM  ähalkh, 

aber 

,       '■     .  •      •  . 
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bezeichnet,  -anföiiglkh  ^riin,  herfiftcb  gelblich,  von 
einem  angenehm  säuerüchen,  nur  etwas  adstringiren* 
den  Geschmack  ist.  Diese  Frucht  ivircl  oit^bi  nur  reif 
ur.loiU«!!  Jü^B^jitoh  oder,  zvbdreitet  gegeseeiii  aondera 
ist  weh  fmgeil'dlires»  «aaerliahen  Ssftet  sehr  heilsam 
inFie^ern  und  anderen  Krankheiten  mit  erhöhter  Tem- 
:peratür,  so  wie  wegen  i^hrcfs  adstrcn^irenden  Bestand* 
4ili<ib«tei.*8ohwartMinAI«gea*  In:  Barop»  wA  sje  ji^m^ 

(Qar,aj\naj  Gummi  Carai^nae»         '  .  ' 

'-^  Das  Schleimharz  eines  bis  jetzt  noch  unbekannten 
Baiime^,  nachrUes  Marchais  einer  Palme,  nachMa* 
Üft^  'A^n^a,  «#rMf/«n«r.  ^  koaNEnt  ijus  Südatnerilui 
zu,  uns  in  groHien,  grünlich -fk:hwarzen>»  mit  ^chilf  be- 
deckten Stücken,  ist  sehr  zerbrechlich,  und  hat  tibrigens 
die  Eigenschaften  der  Gummiharze,  scheint  auci^  ein« 
ätherisches  Oel  zu  enthalten.  i\lan  hat  es  ehemats 
ünlWlich  Wie  ähnliche  Mittel  gebraucht«  es  Ist  aber 
veraltet,  und  kommt  nur  noch  zuweilen  unter  die 
'ftancherpulver. ,  In  Amerika  sali  man  es  gegeu  ZAhoh 
-sthiberzeto  anwenden. 

.Cai:bim^iu.. .  St  Afiihrai^ 

- .  '         *  .  ■    1  •  •  . 

.Carpinom^.    S.  Scirihus*  x . 

•  •• 

.Carjaijiip^l  Cardamint  pratensis  L.  Willd*  Spei. 

.  .  .  '  plante  III.  L  p*  487*  Wiesenkressg. 
<  SchaiimkraiRt  Abbild«  AeguauU  Botan.  le 
Cres$&n  dee  prSs%  Blatkwfll  herhar.  t,  223/ 
Abdr,  U  Kniphof  CerU.  XIU  n.  20  , 

Die  Pilanze,  wekhc  sich  auf  feuchten  Wiesen  in 
ganz  fiurepa  .fint^ty  ist  in  der  Arzneiuiitt|Uehre  ziem« 

•  ,  Hob 
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Ifch  unbekannt ;  doch  hat  man  zuweilen^  die  Binom 
die  einen  scharfen  inmI  biiifcterliclieif  ^BrndimmA  hmh^^ 
gegen '  späsmodisciia  Md  KduTiilttviadie-  Krenkheiten 
evlipfohleh.  Baker  (AftJ.  Tmnsa^t.  T.  /.)  hat  beson« 
ders  verschiedene  hierher  gehörige  Beobachtungen  ^ 
iammell;.  Man  ,ioll  eie  froh  und  Abende  itt  Fnlver  n  I 
eineAi  Skrupel  &ii  m '  endertbelb  Offaclmen  nehmen. 
In  neuern  Zeiten  hat  man  sie  jedoch  vergessen* 

Da«  Kr  a-u  t  wird  oft  au^  Unkunde -mit  der-fipuil* 
neiikresM  iSisymkrium  ^astwnium)  nfWicliielt.  « 

Cäiddmomum  r^jimotnum  Cardamomum  tViUd, 
Spe^  pUmtiT^l.P.hp.  %.CmAm^xmm%  Ab- 
bild, hi  Kmnph  herhar.  Amboin^  VoU  tab» 
.65*  ßg*  I*  Rheed.  hon^  malabar^  7«  JJ.  4^  5; 

.BtecAioett  W&on  ^  5S4«  585« 

■  ^ 

Unter  de ni  Nehmen  Gerdamoniea  komiiien  im 

Handel  sehr  verschiedene  Samen  vor,  unter  denen  man 
aber  gewöhnlich  drei  Hauptsorten  unter^cbeidet,  nehm- 
iich  4ie  groXeen'  iCmrfhmomum  majns)^  die  «nifttlef 
(  C.  «erfforn ) «•  und  die  kleinen  (C*  minus}.  In 
den  Apotheken  trifft  man  gewöhnlich  nur  die  letzteren  . 
en«  welche  gewürzhafter  als  die  übrigen  sind»  und  von 
'4«P  oben  genannten  Fflenae  abetainnienv  ^ia^ip^OsUn«^' 
dien,'  besonders  auf  der  Insel  lava»  an  sumpfigen  Or^ 
ten  wächst.    Die  Abstammung  der  übrigen  Arten  Ut 
zweifeihaft.   Di^  klonen Car4amomen  sind  ecki  g»  runir«  s 
liebt  rlitblicbbratin ,  inwendig  weile,  haben  einM  «f#* 
matiscben,  Eitterlichen,  a^as  haaifeparltgenÖsiichniackf , 
und  einen  starken   aber  angenehmen  Geruch.  Die 
l^pself  in  der  sie  liegen,  ist  dreifächrig*  dreieckig,  etwa 
ainen  Zoll  lang^  weUstichgalh»  i>hrig«pia  faruchjii'nnd 
gesohmacklos ;  nnd  in  ihren  FSehern^  liegan>  die  Samen« 
körncr  in  doppelter  Reihe.    Ihr  vorzüglich  wirksamer 

IBa^aadtb«i(  in  ein  äUiarischea  Oel»  daa^  sich  daraus 
'  ab* 
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•bidlieMi»  übt»  ««d  4mtk  •iffia  bhl^dba  Farbe,  star« 
l&en  Geruch  und  ziemlich  scharfen  Geschmack  besitzt. 
Sie  sind  nächst  dem  Zimmt  eins  der  angenehoistttt 
G«wnr«i9  stthaa  in  Antelning  ihrer  WirJisanüitit  obn« 
gefebr  swteeliM  dtm  Zitwisr  nnd  In|W€r^  libertrefTen 
aber  beide  sehr  an  Annehmh'chkeit.  Dennoch  sind  sie 
sowohl  in  , Ökonomischer  als  medicinisher  Hinsicht^ 
weniger  ab  andere  ähnliche  Mittel  im  Gebranch.  Zn 
dem  letatereil  Bdinfe  giebl  /tnan  sie  entweder  in  Sub^ 
stanz,  zu  fünf  bis  zwanzig  Gran,  oder  die  Tini^tur* 
Man  empfiehlt  sie  besonders  bei  schwachem  Mag^ii^ 
Neifiöng  zu  Blähttiigeii»  Yerschleimang  und  ilmlic^n 
Zufitlett»  aach  ab  Zusäts  an  geWhsen  ubelschmecken- 
den  Arzneimitteln,  besonders  zu  solchen»  die  leicht 
Uebligheit  verursachen,  wie  die  Scilla.  , 
Dae  detti Ii rta  Oel  (Olmm  Cmrdamami)  wiWI 
fiir  sicU  allein  eelten  gebraucht  v  da  es  durch  so  viele 
ühi^Hche  Oela  entbehrlich  gemacht  wird.  Eben  so  fin- 
det nian  das  destiUirte  Wasser  (J^fta^  fimrAmami) 
bäum  -4n  ainar  Apotheke  ^Torräthig.  ^f^äncWichtr 
ilt  dieTiakturt  die  man  an  ao  bis  50  Tropfen  geben 
Kann.  Dafs  die  Cardamomen  auch  einen  ßestandtheil 
verschiedener  zusaoimengeaetaer  ^dromatiscber.  Tinbtny 
ran  mi4  Wiiieer  «uefnacliiMit  Miannt« 

Cardio.  ^  . 

Dia  Mündung  der  Speiser^bre  in  dei)  IV]«gen« 

Curdiaeai  l^wnurm  Cardma  L.  WiUd.  Spec^  pUmt. 
TrllL  P.  X.  p:it4.  Herzgeepanni  Wolfs- 
lvap|i.  AbbiU.  b<  RegtunuU  JBoMn.  t^ignn 
pmum0  OU  la  Car^iaquei  Blackwell  hcrhar, 
4(ih.  Vlh  Fhr.  Oath  ^  727/  Ab4r<  b, 
-JKniphof  Cfnl^  J^*  n.  40.  tuiwig  €ctjjp^  4,  j, 

*  . .    .         \  ,  . 
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Die  Füanit  wächst  faüuj^  auf  steinigao«.  imMkau« 
fen  Plätzeii'/  fast  in  ganz  Europa.  *  Alle  Tbeile  dersel- 
ben haben  eine  dunkle  Farbe,  und  einen  unangeneh-' 
mcn  Geruch  und  Gescbmacfc«  Eheqials  rühmte  maß 
9as  Kreut'  wegen  vermeinker  schleiaiauilöis^ileff^  Urin 
*  .'und  Blähani^eii' treibender,  die  Memtruatian  beför* 
dernder  Kräfte»  wollte  auch  bei  Herzklopfen,  Cardial* 
gie  u.  s.  w.  gute  Wirj^ungen  dayon  ge6.eh6n  haben  ; 
docb  sind  alle  diese  Angaben  keinesWeges  bestätigt 
und  daher '  die  Pflanae  viHlig  a^iec  Ocbraacli  ge? 
boni,men«        .         '         '      ,  t ' 

•  » 

Cardiaca ;  Cord^aUq;  Herzatärkende  Mittd«  - 

Man  verstand  darunter  ehemals  solche  stärliende 
Mittelt  /die  zugleich  wohlschmeckend  waren,  und  fla« 
bdi'swer  schnell  wirkten,  doch  ohne  cfin  System  hef- 
tig  anzugreifen  ;  also  ohngefähr  eben  so  viel  wie  Ana^ 
Uptiea^  .  Per  Nähme  rührt  von  der  irrigen  Idee  der 
Alten  her,  dals  diese  Mittel  Torzüglich  das  Hera  stär^ 
Ken  sollten. 

Cardialgia;  Passio  cardiaca  f  Cardiogmus;  Magen* 
"  krampf.  '  •  \ 

Die  Gardialgie.  ist  eine  krampfhafte  Zpisammeti^ 

Ziehung  des  Magens,  die.  sich  durch  einen  heftigen 
zusammenschnürenden  oder  drückenden  Schmeras  äu- ^ 
fsert,  und  leiciit  in  Ohnmacht  übergeht.  } 
Die  Ursactied  dieser  Kraqkheit  sind^  rerschieden, 
und  zwar  ^entweder  vortiheirgehend .  oder  dauernd«   Zw  ' 
den  erstem  gehört  alles,  was  den  iVTagen  auf  eine  un- 
angenehnie  Art  reizen,  und  dadurch  einen  krampfhaf- 
ten Zustand', in  demselben  hervorbringen  ^ kann,  wie 
l^otzliche  Verkäitung.  besqnders  kalte»  Trinken  bei  er- 
hitztem Körper,  scl^arfe  Speisen  und  Gelränke,  Säu- 
rest ui^reife  und  herbe  Früchte,  Junger  Wein»  unge: 

.  \       ,  ,  '  gArÄe 

» ■ 
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gohrne  Getrafik«»  fiiH  Speisen  bei  MiotynlirMie  gegen 

dieselben,  fremde  Körper,  die  in  den  Magen  gekom- 
men sind 9  Mifsbrauch  des  Salpeters/  der  Brechmittel» 
der  dvaUiKhen  ^  Pitrgieroiittei  iMid  anderer  scharfer 
Arzneien  $  Ueberladung  -de»  Magens,  Unreinigkeiten  d^t 
ersten  Wege,  Blähungen,  und  alles,  was  dazu  Veran-- 
lassung  geben  Kann.  Schwache  4le.s  Magern  giebt,  in 
>  der  R^el  die  Pradisposilion ;  wenigstens  kewirkan 
jene  Schädlichkeiten  die  Cardia^lgia  um  so  leichter;  ja 
schwächer  und  empfindlicher  der  Magen  ist.  Zu  den 
anhaltenden  Ursachen»  die  oft  in  .Verbindung  tnit  den 
vorigen  anph  als  prädisponirende  angesehen  werden 
komieii»  gehören  dagegen:  Scirrhositüt  der  Gardia  oder 
anderer  Theile  des  Magens  ^  Gallen  -  und  Nierensteine, 
Eindrückuog  des  schwerdförmigen  hnorpeisi  Stockung 
des  Blut^.  Xn  dl^n  Gefafsen  des  Magens,,  bei  allgemci* 
ner  PUthora  ahdomhudis^  oder  ailcii  «nach  ^unterdrück«' 
ten  gewohnten  Blutungen  ;  Metastasen  von  Gicht,  un- 
terdrückten Ausschlägen  und  andern  Hraokh^itan  ;  oder 
endlich  ein^.  allgemeine  Um,^tinunuiig  der  Sensibilität,; 
wie  hei  dir  Hysterie» c  wo  dann  die  Cardialgia  als  eine 
r^ine  Nervenkrankheit  anzusehen  ist. 

Die  Zufälle  der  Krankheit  sind  nach  den  Gra* 
den  der^ielban  verschiedan.'  Im  gelinderen  Grade  em* 
pfindet  der '  Kranke  nur  ei^an  drückenden,  anhalten- 
den Schmerz  an  einer  bestimmten,  mei»tens  kleinen 
Stelle  des  Magens,  der  aber  durch  seine  lange  Dauer 
sehr  peinigenn  werden  kann*.  Ein  solcher  gelinder 
Grad  ist  auch  das  .sogenannte  Magendrücken.  In  dem 
bedeuteren  Oräde  wird  aber  der  Schmerz  heftig  zu- 
sammenschnürend und  unerträglich,  erstreckt  sich 
nicht  nur  über  die  ganze  Mägdngegend,  sondern  auch 
nach  dem  Rücken  hin,  und  bildet  ordentliche  Paro* 
xysmen,  die  oft. wohl  nur  eine  Stünde,  zuweilen  aber 
auch  den  ganzen  Tag  dauern,  und  in  der  Regel  um 
so  schneller  endigfn«,  ja  heftiger  sie  waren»  '  So  wie 


die  Schmerzen  zfinehmen,  stellt  sich  heftige  Angst;; 
beschwerliches   Athmen,    Engbrüstigheit,    Kälte  det 
pberea  diimI  unteren  Extirtmitüteii»  kalter  Schweift  aber 
4^11  {[affiseir  X6*r|>er,  Ziiiafiimefiecltiitü*ung  des  Schfofi» 
des,  oft  ein  Gefühl  von  Brennen,  saures  Aufstofsen, 
Würgen  und  selbst  Erbrechen  aiiier  sauren  oder,  bl^ 
feil  wäfsHgen  FenchtigbeH  ein.   »Oft  geht  ein 
blarer  Urin  (tabei*  oitwillkährKeh  lib ;  ofl  ist  er  auch 
ganz  unterdruckt.    Die  Schmerzen  werden  oft  so  hef* 
tig»  dafs  der  Kranhe  genöthigt  iat,  eich  vorw;iirt8  zm 
beugen»  4md  in  dieser  ^telluuig^  zu  eiti^nri  |a  man  hat 
wohl  nicht  ohn«  Grand  rermuthet,  diü'  dieeee  hieftige 
und  anhaltende  Vorwärt^beugen  den  Körpers  die  Ein>- 
biegung  de^ediwerdförnii^iE^n  Knorpels,  erst  verursacht 
hat^  dier  man  eonet  unter  den  Ur^aehen  der  K^nkheit 
'auffiihrt.  -  Endticü  geselleni  sich  Krämpfe  de»  Bmet 
und  anderer  Theile,  Herzklopfen,  auch  wohl  Konvul- 
sionen, und  oft  Ohnmacht  hinzu ;  und  der  Anfall  en- 
di^  bald  mit  Ourchfali  pder  j^rbrecheni  babtaudl 
ohne  eine  meriiliche  Autreerang.  .  Die  Anfälfe  kehrtil 
zu  unbestimmten  Zeiten  zurück,  aber  immer  um  so 
häufiger,  je  mehrere  der,  Kranke  schon  ausgestanden 
hatte;  stf  dabi^  wer  nur  efnigtlnal  Magenkrampf  g^^  . 
habt  liat,  bei  jeder  kteitien  YeronlMsung'  davon  bisliN 
Ilhfi  wird.    Der  Fall,  dafs  der  Magenkrampf  eine  wahre 
akute  Magenentzündung  zur  Folge  hat,   mag  awar 
wohl  e^hwerlich  eintreten*;  doch  iet  dar  Fall«  jnro  er 
aiua  chronische  BnUünihing  herbeifOhrt»  geWlfii  idcht 
eo  selten  aU  man  glaubt. 

Die  Prognose  bezieht  sich  entweder  auf  einzelne 
Anfalle oder  auf  die  habiluelle  Krankheit»  Jena  sind 
gewShnlich  feidit  an  'beben,  ^nä  man  kann  dahat 
auch  bei  blos  vorübergehenden  Ursachen  eine  ziemlich  * 
günstige  Prognose  aufstellen;  desto  "schwerer  aber  sind 
die  Rückfälle  za  verhüten«  doch  hangt  dia..giro£ierar 
edte  gerindert  Schwiejr^kett  d«f  •  Haftung  auch  eehe 
.  -  •  '  '    •  .  '  *  •  '  ^  von 
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von  der  Dauer  der  KranKheit  und  von  der  Beschaffen« 
liait  dar  Uraach^  ab.^  Uabrigana  ist  aia  mabr  läallg  v 
ab  gafihrlidift  kann  aber  doch  aiich  diesaa  werden; 
wenn,  sie I  besonders  bei  unzweckmärsig^r  Behandlung» 
in  abuta  oder  cbroniscba  Magenentzündung  übergeht» 
wann  aia'  ron  organiacban  Fahlen!  entstanden  ist,  oder 
waiiii  dia  Itaftigkait  und  öftere,  Riickkahr  dar  Sdimai«> 
zen  zuletst  einen  hektischen  Znstand  her*Vei führt.. 

Die  Behandlung  bezieht  sich  ebenfalls  entweder 
anf  dia  Entfernuflg  des  ainaalnen  An£alte,  oder  auf 
'dia  ndicala'Hailnng  dar  Krjankbalt*  *  Zu  dar  arstaA 
Absicht  ist  es  sehr  wichtig,  wenn  man  eine  Gelegen* 
beitsursacha  bestimmt  wahrnimmt,  und  diese  von  der 
Art  ist,  dafi  ittan  jKiglaich  dingen  wirken  kann.  Bei 
Tatklltalig' diant  aHie  lorgfiltfga  Erwäraang  ^dak 
ganzen  Körpers,  besoliders  aber  der  Magengegend, 
durch  fteiben  mit  erwärmten  Tüchern,  Auflegen  eines 
haUaan  aiaantan  oder  ateinernen  DackaU,  oder  aSua^ 
Ja  warmaa  Waasar  getaucbtien  Comprassa,  auf  dia  mmh 
einige  Tropfan  Salmiakspiritus  fallen  läTst«  bis  auf  der 
Haut  ein  gelind^as  Brennen  entsteht;  ein  Fufsbad,  oder, 
.ein  allgamainaa  warlnaa  Ba4|  und  innerlich  aol^lia 
AtMfpuim^dUA^'  die  vorzüglich  auf  die  Haut  wirken, 
wie  Ammonium  carhonimm  oder  Spiritus  cornu  eervi, 
und  vorzüglich  Kamfer«  Bei  Säure,  sie  mag  nun  im 
Magim  erzeugt,  odar  .vta  aulaen  hineingekommen  seyn, 
mibsen  abaorbiranda  Mittal  mit  den  fcrampfstillenden 
Verbunden  werden.  Andere  scharfe,  reizende 
Substanzen  erfordern  einhüllende  schleimige  Mittel 
und  Opia«'«  6al|igta  und  andere  tUnrainigkei* 
aan  darf  man  nicht  dareh  Brachan  auszuleeren  anahen, 
denn  es  erfolgt  aufserst  sch\^er»  und  vermehrt  nur  die 
krampfhaften  Zufälle,  ja  es  kann  selbst  Magenentzün« 
dnng  Tarttraachaii*  Am  besten  hilft  die  Fotio  MimsriöB 
dia  inaii  Während  Jem  Aufbrauisen  nehmen  labt»  oder 
ein  ähnliches  KohlenstöfTsäure  entwickelndes  Mittel  ( Pul- 

vis 


vis  aerophorus  u.  8.  w.)  B*i  galligen  Unriinigkeitep 
leisten  iosb^^ondere  die  vcgetabiliHchcn  Sauren,  Essig, 
f omeranz«!!  •  und  .CÄI;rontnsfift,  WeinÄteinsäure  u.  d^L 
gut:e  Dten»te/  Deifi  Reiz ,^re nid« r  K.örpVf\»  ^Wiiririer 
u.dgl.  hann  man  ebenfalls  nur  durch,  einhüllende  Mit» 
tel  b^sänto^en.  B*ii  Würiricm  sind  besonderji  Mflch- 
Uystiere  von  NuUen)  wodurch  ipan  ^ic  zuokich  ia 
den  tiefern  Theil  desbai'inJkÄiieU  herabzuzi^iea  Vuchi.. 
Bei  Fla  t  u  lenz,  giebt  man  ätlierischc  O^le  ufiil  P|ilteT, 
welche  dergleichen  t'nthälteq)  leson«l€n>  Pf«  ff»  rmiinze, 
Ruii^mel,5i.  .d^l.i.  ^VfUl  ayfserlii^h  «ol J»e. Mi"el  ftinrei- 
|>env  und  Klystit?rc  von"  Ä'wi  fötltU  «lÄp  ^ 

auch  wohl  innerlich  bi  dui  hcn  Ixarin.        t  ■     .  • 
,  ^hennt  man  ^ber  .fceine  be-^^mimle  Gelegenheit?!* 
Ursache^  odei;  jkt  diese  von  d^r  ^irt,  dapi  ,^ie;  aich  jnicUt 
gleich  entfernen.  lafst»'' oder  fiach  ihrer  ^ntCernuAg 
ihre  \Virl\ang  'nicht   gleich    aufhö'rl,   so  suc^it  -  naail 
durch  antispasmodisclic  Mittel  .den  ^i^ali  so  b^Id  aU 
jnnögUch  SU  hebeo»  X>ahin  gehören  varia^;  a^oii^tiäcjlif 
Getränke,  a.  B.  Theeaiif^^^  von  GhamiUen,  ]il(eli$»<^ 
Pfeffermiinze,   Schaafgarbenbliithen ,   P ome ran Zjßnbl al- 
tern, Valeriana  u.  dgl.,  auch  rejnf  ätheri^ch^^. 
besondera  OImm  und  flaet^soiiifJmrum  Merthtte  pip^r^ 
eoa»!  starker  KiriFee/Po^io  Riverii,  und  hesoeders  Ipe**- 
cacuanha  in  kleinen  Dosen.      Aeulserlich  kann  man 
dabei  trockne  Schröp£köpte,  kr.a]xi|]trstillende  EinreibuQ* 
gen  und  Umschläge»  selbst  kranipfätii^de*.  Klystiere, 
und  warme  Fuftibäder  anwenden ;  auoCi  leistet  zuwei- 
len eine  fest  um  die  Magcngegend  angezogene  Binde 
sehr  gute  Dienste.     Die  kräftigem  ärampfstiüeiHlea 
Miiiel*  besonders  Moschus  >und  Opium»  müssen  <fcbf|p 
vor^tclitiger  angewandt  werdeo.     Sie  »passep  utfi  so 
mehr,  je  mehr  der  Magenkrarnpf  rein  nervös  ist,  oder 
von  organischen  fehlem  cntsleht,  also  gar  nicht  radi* 
kal  geheilt,  werden  fcfnn.    Am  wirksarnsteo  i^t^fleon 
ammto  das  Opiom;  allein  es  besänftigt  zwäir  den 
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verhüten»  und  wird  dann  imtner  aufs  neue  nÖthig«  ja 
der  Kranhe  gewöhnt  «ic)i;  immer  mehr  daran»  und 
teub/cf  stt4etzl  in.gMs  m^abtsreit  Gaben  nehman»  * 
ifninn  es  wirken 'eoll;  Daraoe  entstalit'  aber  4ie  ufiger 
heuerste  Nervenschwäche,  Zittern  der  Glieder,  hart« 
näcliige  Verstopfung,  und  .andere  Zufalle  eii.er  ian^sa*   ;  . 
meo  naiikotischen  Yargiftang«,  Men  mufii  dabar  cicb' 
nor  dann  nar  Anwendanf^.  das  O^oin^  jenttehitefian» 
wenn  die  unerträgliche  Heftigkeit  der  Schmerzen  et 
dringend  nothwendig  macht,  und  bedenken,  daf^  man 
dedurch  lii|r  pallialifc  Hil£e  ecbafft  di^  ftadibalhailiing . 
Att  arsahwart.   Dnrch  ain^  Tarbindong  von  Opi|im  ] 
mit  [Moschus  oder  Kamfer  Kann  man  auch  vielen  nach-  ^ 
Iheiligen  Folgen  desselben  Yorbeugen* 

Dm  die A«d ib alba r  au  bewirKanp  mtifs das.ertt« 
Oficbift  des  Arztes  aeyn ,  die  Ursache  au  erforschen« 
,  und  demnach  die  Behandlung  einzurichten.  Dieses 
Geschäft  hat  zwar  oft  seine  Schyviertgke»tfin ,  ist  aber 
deDb  .die  anerläfslichate  Bedingung,  ,ohna  die  etna  gränd«  ; 
Kohe  ifaiiung  gar  nicht  statt  finden  kann. '  Da  die  Ken 
handlun«  welche  die  oben  angegebenen  Ursachen  des 
hdbituellen  Magenkrampfes  erfordern,  aus  lodern  Ka« 
piteln  dar  Xb«inipi«  ^behaimt  ist,  so  braucht  sie  bifv 
sieht  waitlMuftig  durchgegangen  .au  wardan#  .  Wenn 
der  Magenkrampf  ein  reines  Nervenleiden  ist,  so  pafst 
vorzüglich  Fal^rima^  Asa  foetida  ^  und  Castortup§ 
euch  het  man,  den^  Magis$0riuM  Sismuihi  aina  aiMge<- 
seichn^ta  Wlfksembait  zugesc^hrleben. 
r'  Aufserdem  ist  die  Diät  hier  von  grofser  Wichtig» 
keit,  urxd  m^n  wird  ohne  eif^a  zwecbmälsige  Befolgung 
derselben  v^ohl  schvreriich  seinen  Zwacb  gan«<arraicbei^» 
Hitiige  und  geistige  Oetiranka»  wenn  sie  euch  fiir  ditt 
Augenblick  einige  Erleichterung  Schaffen,  müssen  ver* 
Riieden  werden  i  eben  so  alle  schwer verjiau liehen ,  blä* 
^leo^en«  'aabarfen  ujpd  st|irk  gewfirittm  äpeiMH»-  Fleisch« 
'«ssb^'s  WMerk  n,  B»  '  &  V^ir 
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der  Hegel  besser  als  Vegetabilien  ;  unter  die&e^  aber  be^ 
^  «oiNlei^  die  mabli^en  iioid  s^hJeimig^«  Zuweilen  ^( 
'  der  Magen,  gigea  gewifte  an  sich  unschädliche  Oinat 
eine  IdMwynknisie^  wodurch  Aach  ihnem.  GeniMae  ao* 
.jgleich  der  Anf«ll  rege  gemacht  wird^  diese  sind  dann 
aucsh-'ZU  vermeiden«  Auch  aubierdem  mufs  derHranke 
.  fai  aehäer  Lebeaeirt^  ^etondera  im  Sohlafii  dtia  gre&te 
Rcft^marsigkeil  heebachli^^^sich  jftftere»  aber  nie  zu 
tieftige  Bewegung  machen ,  unaogenehme  und  heftige 
Gern iithsbe weg ungen  um  so  mehr  veroieidexi«  je  grölsei? 
|;  vvohnÜ<^b' die  Neigung  daw' ia(».i^ich>ror  jeder  sc^el* 
i^n  llb^llp>eG4iAelui^  der  Ten^peratnr  hüten »  and  be^on*^ 
ders  den  Unterleib  warm  halten.  In  der  letzten  Ab- 
siebt, vielleicht  aber  auch  durch  Uoistimmung  .des  Ver-' 
liä'le^iieea  der  £ieltMriciint  im  Hdrper,-  leiafel  .oft  dea 
Tragen  eineil  Kataen  -  öder  Haseiifellef  auf  der  Mo&en 
Haut  in  der  iMagengegend  die  vortrefflrohsteii  Dienste. 

Wenn  der  Magenkrampf  lange  gedauert,  hat^  ao 
fainterläret  iM^  gewöhnlich  #  auch  iiach  der  voIlbömuMiii 
9ten  Heilung»,  eine  ^rofsa  Schwach  des  Magens  un<|- 
Neigung  zu  Rückfällen«  die  durch  China»  bittere  und 
andere /stärhende  Mittel  gehoben  werden  mufsi  doch 
dar£  man  mcb  mit-  diesen  nie  plöUltoh.  abbrocheni 
'^amdem  sie  nnr  aliaiäUig  vermindel»  und  eodli^l^ganii 
l>ei  Seite  setzen. 

■    iäuirvitä  centüifiub  yin4f^b*  1785»  9t  . 
drlt.  TL  CUfst  Dtsi.  <Ufdiälgf00  iie^mie     mß^dmn  Hißfiu^ 

fJUrditJU  ^  Infiamtn^tio  corüi  % ;  H^r^ent^ündung ; 
... $e4rCärdiie  ;  influmnuUidn  du  toeur^ 

\  ,  Die  Entzündung  des  Herzens^  und  des  HerzbeuteUf 

i^HiiitdUUyM^  itnit  dtr.-.#«»katan  ,gav|$hiitt6h  .vtMrbttQ« 
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den  ist,  |>eIiort  im  ganzen  zu  dptk  sdtn^r^n,  wenigste!^ 
bis  jeUt  sdlUo  Jb#ohaGhtet«ffi  und  beschriebeaeo  ürAiiii- 
.b^tip.  Qfo  GruQd  .diem' SfltenfieU  fi«t  man  vv^oU 
nicht  obna  Grund  in  der  vor  äiifseren  Schädliclilieiten  ^ 
sehr  geschützten  Lage  des  Herzens  gesucht ^Ilein  es 
läfst  »ich  doch  auch  mc^it  üiogpieiit  dafii  iie  zuvfuU^ 
.fcH  liUogefienksündiiDg  oder  einer  anderen  .^niellurpmli* 
.fteit  verwechselt  Worden  seyn  mag.  . 

Als  Grelegcnheitsursachen  dieser  ^tzündufig 
hat  man  besonders  äufsere  vVer  eUungen^  ^^äili|ng» 
Mtlsbraoch.  hi'tsigav  OetipnM»  iiafHge  evregerfda  IcidM* 
schflfteii,  gro(seK6rperan4trengun^en»  Hopfverletzungen» 
hitzige  Fieber  mit  Lunoenentzücidung,  die  sich  auf  daß 
Htrs.^nd  die  benacbbartBfi /i^heile  vje«breitat, .  plqtaiuj)! 

.  ttoterdiPucKte  Mepstritattmi  furäokgetretna  .Auaschlaga* 
unvorsichtig  geheilte  Geschwüre,  und  Metai^tasen  von 
sKrofiilö'ser  und  arthritiscfier  Kachexie  anzusehen.  Uebe,r 
'dif  prädisponirenden  Ursachen  .weils  man  wenig;  c|oc^ 
,idieint  all§eHieine  Sdiwi^clie  dei  iyaCäf^y^tatna«  *duH9^  ^ 

~  butische  und  arlhrttisch«  fötcbexie»   die  Schwanger- 
schaft und  das  Wochenbette' die  Entütehupg  der  Kranit 
jieil;  m  ba^iijnsttgen.   £pidefmscb  b^mmt  sie  fast  fßjt 
Bicbt  Tor;  doch  gedenkt  Trecourt  einer  Bjpidetxiiifp. 
wo  die  Kranbhait  .zugleich  anatecbend  gewesen  seyn  . 

.   Dia  Zufälle»  wodurch,  Aich  die.  ürapbt^t  m  4Uh  ./ 
;keMen  gialttt  ^nd  ^riügU^:  *  ein,  luftant  heYligeo 

aleichender»  in  seltneren  .Fällen  dumpfer  und  drüclieii-* 
.der  Schmerz  in  der  Gegend  d^s  Herzen^  i  d^r  an  einer 
J)estimni^^  iitalla  4i€ht  hinter  4ani  firuftlbeipe  cefühijt 
•ariidt  .nn^i'  aUkt  iKwi-  /fr  ti^r  sIte  Schültern  odtw  de^ 
^Unterleib  erstrecken  bann ,  ein  Gefühl  von  brennender 
llitze  in.  der  Brust«  sehr  beschwerliches,  hastiges  un^ 
inntiß  ^thman*  aiijsetordentUche:  Angst  ui^  üeblem^  . 

Vaduit. ^dM;^ätiiiM<y»«  irermehrter  3chn|erz'  beim 
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Liegen  auf  der  linken  Seilet  aubererclentlich  tUrhtt 
Her2kiop£en,  sehr  heftiges  Fieber  mit  unregelmaTtigem» 
kleinen  ,  weichef»  toder  hi^rteti,  ukid  Mafsent  hiiiflgefiikf 
waw4i\m  aber  amb'  lengsmieri  otler  interlnfttirmdefi 
pulse :  wozu  8ich  manchmal  Ohnmächten,  Lähmuti^en 
mit,  halte  und  blauer  Farbe  der  Gliedmafsen,  brampf* 
hafto  Zufiilia,  Schladhzeb,  krinipf hafte  Z»«ämtwn* 
achnfirung  dat  Schlondei,  oder  ^^llige  Waieenchali» 
Zuckungen  der  Halsmuskeln»  heftiges  Erbrechen»  krampe 
liafte  Verhaltung  des  Urins«  endßch  kalte  Schweife, 
vWahtisinH  iiod  ScMalsncht  geselWn.  .  Dia  -Krankhait 
*  fritr  gew^filfcli  nnrermiithet  sclinan  afn ;  das  Anseha 
des  Kranken  i^t  gleich  Anfangs  sehr  entstellt ;  die  Krank- 
heit läTst  ihrer  Heftigkeit  baJd  nach»  dagegen  tritt 
ab^r  bedeofand^,  Angst  nnd  Unmha  qull  aii^eiii  GafiUll 
von  Eirstickung  ein ;  sia  macht' täglich  mahranthails 
zvrei  Exacerbationen»  und  nach  jedem  Anfalle  folgt 
Srhvrein$»  der  aber  nichts  erlaicbtart.  Da  übrigens  alia 
^die8e  Zufilla  theils  nidit  immar  «agleich  yorkommail» 
f k«f Is  aoch  bei  Luiigenantzfindungen  nn'd  andet^en  Krank- 
heiten statt  finden  können»  so  sieht  itian  leicht»  wie 
ti  »sicher  und  schwierig  oft  ^it  Diagnose  diesar  Krank? 
4Mti  seyn- rnnfrs*  .  '    .  ^  .  i 

Axis  den-  Symptomen  der  Krankhaft,  ibram  eeiinal* 
len  Verlaufe»  und  der  Wichtigkeit  ^s  leidenden  Thei* 
.les  ergiebt  sich  schon»  dafs  diese  Eotsündung  zu  den 
#nargeföhriiclisi<ra  gebSfft.   Jia  kiinn   swai^  bai  saitig 
ingeWandterHfIfe  allerdings  noch  Yollig  i^Hhailt 
dil^h,  bewirkt  aber  doch  oft  sehr  sehnell,  auch  wohl, 
Wie  man  beobachtet  hat»  durch  Zerreifsung  der  Substams  • 
4es  iiaritoh^>  wlar  durcb  wlrklscban  Bräad»  olt  aba» 
auch  »  wenn  sia  steh  in  aina  chffmiscba  liils&iidawg 
hinüber  zieht»  er^t  nach  mehreren  Wochen  oder  Mo-  • 
^matan  den  Tod^     Oft  endigt  sie  siMi  in  Waisersuche 
das  Harabentels  •  oder  ttt  Varwaaliaaiiig  daiaaibaa:  oiil 
dem  Uerseav  Dia  ietatafi  M  «MkralMiiaiia*  Star  pa«*' 
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ti^Ii«  liad  gitb^  .fticb  ^rch  häufiges  und  oft.Mhr  ttar« 
"hj^  HmUoj^eAf  Adgifty  iMkCandigM  Rauchen*  tin« 
tig  ii«litnde  Empfindung  «m  Hersan  aM  SpanaoaK  Ui 
d^r  Herzgrubt,  aussetzenden  Puls,  ^'fteren  Bluthusten» 
flüchtige  begrenzte  flöthe  der  Wangeo,  häufige  Untere 
lifichiuig  dev  Spracht»  groiM.Uorulie,  imd  nicht  aelltM 
OhmMcbtM  m  •rkpuiin»  bb.sie  endlich  durch 
plötzliche  Erstickung  tödtet.   Doch  soll  dieie  Verwach- 
sung menchtnal  euch  ohne  4it  geringsten  besopdereo' 
2iiGiUe  eutt  gefuiidMi  heben«  '  Aehnliche  ^^^fiiUt  enU 
steigen  mch,  wenn  d|«  Entsündong  Verhürinns  hinter» 
läfst.   Sie  i\ann  auch  in  £iterung  übergehen*  zumat 
wenn  sie  durch  Metastasen  äufserer  Geschwiire  ent- 
Stenden  ist.   Ein  solches  Geechwiir  kaiin  imiß  Ungt 
ZfüL  ohne  tSdtüch«  Folgen  etott  finden  \  der  Rr«hi  * 
bst  heftiges  Henblopfen»  Angst,  unordentlichen  Puls» 
oft  Schauder  und  Ohnmächten ,  zehrt  dabei  aUmählis     •  • 
und  ohne  hcdejitenden  Auswurf  nb»  und  stirbt  efidlich 
an  Erstickttffig* 

Aufüer  jener  akuten  Entzündung  giebt  es  abereudi  * 
eine  chrgpieche,  die  nicht. Folge  der  ersteren»  sondern 
primäfe'  Srnnkheit  ist.  %i%  findet  besondere  hei  Mm* 
«eben  statt»  ^ertn' Thorax  schlecht  gehildlit  ist»  dit 
Isnge  an  Plethora,  habituellen  Blutflüssen»  oder  Aneu« 
rysiUen  litten,  und  überhaupt  solchen  Schädlichkeitei| 

eofgesetst  Walsen » .  welch«  kiin#  heftige ,  sondern  nur 
allmahllge  Wirkung  autserip  konnten.  Oi^'Piegnoee  ist 

dabei  noch  weit  schwerer,  als  bei  der  akuten  Entzün* 
dung,  Sie  £äjigt  gemeiniglich  mit  einem  unregelmaisi- 
^en,  aber  nicht  heftigen  Fielier  an »  wobei  sich  «uleerst 
Sekihweriiehee  Athmen»  heftiger  HuAen»  ^eino  iMeref 
Hitze,  zitternde  Bewegung  des  Herzens,  die  auweilen 
sa  einem  ungewöhnlichen  Orte  wahrzunehmen  und 
mit  eiiiem  eigenthUmlicben  lauten  Geräusch  verbundeit 
'  ist»  unregdoiäfsiger  krampfhafter  Pnla »  Traghäit  und 
fchUff^eit  flss  Körpers»  nnd  ein  Gefühl  von  Schwere  . 

•  dü 
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dißi  K^rz^ns  «elgl.  '  Dach  «ind  auch  diese  Erscheinun- 
g^n  nicht  immer  Alle  zugleich  zugegen,  und<  oft  böhnea 
di^  Hi^anKen  gai^  kein  bestimmtet  Letdeh*  an|;eben« 
2Snwei\Mt  hihen  siär  aiitefi  eignen  widei^ataWfr.h¥fi* 
ßungel*  •  oft  auch  sehr  starke  und  enthräftende  Schweifte, 
Besonders  des  yiqtffins  \.  dann  Niedergeschlagenheit  und 
Z^ebeiitsäberdrttfSf  ^liletlsf  Waftsei%iic6t  tmd  Geschwol^t 
^zrfn)»rTheile,  ndt  aserstreofen  bfahdi^en  Flecken  am 
Körper.  Zuv^eilen  treten  anscheinend,gastrischeSympto* 
tne»  auch  wobt  IBntzünciang  und  Eiterung  eines  Auges- 
BfncUf*  QegeA  /das  Cnde  der  Hrnnkhett  witrd  das  6e»' 
^ht  blaü,  runzlich  und  efngefallen ,  und  d?e  Augen 
treten  hervor.  Der  Tod  erfolgt  dann  gemeiniglich 
$chnelJ,  entweder  durch  Zerreifsung  des  Harens»  odec' 
.  4Mrch  ^rstickongf  ond  ,  hepdec  Leich^nöffriufig, findet 
Ihan'd'a^  Iferz  vereitert»  verwac^seA,  oder  in  feinerer 
dub^tanz  «^n  fcxtur,  Farbe  und  Cohärenz  verändert; 
^lUTeilen  äqch  VerknÖcherung  an  dea  grofsen  Gefäfsen,' 
Yd.rikosatjit  der  Bkilgefüfsr  des.  Herzens»  lAid  Yf^wut'^' 
an>^mni)ung  im  Herzbeutel.  Nicht  selten  findet  man 
siui  h  nach  dem  Toc{e  an  verschiedenen  Stellen  des  Her- 
zend Verv^achtiuiigefi»  Verhärtungen »  und  andere  Dege* 
^erafionen ,  die  eNlfalls  riichf:  anders  als  nach  Enr« 
ziindun£>  entstanden  seyn  l\önnen,  ohne  dafs  ttiah  diese 
wirklich  beobachtet  hat.  Es  mqfs  also  hier  ein  noch 
weit  gelinderef »  yer|iorge|ier  Grad  d<(m(ben^  sUitt  g^«^ 
^unidlefi  haben.  '        *  ' 

gröCiteiifheils  <^t^selben  Erscfaeiptogen,  wl«  die  £fit;ßütt- 
dung        Her«e.as,  m^i        YP«  d^rielfe^p  fea^a^  *u 

Ist  dör  Herzbeutel  ^lldin.  ol^nc  das  Herz  ent^iindfti 
feö  sii^d  difi  Ers^heinmi^en  g«n^  dieselti^n,  bei  d^r 
pne«m(!ii![i^  nw       dr0  ftcwegw«8«it  de^  He^ct»*.  'H^4  - 
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d«r  Brust  wcrdm  mil  jedeoi^ScUaga  d^i  ßmeof  Yor-»^ 
iBflirt. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  stimmt  genz.ntit 
der,,  welche  wir  bei  der  Pneumonie  anzuwenden  haben» 
uberein.   Bei  der  al&uten  Entzündong  mub  naan  mit 
mnem  starken  Aderlab  anfangeo»  und  diesen  so  oft  als 
es  dfe  Höhe  der  Entzündung  erfordert  wiederholen ; 
däb^i  aber  auch  die  übrigen  Äitiphlogistischen  Mittel» 
die  am  scfanellsten  und  kräftigsten  einwirken,  anwen*. 
den.  Dieses  antiphlogistische  TerCshren  mula  so  lango. 
fcfrtgesetzt  werden«  bis  das  Fieber  abnimmt  und  Krisis 
eintritt,    und  man  m(ifs  sich  durch  die  scheinbare 
.SchwächiQ  des  Kränzen  nicht  4ibschrecken  lassen.  Zur 
B6sanftigung  der  Anfalle  von  A^g^t  und  Ohnmächten 
kann  man  warme  Fufsbäder  anwenden«    ^uch  bei  .me- 
tastatischen Entzündungen  mufs  anfangs  dieses  Verfah- 
ren l>eohachtet  werdeiu  und  erst  wenn  das  Fieber  und 
die  Rohe  der  Entzündung  geniäfsigt  sind,  darf  man, 
auf  Mittel  denken,  welche  der  Ursache  angemessen  sind« 
Nimmt  die  Entzündung  einen  chronischen  Verlauf  an^ 
so^  ist  Calomel  dals  Hauptmittel  9  doch  ist  dabei  auch 
DlgitnUs  von  Jifnl^ien.  ,  Auch  scheinen  die  harntreihen- 
den  Mittel  gewissermafsen  durch  eine  antagonistische 
.  Wirkung  dabei  ßehr  wirksam  zu  seyn.    Bei  sehr  weit 
fbr^eschrittonftaa  <2uetf ndc  wirden  dieso  flliUil  Süfi'* 
Ikii  wo&I  k^m  nocb  eNras  früchten,  und  mn'lianii 
dann  pur  noch  durch  Moschus  einiget  Erleichterung 
«chalfen.    (st^iterqng  eingetreten»  so  kann  m%|i|  wenn 
man  sie  gleich  jm  Anfango  erkeniit»  «iheAbleitmigi  durch 
iMinstliqhe  Oescbivi|r9  fnachen^  wobef  innerlicli  Mit» 
tel  angewandt  werd^^i  inüss^ni  dU  «tjU^sioeill  hti  inne« 
ren  Eiterangeo  pass^sn,        ...  -  ^ 

Hierher  gehgren  4ie  peuetfxi  SchrilUtfUer  if^bfT  Krenkb^* 
k       len  aet  b«oa4si|  QoCTIIMIt  TSSU%  lUSyfUCi 

.   m  S  t  «Ii  .  ' 

\  '  »  . 

■         '  -..•'•€«» 


Gardopada  f  CarUnas  ChaiMelean  .mlbuM  Dio$cw. 
Carliha  aeaulis  L«  tVttld.  Spec.  plant.  li  Uli' 
P.  III-  p:  1 693.  fiberwurzel ;  Sonnendistel ; 
'  fr«  CarUne ;  engl.  Cätlin  Tlustle^   A  bbild« 
,      RegnauU  JBotaru  la  Qaxline;  BlackweU 
1    '    herbar.  L  i^Z.^  ' ' "  .  .    "  \  • 

Diese  Pflanze  «wachst  auf  sonnigen  und  steinfgen 

Bergen  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Italien.  Ihre 
Wurzel  ist  grofs,  ästig  und.  dich,  aus\yendig  braun,  inn- 
wendig  gelbUch •  weilsp  Von  starkem  Geruch,  und  bit- 
tern^^  etwas  ^harfen  'und  gewürshaC^em  Geschtnackl  . 
Auf^er  verschiedenen  abergläubischen  Wirl^ungen ,  die 
man  ihr  ehemals  zuschrieb,  hielt  man  sie  auch  für  ein 
vort^l&iches  Alexipliarinacutti ,  und  rühmte  sie  iselbst 
gegen  cJiePest.   Heut  suTage  ist  sia  obsolet,  und  fast 
nur  in  die  Thierarzneiluinde  verwiesen,  ob  man  gleich 
weifs,  dafs  sie  gelind  reizende,  auflösende  und  schweils- 
treibendf  Kräfte  besitat,  in  stärkeren  Gaben  auch,  auf  . 
den  ^Stuhlgang  wirkt.   Der  Pruchtbodei)  soll  eine  nicht 
unangenehme  Speise  liefern,  und  in  verS9hieden<o  Ge»^ 
(enden  dazu  benuUt  werdfn« 

Cardiiiu  benedictw;  Cenfaurim- Beaktietm  L.  WHid, 

t  4 

'      Spec.  plant,       III.  P  III.  p.  2315.  Cardo-^' 
benedikt,  .  Abbild,       RegnauU  fioUm.  le 
.  Chardpn  henit;   BlackweU  herbar.  t.  476.  - 
Abdc.  b^  JbäpiiQf  CerU^.  /•  Ludwig 

D^ese  einjährige  Pflanze  wächst  in  Spanien,  Grie«. 
chenland  und  den  Ingeln  des  Archipelägüs  an  AcKerlän* 
derawlhli  wird  aber  in  DentM^hland  ihres  medicinischea 
Gebrauches  wegen  häufig  gebaut»  Man  braucht  näm* 

iich 
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lieb  davon  das  K  r  au  t«  das  einen  lehr  bittern  Geschmack» 
und  frisch  auch  aineo  unaogai^ahiiien  Geruch  besitzt»' 
dfr  sich  abtr  Jieim  Trockneili  Yarlierf* .  AuÜMr  dda.biN 
teren  ExtraktivAtofF  enthält  es  ^uch  vertchttdene  sal* 
zige  fie#|andtbeile  y .  man  will  sogar  beobachtet  haben» 
diilii  Jn  aeintm  wabrige'n  Extrakta  Salpeter  an|^afdioa«* 
eeo  Ut.  In  atinen  imdidniichatt  Eigeiiicliaftan  tta&t. 
es  ohngefehr  zwischen  dem  CMtauiium  minui  und  der 
lumaris.  mitten  inna,«  und  ist  weniger  rein  bitter  ala 
janea,  von  Gefchmack  «liar  aninganahmer*  Saina  Eigen«' 
tcba&an  aind  dta  dar  bittam  Mtttal  flbarhaupt»  doch 
ist  es  auflösender  und  weniger  erhitzend,  wie  die  rei* 
aen  Amara^  z.  B.  Ctntauriumt  Gmtiana  u.  dgl.  Man 
braucht -ea  dahar  baaoodara  ala  Uaberg^ng  von  biosauf« 
ttendca  l^itlaln».  Salaan  u.  dgl.  xu  raiii  ätarkanden; 
daher  in  Wechselflebern ,  in  §astrisch<^n  Fiebern, 
nachdem  dia  n^thigen  Ausleerungen  vorher  .gegen» 
gio  aind»  :  itt  illan  aua  Schwäche  aAtsprlngendaa 
Brankhaitaii.daa  Magens  und  Oaniikanals,  Aussahrung, 
IJeälSiichtr  auch  Bruitkrankheiten ,  besonders  Husten» 
Wenn  derselbe  aus  Schwäche  unterhalten  wird»  und 
Asthma«  .  iKIa«  kann  ainen  Aufgufs  davon  au$  Theo 
trio&an  lassen ;  doch  bedient  man  sich  gewohnlich  fies 
Extraktes.  Das  Kraut  in  Pulver  zu  geben,  wie  von 
den  Alten  einige  vorgeschlagen  haben«  ist  ^nicht  wohl 
anwandbar.  JDia  frischen  Blätter»  vr.alcha  weh  vTenigf  r 
^t^ar  sind»  und  «bfuhranda  Eigenschaften  basitsan» 
werden  häufig  zu  den  sogenannten  Frühlingskuren  ge« 
brauet« 

•  '  Aaufaarlieh  hat  miin  dM  9akoki  bfi  iMgwiari* 
gen  ttfld  bösartigen  Gasohwitran  gabrancht« 

Als  Präparate  hatte  man  ehedem  ein  destiliirtes 
Wasser,  das  aber  ganz  unwirksam  ist,  weil  diePiJ^naa 
keine  flüchtigen  Baitandthatle  «nlluMt  \  aikian  sah»  sweck«» 
losen  und.  en^ehrlichan  Syrup  i  vnd  ain  *  aua  de»  ef n» 
geäscherten  f  Qanzo ^gewonnenes  Sals  %  das  nichts  weiter 


ist,  als  ein  unreines  Sal  TartarL    Alle  diese  sind  ob* 
^'#<ji«t^  iipd  man  braucht  jetzt  nur  noch: 

Extr'actum  Cäritä  ^entdieei^  Kärdobenedik^en*' 
extraKt;  das  gebräuchlichste  Präparat  f  und  zugIMch 
die  gewöhnlichste  Form,  das  Mittel  selbst  zu  reichen. 

wird  wie  die  meisten  anderen,  namentlich  die  bit* 
fem  Extrakte,  blps  durclt 'Auskochen  mit  Wüsser  -ftcC 
reitet,  und  theils  in  einem  aromatischen  Wasser  oder 
einem  andern  Ychihel  aufgelÖ^ty  theils  aber  auch  ia  . 
fijleni  irf  gleichem  Verhältnifs  wie  andere  bittere  Ex-, 
trabte  verordnet«  '  An' Leicht verdaufichkeit  adheint 'ea», 
Wesen  seines  (jehaltes  an  Salzen,  die  meisten  derselben 
2U  übertreffen. 

^[inßtura  Cardui  h^ißdicti:  Vi%t d oh tnt diät tn» 
tinktiir;  ist  »war  noch  *fäst  in  alle  Diaj^en^atorfen  | 
aufgenommen,  aber  dennoch  ganz  entbehrlich,  da  der  i 
AHiof^ol  von  deq  wiriisamen  £igenschafteit  des  Krautes 
verhäl^niCmiä&jg  ^iiur  wenig  anmtnmt,  'und  aucK  iila  • 
AüflSsMngsmtttel  iiicht  airemal  pafst*  Wo  letzterea  ' 
(*aH  ist,  k^nn  man  sie  zu bis go Tropfen,  auch  wohl 
laoch  darüber  geben,  .     *    .        •  .  V 

Per^j^ardobenediktensaamen  ist  achleioiig,^ 
6lig,^und  nur  wenig  bitter.  Man' branchte  ih^  ehe- 
mals zu  ^muli>iopen,  eris^  aber  in  dieser  Hinsicht  gani, 
pbsplct.  *  ,  .  '  /  - 

Caroluus  JVJariae^   Ccirduus  mariams   f..  JF|H4. 
Spte,  phan^.    T.   llj.        JJL  p. 
MdriendxsteU  Abbild,  b.  fießna^lt*  Bo^an^ 
^  Chßrdon  M^tiff  Bla^hLUeü  herb^r^  ^  79% 
English  ho  tan.  1,  .974.  Abfär*  \fi  LtMwi^ 

Pie  ?(limze  W^^t  $n  Ackürtjnd^rn ,  i^tner  in 

p#atscU«04»  bS^Ggtir  ia/fiiißlwd,  f^lir«iQli'«(id  it«- 

■  .  lieov 
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»li^n.  Die  Blätter  sind  ebenfalls  bftter,  und  «öhelAta^ 
überHM|>t  d«a  Krardolim#dl|Mii  «•to^ähfriicJi.  an  ieyii» 
w«f4M'  älmt  te  Jir-MMIcfiRr  nMit  gebnmcliti  In  Eng«; 

]and  isft  man  sie  aU  Gernüfse.  Der  Samen  enthält 
\iele  bChleimige  und  ölige,  aber  nur  wenig  ImMi^ 
Theilep  «nd  'wurde  ehemals  häufig  zu  fimulsioneD  ge* 
Breodif,  Mrt^  fiNm  liiil  8eiMder»v  dbeh  wnhl  n'ni^  an» 
£inhiidung,.geoen  das  Seitenstechen  rühmte«  Jet;st  isf  * 
et  ebeniaila  obsolet.  *  * 

Cttrdilot  tomettlotM-  Onopordon  ^  utett^n^mmu 

'  Kr^ebsdistel  i  Zelldistel«   Abbild«  i^ra 

nica  lab»  ^o^* ,  EuglUli  boiany  9^7, 

*'  Auch  diese  Pflanze  wächst  häufig  aufAecliern  und 
Aändern  fast  in  ganz  £uropa.  Dier  Blätter  derselbeiy 
enthelteo  einen  bitteren  Seft,  den  men  eufserlich  vnd 
innerlich  nicht  bloe  gegen  chronischr- Aasschlage,  son«* 
dem  auch  gegen  den  Gesichtshrehs  nützlich  gefunden 
bat,  und  der,  wie  es  scheint,  mit  Unrecht  so  sehf  vei^- 
*achlatiü|t  wird,  da  doch  dtef  Qanae  häufig  genug  vor^ 
komsiit:  DifFm-^lilboden^eind»  wie  dieArttsohocKen» 
efbbar  i  auch  ifst  man  in  manchen  Gegenden  dieWur- 
asln.  Die  Sfmen  enthalten  ein  sehr  rejcbliches 
.  fettes  Oel,  dessen  man  steh  sowohl  aum  phari^iaceuti» 
sehen ,  ab  sum-  0feanMdiche|i  Gehrnueh  oiit  Vortbeil  . 
bedienen  Könnte. 

Pie  Npsologe^  verstehen  unter  diesem  Worte  (das 
xtid^n  übrigens  richtiger  C^r^^^irx«  schreiben  sollte)  ^n^ 
Art  Kop£>ehm0i«en  |  die  eich  Tortüglich  dufch  ein  Oe« 
fohl  Vfm  Schwere  im ^opfecharakterisirt.  Nach  deVn 
OcUi  WQ        diese  Kmflindqng  ^eigt,  unterscheiden 

'    .    ,  -        .  .  y  ^ 
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manche  nöch.  C^f^di^ri^^^ronifßtis^  C  ^eeipitatk^  u.  s.  yt» 
Einigt^  Mkm,  «itolif  •ber/^fliiiä  >richci|^  Ety^oloi^e»* 
itiWat^  iria  ^UidiMeiiimi  mHCmrdialgfo  gihmmht» 

' «     ♦  *  «  *    •       .«  ■ 

Bei  dlateoi  Ort«  (^er  mcli  4J«ua  €  gtsetiritW» 

wird)  Im  Departement  de  I'Aveyron  enUpringen  meh*> 
rere  Quellen »  die  verschiedene  BesUndtheile  -.bei  «jcli 
fuliren»   Man  onUrschaidet  iMondart  dta  alten  ^nd 
dia  neuen  Britnnan»  wovon  «bar  nnr-  4fe  letsitaren  hMn* 
fig  besucht  werden.    Ihr  Wasser  ist  halt,  durchsichtig, 
f^ruchios»  tuid  von  Gescho^acii  sehr  adstringirend.    In  ' 
la  Unsen  dessalben  hair  man  ig  Grad  aaUiga  Baatand«*^  * 
Ihaile»  nnä  unter'diasen'-ach'WffakaaraeEi^en  gefundan* 
Iii  seinen  Wirkungen  hommt  es  ganz  mit  den,  ähnli- 
cban  sogenannten  Vftriplwaisarn  iU^erain» 


Careuxn.        Car?i»  . 
C^itx  arenaria»  eben  so  L*  TVilld.  ßpec.  plant» 

.  Sarsaparitta germanica;  Sandrietgras.  Abbild* 
'  ^       b.  Hau  ffamnu    T.  /#  I«  49»  S/chkuhr^ 
•   Cork,  t  B^  ßs  6.1* 

Diasa  Pflanaa,  vi^lcho  8ttartt.  voa  Gloditaeli  «m 

ter  die  Arzneitnitel  aufgenommen  ist,  findet  sich  in 
sandigen  Gegenden  im  nördlichen  Deutschland,  England» 
,  Dänamarii  Und  Sahwedan.   Ihre  Wursal  ist  kriechend» 
.lang,  gegliedert»  anavrandig  braun,  inwendig  weiis.  von 
der  Dicke  ein^s  Strohhalms.    Frisch  hat  sie  einen  bal* 
,  aamiachen  Geruch » .  i^n^  einen  bitterlichen ,   mehlig  * 
aüftan.  ^t#aa  haraigan  Geschmack.«  Diiich  0aati|iation 
fnit  Waasiir  erhält  man  ein  nieht  nnangenalim  Hachen» 
daft  .Was^r»  ^ad  durch  Auswaschen  mit  baitem  Wasser 

den 
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im  ttlhnttn  Theil  ihres  (jewichts  Mebl.  Dm  wäfsriga 
Extrajkt  Ut  mehr  sü&,  dat  geistige  mehr  bitter«  Ihrii  i 
Wirliang  seigf  sicli  futch  vermehrte  AuMhiiiituiig  rnid 
Urinahiondening.  Auf  keidc  wrrkt-  sie  eetir  getind« 
und  scheint  überhaupt  zwi.<«chen  der  Quechenwursel  ^ 
und  JDuleamara  mitten  inne  2U  stehen.  <Sie  wurds 
ififiiDglich  als  Surrogat  derSartiaparilU  tinpfiphleD,  und 
Ist  geMfs  wMt  wirkiamer  als*  iNese«  Sie  dient  abae 
überhaupt  in  venerischen,  arthritischen  und  rheuma- 
tischen Krankheiten,  chronischen  Hautkrankheiten,  und 
^kerall  W0  nlm  die  Thätigkait  der  Haut  liaf$rd«ra 
will.  Auch  bei  BruatkrankheiUn ,  besonder»  Wenn  lio 
von  Schleimanhäufung  entstanden  sind ,  wird  sie  em- 
pfohlen. Man  lafst  zwei  Uozen  der  zerschnittenen 
Wurzel-  mit  'sitett  Pfund  Waaaar  auf  ain  Pfund  tinko» 
cheii,  und  diiB  Goiatirr  taMnwdi  trinkttt.  Oit  Extrakt 

ist  nicht  gebräuchlich.'  •*       •  ' 

Wo  die  Wurzel  nicht  zu  haben  ist  soll  man  sich 
anstatt  doraelbeii  auch  der  Cmhx  iaiMnßdia  WUld*  (L 
r.t7^-^394.  AWild.  b.' JK^t  f.  3dMkr,t.  B.  ßg.  7» 
n.  Leers  flor  Herhorn,  t,  14.  ßg,  2  unter  dem  falschen 
Namen  C  arenaria)  und  Carex  hirta  JL«  ^Wüld.  L  ew 
3ir.  Abbild*  b.  iSleJe  t-  jKk  SMmhrt^^  Vm  fif.  tcfS. 
Imrs  I.  >•  i;  16.  /.  3*  )'  gleiche  WiiM» '  bedientn 
Aonnen«'        /        ,     •  •  • 

•   •     •    •  I  .  ^ 

Caricii*    Sil '  Ficus«  » 

•     ..'•'*•  •    •  ,1 

Carits;  ßeinfrafs;  Knochenfrafs ;  Beinfäule;  fr# 
Cärie;  f^ermoulure  di$  Q$i  «ngU  RoUen^ 
\    ntfi  bf  thi  bi^ne$^  ' 

.  Unter  Caries  versteht  man  eine  Verände^rung  im 
organischen  Bau  d^r  Knochen ,  welche  denselben  Zu* 
tUnd  d^retelltt  den  man  in  Weichen  Theüen  oin  Ot* 
lAwiir  n^mrt»  .Qnna  jlrff%  liit  hiatt*  d^m  Begriff  dieser 

Ren- 
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.i«noci%enlir^r)I\|)eit  übet  die  Gebühr  erweitert/  indem 
»mm  flicht  hioii  die  Nekrose,  sondern  äofh  4^9  bloHie 
i&Awinden  d^  HiidcIi««»'-  4ie  S§rma,  tfm^esat  dMi&lMiA- 

ichwamm ,  ja  selbst  die  OHwarto^is  daza  rechfiett, 

*        *  .  t 

;wo  sich  dann  feiliqh  ^ar  teipe  Definition  von  einer 

i&i;a4>bheiflL  geben  iiefg,  die  so.  vii^t«  veMjiiiii^fUirli^ 

SSnelMlide  unter  #k:h  ftfiite. 

Die  Carieji  entsteht  el^iml  oach  einer  Torherga* 

^angenen  Knochenentzündung ;  doch  sind  wegen  der 

jindiüjprefUeJEi  NiyMK  der  ünochen  .dia  mit  dieser  £nt- 

^MindMTO  Verbiviile^fi  ^Erachoiiiaeigeny  «venn  ^mkg 

^angjiam  ist,  oft  so  iiartierfcL<rll>  be^fider:-  die  Schmer- 

jiin  so  unbedeutend«  daf^  man  von  der  Kritziinduf^g 

^br  ureoig-  wahrnimmt,  und  die  Caries  daiin  plötzlich 

iUi92tU>reqhen  sph^nt.  Die'Urencheii.deifCaries-eiiid 

^Iso  dieselben,  Mrie  .bei  derKnocliefientzdlidung,  ntfineiit-  * 

lieh  äuf&ere  Verletzungen  ^  besonders  wenn  der  Hno« 

^cji^a.dadurcjb  entblöfst,  ufid  der  fiinwirbiuig  der  Luft, 

yäejf  «fiAer9r..«|Riii^r|v>  blor^eatilk  wird; 

Entzün^ungeii  und  Geschwür^e  benechbavter  weicher 

',TheiIe»  die  sich  über  den  Knochen  verbreiten^  am 

meisten  Metastasen  yon  Gicht,  Sbrofelbcankheit,  Skor^  . 

4m^  ^S)^liiifs,  eiintipi  ßin4  ch^oiPWrtitn  HeuthranKheiten. 

Paher  haben  /mm^  Peesooen,  die  einer  ym  jepen  Ka« 

•chexien  unterworfen  sind,  eine  vorzügliche  Pradispo- 

isition  XU  dieser  Krankheit*-    Aufserdem  eind  Üitere 

IBersonen  deraelben  .häufiger  ilnd  Je^chter  ausgesetzt,  atß 

jjunge  (die  shrofttlöCM.  abgerechnet  y  doch  findet  man 

4ji^ch  ai»  Folge  der  Skrofeikr^nKh^it^  weit  häufiger  Paed' 

fOXfhrjo^^  ,9iff  ei^g^tU^he  Carias>.    A41e  Knochen  ^Ön- 

'.neo,  ve|i.  4er  Cariee  ergriffejn\}Pirf|r4af^f'  doch  der  eine 

'  mehr,  ätt  andere  weniger«  'Je  dichter  des  Gefüge  der 

jinochcn  ist,  desto  weniger  beobachtet  man  Caries  in 

.denHeüifjii;  und  bei  den  .eif|^i|)Aen  Kno(^Mn  werden  am 

}iävi)g^eadie  tfc)|ilf#niii|ig^«,i^in|^^  diü.igi 

,  '  ^  ^  stehen, 
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itelMQt  von  der  C«rits  tv^üSf/tt^.  Daher  beabachfet 
miui  sie  am  ^meisten^  den  kurzen  un4  flachen' Uno« 
chen»  wie  den  Hand«»  nildFubworzelknocheo»  den-Mit« 

telhand  •  und  Mittelfufsknochen »  den  Phalangen  der 
Finger  und  ^ehen,  den  Küchgratwirbeln»  den  Schädel» 
Imocben«  den  Qeeicbtolinochen«.  demfituslbein  und  den 
^Bechenknochen  >  ^nnd  l>ei  den  längen  Röhrenknochen 
hauptsächlich  an  den  Gelenhenden*  In  einzelnen  FäU 
Jen  sieht  man  qhne  deutliche  Ge^genheitsursache»  und 
•eibat  ohne  eine  obwaltende  Kachexie  Caries  antalehen; 
einige  Schriftsteller  haben  dieaet  unbekalunten  inneren 
Lokalursachen  zuschreiben  wollen;  deutlicher  ausge- 
drüci^t  würde  man  aber  wohl  sagen ,  dafs  hier  eine 
^nx  eigenthümllche  K^cl^exie  zitm  Grunde  Ite^t»  die 
•ich  au88GhlitfsIich  auf  dfese  Art  «ul^sert. 

So  wie  man  mehrere  Arten  Geschwüre  in  weichen 
.Theilen  ,unter8cheidfti  ao  giebt  es  auch  mehrere  Arten 
.TOtt  Cariev  die.,  man  nech  Yerschiedenent  Gesichtspunkt 
ten  eiptbeilea  kannu  Man  unterscheidet  zuerst  offene 
und  verborgcnc  Caries  {C  apena  und  occulta)  ^ 
wenn  man  den  angegriffenen  Knochen  entweder  ganz 
deatlich  aieht»  oder  wenn  awar  ein  auAeres  Gesch^nrür 
Torhanden  ist,  man  a)ber  im  Grunde  desselben  den  ka- 
riÖsen  Knochen  nicht  sehen,  sondern  nur  aus  anderen 
^eichtn  das  Dasein  der  ^^ariea  achliefsen  kann.  Ferner  - « 
nnteracheidet  nun  CarUs  9»t0mm  und  interna^  je  nach- 

*^  ^em  der  Knochen  «uersi  yen  aufsen,  oder  wie  in  sekenen 
Fällen  geschieht»  von  innen  ergriffen  wird.    Weit  wich- 

^tiger  aber  ist  der  Unterschied ,  ob  die  Garies  blos  voj^ 

^her  örtliche^  &)iädlicbkeit    Carsaf  idiopaüüm) .  oder 

jron  einem  allgem'eincn  Leiden  (C  Jnhritica,  Mrofu'- 

losa^  scrobutica,  venerea  u.  s.  w.)  entstanden  ist.  Die 

Jßintheiiuog  der  Gariea  nach  anderen  Erscheinungen« 

welche  sie  aeigt,  wi|rd  im  fglgemlen  bertibri  werden» 

n    Weiip  die  Oeries  priihitiy  ;  und  dfM  iuTsereGc*  ^ 

/;chwür  er^t  Jkoi\»ekutiv  ^is4f  ^  Unj^i  %if  an  mit  einem 
'  ^  -  ^  ^^^^ 
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dumpfen  anhaltenden  Schmerz  in  innern  des^Knochenlt 
'  und  einer  Auf treibun^  de!<selben  im  grölsercm  oder  ge« 
ringereiD  UmjEaage»  Zuj^leich  ech wellen  «ilch  dl«  üubt* 
si^ifi  Theile  an,  wobei  MÜh  anfangs  .weder  bc^nderer^  . 
Seil  merz  noch  Veränderung  der  Farbe  zeigt;  nach  und 
ndch  aber  wird  die  Haut  lo»e»*die  Geschwulst  nimmt 
mehr  zh,  entköndet  tich#.  wird  atb'maivhafc»  ond  lit- ' 
liomnit  einer  blaiirolbe  Farbe;  bieraof  dauert  ee  nicht 
lan^e  mehr»  bis  t>ich  wirKJiche  Fluktuation  zetgt,  und 
ein  Abscefs  bildet,  der  entweder  von  selbst  aufbricht, 
oder ^eoffael  werden  piufs.   Se  bildet  eich  nun  ein  wirH* 
lichee  GjeecbwiiW  das  sieb'  aber  durch  Uie  Absonderung 
einer  dünnen,  scharfen  und  mif^farbigen  Flüssigkeit, 
,  mit.  schwürzgrauen  Punkten    vermischt,  '  und  durdl 
grofsa  Netlong,  fiatolose  Gange  "and  weiches  Fleisch  ac| 
bäd««.  auszeichnet*  Wenii  diese  Absonderung  gleich 
Tpm  Anfange  sehr  reichlich  eintritt,  so  nennt  man  die 
Caries  humida;  ist  sie  hingegen  sparsam,  Caries 
ilcrii,\doch  gehören  die  meisten  unter  dem  IttztereÜ  I 
Namen  aufgeführten  Falle  zur  NM^.     '      -  * 
'  War  aber  das  äufs^re  Geschwür  früher  vorhanden, 
und  die  Caries,  tritt  erst  konsekutir  hinzu,  so  entwickelt 
«icl)  diese  gewohnlich  lanAiMimer,  ünd  giebt  sich  ohno 
jene  vorher  gebenden  Evscbetniingen  gleich' «Inrth  Mi 
eigenthümlichen  Geruch  und  die  Farbe  des  abgesonder* 
teu  Eiters  zu  erkenneu.-       '  ^      •  '-^ 

Die  übrigen- Zufalle,  i^ie  mit  der  Cariee  rßmtnßtiä 
sind,'  richtsAn  sich  theils  nach  der  illgen^einen  Rai^h^sde, 
wenn  eine  solche  zum  Grunde  Hegt,  'theils  ^nach  der 
Beschaffenheit  des  leidenden  Theiles ;  theils  zeigen  sich 
aber  auth  noch  besondere  Verschiedenheiten ,  die  iiier 
erörtert' werben  mfissen,  iind  iron  efnigen  snr  Kegrifai* 
dung  verschiedener  Ünt^rartto  der  Caries  benutzt  wor«  j 
^en^sind.    Hierher  gehört:  •         '  *  -  I 

%)  Caries  verminosa^  der  warttietichfge  BeinfiraflU 

naeih'Eatit»  obgleioh  dto  ^Bikiiiuittns  an  lictf  etw«a 
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unichicMicn-  ist.   Der  Rnocben  wird  schwammig  lind 

löcherig,  der  Zuflufs  von  Jauche  ist  sehr  häufig,  und 
diese  sehr  scharf  und  mifsfarbig^  der  Knochen  wird 
durch  die  Eikerang  allmählig  verzehrt,  und  so  mürbe» 
dafii  er  bei  jeder  Berührung  leicht  zerbricht. 

£)  Caries  sarcomatica^  der  fleischige  Heinfrafs,  ist 
dem  vorigen  sehr  ähnlich»  nur  sprolst  gleichsam  aus 
dem  bariosen  finochen  eine  schwammige ,  ^leicht  blu- 
tende Fieischmasse  hervor. 

3)  Caries  phagedaenica  ;  das  Periosteum  wird  ver- 
dicbt  und  aufgelocliert  j  der  Knochen  wird  weich,  und 
aus  seiner  angefressenen  Oberfläche  bömmt  eine  schwam- 
mige,  rothe  odir  mifs^irbige  Masse  fiervor;  dringt  das 
Uebel  tiefer  ein,  so  zerstört  es  allmälilig  alle  Knochen- 
fasern. 

4)  CotUm  eareinomatofa  ;  krebsartige  Beinfrals ; 
der  aber  von  dem  so^etoannten  RnorhenKrebs  (der  Pa« 

darthrocace)  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Er  fangt  mit 
einer  Knochengeschwulst  an,  die  aber  mit  einer  flech« 
sigeö  oder  Knorpligen  Substanz  bedeckt  ist,  auf  welcher 
ein  glatter  Fleischschwamm  hervor  sprofst,  welcher  eine 
helle,  sehr  scharfe  und  stinkende  Flüssigheit  absondert. 
Diese  Art  gesellt  sich  zuweilen  zu  dem  Krebs  an  wei- 
chen Theilen,  wenn  deirselbe  bis  auf  den  Knochen  um 
sich  gcgrIfFen  hat;  zuweilen  ist  sie  aber  auch  primär, 
und  kann  dann  ein  krebsartiges  Geschwur  in  den  wei- 
chen Theilen  zur  Folge  haben. 

5)  Caries  gangraenosa ^  brandiger  Beinfrals;  der 
Knochen  ist  dabei  sehr  schwarz,  die  abgesonderte  Plus« 
sigkeit  sehr  mifsfarbig,  und  das  Geschwür  der  weichen 
Theile  wird  bald  brandig.  .  ^ 

5)  Caries  necrotieat  .nekrotischer  Beinfrals,  den 
nan  oft  mit  der  vorigen  Art  verwechselt  hat,  stellt 
eine  Komplikation  der  Caries  mit  Nekrose  dar.  Die 
Absonderung  i§t  dabei  nicht  so  reichlieh,  und  es  er- 
folgt .  eine  merkliche  Abblätterung,  wie  die  Absonderung . 
jI«Gk«r*s'  W«ct«bt  Ü.Mf  F  bi'an« 


brandiger  Stellen  an  weichen  Thailen.    Indessen  scheint 
'es  do£h  aU  wenn,  die  meisten  ven  den  Schriftstellern 
unter  dieser  behennang  angeführten  Fälle  wirklich  gar 

nicht  zur  Caries,  sondern  zur  Nekrose  gerechnet  wer- 
den rnüfsteOt  und  nur  deswegen  hierher  bezogen  wor- 
den^ sind»  weil  man  Ton  der  irrigen  Ansicht  ausgten^ 
nur  das  Nekrose  asu  nennen  ,  wobei  der  Knochen  von 
innen  heraus  abstirbt.    S.  Necrosis, 

Die  diagnostischen  Zeichen  der  Caries  ergo* 
ben  sich  grölstehtheils  aus  der  obigen  Beschreibung 
ihrer  Symptome.  Hiertn  k'^fnimt»  dafs  man  bei  der 
Erneuerung  des  Verbandes  die  Charpie  Und  die  übrigen 
Yerbandstiicke  schwarz  gefärbt  findet  (einige  Arten  von 
Caries,  besonders  die  vmninosa  und  earebiomatosm^ 
färben  sogar  die  silbernen  Sonden  schwarz) ,  und  dais» 
wenn  man  eine  Sonde  durch  die  äufi^ere  Oeffnung  bis 
auf  den  schadhaften  Knochen  einbringt,  die  Oberfläche 
desselben'  .aufgelockert  und  rayh  anzufühlen  i^t.  D£i 
Diagnose  der  verschiedenen  Arten  von  Carielt  ih  a'o 
fern  sie  auf  die  Behandlung  Einflufs  hat,  muls  aus  dem 
I^ustande  der  allgemeinen  ^abei  zum  Grunde  liegenden 
Kachexie  abgeleitet  werden. 

UAer  di^  Prognose  lalst  sich  im  Allgemeinen 
nur  wenig  sagen,  auiser  dafs  die  Caries,  wie  fast  alle 
Knochenkrankheiten ,  äufserst  langwierig  ist.  Das 
übrige  kömnyt  iheils  auf  den  leidenden  Theil»  theils  auf 
die  Ursache  der  Krankheit  und  ihre- Komplikationen 
ah.  VV(i^  die  letzteren  betrifft,  so  ist  die  Caries  am 
leichtesten  zu  i)eilen,  welch^  ohne  mit  einer  allgemei« 
nen  Kachexie  zusammen  zu  hängen  »-  blotf  von  eineie^ 
{Ertlichen  Gewaltthätigkeit  hervorgebracht  wurde.  Un- 
ier den  Arten  der  i\achehtischen  Caries  ist  die  sl^orbu- 
tische  bei  weitem  am  gefährlichsten»  und. 4m  schwer* 
et(in  zu  heilen.  Nach  dieser  kommt  die  skrofulöse* 
Am  leichtesten  ist  ih  <ler  Regel  die  syphilitische  Gariea 
zu  heilen,  wenn  sie  nicht  schon  wichtige  Zeritgrungeh 

•     '  her- 
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BittrtHrgMtmcblt  hat»  odar  die  «Ug«olciiMr  Syphili«  -in 
mrntn  heliH$clien  ZiMUnd  übcrgeganoen  iifi  In  Anse- 
hung der  ergriffenen  Theile  ist  die  Caries  der  Rück* 
•  grats Wirbel  und  der  Beclieniinochen  die  gefährlichste» 
and  fast,  in  der  Aegel  Xödtlieh;  auch  die  Caries  in  der 
NÜhe  grofser  Geleniie  ist  sehr  gefährlich,  denn  obgleich 
weit  mehr  heilbar  als  jene»  endigt  sie  doi.h  im  glück- 
lichsten Falle  gemeiniglich  mit  Anl&ylose  des  GeienKes. 
Ferner  ist  die  Caries  weit  leichter  zu  heilen;  wenn  sie 
sieh  nur  noch  auf  eine  itleine  Stelle  bei^chränht»  als 
wenn  sie  schon  einen  bedeutenden  Umfjng  gewonnen 
hat.  Sehr  gefährliche  Zufälle,  die  .  nicht  selten  die 
Krankheit  t9dtlich  machen  können»  entstehen»  wenn 
die  Caries  den  Knochen  bis  in  eine  darunter  gelegene 
Cavität  durchfrifst.  Endlich  ht  sie  bei  alten  Personea 
weit  bedenklicher,  afs  bei  Kindern  und  jungen  I^outen» 
W)(niger  bei  Menschen  vm  starkerKonstitution»  als  bei 
schlaiF  gebauten  ^  schwächlichen  und  au  Eiterung  und 
Geficlnvüren  geneigten,  und  wenn  erst  hektisches  Fit  her  ' 
und  lioUiquationen  eingetreten  sind»  dann  Ut  dieHoif- 
nuttg  zur  Heilung  £sst  ganz  verschwunden;  ^ 

Bei  derttehandlung  ist  das  erste»  worauf  es  an» 
kömmt,  Beseitigung  der  allgemeinen  Krankheit,  wie  sie 
die  specielle  Therepie  lehrt.  Nur  zweillegeln  sind  da- 
bei woihi  in  acht  zu  ncfhäfieh»  einmaU  ^dafs  man  dtn 
altgetnelnen  Zustand  des»  Kranken  berücksichtigt»  und 
Wenn  derselbe  zu  einem  hohen  Grade  von  allgemeiner 
Schwäche  herabgesunken  ist,  ihn  rein  stärkend  behan* 
deit»  ehe  mnn  zu  einem  'specifischem  Mittel  schreitet» 
wie  es  die  Kaehexie  erfordert;  und  dann»  dafs  man 
nicht  etwas  für  venerische  Caries  hält»  was  Merkurial*  ' 
krankheit  ist.  *     *      '  ' 

Neben  der  Beseitigung  dieser  ersten  Indikation»  und . 
der  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Rr^nkheitscharak« 
ters,  hat  man  es  nun  mit  der  örtlichen  Kratikheitsform 
zu  thun*    Gegen  diese  sind  von  Zeit  zu  Zeit  einzelne 

•Fe  Mit-  r 


Digitized  by  Google 


tel  als  specifiscH  in  Ruf  gekommen ,  die  es  aber  gewifs 
nlcfal/siodk   Mit  Uebergehung  der  älteran,  oder  weai^ 
f/gt  allgiiiiieiii  beitannt  gewordeneo«  rechnen  wir  hiar«' 
her  vorzüglich  die  Asa  fötida  und  die  Phosphorsaure. 
Voh  der  ersteren  kennen  wir  allerdings»  ^obgleich  ihre 
'WirKsämiieit  %ich!  nicht  genügend  ecMaren  lälkt»  viele  - 
Fälle»  wo  Stedden  ausgeaeichnetsten  Nützen  geleistet 
hat^  indessen  scheint  es  doch,  dafs  sie  vorzüglich  bei  ^ 
Caries   mit  arthritischer  Komplikation   wirksam  isU 
hingegen  die  Phosphoraäare  betrifft,. so  sodUe  sie 
zwar  L entin  afs  ein  sp^cifisches  Mfttel  gt^geit  alle 
Arten  von  Caries  in  Ansehen  zu  bringen,  allein  iht 
Einflufs  in  dieser  Hinäicht  ist  nicht  blas  theoretisch  zu 
.]iezWeife(n7  sqndern'er  hat  sich  auch  in  der  Erfahrung  * 
fceinesweges  ven  einer  sehr  glänzenden  Seite  gezeigt«' 
.Bei' Neigung  zur  Entmischung  und  fauligen  Verderbnift 
der  Säfte,  übefmaTsiger  Eitererceugung,  drohendem  oder 
schon  eintretenden  Brande»  sind  alljerdings  die  starke* 
'ren  $äuren  von  Nutzen »  'und  die  Phosphbrsäure  ver* 
liient'  wegen  ihrer  näheren  Verwandtschaft  mit  dem 
thierischen  Körper  vor  den  übrigen  Mineralsäuren  den 
Vorzugs  allein  sie  kann  auch  nur  unter  diesen  Um- 
ständen  von  Mutzen  seyn»  and 'wird  die  €aries  selbst«, 
wenifi  bei  der  Behandlung  auf  das  ursachliche  Verhall- 
nils derselben  keine  Rücksicht  genommen  wird,  gewifs 
ungeheilt  lassen*  ^      '  . 

V6n  Behenderer' Wichtigkeit  ist  nun  ferner,  wie 
bei  allen 'Geschwüren,  die  änfserliche  Beha  ndlang. 
Es  kommt  dabei  hauptsächlich  auf  zweierlei  an,  näm- 
4ich  dem  Eiter  AbOuls  zu  schaffen.  Und,  in  das  Ge«' 
echyiTÜr  selbst  eine  gute  Eiterung  zu  Iwingenj  denn  je 
schlechter  diese  ist,  um  so  nachtheiliger  wfrkt  sie  auf 
den  Organismus  zurück.  Das  erstere  geschieht  durch 
echickliche  Lage  des  Theiles  und  zweckmäfsige  £in<*  \ 
rtehtung  de«' Verbandes*  Wenn  sich  ^iter  unter  dem 
KMohen  fieBncIct  .'  so  ftt  zaweäeii  die  DQrcbboÜttng  . 
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dieselben  notkwendig.    In  der  Rtgel  erlcaben  kariot« 

Gschwüre  keinen  Verband  mit  Salben  od«r  fettigen  Mit- 
teln, wenigsleiu  muh  man  beisch  wammigen»  lockern  K  n  o* 
^hen  diese  ntr^pg  vermeiden;  Avchfulver  werden  mckl 
leiehl  •▼ertragen  ,  weiPihr  mechenischer  Eindrock  sii 
lieftig ,  und  die  Resorption  öhnedies  nicht  starl)  ist. 
Nur  der  Kamfer  leistet  bei  sehr  schlaifer  und  aufge-  ' 
lecker^  Heachaffienheit  im  Pulver  gute  Dienste.  .Am- 

.  besten  ist  es,  bei-  der  jedesmaligen  Brneueihiog  4^a 
Verbands  mit  einem  aromatisehen  oder  adstringirenden 
Dekakt;^,  wie  Uecoctum  Saluu^  Chiuae^  C^lami  aroma» 
n,.  dgU  das-Gechvrür  auiBzuspritzen«  fiei  einer 
faaligen  Beschaifenlieit  des  Geschwüres  ist  aoeh  die 
Phosphorsäure  zu  empfchlea;  man  läfst  eine  Drachme 
cooceiitrirte  Phosphorsäure  mit  einer  IJaze  eines  aro*^ 
matiscben'  Wassers  B*  JfUmMmihMti  pipmitam^  Cka^ 
mQm£Ua0f  u.  dgl.  ^verdünnen,  und  braucht  dieses  als 
Einspritzung«  In  concentrirter  l^'orm  wirkt  auch'dif  \ 
Phosphorsüure,  wie  andere  Mineralsäuren,  ätzend,  und 
gehört  nicht  hierher.  Vor  alien  sehr  starkes,  Baimiit« 
lieh  den  Spirituosen  E^ttkeln,  mufs  man  slcbi  aber  in 
den  gewöhnlichen  Fället!  hüten,  denn  sie  töd^n  den 
Knochen  durch  zu  heftigen  /leijü,  anstatt  neue  Thätig« 
keit  In  die  Theile  au  bringen.   ISvtr  bei  sehr  grolaer 

•  Schlaffheit  und   Keizlosigkeit  kann    man«  mit 
Mitteln  Tirictura  Euphar^U,  Ulyrrhae  u.  dgl.  verblnsleo, 
«der  d.iesc,  besonders  die  letztere,  rein  anwenden.  Ist 
hingegen  die  Terderbnifs  so  grobt        man  eine  Yer* 
bes^erung  dfT  Sekretion  gar  nicht  zu  erwarten  hat, 
ünd  das  Ge^rchwür    nicirt  anders  zu  reinigen  hoffen     •  ^  • 
darf,.  «Is  indem  man  den  Knochen  völlig  zerstört,  und 
eine  Exfoliation  desselben  bewirkt,  dann-  muls  man 
tödlenda  Mittel ,  doch'  mit  der  gehörigen  Vorsicht  an«  ' 
wenden.    Unter  diesen  i^t  das  hr.iltigste,  das  gliihendle 
Eisen,  dessen  Gebrauch  einzelnen  irällen  allerdings  vo^- 
hehaUen  werden,  mufs,  und^gar  nicht  so,  wie»  Weid^ 
.  '  m«nn 
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mann  thut,  allgemein  verworfen ,  'aber  freilich  indl 

nicht  a|i(;emein  empfohlen  werden  darf.  Wo  man  mit 
gelinderen  Mitteln  ausi^ommen  kenn*  Ut  die  Wahl 
eines  so  heftigen.Mitteta  zu-  verwerfen^  »ch*4larC  maii 
es  nicht  eher -anwenden«  als  Ms  der  Theil  gehörig  «ue- 

getrocknet,  und  die  i^ariö'se  Knochenstelle  blos  gelegt 
ist  Anf^^erdem  dienen  zu.  dieser  Absicht:  alle  spiri« 
Ittösen  i\Iit|eJ9  b^onders  wenn  sie  zugleich  scharf  aiqd^ 
wie  Tuietura  Euphorhü  und  Alo9s  ;  die  scharfen  äthe- 
rischen Oele ,  wovon  besonders  Oleum  Terebintkinae 
gebräuchlich  ist ;  di^  Naphthen »  xi  B.  J^iquor  anody' 
MM ;  Mineraisäuren  in  konceiitrirter  Gestalt;  selbst 
die  PhoAph'irsäure y  wie  *  sie  I^entin  empfiehl,  eine 
Drathrne  nur  mit  sieben  Drachmen  Wasser  verdünnt  t 
doch  sind  die  Säuren  unter  allen  hierher  gehörigen 
IIAitteiR  am  w^tgaten.eu  cathen,  weil  Mo  am  mei» 
sten  schmerzhaft  wirken ;  endlich  die  ätzenden  Metall* 
präparate ,    wohin   der  Liquor   exfoliativus  Bellostii 

.  (eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksilber),  auch 
eine  AuHÖsung  von  Ziapis  inf^malis  gehört.   Alle  diese 

'Mittel  mufs  man  nicht  zu  »lang^,  auch  nicht  langsam,^ 
sondern  einmal,  aher  stark  anwenden,  auch  dabei  die 
umliegende  Gegen/i  wohl  verwahren,  um. nicht  das 
neuahwaehsende  Fleisch  zn  tödtei».  Rann  man  die 
ganze  Gegend  frei  behandi^tn,  So^' legt  man  auf  den 
Knochen  «in  dünnes,  der  Gröfsc  der  schadhaften  Stelle 
angeinel^nes  Plumaceau»  das  mit  einer,  von  jenen  Fiüs« 

'sigkeiteii /getränkt  ist»  während  man*  die  uinUegend^iC' 
weichen' Theile  entweder  mit  arabischem  Gummi  be- 
streuet, ofler  mit  feiner  Charpie  bedecht.  Wenn  die 
I^atur  seibbt  dia Abblätlerung  hierai^f  nicht  gehörig  be* 
wiriit,  ao  kan|i  man' sie  durch  Auflegen  oder  Einspritzen 
von  'Ifkctura  Myrrhat  befördern.  Hierauf  mufs  man 
jedoch  eine  hrärtii»e  Behandlung  des  üufseren  <ioschwii- 
res,  und  die  ünter&tiit/ung  dersell>en  durch  innere  iVlit- 
tel  nicht  versäamdn.  Zuweilen  kann  man  liuch  itie- 
.    I     '  '       '  cha* 
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dbanüch,  darch  Abscliab«!!»  aottK>hreii ,  '  wegmeiMln, 
tt.  8.  w.  die  Krank«  Steife  ganz  entfernen,  und  dadurch 
wenigtens  eine  reine  Knochenwunde,  und  ein  reines 
Geschwür  in  den  weichen  Thcilen  erhalten.  Man  » 
rnüfftte  d^^^es  Verfahreti  ^ewife  («fter  anwenden,  als  es 
geschieht ;  doch  murs  msnalleni|il  steter  seyn,  dafs  heine 
Kachexie  zum  Grunde  liegt,  w  eil  es  sonst  nichts  helfen 
Kann,  indem  die  neUe  Wunde  immer  bald  wieder  den 
bösartigen^  bariösen  (Charakter  annimmt. .  Wir  können 

^danh  noch  weiter  gehen,  und  sogar  ein  ganzes  StSck 
von  dem  Knochen  wegnehmen,  und  man  hat  davon 
gliicbliche  Fälle,  wo  sich  neue  linochensubstahz  erzeugte« 
wenn  man  nur  das  Glied  immer  in  Extension»  und  die 
Höhle  offen  erhielt.  Diese  Operation  kostet  aber  w^it 
mehr  Zeit  und  ist  weit  schmerzhafter,  als  die  Ampu- 
tation selbst,  es  entstellt  leicht  eine  gefährliche  Blutung, 
and' es  erfolgt  eine'  langwierige,  grofse  Eiterung,  die 
der  Kranke,  der  gemeiniglich  schon  vorher  entkräftet 
ist,  selten  aushalt. 

Xsicht  alle  diese  Vorwürfe  treffen  die  Exstirpa» 
tion  der  Gelenkköpfe,  die  aber  freilich  nur  dann 
anwendbar  ist,  wenn  das  Gelenk  selbst,  oder  doch  ein 
demselben  sehr  nahe  liegender  Knochentheil  von  der  « 
Carics  ergriiTcn,  und  der  übrige  Theil  noch  gesund  i^t. 
Das  Verfahren  wird  dabei  ganz ,  wie  hei  der  Excision 
eines' Gliedes  (S.  Umpntation  im  Gelenke)  eingelei- 
tet, sobald  aber  der  Knochen  cnlblöTst  ist,  wird  nicht 

,  das  ganze  Glied  abgelöst,  sondern  nur  der  lincchen  von 
den.  weichen  Theilen  gehörig  abgyondert«   und  das 
kranke  Stöck  von  dem  gesunden  abgesagt,  hiei^aaf  die* 
weichen  Theile  gehörig  vere^ni^t,  und  der  Verband  ari- 
.  gelegt.    So  mühsam  und  schmerzhaft  diese  Operation  - 
allerdings  J»t,  so, gewährt  sie  doch  den  Vortheil,  dafs 
der  Kranke  das  Glied  behalt'  AlUin  man  mufs  dabei' 
auch  wohl  bcdenhcn^  dafs  die  HöUiing  sich  auch  iix\ 
günöligsten  Falle  mit  Ankyloi»e  endigt,  ^und  d«^  Glied 
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.  unbrauchbar,  wo  nicht  gaf  dem  Ilrinkaii  nur  zur  Last 
.wird.  Sehanntlich  .ampntiren  wir  ^aw«ilen  «a  Glied, 
durch  Ankylose  unBrauohbar  geworden  ist;  warum 

sollten  wir  iiier  den  Kranken  einer  Operation  unter- 
werfendie  ^chtnei  7haUev  Ist  und  eine- langwierigere 
Heilung  erford'*^^^  <lie  Aanpntatioiit  4im  ^in  anbrauch- 
l^iure^^-^'^^d  si|  ^halten?'  Ich  würde  daher  diese  Ope» 
ratibn  nur  auf  den  Fall  der  Carics  des  Schenl.elbein- 
J^opfc^  und  Halses  anwenden,  wo  die  Excision  der  gan- 
zen  Extremität  allerdin^  mit  weit  grölserer.  Gefahr 
/  verbunden  ist  I  in  alten  übrigen  Fällen  hingegen  die 
'/*  Amputation  in  der  Continuität,  oder  nach  Befinden 
der  Umstände  die  Exartikulation  vorziehen.' 

Dje  Amputation  iat  allerdings  in  vielen  Fällen  das 
letzte  ftettungsmittel  y  wenn  alle  änderen  ihre  Dienste 
versagen.    Sie  wird  um   so  dringender  angezeigt,  je 
gröfser  die  gleichzeitige  Zerstöruns;  der  weichen  Theile 
ist:    Auch*  iiier  aber'  darf  die  ßeurtheilung  des  allge- ' 
tneinien  Zustande«  •  nicht  unterlassen,  werden.    Bei  all- 
gemeiner  Kachexie  ist  die  Amputation  nicht  durchaus 
Jiontraindicirt ,    wenn  nur  die  Bühandiung  derselben 
durch  die^,  welche  die  Amputation  nöthig  tnac^ht,  nicht 
gestört  wird,  und  die  Säftemasse  nicht  so  total  verdor-^ 
'   ben  ist     Wo  diese  l  alle  freih'ch  eintreten,  da  darf  rnan 
'*an  keine  Amputation  denken,  sondern  muls  sich  damit 
begnügen;  den  Kranken  .durch  palliative  Behandlung 
»einer  Scßmerzen  und  sein  trauriges  Leben  noch  so 
erträglich  zu  machen,  als  möghch.    Arn  mifslichsten 
ist  daher  die  Amputation  bei  venerischer  und  skorbu* 
tischer  Kachexie,  und  bei  der  letzteren  möchte  sie  wohl 
durchaus  kontrüindicirt  seyn.'   Aufserdem  ist- es  Regel,  . 
.die  Amputation  um  so  früher  anzustellen,  je  schwächer 
der  Mensch  ist;  denn  natürlich  wird  er  auch  um  so 
viel  weniger  im  Stande  seyni  die  Krankheit  au^  eine 
andere  Art  zu  überwinden.  .  l)och  darf  .niari  sich  durch 
'   Schwäche  allein,  ja  selbst  durch  hektischen  Zustand, 
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wenn  nicht  eint»  der  oben  anjeseigten  Fälle  dabei 
ilatt. findet,  noch  nicht  abschrechen  lasten^  denn  der 

Kranhe  verliert  durch  die  Caries  weit  mehr  Säfte,  als 
durch  die  Amptitationswundey  und  die  qualitative  Re- 
.•cha£Fenheit  der  Sekretion  wi(rht  auch  weit  nachtheili- 
ger auf  ihn  zurück.'  £r  mufs^ daher  durch  die  Ampn* 
tation  offenbar  gewinnen,  und  es  ist  Jiein  \'\'under, 
wenii  manche  Kranke  sich  augenscheinlich  erlialen» 
ehe  noch  die  Amputationswtinde  völlig  gelieilt  ist.  « 

Endlich  i^t  bei  derl^ries,  wenn  man  sich  von  der 
Heilung,  auf  welche  Art  sie  aiicli  unternommen  wer- 
den mag»  einen  guten  Erfol«  versprechen  will,  nichts 
nothwendiger,  als  eine  vwecKmäfttige  Diät.  Dorch  hrä^ 
tige»  nahrhafte  nnd  leicl^t  verdauliche,  aber  nicht  er- 
hitzende Speisen  mufs  man  den  Verlust  an  liruften  und 
,  Säften,  weichen  die  £iterung,  hervorbringt,  eben  so 
unterstützen^  wie  diei^es  bei  anderen  ähnlichen  Kranit« 
beiten,  aber  hier'  fast  dringender  als  bei  irgend  einer 
andern;  erfordert  wird.  ' 

Von  den  besonderen  Arten  der  Caries,  in  so  fern 
sie  einzeliite  Theii'e  betriift,  sind  vorzüglich  zwei  zu 
bemerlien:  ' 

I«   Cariea  dentium*   Caries  der  Zähne. 

Unter  allen  Krankheiten  der  Zahne,  wodurch  sie 

zerstört  werden,  ist  diese  die  hiiuligste.  Sie  hüuim|:  aui 
meisten  in  der  Jugend,  und  dann  in  späteren  Jahren 
vor,  wenn  durch  unvorsichtigen  Gebrauch  der  Schmelz 
der  Zähne  verloren  gegangen  ist;  selten  aber  nachdem 
5osten  Jahre.  Am  meisten  befallt  sie  die  Bachzähnc, 
weniger  die  Schneidezähne,  und  am  wenigsten  die  Vor- 
derzähne. .  Gelegenheitsursache  .dazu  ist  alles  wfis  die 
Krone  des  Zahnes,  ihres  schmelzartigen  Uebcrzuges  be* 
raubt  und  ihre  Knochensub.^lanz  cnlblolst.  Die  Carioti 
hätm  aber  auch  bios  von  einer  inneren  Ursache  ent« 

stehen. 


ateh^n,  und  befällt  dann  .mebfpdre  Zähne  zugleich.  Die- 
Oeries  fängt  gewöhnlich  von  aiifsefly  lifi  einer 'kleinen 

Stelle  an,  die  anfangs  weifs  und  undurchsichtig,  nach- 
her aber  gemeiniglich  dunl&elbraun  witd ;  danii  frifst 
sie  aber  Immer  weiter  um  sich»  bis  in  die  inneite  Höhle 
des  Zahnes,  uhd  der,  Zahn  stirbt  dann  völlig  ab.  Im 
Anfange  finden  dabei  wenig  oder  gar  keine  Schmerzen 
Statt;  sobald  aber  die  innere  Höhle  des  Zahnes  6o  ge- 
öinFhet  ist,  daft  die  äufs^re  Luft  hinein  dringen  bann» 
so  entstehen  sehr  heftige  Schmerzen , 'welche  sich  zwar 
auf  einige  Zeit  legen,  aber  auch  bald  wieder  kommen. 
Zuweilen  spürt  der  Kranke  schon  einige  Zeit  vorher 
einen  Schmerz  in  dem  Zahne,  besonders  bei  jeder  Be- 
rührung; allein  dieser  ist  mehr  eiri5ymptom  dtir  noch 
Statt  findenden  Entzündung,  und  drückt  sich  auf  ganz 
.anilere  Weise  aiis,  als  der  Schmerz  bei  der  eigentliclien 
Oeries.   Die  benachbarl^rt  Theile,  besondjsrs  das  Zahn-' 
fleisch,  entzünden  sich  dabei  auch,  und  schwellen  oft 
so  auf,  dafs.das  ganze, Gesicht  auf  der  kranken  Seite 
dadurch   mit  a^ige^riffen   wird.     Diese  Entzündung 
dauert^ft  sehr  lange,  verliert  sich  eher  allmählig,  und 
der  Zahn  bleibt  dann  in  dem  gewöhnlichen  bariösen 
Zustande  zurück^    Der  Schmerz  bei  den  kariösen  Zäh- 
nen ist,  wiö  gesagt,  periodisch  j  zuweilen  hört  er  völlig 
auf,  zuweilen  aber' vermindert  er  sich  nur  beträchtlich } 
durch  RaUc,  fremde  Substanzen  die  den  Zahn  l>eriih-  ' 
ren,  U.  dgl.  wird  er  allemal  erregt,  doch  entsteht  er 
oft  auch  ohne  merkliche  Veranlassung,  wie  durch  eine 
reine  Exacerbation,  und  dann  gemeiniglich  des  Abends. 
Der  Athem  bekütiunt  dabei  immer  mehr  einen  iibdn 
Geruch.    In  seltneren  Fallen  fängt  die  Caries  von  der 
Wurzel  des  Zahnes  an,  und  dann  kann  sie  blos  durch 
di<s  ZuTalle, 'die  sie  erregt,  als  heftige  Zahnschmerzen, 
Ge-ichwnlst,  Entzündung  und  Eiterung  des  Zahnfleisches, 
ZahoflUeln,  u.  S,  W.  entdeckt  werden.    Am  schlimm- 
sten Ht  es  aber,  wenn  dieCaries  im  Ranale  des  Zahnes 

ihren 


Digitized  by  Google 


'  üiren  Sitx  hut,  WO'  tit  mit  dtm  Wifiddorn  «nclerei:. 

Knochen  überein  hömmt.  Dann  lafst  sfe  sich  blos  für* 
den.  äufser^t  heftigen  und  anhaltenden  Zahnschmorsien» 
vpn.dmen  nmn  fc^ine  weHer«  Umctie  findet,  vtitno*  . 
thet.  Ayfiierdetn  liann  «in  kariöser  oberer  BackxaKn  oft 
Entzündung,  Eiterung  und  Caries  in  der  Oberkinn« 
{»ackenhöhie,  e^a  ueterec  ähtf  äuliierlictie  Fi«te(a  lief« 
Torbringen. 

Wenn  ein  Zahn  an  »seiner  Wurzel  hariös  ist,  odec 
dieCaries  im  Kanäle  de&selben  anfan^tf  so  oiufs  er  alJe* 
nal'  aogleich  berani  gesogen  werden.  Aufterdem  iet  e^ 
unrecht»  jeden  kariöiien  Zahn,  sobald  er  Schmerzen 

macht,  sogleich  heraus  zu  ziehen  ;  man  inufä  vielmehr 
suchen,  ihn  bo  iange  aU  möglich  zu  erhalten,  aber  un* 
schmerzhaft  su  machen.  Anfangende  Caries  bann  mai| 
zuweilen  schon  durch  ein  Zahnpuh'er  aus  Kohle  mit 

etwas  IVIyrrhenpiilver  entfernen  ;  gegen  weiter  fortge- 
•  ^chriitene  lßi:iUl  Oleum  Caryophy Horum,  vielleicht  auch 
)edea  andere  schärfere  äthei^ische  Oel,  die  besten  Dienste» 
Hüft  dieses  nicht,  so  bann  man  mit  einem  glühenden 
Eisen  den  Zahn  brennen,  und  so  den  Nerven  tödten, 
die  Höhle  aber  mit  Ului  oder  einer  anderen  festem 
Masse  genau  ausfüllen;  um  äubere  Schädlichheiten  von 
dem  Zahne  abzuhalten,  fjar  nichjt  zu  empfehlen  ist 
es,  mif:sfarbige  Stellen  mit  der  Feile  abzureiben  ;  denn 
wenn  auch  dadurch  au£  kur^e  Zeit  iia»  gesunde  An« 
..-aithen  des  Zahnes  wieder  hergestellt  wird,  so  bann  ea 
^och  damit  nicht  fange  dauern,  weil  durch  die  gewalt* 
same  Einwirkung  des  Feilens,  und  die  (Jadurch  noth* 
wendige  Entblöfsung  des  Zahnes  von  seiner  Gl.isur,  nur 
zu  neueC  Karies  der  Grund  gelegt  wird.  Ist  endiii  h 
eine  innere  Ursache*  Torhanden ,  wodurch  die  Karies 
unterlialten  wird,  so  läf>t  man  S(>I.:.he  Z.iline  am  bebten 
g<mz  unberührt,  und  sui^iit  «ur  du/ch  Ueinlichkeit  und 

pfliliative  Mittel  sie  weniger  schadlidi  zu  machen»  so  %vio 

j  denn 
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2*   Cakiet  veitebranmi;  Catiee  d^.  Wirbelbeine, 

«  *      ..      .  ^  .  .  •    '  . 

'  Wir  verstehen  hier  nur  die  vnn  Pott  zuerst  gut  ' 
'  beschriebene  Caries  der  Wirbelbeine,  welch^  in  einer 
Kachexie  begriiii^et,  mit  Krümmung  des  Riickgratiii  und 
Iiähmüng  der  unteren  Extremitäten  begleitet  iat,  od^  ' 
4en  sogenannten  Po t  tischen  Büchel. 

Die  innere  Ursache  dieser  liranKheil  ist  g^meioi- . 
^Hch  Rachitis;  doch  entsteht- sie  auch  in  diesem  Falle. 
oft  durch. äufsere  Ver^nlafsung,  durch  einen  Fall»  oder 
eine  andere  Gewalthatigheit,  als  Gelegenheitsursache. 
Zuweilen  wird  sie  auch  durch  Metastasen  von  Abs- 
cessen ;  Geschwüren,  aKuten  und  chronischen  Haut- 
krarnliheiten'  n.  s.  tv;  erregt.   In  Anischung  ihres  Ortes»  - 
Umfanges  und^Gradcs  ist  sie  sehr  verschieden.  «Zu« 
weilen  zeigt  sie  sich  am  Halse,  zuweilen  am  Rüchen, 
em  seltensten  in  der  Lenden§egend.  ^  Zuweilen  befällt  .' 
^e  nnr  eins  odei^zwei^  zu  weihen  auch  mehrere  Wir« 
belbeine;    Am '  häufigsten  zeigt  sie  sich  bei  Kindern  ; 
seltener  bei  schon  erwachsene  Tersonenn^  doch  ist' jedes 
Geschlecht,  und  Alter  ihr  ausgesetzt«    .  (  • 

Die  ersten  Zufälle  der  tfrant^Hett  ''sind  Schmerzen 
in  Rüchgrate,  die  sich  in  der  Folge  bis  in  die  ßauch** 
und  JNdbelgegend  und  bis  hinunter  in  die  Füise  er- 
strechen.   Mm  hält  diese  Schmerzen  :|e.meini§liöh  iiir 
Nervenzufälle 9  und  behandelt  sie  so«  eher  fruchtlos* 
Hierauf   zeigt  sich  zuerst  die  Krümmung  des  Rück- 
grats allmälilig,.  und  mit  derselben  tritt  schweres  nnd 
röchelndes  Athmen»^it  Schmerzen  auf  der.  Brustbein»  ^ 
Dann  zeigt  sich  allmShlig  die  Lühmung  'der.  unteren  . 
(jiiedmafsen,  und  zwar  so,  dafs  sie  anfanas  nur  kraftlos 
lind  ungeschickt  werden,   im  Gehen  leicht  stolpfurn» 
und  bti  anfaaiteodem  Stehen  bald  sieb  beugen -und  «zu-  / 
:  •  -       •  .  sam* 
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iaaimenMiikeii. Dies«  Beschwerden  Qehmea  immtr  ^ 
mdtir  SU  9  der^  Kcanko  Ut  nicht  ohne  groAe  Anstrvii« 

gung  im  Stande«  den  Ftifs  nach  irgend  einer  Slelle  hin 
zu  bewegen,  nach  und  n^ch  verlieren  die  unteren  Ex* 
treoni täten  ilire  Empiioiichäeit»  sie  werden  kalt,  un4 
endlich  au  «llen  Eesaregungen  f^nz.  unbrauchbar»  fi^ 
Erwachsenen  nimmt  die  Krankheit  weit  schneller  über» 
band  y  als   bei  Hindern.    Wie  grofi  aber  der  örtliche 
Fehler  des  Kücligrats  seyn»  und  an  welcher  Stelle  e^ 
•ich  auch  befinden,  mag,  ao  werden  doch  immer  nur  • 
'dieFtifse,  und  i^ie  die  Arme  gelähmt.  Auch  unterscheidet 
.  sich  die  Lähmung  dec  Füi'se  bei  diescT  K^ranliheit  von 
anderen  Lähmungen  sehr  auffallend  dadurch »  daft  tia 
•    sich  nicht  jBchlait  und  welk  anfühlen»  auch  dieGeTenke 
nicht'  schlaff,  sondern  vielmehr  meriiiich  steif  sind.  In 
Ansehung  des  Grades  zeigen  steh  darinn  manche  Ver-. 
schiedenbeiten.     Einige  Kranke  sind  .  gim^lick  «ufser 
Stande»  zu  gehen»  andere«  können  sich  noch  einiger. 
.  mafsen  forthelfen;    einige  hÖnnen    olme  Anstrengung  ' 
aufrecht   sitzen;    andere    sind    dazu   ganz  uniihigj^ 
einige  haben  rtbch  so  viele  Kraft/ sich  selbst  umznwen» 
den»  andere  können  auch  dieses  nicht  einmal.  Anfang« 
lieh    scheint   die  allgemeine  Gesundheit  des  Körpers 
durch  die  Krankheit  nich,t  gestört  zu  werden;  in  dec 
Folge  aber  entstehen  nicht  nur  Geschwüre  an  der  lei- 
denden Stelje  des  Rückens»  die  feicht  in  Fibtelga'ngi 
übergehen,  scndern  es  Kömmt  dazu  noch  Mangel  an  . 
Verdauung,  Spannung  und  Beklemmung  in  der  IVlagen<v 
ge^nd», kurzer  Athem»  Leibesversopfung  oder  unwill« 
kührlflcber  Abgang  des  Urins  und  Stuhlganges ;  etfdllch 
gerathen  did  Kranken  in  einen  ausgezehrten  Zustand, 
und  bekommen  hekti^hes  Fieber»  einige  leben  in  die- 
sem Zustande  noch  lange  sich. und  anderen  zur  Last^' 
andelr^  sterben  bald  an  allgemeiner  Erschöpfung. 

Bei  der  Leichenöffnung  ist  der  Zustand  des  Rück- 
grats nach  der  Zeit«  welche  die  »Krankheit  gedauert  , 

*      ,  ^  hatte 
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liattt  verschieden.    Wo  sie  noch  nicht  lange  statt  ge« 
^fafideii  hatte,  sindi  die  Ligamente  der  afigegrtffeneit 
Wirhelbetne  Widernatürtrch  verdldKt  und  erschlafft,  die 
Körper  derselben  aufgeschwoilen,  iirtd  auf  ähnliche  Art 
'    'ib^schaAsn,  wie  die  Gelen  hl^nochen  rachitischer  Fiinder. 
Bei  längerer  Bauer  w'ar  die  Verdiehung  und  Erschlaf* 
,  fong  der  Bänder  so  wie  (Tie  An^ichitellung,  der -Wir** 
"    be]beine  noch  weit  stärker,  die  letzteren  zeigten  schon 
einen  Anfang  voi|  Oeries;  und  die  daswischen  liegen« 
SisaHnorpel  waren^  gan^  diinn  tond  ziisamtnengedrückt. ' 
.  Im  höchsten  Grade  endüch,  wo  die  Kranken  an  dieser 
Krankheit  selbst    ^e^torben  waren,    fanden   sic^h  die 
KSrper  der  Wirhelbeine  ddrch  Caries*  .fast  gana  a-er-^ 

•  stört,'  die  Knorpel  vdllig  vernichtet,  und  jßwischen  den  ' 
verdbrbenen  Knochen   und  den  Häuten  des  Rucken- 
markrs  eine  Menge  mifsfarbige  Flüssigkeit.  ' 

iDie  Krankheit  ist  heilbar,  wenn  man  ihreUrsachf 
ZQ  n^chter  Zeit,'dliS  heifst  ehe  noch  Destruktionen 
der  U  idenden  Tlieile  vorseoarioen  sind,  ernennt;  sind 
die^e  hinj^egen  schon  eingetreten,  so  mufs  man  auf  die 
MögUchktfit  einer  Heiiung  V4$rzicht  leWten.'  Man  sieht 
älso,  wie  wichtig  es  ist^  bei  jeder  anfangenden  Lüh* 
muns  derFiifse  an  diese  Itranhheit  zu  denken,  uhd  die 
Bntstehungsart  derselben  aufmerl.saui  zu  erforschen. 
^  Das  wirksamste,  und  bis  jetzt  beinahe  das  einzige 
fliittel  gegen  diese  Krankheit  sind  kiinstlitheGeschwäre, 

'  die  mnn  zu  beiden  Seiten  der  Riichgratshriimmung, 
aber  etwas  tiefer,  entweder  durch  ein  gewöiinliches 
Fontanell,  oder  durch  die  Moxa  anbringt,  und  so  langd 
nnterhülty  bis  der  Krankenden  Gebrauch  seiner  FnM 
vollkommen  wieder  erhalten  hat.    Man  Jäfst  alsdann 

'     zuerst  das  eine,  und  einige  Wocifen  darauf  das  andere» 
aber  ja  nicht  beide  zugleich,  zuheilen.   Dabei  n;iuia 

^    man  durch  starkende  und  nührende  Mittel  die  Kräfte 
des  Kranken  unterhalten,  und  zugleich  die  Mittel  an-  , 
wenden »  welche  die  allgemeine  Kachexie  erforderte 

•  -  :    .    .  •  Nach  •  * 
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Nacf]  vollendeter  Heilung  leisten  halte  Bäder,  beson- 
ders aber  fitsenbäder»  «ar  Verhütung  dM  RücKfall» 
gute  Dienste. 

Pott»  rmmark»  on  that  kind  of  pmtiy  of  th»  Umcr  Umh§9 
'  #JI£cJk  if  fr§^m9ntlx  fonnd  Ip  mceonfmmj  m  nurvmtww  e/'IÜ« 

'   Carlina*    S.  Cfirdopatia*       •  '  , 

Carminativa ;  Bläbung^treibende  MitteL 

DfeMittdt  deren  wir  uns  bedienen,  um  Blähungen 
zu  yertretban»  und  die  davon  Abhängenden  Heseb^ei^a 

zu  entfernen,  sind  lauter  solche»  die  durch  einen  flüch* 
tigen  oder  permanennten  Ilciz  die  Thatigkeit  deir  Of| 
gane  des  Unterleibes  erhöhen,  und  sie  dadurch  zu  stär^ 
Kerer  Kontraktion  bringen*.  Besonders  sind  die  starreren 
ätherischen  Oele  in  dieser  Hinsicht  berahmt,  unter 
denen  man  vorzüglich  Oleum  AJenthae  piperitae  und  / 
OUum  Carvit  oder  die  Pnan;&eii  aus  denen  sie  bereitei; 
werden f  und  andere  Präparate  (lerselben  benutzt.  Es 
bedarf  heiner  Erinnerung,  da fs  man  solche  Mittel,  wo« 
durch  eine  stärhere  Gasentwicl^eUing  irn  Unterleibe» 
und  folglich  auch  ein  stärkerer  Abgang  von  Biähungen 
.verursachl  virird,  beineswäges  hierher  rechnen  darf»  ob- 
gleich ältere  Aerzte  nicht  selten  in  diesen  Fehler  vsr- 
.fielen* 

Caro  Itixurians«   S.  Hypersärcosis» 

Ggro  ^adrata;  MutculuM  ' ^  a€cessoriu$,  perfomniU 

,  Winslow^  Caput  secundum  flexoris  lon^ 
diguorum  pedis  Albin.  Vicredugter  Muskel 
der  Fufssohle« 

Pieser  kleine,  platte  vierecluge  Muskel  liegt  in  der 
Fulss^hle  ujnter  dtnxFUxor  brtvis  digitorum;  entspringt 
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▼OB.  4«r  ;uiiteren  Fläch«  des  Korpet»  der.  Ferset  uAd 
von  iefniiLigam^tum  plantare  caleaneo'^ctiboidwum  lon^ 

gum,  und  befestigt  sich  an  den  äufsercn  Hand  der 
Fie<;li3e  .  des  Flexor  loiiguj  digitorura.  Wegen  ihres 
^cbrägeik  Ganges  gelangen'  die~  aufseceti  .Pasees  weiter 
nach 'vorn,  als  die  inneren.  *  Oer  innere|ftand  desJMEus« 
licls  ist  gemeiniglich  flechsig.  Der  Nutzen  dieses  Mus- 
iiels  henteht  darin n,  gleichsam  als  ein  Nebenmusi^el  des 
liexor  longuff  die  Flechse  desselben  bei'  ihrer  Aldion 
so  nach  hinten  und  atifsen  zu  ziehen,  -  dafs  sie  die  Zehen 

■  a 

gerade  abwärts  nach  der  Ferse  zu  beugt.  Sommer- 
rine  u.  a.  betrachten  ihn  nur  als  eine  Portion  des 

.......      ^        ,    »  . .  • 

Carola.   S.  Deucus.  ' 

Carotis.    S#  Arteria  Cäiotis.  '  /  • 

Carpentatia«  S«/]!l|Iülelolium»« 
Carphologia»    S.  Flöcjkanleseia»^ 

Garpobalfalmum ;  Balsamfruehtii 

Hierunter  versteht  tnan  dje  Frticht'  des  achten 

Balsam^trauches  (S-  Balsam  um  verum)  die  A  I  p  i- 
nus  (dg  plat'Uis  jiegy^ti  pag,  6o. )  abgebildet  hat. 
Ehemais  wurde  sie  häufig  .in  den  Apotl^eken  gefunden, 
und  fnan  schrieb  ili^  wichtige  Eigenschaften  eu,  die  . 
groTstentheils  mit  dänen  des  Balsams  selbst  übereinstim-« 
inen  sollten.  Allein  so,  wie  sie  bei  uns  vorl^ömtut,  is^ 
sie  iiHnSer  ohne  Geruch  undOeschnaack,  daher  unwirh« 
sam,  und  eben-  deshalb  auch  schon  lalige^öUig  ob* 
seiet.     '         '  ^"  -  j  \ 

'        -         •  ■         ^  .  .< 

Carpus«   S.  Ha9dwux;|£dl«  • 

■  ■    .  ;    '  '  ' 

,    ■  Carw 
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ünctorius  L.  Willd.  Spec.  plant.  T.  III.  P.  IIL 

"  Sa  frim  bätara.  '  Al>bUd.  V.  Jiegnault'  'Botaiu. 
,lß,t^MMfii  Ahdr,^i  .^giifi^ 

misch,  Mrud  von  da*  nach  Qsti^i«n  gel^ouimen,  wii^l 
aber  auch  in  Deutschland»  besonders  in  Thüringen, 
liihifig  gebaut.  Ihre  Blume  a  iii^  .lA^^i^iiMiUytol 
.J)eki^olir  ^nd  Jtt<<ftipt  a^i^b  io  <d(Bj:,^fdkin  4ei)ric^  wei* 
teren  Nutzen;  wohl  aber  ist  hier. ihr  Mitjbraiich  ^ur 
Verfal^hung  des  Safrans  zu  merken,  ^^r,  jedof^U  ä^t|r 
ieichtt  ichon  durch  den  ganz  verschiedenen  Geruch  und 
Geschnmcl^,  w  > r^^i^A ;%it.p  Ulf^.^^^fig/^  ^Bi§vkm^ 
üni  heim  Croeu^  angegeheo. 

/Depr  Afna  lüiig  und  «AbMnigf .  Md  wurde 
eheifi^ . f^CfQHleieew- f ehrauc^.  |  I^^g^pffer^ n Doten, 
zu  einer  Drachme  und  darühfr,^  zeigt  er  purgirende 
Eigenschaften,  doch  geht  von  diesen  nur  wenig  in  dje 
Emulsipii  ui»er«  Man  hehauptete  auch.  die»e  kmuisioii 
grm  dea  Magen  mehr  an  ^la  ^nd^re^  Jetzt  sind^dieie 
Saamen,  so  wie  das  ausgeprefste  Oel  und  andere  Prä- 
parate, z.  B.  Eqr.tractum  Ui^carthami  Ouufthfifji ^q^' 
nac9nsis^  Electuarium  JDiacarthami  FUlanotimi%  ditf 
idMtf eandeia  ww^/iimiiteitf  Riyhttiaf> 

len  asu  verdanken  hatten,  gant  obsolet. 

,Die  B^äitt^r  werden,  wenn  sie  noch  jung  ^U^d 
zart  sind,  in  mapchen  Gegenden  als  Gemüse  oder  Salat 
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D«r  tiM  d«r  Ibeidüi  gröf^ereii  Riiovpel«  welche  den 
«iilten.  Theii  doli  Kehlkopfes  hüden«  SJLatfnm... 

^  C^rtilago  ary taenoidea ;  guUalis ;  guUurnifomüs;. 
.  gie(3beciN»iförtniger  Ksi^  KehlkiiorpeL 

-  *  mit  diel«lti  Nini^ea  beseichiiel  oien  die  beideri  klei- 
Mrei»  gepainrteiiJKfiOfpeT  de«'  Kehltiopft*;'  6i  -t^mrynm. 


^Ccrtilago  costalis.  -  \  .  *  • 

*  '  '  Der  Knorpel/ weither  den  KSnodien  jeder  Hippe 
entweder  unmittelbar  oder  mittelbai:  an  das  Brustbein 
Xef^ölißt.   S,  Äippe. 


— -r  r— . 


^Cardlago.  äkoidtä«       GaxtUago  mnulaiiai 

Carrilago  enaifonma ;  viphoideai  Processus  ensifor" 
^  '  mis  J.  mucronatus  i  schwordförmiger  > Knor* 
•      '  pel  odeir-FcMtaate;  HlüzgriihwtototUßtu 

Der  Jinorpliee  Anhang  des  Brublbeins,  den  maa 
Von  einiger  AebnHchlichkeit  der  GeakaU  den  erskeren» 
iind  yö^  feiner  Lage  In  der  tIerzgruSe  &n  leUterto 
^am^n  gegeben  hat.  S/it^rnum.  ^ 

•»   «*••'•*  ~  •  »•  I  , 

]*Ciitila^  guttalia«   S.  Cartilago  aryuenoidea«  "  ^' 
-Xayriiago  gultuiniformia»   &  Cairtilaga  asytaenoi^ 

^€arfiliigo  'iAllQM(inQfiiV^' 5.'tiartü^  / 

.  Cartilago  interarticularis ZwlschengelenKI^Q^fl. 

Die  ftnprpeiflachen »  welche  sich  swischen  den. 
Gelenken  der  Knochen  beiiqdff|Yrp(fie  7iiit/die4ffikj|!^t 
irerwaohsen  zu  teyn.   5«  Gelenk* 
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Cartilago  intervertebralls ;  ZwuchenwirbelknoipeL 

.  Die  Kfior^eUrti^en  $cheihcA  zwischto  den  eio^el* 
neu  YVirbeHieinen  des  Rückgrats,  welche  mit  'den  Ge* 

lenhhnorpeln  anderer  Knobheh  zu  vergleichen  sind. 
S.  Wirbelsäule. 


iCirlilagigi  scutifoniüs)  ^yrtoideüi  ScbildknorpeL 

Der  an/lere  von  den  beiden  größeren Knorpein  dii  ' 

Kehlkopfes.    S.  I^n'ryit^*  ^ 

♦  \  * 

Carlilrigo  thyreoidett.   8;  Cürtiligo  icntifonaii;! 

Cardlagb  triahgularia. 

Der  vordere  luiKMrpii^  Th^l  del?  ScUeidtwind  de^ 
Kise;.  8.  l^a^e; 

Cartilago  xiphöided»    8.  Caltilagö  ensiformis. 
Catnin.    &  Catri. 

Garuncula  lacrym^lis ;  TKräxieilWärzclieh.  ^ 

Ein  Kleiner  rundlicher  Körper  am  inneren  Äugcri-  ' 
Vrinkel,'  in  der  Falte  zvrischen  beiden  Avgeniiederni  der 
jdber  thit  der  Thrän^nabfOndetang  gar  iiii&lit^  au  ihu4 
iiat;^  M.  si  Aiigeniibä. 

Carancula  myrtifornüs;  myrianförmige  Warzcheii;  * 

*   So  Mlirit  mkn  dib  hleiiten,  wireenh^rrnfg^rt  Rudir 
Äiente;  welche  nach  dfer  Zerstörung  der  IVIiittergangs-  * 
Uappe  (des  sogenanntten  Hymen)  durch  deii  Beiscblaf 
f»äer  \Aht  andere  aev^aluhäüghalti  aH  dail  Win4M  difi 
IMattihrgangei  aurüch  bleibatl;    .         •    '  .  , 

Cära^.    S.  Görna: 

'Caryi  i  dareurn;  äafüin  Carvi     tVilld,  Spec  plante 

P.  iL  i^ag.  i47o;  Küamali  £r.  Carvu 

G  a.  Wgi, 
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'  engl*  Caraivai  Abbild,  b.  Aeghauü  jOokm. 

X  ,  y      ie  Carvii  Bla<fktüeÜ  htrhat.  ^iäh.  529»  /ac-' 
'      ^wm  fior.  Austr  393» 

Die.  Pflaue  Wächst  auf  Wiesen  fast  in  ganz  Eu- 
ropa ,  wird  auch  in   verschiedenen   Gegenden  häufig 
gebäut.    Ihr  Saarn  en  ist  der  bekannte  tiümmcl,  d6r. 
yrohV  heinerBeschrieibtiiig  bedarf  uii4  dessen  Wirfcsam» 
fceit  in  einem  ätherischen  Gele  liegt>  das  er  in  grofser 
M^nge  enthält.    In  der  Haushaltung  häufiger  gebraucht/ 
als  in  der  Medicin ;  hkt  ^b^r  so  wie  aUf  ahnliche  Mit- 
tel» rei^nde»  erwännende»  auflösende  uiid  krampfstil- 
lende  Eigenschaf ten.   Man' hat  ihn  dAhtr  hau'ptsäehlicll 
bei  Alähühg«»be9chwer<]en ,  Magens(ihwäche ,  Krämpfen 
im  Unterleibe»  Diarhöe,  Hypochondrie  und  Hysterie« 
zur  Befördärung  der  JlVIilchsekretion ,  und  mit  Honig 
X versetzt  gegen  Bfustfces^Ti'^'rAn  «Tqii^hlenl  'Aeofli^B^ 
lieh  braucht  rnan  einen  koncentrirten  Aufgufs  davon 
zu  reizenden  und  krampfstilienden  Umschlägen  oder 
Klystirem   Ehemalig  ham  er  auch  uiibr  d[ie  sdgenatiiitell 
^  SimSiia  quätuor  cäiitUt  '^ajörO*  •    r  ä«p  a  r  Me  da  von  eind : 
Oleum  Carvi  ;  H  ü  mm  e I ö  1 ;  das  destillierte  Oel, 
hat  e^bft  bUrsgelbe  Farbe»,  starken  Geruch  und  scharfen^ 
brennenden  Geschmach»  und  wird  iniiiirlick»  gewöhn* 
lieh  ztt  zwei  Tropfen  in  Oelzucker,:  und  änfserlich  in 
cUn  oben  angegebenen  iF'ällen  benutzt.    Zu  Einreibung* 
gen  wird,  es ,  entweder  in  Spiritus  oder  in  fetten  Qelen 
,ta%elöstj  XU  einem  Klystnre  aJ^c^  setzt  vßäa  gewiihh* 
licii  to  "bis  fto  Tropfen  in  vefwas  V^eingeist. 
'  *"  A(faa  Carvi;  Kümmel  w asser  ;  wird  selten  be- 
reitet, ist  aber  eins  der  kräftigsten  destiilirten  Wässer,  und 
besonders,  bei  «Biähungsbeschwerden "sehr  ftu'empfehien.\ 

Aquik  vitae  Carvi;  Riimmelbr antewei  n ;  kann 
wohl  kaum  .als   eigentliches  Arzneimittel  betrachtet, 
werden,  ist  aber  doch  a^uch  als  solches  besohäerf  aüfser- 
£ch  oft  mit  NuUen  diiziiweMt^^^ 

^  }      '  Ca« 
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.Caiyophyllata ;  Herba  benedkta ;  Geum  urbanum 
L.  WiUd.Spec.plahi.  T.  IL  P.  IL  tili. 
Nelkenwurzel ;  Benedikten  Wurzel ;  fr«  Baliotf 
Benoitei  Salmonde}  mgUAvens.  AbbilcL^b« 
/  liegnault  Bolan.  la  Bmoite  ;  BlackivcU  her» 

pur.  iah.  ^53.  Flor.  Dan.  t.  672«  ^dx. 
finiphof  Cent*  IX.  ra«  4^.  Ludwig  ect^  t  %6. 

■ 

Diese  Pflanze  wächst  häafig  in  schattigen  Gebü- 
tchtn«  Wählern  ttn4  an  Zäunen«  fasi  in  gianz  Europa. 
DIf  WurziU  die  man  fllelndavoff  gebraocjit,  iatobn» 

gefahr  einen  Federhiel  dich,  etwas  gebogen,  und  mit 
vielen  Fa>ern  versehen;  äiifseriich  ist  sie  braun«  inn- 
irendig gelblich»  ihit  vielfarbigen  Ringen;  ihr  Geruch 
gleicht  den  Gewürznelken«  auch  itfr  GeBchmach  hat 
damit  einige  Aehnlichheit,  ist  aber  zugleich  bitter  und 
adstrinsurend.  Man  sammelt  sie  im  iVIärz  und  April« 
apodert  die  Fasern  ab  weniger  wirksam  davon  ab«  und 
trocknet  aie  dann  im  Schalten  Uogsatn  und  nicht  zu 
etarb.  In  Pulverform  darf  marf  sie  nicht  zu  lange  auf- 
heben. Ihre  wirhsatpen  ßestandtheile  sind  bitterer  Ex- 
traktivstoff« Adstringens«  und  ätherisches  Gel»  weichet 
man  auch  durch  Destillation«  wiewohl  nur  in  geringer 
Menge,  darstellen  kann,  das  aber  an  die  fixen  Bestand- 
theile  sehr  fest  gebunden  ist.    Auch  ihre  Wirksamkeit 

läist  «ich  daraus  schoii'schlielsenr  und  sie  steht  darinn 

•  » 

unter  allen  ähnlichen»  wenigstens  einheimischen  Vege« 

-  iabilien  oben  an,  und  sollte  wirkh'ch  mehr,  als  gewöhn« 
Jich«  benutzt  werden.  Man  giebt  sie  zuweilen  inSub* 
Itans«  zu  einer  halben  bis  ganzefi  Drachme«  doch  ist 
fliest  Form  wegen  des  grofsen,  Volumens  nicht  zu  em- 
pfehlen. Besser  verordnet  man  sie  im  Aufgusse,  wo 
man  eine  halbe  Unze  auf  serlis,  auch  wohl  eine  Unze 

s 

auf  acht  lUnztrfi  Flüssigkeit  rechnet ;  und  wenn  man 
besondere  auf  die  btttern  pnd  adstringirenden  gestand- 
^     "  ^  '  theile 
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tlieile  reclincf ,  im  Dchohle  in  £»]elcliem  VcrliältnJsse,  ' 
wobei  auch  von  Hen  Uüchtigen  aromatisclien  Bestand* 
theiien  vrenig  verloren 'gebt,  wie  der  ttoch  immer  tehr  , 
starke  Geruch  des  Dekobtes  zeigt.    Iti  gevrif^s^n  Fällen 
Itann  auch  ein  weini^er  Aufi^ufa  vorlheill.aft  sevn. 

Pi^  Krantheiten  i(i  denen  ihre  Ariuendung  von 
^^Uen  ^\st,  &i nd  ,  vorzi^^Uch  ^  i  <  W  0 c h 9  e I  f  i  e b e  r. 
Wenn  Bie  gleich  in  diesen  liranhliei ten'^die  China  ^nicbt 
ganz  ersetzt,- und  scll^ät  c]cn  einheimischen  stärker  ad- 
s^ringirendt  |i  Mitteln,  z.B.  d^r  Weidenrinde,  naehsteht, 
tP>  i\^kfi  ftiä  do.ch  mit  Riesen  verbunden,  (af*  B.  drev 
!|^heil^  \Veic|enrinde  ^it  fünf^Theilen  Caryöp1iynata][  . 

'  ^in  sehr  zwechmäfsiges  und  wirksames  Mittel;  und. 
Jl^icl^tft  Abfälle  von  W^chs^Ifieber,  FriihUngsepidemien^ ' 

^9*  B.  VV".  iieijt  ^ie  p^'ganz  aUkin^  ohne  ^übele  r<)ebei|» 
^irKungen.  Am  besten  behommt  'sie,  nach  ßuchhayir 
(der  die  meisten  YersMche  damit  gemacht  hat),  wo 
§tockur\pn  im  Pfortadersystem  zugegen  .s^ndj.  a^ich  . 
palBf  $i«  vir^ügli(sl^ ,  ^0,  das  N^vensystem  angegriffen 
i^flit,  'Anhaltende  typhös^  Fieber;  doch  ist'  ihr  * 
Nutzpiv  hier  grofs^r  nach  der  Beseitigung  des  Fiebers, 
\n  det.  ßel^onyalesceo^ii«  als  in  der  Krapi^hei^  selbst.  • 
^a^lfi^  y^iil  apg^r  vQn  ihr^  G^bri^iiche  während  des 
Fiebers  iqiRiar  stärlter^  Kongestionen  uqd  Delirieo  be- 
obaclUet  haben.  Wo  ^ndesser^  die  Hitze  gering,  wenig 
]^aigVii;ig  zu  I^ong^^t^onen  und  desto  cnehr ^ur  JEntmit 
49h|i|i^4.ef-  S'4^tt^  grojpseS^l^wä^hei  unsteter  Hopf-  und 
Qliederschtperz,  |ab,er  keine  Brustafielition  zugegen  ist^ 
d^  It^nn  man  die  Ca ryf>phyllata  allerdings  mit  Nutzen^ 
$f^yyol\\  ^.li^W«  .^M  Yerbin(;iun§  mit  ya^eriana  u.  a. 
tßSy^,  %  \^  4«r  Refeo^yal wcw?  han^  hei^  - 

"  0/!(^teJ(,^  selbst  Chinas  .nicl\t  ausgenommen,  die  y^r- 
lorn^o,  Kräfte  gesclnyin^er  wieder  herstellen  ,  und  sia 
a^h^ii^^  ^iasa^  ^^V^^tande  g^nz  yorzüglicU  ^äitgeme^sea 
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Beschwardeii»  aU  ändere  «d^tripgir^od«  MUuI,  80|ideri| 
iii-«ohaint,  wtpp^sitfiidieMß^^rPhtkuis  pituiioiu  bin* 
Mijgen,  ihnim  gaoz-vorsüglicb  «ng^iiiiiiaii  zoseyn,  und- 
den  drohenden  heKtiacIien  Zustand  abzuwenden«  3) 
McrvcnKranKheit^n,  WMO.  «ift  jo  Scdwäch« . »|iid^ 
jUntUiligKeit  dtt  Orftobmat  ihren  Grfand  hihen  i 
•htr  in  H>  pochondHet  H3rtteHef  Kalili,  i|.  s.  w.  übtrallt 
wo  stär[>ende  Mittel  überhaupt  angezeigt  sind.  4) 
IVIa|;^cn9ch  wäclie^  und  daraus  cotfiUpdenar  Säure  lA 
den  tfiten  Wegen,  Verfc^ieixonnj,  Appetitlo^igkeitt 
•chlechter  Verdenun*,  e«  s^y  Bei  Hemovrha* 
gien,  t}esanders  aus  dem  Magen,  den  UrinwerKzeagen 
oder  dem  Uterus,  wenn  sie  in  £rschUfrun£  oder  Eni* 
mipchnng  ihren  QrpAd  beben,'  6>  ^ei  Dierrhäen. 
wenn  eie  die  Fplg«  ?etn  YerMltiing.  von  Schwäche  und^ 
Er&chlafTung  sind»  oder  von  übermäfiiger  Wdf^iiger  Ab^ 
sonderung  herrühren» '  7)  In  der  Dysenterie,  gegen 
da/i  Ende,  wo\bein  enUuiidiicher  Zustand  mehr  statt 
findeV  oder  wenn  sie  einen  f^nligen  Charakter  ennimnit; 
Sie  hat  hier  allerdings  Vorzüge  vor  der  rein  adstringi- 
4^nden  Tormentiile«  A).  l^n  weir4eo  Flusse„  wehn 
pr  f  .l^riqhlairu^^  jentipciii(t  pder  unterMUen  irird* 
9)  In  der  Bleichsuchti,,  wo  sie  selbst  vor  der.  (fhiof 
Vorzüge  hat.  lo)  Im  dcorbut.  11)  Arthritis,  be- 
sonders  Arthritis  retrograd  und  atatuea^^  x2)  In  der 
Slirofelbranbheit  ist  eile' Yorz^gKch 'von  Mut2ei4 
Wkd  bann -nicht  nnr-in  allen  Füllen  angewendet  wer< 
den,  wo  man  die  <«hina  braucht,  sondern  ift  dieser 
gelbst  yorzuzieheiix  b^^ders  weil  fia  auf  dtV^  Wagen 
^pd  pamll^n^  weit  xoctheilbaftisr  fiawirbti.  i£t  ttei 
«tark  eifernden  Geschwür  an  Keon  sie  eben  ea  wie* 
China  und  Kaiamus  gebraucht  werden,  um  sowoM  dia 
Sekretion  zn  verbe^^ero»  aU  die  l^(te>.  «u.  uotentii^^n^ 
'^4)  KndUoh  l^i#^t  eia  bei  aUgevotaiqe  v  nnA  ^n%ykr 
eher  $jc|| wache/  uuA  tUen  daraus  enispriageiv):^. 
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fori  ^iläbkeiid^  ^tüMAf  jr^rspri^liih   ISlferfWl«  rSkM« 

man  sie  Besonders  noch  als  ein  Schweifs  -  und  gifttrei- 
i^ndes,  Exanthem^  hervor  treibendes  und  di^  monAt^ 
Röh^  R«ii^f^g  iMförderndes  MitUi»  ftiteh  äh*AylirtiM 
hm^cdmx  dddi  '^ri^  theÜs  zWeiMtefte^/  tftkti 
nur  zufälligen  Wirhungen  weniger  zu  bl?rilc4^sichtigen. 
*  '  '  Nach  Linne  und  Ovelgiin  ^öll  sie  dem  Biere»  ' 
^v'äb^i  mai^  'esdaiiiif  lüfiitp  aieUt^  nur  liSMte'Ki«£^ 

fl^pHh'  6etrttc)i-tdd'(^id!Wli2kI(  dNi'ttlfdIeii/  iätriUrte  «I 
*  ^  '    auch  vor  dem  Sauerwerden  schützen.  *•  * 

'  Präparate  davon  sind:  *  '  *  \  ^ 

geist  und  nachherig^^  Extrahiren  rtiit  Wa?ser  bereitete 
ist  weniger  gej^ä achlich»  kann  aber  zu  einem  bis  ^wei 
Skrüpeln  ^^egebert  y^l^tn.   Vielleicht  'wüMi  ein  liM 

iwäfsHgas  -ExträKt  tibb&  ilh^hr      ythiifeHMtf  Ufn:  

' '  *  Tinctura  Caryophyllatae  ;  N   I  k  e  n  w  u  r  z  e  1 1  i  n  k- 

ttfr;  auf  dieselbe  Art  wie  andere  ähnUche  Ttnkturen 
hir^sM;  dient  überall ,  wo  bian  die  Würieet  hvaücihli 
>lin4  das  geistige  AuliiisMgshiUte^^^ 
ist,  besonders  Magenschwäche,  u.  8.  w^^fitidct  sich  aber 
ivcht  in  aüen  Pisp^satorien.      '       »  •  *  : 

5J«jy«fW«  aromaücuf;;  fhpn  fi^  f^^  flugißnia  Qq^ 

•  ryophylüiaWUld.  Sp^.  iplarUi       IL     Ii  . 
.        .  9^5-  ^nüiophylliui   <jrewiirziaelk«  oder 

.»    •       ■  VCiigl.   C/oi?«;     Abbild,  b.  Flukenet.  AlrrjUi-'  . 

^«4*  tab^        Blackmeü  herVar.  l,^  mj*  ,  - 

nkfr^'^uf  den  moluckiisch^  Inseln  Im  .  Jie^Pftesteri  rnid  . 
dürrsten  ^Bodcn  ,  i^>t  aber  auch  in  anderen  Gegenden 
M^^flailat  Wordto.   Aüo  ^(bioe  Thöilt         "»ehr  ge- 
'  '      '     ■  irär«*  • 

*  *  '    .    ~  - 

»      ■         "  •  « 
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worzhaft,  man  braaohl  aber  davon  mir  d(e  ungeö'ffnt- 
Mi  ElätliaBkacrftp«B#  mit  dtQ  J^ai^htQ»  die  au  be« 
-  Iiafunt  eind,  äle  deb  sie  einer  laAgen  Betcbreibutig  be« 

(dürften.  Sie  werden  grün  ein^e&amaaelt,  dann  .einigt 
Tage 'dem  Jlaucbe  ausgesetzt,  midbierauf  an  derSonot 
gÜMialiaef*  Httdäicli  -na  ei^e  brewnroUe  Farbe  bafctoi*' 
men.  ^  Ihre  wirktameh  BealandUietlf  »lad  eia .  acbarf!M| 
Hars,  und  ein  »ehr  stark,  aber  angenehm  riechendes, 
Te»  Gaaobsnach  ebenCalls  sehr  seharfes  und.  erbitzendea 
JdNtisthee  Oal«^  dae  achwarer  ate  Waaier»  anfiUiglkli 
durchsichtig  und  fint  ottgeferbt  iat,  allniählig  aber  einf 

'ge{ bliche  Farbe  annimmt.  Sie  theilen  daher  ihre  Wirk- 
'  aaaakatft  eowohl  dem  Waaser»  als  de<n  WeingelsU  m\U 
otttt  Mrar  nwifait  jattäs  ma^ia  va«  dam  flüchtigen»  difn 
sar  «aahr.  t«  dam  haraigeo'lleate»dlliaUe  auf.  Ohnge- 
achtet  ihr  Gebrauch  in  derOekonomie  häufiger  ist,  als 
in  der  Medicin,  aind  sie  doch  ein  sehr  yors^^chef 

'  gewürzhafte^  MitteU  da^  in  aeine^  Wirluingeo  be»pi»*  . 

,daai  'ttfit  ^dlmi  »Ingwer      Verglefehaiit  Uiai*abar  wegen 
seiner  grorseren  Annehmlichkeit  vorzuziehen  ist.    Alan  - 

.  bcaucht  sie  jedoch  selten  in  Su^staxiZj  als  Zusatz  zu ' 
aadeala  atärtwaden  Arsnaian«  fMda^n  ibr.hätf%itef  ' 
Gebraueh  lat  sti  veticiiiadaiieti  ausammenge^etzteii  am* 

matischen  Tinkturen,   als   Tinctura  aromatica ,  Balsa» 
murn  vitae  Hoffmanni^  u.  a.  m^    ^ei  Lahmung  dcr^" 
SaflUatfiäfsl  maA  'aia  iUuaii«   Aoffardem  häi  bjm  fol*  1 
gsnda  *FeS|ieinale :  * 

\  Oleum  Caryophyllorum ^  Nelkenöl.  Man  bedient 
saph  «daasfiiiiben,  weil  es  a^br  hitzig  ist«  Seiten  ionetlicii, 
atater  Ai  aaaaanmangeiatatflrep  Miacbof^eo ;  am  oieis^i^ 
•Wfeeriiah;  *tiieih  au  anromatiachen  fiiareibungenr  mit  . 
Salben  oder  spirituLisen  IVIitteln  verbunden,  besonders 
bei  Xiähmungea«^  Holiiischmerzen ,  u.  s.  w.  theils  aber 
aioah  imibMiea/iitaiaMickb  darZahf^  deren  Foftachroi* 

.  tan  es  «hiodaal«  •läid  die  ifa^oo  erregte«  Scbogt^zeri 
«tillt,  dur^h  au  häufigOP  Gebrauch  aher  i^4ph  ^(^p  .^o 
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oft  zum  früheren  Verderben  der  Zähne  Anlefs  giebt. 
'Weil  eft  theuer  ist,  findet  man  es  oft  mit  geringeren, 
«thertdcheki  Oelen  'oder  mit  Ndkenti^litiir.  ' VerfäkcMi« 
die  Veroleichiihg  mit  denr  achten  Oelerhei  den»  :let«t«f^ 
eine  Verfälschung»  die  sich  bei  den  ersteren  nur  durch 
^ic^n  aber  dultch  die  jbraune  Farbe  iind  den  brepoeadff M. 
6'e^htnvr^'  teil  erkennen  ^iebt.  ^  }    •       •      .:f  v 

•  J0ud  Cüryophy Horum;  N el Ii e i^w a aee rf  •  konnte; 
wie  andere  aromatische  Wässer  aufserli^h  und  inner* 
lieh  gebraucht  werden,  auch  wohl  die  Stelle  de»  Zunnil». 
^aa&ere  vertr^en, : wivd  aber  selten'  berfütet« 

Tineifgra  tTery ophy Horum  ;  Nellinn  ti  Akftar,  ^auf 
ähnliche  Art,  wie  dieZimmttinktur  bereitet,  wird  eben- 
falb  selten  vorrathig  gefunden,  kann  aber  nicht  nuf 
ihneWich;  bei  Schwache  desMagene  und.  dar  Verdannngi, 
oder  des  Korpei^  {lhet*haupt,  Diarrrh^Sa^^u.  -i^  KranlihM<r 
ten  aus  Schwäche,  seitdem  auch  äulkerlich,  wie  dfsOel» 
lingewendet  werden:  *         •    ,  .  ^  \ 

'  Die  vdlltg  reifen  Blüthen  ,  sind  ^tentar  dan.l^i^ 
Mtitf  er nelkenf^fAoM////)  bekannt,  enthilten  aben 
weniger  Qewiirz,  und  sind,  ohngeachtet  ihnen  dieEinn 
)>Udung  voriger  Zeiten  manche /'besondere  Heilkrä£ta 
znsthtiiA,      .:\rxneit|ii|tal  gi^nx  entbebrUciu 

▼on  W'elchem  Baume  die  Kaekarillrinde  eigentlich 
|ic%nnit»  i&t  noch  nicht  attsj^eniacht.  .Sloige  leiten  %\% 
von  €ta^6u  eas'eurMÜ      (P^iid.  Spee,,  pkmi.x  T.  IF.  ' 
jP,  4'  P-  53'")  andere  von  Croton  Eiutheria  {l,  e, 
f^.)  aby  doch  scheint  es,  dafs  mehrere Ar|^n  der  Ga^ 
tung  Cri^f^  erhe  ähnliche  Rinde  üefeitH  md  dab  ab«' 
^uch  die  Im  Handel  totkdmniende  Tön  nüehr  ala 
Art  kommen  hann^    Diese  Rinde  ist  ausatnaienger(|ilt^ 
^ii^ige  Zoll  (ang,  einige^nien  dickt  dicht^  s^^afa  von 
Hhgi^ei«  Qrnche,  aqaMpandig  r^oaligv  ottt  . 
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wendig  rostfarbig.  Ihr  Geschmach  Ut  bitler  lind  gt*- 
würzhaft»  ihr  Geruch  eigenthürnlicli  aromatisch,  uiui 
an  «ch  zwar  schwach,  z«!gt  sich  aber  stärker  beim 
Reiben  oder  Stofsen  *  und-  am  etifrkafeti  beim  Verbreti* 
nen..  Ihre  Bestandtheile  sind  bitterer  Extraktivstoff, 
Harz  und  ätherisches  Oel»  das  sie  noch  weit  reicbHcher; 
Ük  die  Angastora,  enthalt« 

Ejiemals  wurde  diese  ftinde  oft  mit  der  Chinarinde  i 
verwechselt,  was  um  so  leichter  möglich  war,  <ra  auch 
die  letztere  bei  den  Spaniern  oft  Cascarilla  genannt 
irird.  Ein  Helmstädter  Professor,  Stisser»  ist  def 
erste,  der  uni  das  Ja|ir  1690.  itirer  erwähnt,  und  sie 
von  der  China  genauer  unterscheidet.  Nach  der  Zeit 
wurde  sie  hauptsächlich  dnrch  Stahl  und».  Fr.  Hoff«  ' 
.  msn^  empfohlen,  und  hat  feit  dem  besonders  in 
Peatftchland  ihtr  'Gltick  gemacht.  8le  unterscheidet  sich 
TOfi  der  China  hauptsächlich  dadurch,  tlal's  ihre  Bitter« 
heit  stiirlior,  reiner  und  angenehmer  ist,  daf^  sie  mehr 
Harz  lind  ätherisches  Oeli^  dagegen  bein  Adstringens, 
und  keinen  der  eigenthiimHchen  Bestahdtheife  der  China« 
rjnde  besitzt.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  sie  zvv.ir  in 
manchen  Fällen  die  China  ersetzen  kann,  ja  beiSchwir. 
(he  der  Verdaui^ng,  Neigung  zu  Verstopfung,  und  in 
enderen  Faiien,.  v^o  die  China  nicht  vertragen  wird, 
dieser  vorzuziehen  ist,  däfs  sie  aber  da,  wo  man  ad- 
strinoirende  Mittel  braucht,  nicht  hinreichend  ist,  ob 
sie  gleich  den  Mangel  des  Adstringens  dur^h  ihr,  Arxuna 
?iiin  Thei(  irtfieder  ^rsetzt^  da(s  sie  nie  völlig  die  Stelle 
d^r  China' vertreten  kann,  weil  sie  keinen  ihrer  eiiicn- 
thümlithen  Bestandtheile  besitzt,  und  dafs  sie  aus  dem 
letzteren  Orund«r  auqjti  leicl^tefr«^  die  Chinarinde  durch 
eidtieimische  Mittel,  worufiter  wir  mehrere  gewilrz*. 
Vft'.bitter^  ^^nn^ji^  ^rsetzt  y^firdefi  k.i^nn,  fjs9  ^ntbehc- 
tich^r  Iii,  *  , 

Man  «;iebt  die KasfcaTiürifide  fheils  t^S^)Mtaaz,  ^^ 
halben  t^^l^e]  bis  %^  fi^f^»  hi^H)^^n  Wch  ^roh) 
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ganzen  Drftchme^  eiitvradtfr  i||4'^^«er»  i^i^f^  .w^s  j[f4^1l 

weniger  zu  empfehlen  ist,  in  Pillen  oder  Latwergen; 
>theils  auch  im  Aufgufs  oder  Dekokte,  vv^o  a;ii)i;\  aju  dei^^ 

Vnad  rechnet^  bei  den  )#tftei:f«t  aber  wp^V  1)19  «iteijner 
Unze  auf  gleiche  Menge  Flüssigkeit  steigt.    Map  kann 
auch  einen  weintgen  Aufgufs 'bereitfn^  p4e;C,'9ii||..  4fl(' 
fUK;hh|sr  aozufiihranfi^  Präp^r^lt.  ^(ffvcnijchei^*.  ' 

pie  Krankheiten,^  bei  deiifn  Ittfif,  4VB-?^ask^rillrii^cl9 
anwendet,  sind  vorzüglich:  i)  Wechsel fi aber.  Sie 
steht  zwar  hier  im  g^zen  der  Chin^  n^ch ;  doch 
^öiaili|(  mafi  in  den  jjewohnlicbiMi  F^'ll^n  ipit  ihr  eben 
40>gut  aus,  und  wo  die  Veräanang  Jeiüel^  q^er  die  Chi« 
Jiarinde  weg^n  Ididsrnkrasie  nic^ht  vertragen  wird,  ist 
sie  noch  zweckmafsiger.    3)  In  vielen  Nerven*-  un4 
.Faulfiebern  ist  sie  theiis  allein,  th^i^ jn Verbindung 
ftiit  flüchtigen  tleizmit|;iiln  ^  von  (i^utzjisiff  iind  leistet  otf 
wehr  als  die  Ohinä,  besonders  -wo  diese  wegen  grofser 
Schwäche  der  Verrla^uungswerkzeuge   nicht  vertragen 
wird.    .Auq)i  aufs^rdem  wirkjt  sie  Nvohlthatiger  m(  das 
Vdrdattiings^esphaft,  att^i  44^ijs^ßff  -  ti/f^  Nerven^yelem, 
macht  weniger  SpAinung  und  ßektemiiiung,  nhd  hält 
die  Sekretionen  nicht  so  $ehr  zurück,  wie  Chinarinde. 
Auch  ijo  der  üekonv4)esjCcnz  von  solchen  Fiebern,  die 
.  gewöhaüch  Jan^saoi  ^rfolgt,-  i{nd  oft  eine  schleichende 
Kachexie  herbetfüjhrt ,  ist  sie  ein  sehr  zvireckmaf^iges 
Mittel.    5)  In  g  a  s  t  r  i  sc  h  e  n  Fiebern,  sie  mögen  nun- 
(rallenj^ej>er,  Schlei/3:^eber,  oder  Saburrf Ifieber  heifsen, 
is.t  rip  wfgf n  ihrer  )T(>l|l9^^tigen  yVirk^n^  f af  den  Ü^Ia* 
gen  und  ißß  gai^zey^rd^Uungssystem  ebenfalls  eine  der 
vorzüoHchßten  Mittel,  fübald  <iie  erforderlichen  Auslee- 
rungen  vpi^ip  gegangen  sind,  und  es. nur  noch  darauf 
«nkö^!;^  ifluncb  yv;il#|j^ftrj^^  dejr  nonnalenfTlMjr 

H'gkeit  der  Öi:gane  äes  Unlerleibes  nnd  Entfernung  der 
krankhaften  Abaonderungep  d}e  Krankheit  vollends  zu 
•hej^i^n.   .j>i[ac|i  4^.ej^  y^rbiiiJii^i^n  ^s  gastrischen  und 
\  [  '  \  -des 

...  .  »  . 
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des  ail^emeinen  filregongszustandes  kann  man  aie 
wohl  mit  Salüeiv  ab  mit  fiiichtigan  oder  permanontaii 

iMij^Mlh  "b.  h:  w.  verbinden.  4)  Bei  ortlichen 
Entzündungen,  die  mit  bösartigen,  fauligen  oder 
b^vdB^h  Fi ^be'rh  Verbunden  sind»  z.  B.  der  lyphösea  . 
tAkjij^UmMmii,  ihr  baiim^llriona,  u.  s.  w.  ist 
g^^blihlhali  ai^  iC^^na,  thefft^  wegen  der  EntzOndung 
Selbst,  ttf^ils  auch  aus  anderen  Gründen  nicht  anwend* 
bar  'f  dÄ^^ge'h  giett  die  Kaskarille  nicht  selten  ein  sehr 
UM  hnf^rchcfs  Mittel,  nberiiatspt  pef^ 

n»9niAWytWSMtte1  fn  solcfifh  FSIlei^  angezeigt  sind. 

5)^lVi  h  e  1\  t  i  s  ch  e  Yi  F  i  e  h  e  r  n,  wo  «lieKranfccn  hchannt- 
licli  sc  helten  die  Chinarinde  vei'lragen,  bthötnmt  ihnea 
die  Kashkrilie  fh  de^  %e^M  iklkit  gu^;  bei  unhe^reii 
iiiMlMhdeVi  Ri^aAldtlfftcfh  Mit  sl^  >fvtofgst«na  die  Ver- 
dauung nnd  die  Kräfte  noch  so  lange  als  mögHch 
aufrecht  j  sind  sib  iarb^r  noch  h^i}bdr,  so  igt  ^ie  desto 
Wfrl^«ii^  au'r  Mei^lHiing  d^r  tJe^iIhdhieSt.  Bestfildeii 
mMfKäi  'MH  «'c'K l'ei    »e'hSfrlndii^k  c h  t^«  mM 

l)ei  aflen  anderen  fnit  Schwache  und  Abzehruh©  ver- 
bunüenen  Schteininüssen,  liei  £itei^ung^  in  den  Gedär- 
W  ^fid  Urfh>#e^to,  t^iJ0er'Jl1Mri^ftt^)dfftr^>Kmi^  Mi 
^  IffgMhliiÄW'Mi'MMkcIfWrnAsMht,  üM  *M  IiIImI  Ab* 
zehrrriVg^h»  die  abs  Sifcte'rmaTstl^m  8 hrfnifeh vetJutit  und 
snderen  Unordhiing^h  des  Gesdilcthfti^tnebes  etit^prin« 
^h.  'I^d^M  *iAigiflne!^iiir  Diät  kMh  ^kMw  Mlol^fti 
ft^aifStfh  «iMlh  '^fti  Iterse^eb'ivmtel  Iii»  ^a«t^4NililM^ 
'Vcrb^&^ren,  iH^entgstfens  wirkt  siie  "^ewifs  <veit  btf<is«er.  ak 
'die  '^onst  oft  j^di^ühmt^n  balsamiB^hen  SubfitBi^zeh. 
€)lit*iriMn«N«'iri^^^K'^anhhe'it<fnp  die  mit  ailgameir 
Mr^ftftHff ädh^ ;  'SbMafMiglieft  Md  V^MAi  ^Ar  Voa- 
"^üüAg  Verbnnd^h  ^ihd  oder  in  dkhin 'gehbVigenSchld- 
lichlfeit^n  iht^eh  'Ghihd  haben  ^  in  hypochondrischen 
Uyal^Sich^h  Ri^Mk^ei«en,  bei'Üen  Foi|Mi  *de#<^Apo- 
iitmti^^  "fmJftHOMtn  2Süfiimin  tt.  ^,  M  fiaim  IbM 
VVirl\dai^t  iäcil'iffiait         s^vahin^^wMha.  7)  Als 

_  per- 


Digiiizeü  by  Google 


\]p«rmanttnt  8t«irhenJ«8  und  lurAmpCitill^^deft MiUtI  zei||t 
'.fiid  iUre  Hr^rte  auch  tm^  weitesten' Umfang«  ih  allen 
x.Iironischen  K  rankheiten  der  Verdau  u  n£j  wer  kr. 
.i^euge,  wenn  sie  in  Schwäche  oder  krankhafter  Reiz- 
,il^irkeit  ihren  Grund  h^bei!«  a|4  Anore^e,  4pe|«i9b(  Maf» 
^.genschwäche»  ^'au9%  dar  M^tan.Wegje^  V^richiaiaiaii^ 

Verstopfunsen  der  Eingeweide  des  Unterleibes»  Siähun- 
^epr  Magenkrämpfen,  Kolik,  E^brechen^  u#  s.  w.  8) 
'l^iarrhöe^  und  anderen  habituellen  FJiissefi  des  Un- 
^rleihes  ist  sie.  vorsüglich  eto  sehr  Wirksanies  |i|tt|al« 

unter  den  Bedingungen  w'a  liberhaupt  perfnaneii^t  i^i-* 
,zende  Mittel  passen.    9)  In  der  Ruhr  hat  sie  nicht 
•Wc^nigei^  einen  grofsen  und  wohifhätigen  WirKungsluratS| 
4>e8and^rs  bei,      IsuJigen  und  nerySsaii  Ruhr^'  ,Wo  af 

besonders  > auf  die  jleilung  des  damit  verbundenen  Fie- 

bers  ankömmt ;  bei  der  gastrischen^  galligen  oder  schlei- 
«Iiiigen  Ruhr,  wo  «sia.'d^if  ,^iq;)itiven  krankhaften  Zii- 
.at'and  itr  Verdaaui|g|sV<^i;l^ECJuy(at.b4l^  endlich  bcii  dejr 
^eingeipruraielteiif  und.  bhrahischt  gewordenen,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  nrspriioglichen  Charakter,  wenn  sie  aus 
JGii:ß^hlaifu,ng^i  ^eigfuig  cif  einer,  solchen  habituellen 
;Krankha£tan' Abftöndarupg»  und!  gelbst  zuvreilan  .yo^pi  Eif 

teri^fig  in  den  Gedärmen  niiterhaiten  wird.  Benders  . 
tin  den  letzten  Fällen  gehört  sie  zu  den  ersten  Mitteln 
*föi?q<l;A^  Krankheit*.,  ^>.JBe.i  Rlutflüsseni  ws^n  jlie 
ilKm^tSrs^^HM  ^er^,ffS^an,T^tla»  Entfuschnng  dar 
'^üfiic^»^  ^de;:  habitueller  und  kachekM^ber  Dispasition 
^bl^ängen,  gewährt  sie  ebenfalls  eine  sehr  nützliche 
.Arenei4  J^nsonders  ^nt.jiie  bei  Häoiorrhoidan,  Mutter- 
.UiO^iiMeffni  ,def  Aieostruatioii^/Bliabreclraoy 

auch  <|ir  «yVifi^eirhc^stellmig  def V  ndrmalaii  T^hä^igkeit 
-des  .Magens  nac^   langwierigem  filutbrechen.    11)  In 
fHii/en.  k#<ihek^iisjCjhen  Krankhf|i te n,   yrn  k$  auf, 
;tlfist«)liij|&!9i9elr4iPt!^p  Y/mdamiyg,  f^nd  Eriifhraiig  .an- 

kSitimt«  wp  iii,be/r^^iipt  .ki^tige  permthani  raiiendil 
«tMid  stiirl^f\4f,Mi^i»l  g^i<^pa  vye^^  jist  die 
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Kasltarillcy  wo  nicht  ein  Haupt  mittel»  cIilH  oft'^di  sehr 
«nichtiges  Nebamoitlel.  So  ht  um  in .  WdiMMubteo» 
BMdisifcht ,  Sliorbutf  Skrofeln,  RMhitia,  äypliilit  mmi 
ihren  Folgen,  der  MerKuriali^ranhheit,  Arthritis  u.  a.  rn. 
von  sehr  schätzbaren  Wirl^ungen*    is)  Bei  btelnbe- 
sdhwerdjdn  wird  at#  Torxüglich  Mnpfohlcn » *•  vef )  m 
iten  ThaAkn  tmfar  Kraft  %ßhtn ,  uad  ihre  abnofma  Sa-  . 
Kretion  etnschrän^ken,  die  ürinabsinderun»  verbessern,  ^ 
überdies  wegen    ihrer  kracnpf^tillendin  Ü^igeriachafttn' 
'die  SclHiiersen  besanftigtn«  und  den  Abgang  klaintr 
Sieifia  durch  die  Hfnmwi^e  befördern  soll.  Mellia, 
"  Lan^e  u.  a.  rathen  sie  hier  besonders  mit  Rhabarber 
'and  Terpentin  verbunden,  doch  scheint  diese  iMiscbung 
nnr  selten  anwendbar  au  aeyn»  so  wie  man  atch  tiftieo- 
heupt  der  Rasharille  bei  Steinet  hmeraen  mir  mit  grolser 
"Vorsicht,  und  während  eines  Paroxysmus  gar  nicht  be- 
dienen darf.    Am  wirl^samsten  ist  sie  unfehlbar,  w<o  erst 
Anlege  ma  diesem  UebeJ»  begründet  in  ßoiiwäclia»$chUff- 

'liailr  und  SchlefoienliSiifuhg  in  4ienHeniwegeB  Tarhan* 
den  ist,  auch  wohl,  wo  sich  nur  Gries  angesammelt, 
aber  noch  kein  wirklicher  Stein  gebildet  hat.  Bei  deui 
Gebrauche  {eher  JMischung  mub  jedocb  immer  reich- 
fiches»  achleimige's  und  einhüllendes  Getränk  a'ngewancit 

/werden.  13)  Bei  alten  phagedänirschen ,  oder  sehr  ero- 
^eni^  und  anderen  inveterirten^  Gesoii;MVÜj:  e<i,  so  ww^ 
t4)  beim  Brande  bann  eie,  ^enn  aucb  nicht  die 
Stella  der  China  ersetzen,  doch  wenfgstant  |n  s^lche^ 
Fällen,  wo  man  diese  nicht  geben  darf,  sie  mft  Vor« 
theil  vertreten.  Dafs  übrigens  in  den  meisten  der 
Vl^rbdnamiten  Fälle  die  Kaabarille,  wenigstens  oft«  jdnacll  . 

''irtAfteimiscIia  MHlei'  area^t^  Vpsrdtnvbannrs  iiit  ndbnn 

'  oben  erinnert  worden ;  doch  möchtön  dje  unter  Nre. 
I,  ^  6.  und  9.  angegebenen  Krankheiten  wohl  diejeni- 
.'^gear  #ayjkf  ^wo  de  üch  «n^  «meisten  »aa  ihrem.  Vat^MI 
kassaiciinaf,  *und'^  WenfgaMn  mi»  glaleb  günattgaili 
Erfolge  durch  eib'imtares  Mittel  er^et^  werden  kann. 

Aaufser* 
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Aenfserlich  köfiate  ttttnM.^liiMi^.iiIwi«  4fe 
4illflitvfaf#tf  gebrauchen  y  alfeiii  ea  ist;  bt»  jetzt-  noch 
kiieht  ^e^chehen,  und  es  wär  auch  allerdillgji.iibsi^ÜMi^ 
4ae«en  Gel^rauch  einführen  sa  vtMmBktk  .\  \    .1     ^  - 

^TÜ't^Mlita.sind:  .  •  >, 

*      ^ijua  iSiuemiUäc;  K^slicvtlliiiraaser;  .eins  der 
auBgezeichnetsten  destillirten  Wässer,  das  Tveit  öfter 
'  ^brencht  ztt  wendKll  verdient»  als  -gewöhn Ii ch£fl(fKhieht. 

'JfVbai^»  Owimimmf  bemtel,  ist  VorBiigHcli  bei  Jlinörexiüe 
«n.  a.  üran^kheiten  aus  Schwäche  Verbau upgswcrii» 
Iseuge  sehr  sa  emp^ehleii  •  hann .  aber  aiick  «.9^st  H^ff^, 
»UHgebrMelit  ward«ii|,  die  SM<|airi4#  ^liamjytfi  [Pifl^ 
diis  ge^fge  AttfKiBiingsnMtlai«  nicht  »olMUUch.titt. 
'  '  r  fExtractum  Gascarillat ;  K  a  s«1(  a  r  i  1 1  e  x  t  r  a  k  t  ^  ge- 
*h8rt^  da^  ea  ;4ie  ftüchdgj&o.  fieataiMiitheile  fast^  ^nz  yer- 

•lihe>;'  «4  «wh»^ar*dahitaeliatiUe<{dfe  leivteifen  J)enat^aii 

-will,  ^i>cht  gegeben  werden,  oht»geachtet  as]jü}}r^|||ga 

<dea.^chäta^|^ai»tf»rbiUare^  /  > 

'     '      •  i»^^;  .Ijoa  T 

Caserne.    /         '  '^^  '  '  i -  /     •  ,  ^''jr,f.'..^ii 
Was  hiervxin  iio  imedicini6cb#fl^ii4i6([|^Uäi^^ 

'täs^äve ; . XaifÄiW;  '      •'«^  ^       :        -  •.K>.ilbji5 
ÜniiMriHi  ;lMel«af^c(fi«Mlilr.||ia^^ 

festen  iiiande  vdn  Amerika/^brauoht  ^^rdy  und  unee- 
reib  BiroMie  «gleicht.    Man  b0rei^#t  leso^ns,  4^ff4^]|yi^ 
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gewaschen,  dann  zu  einem  Brei  zerstofsen,  der  Snft 
aatgepreist,  der  Rückstand  aber  so  lan^c  derHitz«  aus* 
{^etzt,  bis  er  eine  dunheigelbe  Farbe  erhalten  hat,  nnd 
äinn -getrocknet.  Hierdurch  entsteht  ein* reines  IVIehU 
aus  dem'  eine  Art  i^roci  «cbachen  wird,  das  selir  gut 
fläliren,  i.ur  mehr  als  das  unsri^e  den  ^Magen  belästigen 
,6o1L  Die  scharfen»  beinahe  giftigen  Eigenschaften  de^ 
finsehen  Wurzel  gehen  bei  dieser  Zubereitung  völlig 
verloren,  nnd  sie  ist  fiir  -jene  Gegenden  ein  hüchgt 
wichtiges  I^ahrungsaaittd«  ^    *  -     '  '  \ 

Gfisaiai  CmsiaFkMaL*  Willd.  Spec^  pläm.  T.IL 

P4  7.  p.  518-  genjeine  oder  Röhren  -  Kassie» 
V  Abbild*     Regnault  Botan.  laCasse;  Black* 

^well  herbat^  ^  3St«  Ruinpli  herb,  ^Ittiboini 

Die  Kassie  ist  ei/i  Baum,  der  in  Ostindien,  Aegyp» 
fen  und  .  anderen  heifsen  Geilenden  der  aiten  ond*  neuen 
Welt  wächst.  Wir  brauchen  davon  dieHUtsenfrüchte, 
die  cylindrisch,  einen  bis  zwei  Sdiuh  lang,  einen  Zell 
dici^,  meist  gerade,  mit  einer  dunhclschwarzcn  Schaala-  * 
bedeckt»  und  innwendig  durch  (Querwände  in  mehrere 
FüiDher  .gtlhaiU  sind,  woriipn  ein  scbwarzes»  silfses  und 
weiches  FJei^ch  befindlich  ist»  das  dSe  rundltdTien,  har« 
tcn,  braungclberi  nnd  glänzenden  Saamenhörncr  iim- 
schliefst..  Dieses  Fleisch  ist  das  eipzige,  wa^  man  da* 
VM|.  Iienatzt*'  Sein'  wirksamster.. Bestandth^ii  ist  eifi 
mcKerarti^er  Stoff.  Um-  das  Mar'k  zum  Arznei«ebrauche 
zu  bereiten,  wird  es  mit  Wasser  ausgehocht,  dann 
die  AuÜösung  durchgeseiht,  und  mit  oder  ohne  einen 
Zusatz  von  Zucker  eingedickt,  wo  es  dann  die  zwar 
sä&e»  aber  auch  laicht  sa  aar  "werdende  ändfAcMlkiitfalnda 
Fulpa  Cojsiae  oder  Castia  solutiva  giebt.        •^•>'  - 

In  ihren  VVirkungen  stimmt  die  iiassie  am  li^eistea  , 
mit  dar  iVIanna  üherain.,  unäüihrt»  wie  diese,  galiiid 
He4(ez's  Wtetitb»  IL  B»  U  ab« 
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ab.  Die  amen' Itanischen  Kas^ienfrüchta  besitzen  dieni 
Sigensch^ift  in  einem  höheren  Grade,  alg  die  ostindt- 
•chtn.'  Dio  üülam  aoHe^  iloch  atärJiar  «u£  dan  Stuhl* 
gang  wirkMf  .  .werdiBii  aber  bei  unii  nic^t  gabrauclif* 
Aufserdem  wirkt  das  Hasticntnarfc  auch  auf  die  Brust» 
und  auf  die  Urinabsonderung.  Boerhave  will  nac^ 
jMioem  Gebrauch«  cbn  Urin  ganz  sch warx»  L  e  w  i  •  grün» 
und  In  gröberer  Menge  dunKelbcäun  gefirbt  ^eiebM 
haben.  £a  ist  indessen  für  sich  allein  als  Abführiuiglp 
mittel  nicht  wohl  anwendbar,  da  es  nur  sehr  schwacii 
wirkt»  und  man  es  also  in  ^Ur  grofsen  Gaben  reUhien 

,mäfste,  'Wö  ea.  leicht  UebUgheit  and  Btahnnfj^ii  Tavnr^ 
sacht,  uiid  dennoch  unsicher  wirkt.  Bei  Erwachsenen 
ist  es  daher  ganz  entbehrlich^  und  nur  für  Kinder  ist 

'  as,  seines  angenehmen  Geschmackes  wegen»  beizubehal* 
tan»  doch  thuf  man  auch  hier  wohl»  Crmnpr  Wartmrip 
Tamarinden  u.  dgl.  damit  zu  verbinden. 

In  ihre/n  V'aterlande  wird  die  Kassia  besonders  in 
heifsen. Jahreszeiten » ,£ri#4^  ala  ein  aetir  aij^uickilMiei 
Nahrj^ngiiakitlel  ,gaoosstn. . 

Cassia  caryophyljata ;  Myrtxis  caryophyllata  /»♦ 
Wüld^  SpfC  plafU.  T.  II.  lf%  p.  ^Ti^ 
Nelka^rindej  Nelkenzimmt« 

Der  Baum,  welcher  diese  gewnrzhi^t  Binde  liefert» 
(Indat  «ich  .auK  dar  Inaal  Ztilon^  sq.  wia  auf  mahrtoen 
waatinclischan  Incaln;  Wir  «rhalten  dia  Rinde  in  eini«> 
gen  Zoll  langen  Stücken,  die  meist  zusammengerollt, 
etwa  eine  halbe  Linie  dick,  innwendig  dunkel braungelb» 
äuiaerlich  etWea  haller  atnd»  im-Geruche  undGeschiiiaclie 
Ji$mi|i|  «Hl  den  GevrtirznelfaHi  sehe  nahe,  enthalt  Aber 
weit  weniger  ätherisches  Gel,  und  ist  daher  auch  ?on 
gerii^f  ;W||^liMmkeit.  Da  sie  zugleich  niedriger  im 
Preise  ftehl»  ao.  wird. eleu eaeh  nicht  aeltea  Im-f uWer 

a 
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mt  V«rlalfchiuig  te  G«warxiiell(efiptilTev|  gebraitelitt 

Als  Arzneimittel  iit  sie  ^aoz  überflüssig. 

Die  Früchte  dieses  Baumes  werdea  voo  d«n  £ia« 
wobnecn  der  Ia«el  Zeüoa  yjeMeo* 

Cassia  cinnamomea.  S«  Cinnaaiürnum«  i 
Gaasiae  Florea;  Zimmtblüxhen« 

pte  noch  unentwickelten  Blüthenl^nospen  von  Lau» 
nt  CiHfUmtomum  Zh  undlMUrus  Cäsiia  JU  S.  Ciunm>' 

Casaia  Ugaea    Xyhcasüa ;  Lauru^  Malabalhrum 
Surtnann^  Kaatienriude ;  Mutterzimmt. 

Per  Baum«  Welcher  diese  lUhde  Ifeferf,.  wachet  in 

Malabar.  Sie  hömtnt  im  auHseren  Ansehen,  Geruch  und 
Geschmach  der  Zimmtrinde  sehr  nahe,  doch  riecht  und  - 
ichmecfct  aie  nicht  so  stark»  ist  gröber»  gewohnlich  auch 
dicker»  Ihr  Bruch  nicht  splittrigi  sondern  ^latt»  auch'  ' 
•ntNvichelt  sie  beim  liauen  vielen  Schleim.  Sie  ist  vve* 
niger  wirksam  als  der  Zimmt»  und  daher  sehr  entbehr* 
lic^.  Oft  wird  der  ächte  Zimmt  durch  sie  verfaischt» 
dach  israie  durch  die  angegebenen  Merkmale  hald  an 
unterscheiden« 

\ 

Caaauimmiar i  Shagoh ;  Bengalt;  j^edößrU^  bUea» 

Din  Wnrael  etni|^  his  jetat  noph  unbekannten 

Pflanze,  die  aus  Bengalen  zn  uns  gebracht  wird.  Sie 
l^ömmt  in  verschieden  gestalteten  Stachen  vor,  ist  inn^ 
wendig  weifslichgeib»  auswendig  knotig,  hin  und  wieder 
gängelt  t  und  gelbgrau.  Im  Chschmacke  gleicht  sie 
am  meisten  dem  Zittwer»  ist  bitter  «gewürzhaft,  und 
etwas  hamferartig ;  ihr  Geruch  ist  starh,  und  Kömmt 
dj^m  Ingyver  sehr  nahe«.  Dem  Weingeiste  theilt  sie  6e»' 

Ha  ruch 
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i^rüch  lind  O^scKitiacii*  so  yvfe  <fen  groTsten  ThretI  ihref^' 

Eigenschaften  mit.  Aulser  England  ist  sie  in  Europa 
-wenig  bebarnnt  geworden.  Man  schreibt  ihr  reizende 
erwärmendet  kramp&tillende» '*  uiid-  luageiistäriiendiK 
"Eigeftichaften  zu,'da  de  abef  die  bekennten  ähnlichenndit«- ' 
tel  in  diesen  KraEten  nicht  Khertiüft,  and  wir  an  sol- 
chen  gar  keinen  Mangel  leiden,  so  \st  e&  kein  Wunder» 
weiin  sie  so  wenig  in  Gebrauch  gejiciiiaien »  Und 
ganä  wieder  vergessen  ist.    ^*    ,  /'     >  \ 


Caaauta«   S«  Cuscuta« 


^  Castanea ;  "P^agus  Castanea  L0  Castanea  vesca  IFüld. 
^jtfe^c.  pZonA.  T. P«  7«  P.46Ö«  ächte  Kastanie; 
^  -  'it^  ^Chataigne',  engl«  Chesnut.  /.Abbilds  ,  b. 
fiegriauU  Boiän^  la  ChaUiignier  ;  Slaekwell 
\   /    herhar.^^o^  Millens  ßgures  of  plafUs^  f.  54. 
Abdr«  b.  Kniphof  Cent  V.  n.  %u 

Dieser  Baum  findet  sich  wild  auf  den  Beigen  von 
Iti^lien^  Frankreich«  Oestreich,  und  anderen  Ländern  des 
siidiicben  Europa»,  wird  aber  auch. iif  . anderen  Gegen- 
den hä^ußg  gebaute  Die  Frucht  ist  mehr  mehlig  und 
zuckerartig,  alft  ölig,  auch  £ahig,  in  geistige  Gährung 
über  zu  gehen.  '  Doch  hat  man  sie  auch  zu  Emulsio- 
'nen  benuts^t,  denen  man  aber  woKI  nur  ausVorurtheil 
besondere  Kräfte  gegen  das  Blutspeien  amscbrieb.  .Ihr 
hsiuptsächfichster  Gebraiich  ist  al»  Nahrungsmittel,  doch 
sind  sie  immer  schwer  zu  verdauen.  Die  Einvxohner 
der  Apenninen  bereitet^  sie  auf  vie(erlei  Art  zxl,%  und 
backen  sogar  ßrod  daraus. 

Die  rothe  Schale,  welche  den  Kern  zunathst  uen* 
giebt,  ist  etwas  adstringirend  j  man  empfahl  sie  daher 
vor  Zeiten»  mit  rothem  Wein^ ,digetirt,  gegen  Piar- 
rhöen»  Blut*  und  Schleimflüsse.  Auch  das  Mehl  .der 
Früchts  selbst* soll  nach-d.tt  Hamel  D^rrhoen  stillen. 

Caatcra* 
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Oistera«  ViYeüU  ,  / 

Bei  diesem  OrU  in  Gasl(ogn6  findet  man  zwei  schwe« 
UMaenhaJti^e  JMipifralquelieo,  wovon  eine  die  Scbwe» 
felqbelie,  die  andere  dito  Eisentpielle  genannt  wird»  Ihre 

Heilkräfte  stehen  gegen  mannichfaltige  chroni^cbeliranii- 
heiteo  in  grorsem  Ansehen« 

» 

Casdead«. 

Das  Wtfsser  von  Gastlaad  in  England  ontbalt  nebst 

einem  schwefcligen  Stoffe,  fcohlenstoffsaures  und  schwe- 
felsaures Natrum,  schwefelsauren  Kalh»  und  salzsaure 
Taliserde.  Es  steht  in  den  Krankheiten»  wo  überhaupt 
lalcigeSchwefalwässervonNutaensiad»  in  sehr  grofsem 
Riffe.  • 

Castoreum;  fälsddich  «on^  auch  TeiticuliCastorisi 
Bibergeil. 

Die  unter  dem  Namen  Castoranm  bekanlitt  SiiIk 

6tanz  findet  sich  bei  dem  ßiber  (Castor  Uber  X,.)  in 
zw^ei  eigenen  Beuteln»  welche  jeder  am  ßauche  auf 
iMidenSeittn  ^swischen  dem  After  ui^d  damSchambaiaab 
dsr  mattBltche  an  dar  Vorhaut»  der  weibltcba  amMnt« 
tergange  sitzen  hat.  So  wie  wir  es  im  Handel  erhal- 
ten, ist  es  durch  liauchern  getrocknet,  dadurch  braun 
nod^  serraihUch  geworden.  Frisch  ist  es  talgartig,  doch  ' 
aicht  fett,  sondern  mehr  harzig»  etwas  zähe  und  sahmie* 
rig,  von  einer  schmuzig  -  pomeranzengelben  Farbe, 
einem  eignen,  widrigenj  durchdringenden  Geruch,  und 
einem  bitterlichen»  etwas  scharfen  Geschmacke.  Man 
unterscheidet  »iprei  Sorten ;  i)  das  sibirische  oder 
moskowitischc,  von  dem  Bibei*  der  alten  Well, 
Die  getrockneten  Beutel,  welche  dasselbe  enthalten»  sind  ' 
fiist'iäiigUch»  unteQ  rund»  dunKeJbraua»  und  auswendig 
mit  einer  flicken,  festen»  glatten  häutigen SdbstMz  um^ 
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geben;  im  Inneren  liestehei^  sie  aus  einem  dichten».  Tom 
vielen  Iiamellen  ^ügammm  gesftoten' Gewebe»'  worin» 
das  eigentliche  Gastoreom  fest  sita^»  das  den  ganseii 
fieutel  ausfüllt,  in  der  Mitte  aber  eme  Höhlung  lä'fst. 
fi)  Das  kanadische  oder  englische,  von  den  gesell- 
scbaftlich  lebenden  Biebern  in  Amerilia»  l)ommt  in  hltl* 
nen  länglichen,  sehr  eingeschrumpftei^»  schwarzen  Beu* 
teln  vor»  deren  aiifsere  ha'otige  Snhstans  dünn»  rauh 
und  Jose  ist,  als  ob  schon  eine  Haut  abgezogen  war; 
die  darinn  befmdüchen  ziahlreich^n»  l^leinen  durchsicliT 
tigen  Hautchea  hängen  nicilit  fest  cnit  der  Suhitai|2.  des 
-^iebergeils  zusamnleA»  jsiich  fehlt  die  innere' Ilcihle4 
das  ßiebergeil  selbst  ist  tro'chner,  Iiärter,  zerreiblicher» 
ven  hellerer rar.be»  und  einem  schv^ächeren».  mehr  fett- 
Itrtigen  Gerüche,  taugt  aber  zum  Arzneigebrauche  nicht. 

Das  l^storeum  besteht,  nach  Bon n*s  Analyse,  aus 
^  einei  im  Wasser  leicht  außosliclien  ätherischen  Oelesj 
das  isich  al>i^r  in  der  atmosphärischen  Luft,  durch  TrotU- 
neii»  Alter  u«  s.  w«  leteht  oxydirt;  aus  j^.  Fettwaöhs»  * 
stehst  lilWäs  wenigem' Harz,  ^  KalK»  "und  i  2Mletoff. 
Ves  Ammonium,  das  amlere  darinn  bemerkt  haben, 
liömmt  wahrscheinlich  erst  durch  den  Hauch  hinein» 
^is  adstrini^irende  abet  <||urch  Verfälschung  uiit^  Baiiai- 
lihftle  und  änderten  Stofftn,  Wegen  des'  hohen  F^^ifses, 
In  dem  das  ächte  Bibergeil  steht,  kömmt  oft  Verfälschung 
desseljien  vor,  indem  man  die  ßeotel  mit  anderen  Sah- 
atanien^ausföUt».  nnd  ihnen  nu:r  durch  etwas  bfigf- 
''yniichtes  Bibergeil  den  Geruch  giebt ;  besonders  ist  da^ 
hanadische  Bibergeil  oft  ein  solches  Kunstprodukt, 
pieser  Betrug  ist  aber  &chon  durch  das  äufsere  Ansehen 
2tt  erkenneti»'  noch  besser  aber  durch  eine  gtffeiaue'  in* 
mr^  9ergH6derqng ,  und  am  akherslten  durch  dia  che- 
mische Analyse  darzustellen, 

Pas  Gaskoreum  ist  ein  sehr  wirksames  Reizmittel, 
das  besonder^  bränipfttiUenda  JBtgto^baftan  besitzt»  auf  • 
^as  Blntsystean  nur  ^übig  wirkt«  daher  nicht*  sehr  er» 
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md  doch  die  Ausdünstung  kräftig  befördert.  Tarzüg» 
.  li|di~fclieiiii'«8  auf  die  Nervangtflechte  des  Unterleibes 
M  wirken,  -  und  daher  bei  iuniiiipf heften  Beschwerden 
^der  Theile,  welche  ihre  Netren  von  da  erhalten,  nütz* 
lieh  zu  werden.  In  starken  Gaben  yieruriacht  es  zu« 
weilen  Betäubung  nnd  Kongestionen ;  daher  mub  man 
hai  Tollblütigen  Ferioneitf  mit  eeiner  Anwendiing  vor- 
sichtig eeyn,  Äld  menche  Menschen  scheint  es  eh^ 
such  nur  sehr  wenig  zu  wirken,  und  diese  vertragen 
dann  ganz  ungeheure  Gaben  ohne  merkliche  Beschwerde ; 
doch  ift  ee  ench.die.Freget  ob  et'in  den  Beobachtuii« 
gen,  die  man  defSr  enfiihrt,  nicht  verffilscht  wer.  Man 
gtebt  es  am  besten  in  Substanz,  zu  zwei  Gran  bis  za 
einem  Skrupel,  in  wichtigen  Nervenärankheiten  auch 
wohl  noch  mehrg  in  Pnlveroder  Pillen»  auch  haimmn  . 
es  Emnlaionen  zusetzen. 

Man  wendet  das  Castoreum  hauptsüchlich  in  Fol* 
genden Krankheiten  an:  i)jlm  Typhus,  besonders  im 
reinen  Nervenfieber,  unter  ühnlithen  Bedingüogen  wie 
den  Moschus,  ^montiere  wo  dteler  dem  Kranken  mehr 
zuwider  ist.    Man  kann  es  dann  mit  Valeriana,  China,  ^ 
Kamfer,  und  anderen  krampbtillenden,  reizenden  und 
stärkenden  Mitteln '  verbinden,  s)  In  Wechselfie* 
Bern,  wenn  sie  nur  iioch  aus  Nervenschwache  fort- 
dauern.    5)  In  der  Hypöchondrie  und  Hysterie 
gehärt  es  zu  den  Hauptmitteln,  doch  vertragen  es  nicht 
alle  solche  Kranke«  Innondets  siihr  zartgeba^te  hnd  am« 
pfindlich^  Personen,  iuf  die  es  zu  heftig  wirkt.  Frauen^ 
*   zimmer  vertragen  es  in  der  Regel  immer  besser,  wie 
Mannspersonen.     Am  wirksamsten  ist  es,   wo  keine 
ortlichen  Fehler  in  den  Eingeweiden  dea  Unterleibee  . 
vorhamlen  sihd',  besonders  weiin  ein  gereizter  Zustand 
der  GescUtechtstheile  dabei  im  Spiele  ist.  4) 
xuiithAk  rankhe i  ten  kann  es, unter  eben  diesen  6e- 
dingungen  sehr  nütoUcfa  vrerden.  is)  In  krampfhaf« 
tenli ran kh^iten,  nicht  zu  sehr  eingewisrteltenEpi* 

lej. 
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lepsie/VeilftttfiiK«  B^IWtTielafius  ;  so  yüt  aifeh' m :«dcli»» 

rcn  chronischen  N  er  v.e  n  h  r  a  n  hhe  i  t  en ,  als  Apo* 
picxic, .Ohnmacht^  Sc^id£a.uUit »  Scüwindel»  Kopfweh, 
Ziit|%rn  d^r  Glieder,  u,,.s..       ^Am  wirluiioisten *  zeigt 
es  sich.  vwenii  dtose  .U«ibelf  blos  Folgen  reiner  NeTvenn 
affeluionen  sif.d.    6)  Bei  den  IS"  e  r  v  en  z  u  f ä  11  en  der 
S  ch \v a  n  gc r  e.n  M  n  d  Gebärenden,  wie  sie  sich  be* 
spn^era  in  der  er^t^eqi  Schwangerschaft  gegen  den  drit» 
len  o4pv  vierten  Mon.at  Jiäufig  regen ;  *  auch  bei  fei« 
echen  Wehen,  Nachwelien,  lifampf ha'ft  erschwerter, 
unterdrückter  oder  schmerzhafter  Menstruation,  und 
«nderen  hranapfhaft^n  Beschwerden  der  weiblichen  Ge« 
ech|^ch^t hei le.  7)  In.  k  r  a  m  p  f h  a  f  t  e  n*  R  ^  s  p  ir  4  ti  o  n  s- 
Krankheiten, Keuchhusten,  hrampfhaftem  und  perto^ 
diächetii  Asthma,  auch  im  Asthma  alter  Leute,  das  in 
Schlei manhaufung  auf  der  ßrust  und  im,  Unierjeibe, 
und  davon  angegrafiEeneiit  .geschwächten  öder  Imaipf- 
haft  gespannten  Nerven  seinen  Grund  hati    3)  Bei  ß>a- 
hungen  und  allen  daron  abhäfjgenden  Besclnverden. 
9)  Bei  krampfhaften  Krankhcitey  des  Untcr- 
li^ibesi  lyiagfnkranipf»  Cardi«^lgie*,.I:ioJik  u,  s.  w.  Bei 
Fersonen,  -die  zu  ^pichen.  Ifräoipfen  geneigt  sind,  brau* 
chen  es  einige  Aerzte  als  Zusat;^  zu  Brechmitteln,  um 
clie  nachtheiligen  ,\VirkiU)g^9 .  dcrst^lfo^n .  zu  verbüteo; 
dieies  bann  indeOt  4iur  dann  von  NuJtzep  aeyo»  wa 
durch  einen  hran^'pfhaften  Zustand  des  Erbrechen  ver- 
hindert oder  erschwert  wird  ;  zurTcrhütung  nachthei- 
li^er  Folgca  des- Brechens  kann  man  es  YerniinftLge.r 
Weis«  schön  daruai  nicht  'brauchen^  weil  es  döth  mit 
d^m  Brechen  wieder  ausgeleert  wird.    |o)  Endlich  soll 
c»  ein  Gegenmitlol  oder  Corrigens   des  Opiums  seyn, 
und  tbeils  als  Zusatz  zu  dismselben  seine  betäubenden 
'ynd  .verstopfenden  Eigepschaften  vermindern,  theila 
aber  auch  *Zuffifle»  die -%'on  zu  stärbem  Gebrauche  dte 
Opmni^  .iichon  ent^taiid^n  sindi  entfernen.  ' 

*  * 
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•      ♦  • 
^qua  CaJtorei,'B\h e  r s,^i\\v r ;  war  ehemals 

in  den  Apothcl.en  gehr.iui  hlicli  ,  ist  a>:7er  )i:i/.t  obsolet, 
oli^eichy  wenn  es  aus  friachernCastoreuizi  bereitet  wird»  . 
ein  sehr  wirksames  Präparat.  ,  • 

Tinctura  Castorei^  fl  i  b e  r  <»  e  i  1 1  i  n  h  t  u  r  ;  durch  drei- 
tägige Digestion  von  zwt^i  ünzcn C)a«tore um  mit  einem 

.  Pfunde  Aik«(hol  bereitet »  kann   zu  zehn  bli»  achtzig  ' 
Tropfen  für  sich  oder  rnit  andern  passenden  Mitteln 

•  verbunden,   in  allen  liillen  s;e^eben  wcidcrj,  wo  man 
das  Castoreun  nberhau])t  braucht ,  und  wo  das  «ei- 

^  #tigci  AuÜösuhgsmittel  nicht  zu  erhitzend  wi/^kt.   Auf  • 
gleiche  Art  dienen :  ,     '  ^ 

Tinctura  Castorei  aetherea  ^  Ü^tlierische  Iii  ber- 
geil tink  tur  mit  lÄquor  anodymu^  und. 

Inftttura  Castörei  vinosa ,  weinige  Biber^ei  I- 
tin^itur,  nach  Monclis  V^irschrift  mit  Wein  beret- 
tet; die  aber  beide  weniger  gebräuchhcli  sind. 

Timtur»  CasiMi  '  ^amffosita •  zusamviafLge-' 
setzte  Bibergeiltinktur,  aus  Castoreum  und  Asa 
{citida  mit  Spiritus  SmUj  ammoniaci  vinosus  digerirt, 
ist  noch  mehr  Wuchtig  reizend*  und  krampfstillend»  als 
das  Castoreum  allein,  ^tind  besonders  bei  Hysterie  von 
Nutzen.  '  ^ 

Tinctura  nervina  ^  T.  Fanillae  composita^  oder  2*. 
Ca^tarßi  cro^atm^  durch  achttägige  Digestion  einer  Unze 
Castoreum»'  mit  einer  halben  Unze  Vanille  utfd  eben 
so  viel  Safran  mit  zwei  Pfund  Weingeist ,  wozu  nyin' 
zwei  Unzen  Liquor  Ammonii  caustici  und  eine  halbe  ; 
Drachme  PfefFermünzöl  setzt,  übertciiTt  die  vorige  noch 
an  Wirksamkeitt  ^  ist  aber  zugleich  auch  erhitzender. 

Achtum  kysttrieum ,  Achtum  Castorei  compositum^ 
«zusammengesetzter  B,i  be  r  g  e  i  1  e  s  s  i  g,  aus  Raute, 
Galbanuci  und  Castoreum  durch  Digestion  rnit  kon* 
ceotrirtem^ Essig  bereitet»  dient  .mehr,  als  fti^hmittel 
'       "  •        '  •         •  .     bei  . 

.  ■  •  '  ■  *' 
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bffi  hysterischen  AhfSIIienj  Öbiiiitacliten,  a.  dgl.  als  zum 

Innerlichen  Gebrauche.'  .  '        •  . 

IVIan  setzte  sonst  das  Gastoreum  auch  zu  verschie- 
denen Pillenmassen^  unO  arideren  Praj^araten,  dia  mai^ 
III  den  \Apothehen  voi^raihig  hatte,  z.  B.  Pilulae  foelil^ 
dae  minores  Sydenhami^  Pilulae  antispasticßt  Üoff-- 
mnnnit  Pilulae  anthystericae^  u.  a.  .Bi.  von  denen  man 
ä&er  f>eigenwärtig  v^et^ig  Gebrauch .  macht. '  Das^xtro^ 
tum  Castarei  hat  man  tffthon  lange  als  unwirksam  ver* 
worleu.  •     ■  '  .         *    •  *       .;   '  "  • 


Cafiiatio;  Exstirpatio  Ustieulh,  Kastration* 

^Die  Kastration,  oder  Ausschneidung  des  Hoden«  ist 
*«in6  der  wichtigsten  chirurgischen  Operationen»  •  die 
'  weiin  ,aie  gleich  «n  sich  beine  dar  .schwierigsten  oAA 
^(abrlichsten  ist,  doch  oft  wegen  der ' sich ^ dazu  ge* 
seilenden  Zufalle  bedenkliche  Folgen  haben  kann,  und 
deswegen,  zumal  da  sie  einen  für  das  Zeuglingsgeschäft 
so  wichti^n  Theil  entfernt,'  nie  lohne  bringende  Tndi- 
iiation ,  und  nie  ohne  Bertiefcsichtigung  der  nöthigen. 
Vorschriftftmaafsregeln  unternommen  werden  mufs. 

Die  Indikation  zu  dieser  Pperation  kann  nur  eine 
'  folche  Kranlvheit  der  Zeugungstheile  «eyn  »  •  Wodurch 
diese  ganz  Verstört,  und  Tiiclit  nur  zu  ihren  eigentHünu 
liehen  Verrichtungen  untauglich,  sondern  auch  für  den 
Organjsians  gefährlich  werden«     Eine  rauch  nodh  so 
schwere  Wunde  bdec  Kohtnsion  des  Testikbls  Kann 
dazu  fiir  sich  aHein  niemahls  berieciitigen  ;  denn  man  hat 
Beispiele,  wo. selbst  die  Tuuica  alhugiuea  verletzt,  und 
•  die  innere  Substanz}  desHo<len  enthlölst  war,  unÜ  doch 
.noch  Heilung  erfolgte.  Mar  wenn  di^roh  eine  Gewalt», 
tbatigkeit  der  Testikel  in  seinem  Inneren  verletat  oder 
zerstört  ist ,  oder  wenn  sich  Brand  zu  einer  solchen 
Wpnde  gesellt,  mu(s  die  Kastration  unternotfimen  wer* 
den«     Unt^r  den  *  eigentbiimHch^  .IbubbeitM  der 

'    .   '    /  •  Hoden, 
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llodcn,  welQ^tf  cU«  Kastration  erfordern^  steht  die  Sar* 
korteln  obM  '«n  $  df»ch  ist  hier  die  Dief^nose  von  grofser 
Wiclittgkeity  um  flicht  eine  andere  Krankheit,  z.  B. 
HydroceJe ,  damit  zu  verwechseln,  und  die  li.inral  ion 
zu  machen,  wo  man  noth  im  bta^nde  gewcjiün  war,  die 
Integrität  dea  Hoden  ^wieder  * hersutlellen.  (Von  der 
Diagnose  und'  den  übrigen  Bedingungen  «ur  Operation 
wird  bei  S  ar  c  ocele  die  Rede  jjcyn. ) 

'Wenn  die  Psoth wendigkeit  der  Operation  so  weit 
entichieden  iit,  dafil  «an  su  ditier**  selbst  schreiten 
kann, -so  wird  der  Kranlie  in  'derselben  Lage  wie  bei 
der  ßrucheperation  auf  den  Rücken  geleert,  und  zuerst 
der  Theil  von  d^n  Haaren  befreit  ^  l?itrauf  stclit  sich 
der  Operateur«  die  Operation  mag  an  der  rechten  oder 
Knien  Seite  Torsunehmen  aeyn»  dem  Kranken  zur  Rech.  ' 
tcn,  und  ihm  gegenüber  ein  gut  unterrii  hleler  Gehilfe. 
Dann  bildet  man  eine  Hautfaite,  und  verrichtet  den 
Hautschnitte  mit  einem  konrexenSkaipeU  in»  der  Länge 
der  ganaen  Geschwulst.  Findet  auch  aulserlicti  eine 
grofse  Verderbuifs  statt,  so  ist  ei  für  dieHejUmg  wich- 
tig» alle  verdorbene  Steilen  ibit  weg  zu  nehmen,  und 
mntt  diese  beträchtlich  sind»  so  kann  au  dieser  Al>- 
^cht'  ein  Ovidsehnitt  Von  Nn^en  seyn  da  sonjit  ein 
bloser  Longitudinalschnitt  vorzuziehen  ist.  Mierauf 
legt  man  den  Samenstrang  blos,  indem  man  ihn  mit 
dm  Skalpell  ^voci  dem ;  verbindenden  Zellgewebe  bi$ 
hinauT  an  den  Banchring  absondert t  wobei  man  eich  , 
aber  wohl  zu  hüten  hat,  dafs  man  weder  den  Samen- 
strang selbst,  noch  das  Corpus  cavexniosum  oder  den 
BMus  urßthrMB  einschneidet,.'  noch  aucii  das  S^ptum 
Sihraiif .  und  nilt  diesem  vielleilpht  den  anderen  Hoden 
oder  Samenstrang;  verletzt.  Alles  dieses  Kann  nur 
durch  eine  gan»  gerade  und  vorsichtige  Fülgrung  des. 
Messers ,  besonders  dadurch ,'  dais  man  es  nicht ,  au 
'  nahe  nach  dem  Penis  hinrichtet,  beWiriit  werden»  Ehe 
man  nun  den  Tedtikei  ebenfalls  herduschült«  ist  es  rath- 
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«am^  den  S^ameostraiig-  vorher  m  darchscfi0et4<slf^ 
Man  läPst  dabei  von  oinam  Gehüfea  den.  degenerirtent 

Xestihel  etwas  in  die  Hoha  heben,  den  Kranhen  aber 
dieSchenhei  gegen  den  Bauchring  anziehen.  Hierdurch 
wird  die  Elasticitat  dea  Unterleibes  etwas  erschlafft; 
und  das  Zurür^kziehen  desSaamenstranges  .in  die  Bauch- 
holde   verhindert.      Viele  Wundärzte  «eben   nun  den 
Kath,  man  soll  vor  ^er  Durchschneid lAxig  de^  Saauien- 
stfan^es  eine  L^a^ur  udfi  denselb'en  legen,  th^iJs  um 
die  ßlütuDg  zu  verhinderD,  theils  aber  .atuch,  um  ihn,, 
im  Fall  dafs  sich  hinter  den  Bauchring  zurück  zog, 
tfaran  wieder  hervorziehen  zu  hÖnnen  ;  «liebjcs  Verfah- 
ren iit  abar  gar  niQht  ratliHam»  denn  legt  man  :die  Li* 
gtitur  feit  ahf  so'  'empfindet  der  Kranke  heftige  Schmer-* 
zen  ;  zieht  man  sie  aber  nicht  fest  zu,  so  erreicht  man 
^seine  Absicht  nicht,  weil  der  Saamenstrang  sich  zu. 
schnell  zurück*  sieht»  und  da^'ans  hervor  gleitet«  Besser, 
ist  es  daher,  wenn  man  durch  obige  .Vorkehrung  vor 
dem  Zurückziehen  des  Samenstrangäs  noch  nicht  ge- 
sichert zu,  seyn  glaubt,   lieber  den  JDiictus  def^rens^ 
der  nur  durch  loses  Zellgewebe  mit  der  ^r^ria ^und 
Vtiiä  spfirmatiea  verbunden  ist,  von'  .diesen  abziisöji- 
dern,  und  mit  dem  Testikel  im  Zusammenhange  zu 
lassen,  \yeiln  man  jene 'durciisclineidet.  Hierdurch 
wird  nicht/  nur  di^s  Zurückziehen  bis  nach  geschehener 
'Unterbindung  verhütet ,  sondern  'man  kamo  auch  an 
dem  Ductus  deßetens  den  Saamenstrang,  wenn  er  sich 
ja  zurückziehen  sollte,  Weit  leiehter  wieder  hervorzieT 
hen>   $ei  der  Ourchschneidnng,  selbst  mufs  man  den 
Saamenstrang    mit  den  Fingern   zusamhiend rücken* 
Kach  der  Durchschneidung  zieht  man  dann  mit  der 
anatomischen  Pince.tte  die  Arterie  so  weit  als  möglich 
aus  dem  Saamenstrange  hervor»  streiclii;  die  nahe  auf 
i^r  liegenden  Theile  aufwärts  zurück^  und  verrichtet, 
nachdem  die  benachbarte  Gegend  mit  dem  Schwämme 
wohl  gertiiaigt  ist»  die  Unterbiadiuig  au^  die  gewohn*  ^ 

.     ■    f  liehe 
/  •  '         *      .     •     •  • 

t  Diyiiizea  by  Googl 


-     C  a  $  .  .  125  . ' 

liehe  .  Art.  Die  INIemiinoen  der  Wundarzte  sind  bei 
diesfitm  Gegenstände  sehr  o^theilt,  einifc  heiiaupten» 
das  fo  eben  mitgegebene  Verfahren  «ey  liurchaut  noth*  * 
wendig»  and  man  müfiite  die  Artarie .  allein  unterbio* 
den,  ohne  <}en  Nerven  in  die  Ligatur  zu  fassen,  weil 
letzterea, die  ujibeschreiLlichsten  6ciimerzen  ,  durch  iiile 
Nervengefleciite  dea  Unterieibea,*  und  sogar  Ronvulsio» 
Den  verursachte;  andere  hjngegcn  erlilä>en  diese  Vor- 
rieht  für  überfliirsio,  indem  sie  zwar  den  letzleren  LJm- 
.lUnd  g^  nicht  ableugnen,  aber  diese  Zuiallc  eben  so 
gut  vermeiden  xu  können  glaobeo»  wenn  sie  die  Liga« 
tor  sogleich  recht  fest  soziehen,  und  dadurch  gleichsam 
den  Nerven  todten.  Es  entsteht  dabei  zwar  im  Augen-  \ 
bliche  der  Unterbinduji°  ein  heftiger  brennender  und 
aockeo.der  Schmerz,  der  aber  sogleich  w^ie  abgeschnitten  : 
istt  und  keine  nachtheiligen  Folgen  hinterlälstC  Ob  ich 
mir  gleich  in  dieser  Sache  keine  entscheidende  Stimme 
anmaalseD  mag,  so  bin.icli  doch  sehr  geneigt,  den  letz- 
teren beizustimmen,  weil  ich  selbst  aus  mehreren  Bei- 
spielen'  weifs/  Wie  schwer  es  oft  ist»  die  Arterte  rein 
zu  unterbihden,  und  wie  viele  Zeit  darüber  verloren 
geht,  um  clie  man  die  Operation  üthnciler  beendigen 
kiinttte-.  Ueberdiefs  kommen  Fälle  vor,  wo  der  Saamen-  ' 
Strang  selbst  so  weit  verhärtet  oder  degenerirt  ist ,  dafa 
man  ihh  ganz  nahe  nnter  dem  Bauchrin^e  durchschnei- 
den, also  i\ar  Siclieriieit  wegen  ror  dem  Durchbchnei- 
den  unterbinden  mufs»  wobei  das  Trennung  der  Arte- 
rie gaiiz  nnmögiicl)  ist  4  und  ist  es  In  diesen  Fällen  er- 
laubt, den  ganeen Seamensf rang  zu  unterbinden»  warum 
sollte  es  nicht  in  anderen  Fallen  auch  angehen?  Noch 
andere^haben  den  Öaamenstrang  gar  nicht  unterbinden»,^  ' 
sondern  temponiren  wollen;  aliein  wegen  dea  deicht 
erfolgenden  Znrückziehens  des  Saamenstranges»  wo  man 
doch  niciit  innerhalb  der  Bauchhühle  tam£)onir6n  Itann» 
ist  diresies  ganz  zu  widerratheu.  •  ' '  , 
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Hat  man.  vorlii^r  das  PTti  (Sefmnt  mit  d«ii  H^cfen 

noch,  in  Verhinrluno  gelassen,  so  durchschneidet  man 
es  nun  r»i  1)  der.  Unterbindung ,  und  schält  dann  den 
Hoden  selbst  von>  den  benachbarten'  Tbetlea  {•§«  B$ 
werflen  hierbei  no<fh  einige  Arterien  verletztV  die  man 
g]f;ic)ifall5  unterbinden  rntifs»  damit  Keine  N^chbluiun* 
gen  entsfeh^n»   die  sehr  bedenklich  werden  .^önneib 
Nach  der  Öperation'  stopft  n|an  nun  das  entleerte  ^lum» 
tum  mit  CharfSie  aus,  zieht  die  äufseren lyVundrander 
mit  Heftpflastern  zusammen,  führt  aber  die  Ligaturen 
.  zwi&chcn  denselben  hervor  und  befestigt  sie  auswendig, 
an  den  'Bauoh  deciien;  legt  dann  das  Susp§nswium  aa^ 
und  behandelt  übrigens  den  Kranken  wie  bei  anderen 
Operationen  den  Zufällen  gemäfs«     Während  der  gan- 
zen Kur  mufj)  der  Kranl^e  immer  sehr  ruhig  auf  dem 
Rücken»  nnd-mit  dem  leidenden  Theile  etwas  erböhel 
liegen.   Den  eMen  Verband  erneuert  man  nach  48  Slmi* 
den,  die  folgenden  aber  alle  Tage,  und  wenn  starke 
Eiterung  eintribt,  täglich  zweimal.    Dabei  stopft  man 
immer  die  ganae  iäavität,  mit  Charpie  aus»  damit  ste 
i'om  Grunde  anf  heilt,  was  jedocfb  wegen  der  sdhlaiffeii 
Beschaffenheit  des  Theiles  sehr' langsam  vor  sich  geht. 
Wenn  eine- hpnsensuellc  Harnverhaltung  ontstcht,  so 
rnufs  man,  diese  dur^h  schleimige  »--Warme  Getränke» 
find  Snfeerlich  durch  warme  aromatische  Umschläge  za 
heben  sucheni  wenn  sie  sich  aber  darauf  nicht  verliert» 
bald  den  üatheter  anwenden.    Äufserdem  Jst  es  für  . 
die.  Heilung  betondert  sehr  wichtig,  für  regelmäiaigeii 
Stuhlgang  zii  sörgen.    Bei  dem  Verbände,  mals  man 
auch  unter  den  Saamenstrang  ein  Kleines  Plumaceau 
etopfeni  damit      nicht  zu  tief  mit  dem  Sluotum  ver«- 
wächst»  wei^  dann  nach  der  Heilung  der  ftraohe  bcjm 
Stehen,  iipd  vorzüglich  beim  Dehnen  udd  Aussreckea 
tfin  Spannen  und  Zielien  mit  heftigen  Schmerzen  em- 
pßndet,  die  «schon  mehrmals  eine  nochmalige  Operation: 
und  /lios^rennen  des  iaamanstranges  netimendtg  mach« 
'  '  .       *        .         "      •   ■  'ten« 
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ten«    Trrtt  nach  der-  Operation  Blsliing  ein ,  so  imab 

der  Verband  sogleich  abgenommen  werden.  Sind  die 
Qefüfse  nicht  so  grofs,  da(s  man  sie  unterbinden  liaan» 
•o  stillt  man  sie  am  befsten  mU>  kaltem  Wassert  ode^ 
Adstringentien»  denn  das  1>lobe  Aosstepfen  ist  oft  nicht 
hinreichend.  Andere  ZufaUe»  welche  noch  hinzutreten 
können,  erfordern  die  ihnen  überhaupt  aogeineMene 
medicif^ischa  od^r  cllirargische  Behandlung.  Man  will  ' 
in  einigen  Fallen  nach  äet  Kastration  Peritonitis ,  ja 
selbst  Tetanus  gesehen  haben,  allein  es  ist  sehr  zu  ver* 
milthen»  dalf  diese  Folgep  nur  Fehlern,  die  bei  der 
(^leniti^P«  oder  bei  der  BebandUng*  nech  derselben  gf«  ' 
'  macht  wiirdenl,  heineswegee  uber  der  Operation  seihst 
nur  Last  fallen  kennen. 

'  Sind  beide  Teslüiel  so  wg^ifios,  dab  die  Kastra* 
lion*  nöthig  ist»  ao  thot  man  am  ^besten,  vrenn  '  man 
ohne  Zeitrerlust  4ie  Operation  gleich  an  beiden  nacli 

einander  verrichtet. 

Aui^erdem  das  die  Kastration  als  chirargjsche  Ope» 
Mjoit  oft  nothwendig  wird»  ist  sie  auch  nicht  selten 
aus  ganz  anderen  Bewegungsgriinden  verrichtet  worden, 
die  Gi^ar  die  polizeiliche  und  gerichtliche  Medicin  an* 
gehen.  Aüfserdem  daia  sie  in  älteren  Zeiten»  und  nach* 
ainisefli  Aeisebeschreibern  noch  jetzt,  bei  manchen  Völi- 
kernfy  mh  Strafe  gewisser  Verbrechen  angesehen 
wurde,  hat  auch  Rache  und  Eifersucht,  Schwärmerei» 
ungaschicl^tes  Verfahren  bei  ,der  Bruchoperation  und 
andoMD  ähnlicheo«  am  meisten  aber  die  Habsucht  daau 
AnlaTa  gegeben.  Die  letztere  Ursache  gründete  sich  be-  - . 
sonders  darauf,  dafs  naan  an  Kastraten  ausgezeichnete 
Sänger  zu  erhalten  hoffte»  und  ohngeachtet . die  Gesetze 
selbst  in  Italien»  wo  man  von  jeher  am  meisten  und 
fiut  anssehliersUeli'  damit  nmgieng,  diesen  schändUchen 
Mifsbrauch  jetzt  streng  verbieten,  so  giebt  es  doch  da- 
selbst  noch  Eltern  genug,  die  ihre  ljunder  um  des  Ge- 
winnstea  willen '  nnf  din  dendeste  Art,  yerstiimn^^ln 
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lassen,"  und  Menschen  die  au6  dieser  entelireiideiLliunft 
ein  Gewerl^e  machen*        /   '  '  *  ,    •  • 

Nicht  zu  gedenken»- JAfii  ^erfentge y*:  welcher  dtt 

Hoden  beraubt  ist,  dadurch  zur  Zeugung  absolut  un- 
fähig gemacht  wird,  und  der  Staat  so  vielleicht  eine 
Menge  Bürg;er  verliert»  ha(  auch  jene  Verstiimiiielang 
auf  deih  ganseh' Organismoe  äes  Menschen  ilen  fixtrif 
würdigsten  Einflufs.  Der  Körperbau  bleibt  gleichsam 
zwischen  dem  mannlicheri  un^  weiblichen  mitten  inne 
Stehen»  Sogar  "das  Sjkelet  ist  ganz  in  setner*  Bildung  * 
verähdert»  utid  nähert  sich  dem  wetbliehen.  •J>ie'KLOn«* 
«fraktiKtät  des  Zellgewebes^  vermindert  sich,  zugleich  * 
abor  wird  die  Fettanhäufung  in  demselben  aufserordcnt- 
lieh  vermehrt.  Alle  Drüsen  und  Lymphgefäfise  erhalten 
^ine,  Neigung  «stir  Anschwifllung.^ .  £s  wächst  kein  *Bartf 

.  utid  d^r  Larynx  bleibt  klein  ünd  item  wetblfchen  Ühh« 
lieh,  daher  das  weibliche  Anseilen,  und  die  zarte,  fast 

,  weibliche  Stimme.    IXas  Skrotum  zieht  sich  auf  einem  i 
sehr  kltfin^n  Umfiing  zusammen»  der  Penis  wächst  nw  I 
'    gieichniarsig  mit  den  ätider^nTheilen  desHlkpers  fort^ 
dpch  geht  der  BegattunjEistrieb  damit  nicht  gaihß  vcr-  ! 
loren»  vielmehr  sind  Jieispiele  von  Verschnittenen  be<»  ~ 

.  kamit,  die  sehr  f^kW  waren.    Bei  ihren  Begettun^iy  ■ 
wird  auch  eine  Fiüssfghef t  «<i$gcleert,  die  eher  nur  ausi  . 
der  Prostata  liÖmmt.    Üebrigens  ist  ihr  ganzer  liöVptr 
schlaff  und  kraftlos,  und- selbst  .ihre GemüthsbeschalTen«« 
heit  wird  dadurch  verändert ;  eie  werden  ätump&inntg, 
gefühllos,  trag,  verdriefsfrch,  kleinmüthig,  ünd  unfähig  \ 
zu  körperlichen  oder  gei'stis^en  Ans^trengun^en.  Geschieht 
die  Kastration  nach  ausgehildeter  iMannbnrkeit,  so  än- 
dert sie- swar  rnidbte  an  dem  männlichen  Habitus,  doch 
•  scheint  die  aufhöiiNuide  Saaiiien'al»safidel>B>ng  eine'Storung 
in  der  animalischen  Oekonomie  zu  machen,   die  der  ^  I 
Gesundheit,  ehe  der  iiörper  sich  vom  neuen,  daran  ge- 
wöhnt hat,' keifteswegta  vorfeheilhaft  ist»  \7eji^s««na  . 

"    •  '        ,         •         .    ^    '       •  •  .   .  hat 

•  .       »  ■  ,* 

*  "  *  r  * 
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hat  man  beob^chut,  dafs  der  Bart  sahwScbar,  und  dik 
Stiaime  onangenehiü  wurde. 

Von  jenen  ßewegungsgründffn  zur  itastration  fMlIen 
.vorzüglich  die  beiden  letzten  in  du»  Gebiet  der  medi* 
cSntschan  Polizei,  weiche  in  Uebereinstimmung  mit  der 
•Ugeme!nen  Steattverwaltiing  das  ihrige  zu  ihrer  Ab* 
Schaffung  thiin  mufs.  Was  die  erste,  sämlich  die  un- 
geschickte Bruchoperation  LelrUft,  so  muis  dafür  ge- 
eorgt%  werden,  daCi  diese  Operation,  so  wie  jede  andere, 
yiur  geflet^naOiig  geprüften'  und  approbirten  VVundära« 
'ten  gestatfet,  auf  alle  unbefugten  und  herumziehenden 
Bruchschneiüer  hin«e^eh  ein  wachsames  Auge  gerichtet 
'  wird,  und  im  Betret ungsfalle  nicht  blos  diese,  sondern 
auch  dtejenigsn,  die  ihnen  Schlacbtopfvr  in  die  f^ärtd^ 
lieferten,  oder  sich  «elbst  ihnen  dbeHiefsen,  bestraft 
werden.  In  Ansehung  der  Kastration,  die  um  der^ 
Stimme^  oder  überhaupt  des  Erwerbs  yrillen  geschieht, 
.•ind  zwar  Verbote  dagegen  notbwendig;»  mehr  aber 
würde  es  g^wifs  wirken,  wenn  man  jene  gewattsant 
erliüriüteltcn  Stimmen  von  allen  musikalischen  Darstel- 
lungen gänzlich  verbannte,  und  ao.  die  Ursache  jener  Ver»  " 
itäcnmelung  ganz  entfernte» 

I  « 

Caatro  Giovanni.  ' 

"  •  Ein  schwefelhalliges  Mineralwasser  auf  der  Insel 
SiciÜen.  . 

C^tachasmos.    S.  Scarificatio, 

Calaclasis.  '  ' 

Dieses  Wort  bczeirhnet  eigentlich  eine  jede  Ver- 
drehung irgend  eines  Tlieilcs.    Yogel  und  andere  ha*  . 
ben  es  aber  besonders  für  .eine  i&rampfhafte  Verdra-  ^ 
hfiag^der  Augen  und  Aiit^enlieder  gebraucbtr 

■ 

Wöiierb,  1.1,  Ä.  .       I  ,  CH- 
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'  Dje  erste  "Rip^pe,  dfe  sich  cunäclist  unfer-  dem 
ScBlü^elbeine  befilodet.    Die  Alten  braachen  übrigens 

d«n  Ausdruck  auch  für  die  £;anze  Gegend«  wo  der  Hals 
und  die  Brust  ii».  einander  übergehen« 

£atagma«    S.  Enochenbrucbf 

Catagtnatica.  *    ,        »  .  ' 

■  >  ,  ■«        .  » 

lyiittel  die  zur  Heilung  der  Knochenbrtiche  dteh-  - 

lieh  seyn  sollen.    In  so  fern  die  Alten  hierunter  speci- 

fische  Mittel  verstanden»  braucht  es  wohl  keinei;£xin« 

mrungV  dafii  solche  gar- nicht  existiren« 

'    •  1  .      •  . 

• 

(^atalepsis ;  Caiochusj  Catojshe  i  Congelaüo  s  Cön* 
templatio;  Appreh/snsio $  Catalepsie;  , Starr«, 
suchu    i  ^  '  " 

Katalepsie  oder  Starrsücht  nennt  man  eine  Kranit  . 
heit,  welche  in  ..bestimmten  Unfällen  die  wiilkührliche 
Peweguno,  so  wie  das  Bewufsjtseyn  und  die£mpfindan-' 
gen  unterdrücht,  wobei  jedoch  nicht  nur  die  reprodiik- 
tiven  Verriciitungen  fortdauern»  sondern  auch  dieGIied- 
maafsen  eine  gleichsam  wachsartige  Biegsan^Keit  behalten« 
''pie'Ursachen'  diesen  Krankheit  sind  dieselben» 
wie  bei  allen  NervenkranlUieiten ,  namentlich  heftige 
Leidenschaften,  wie  Schrecken,  Zbrn,  Liebe,  Hafs.  Trau- 1 
rigkeit,  anhaltendes  und '^tiefes  ^achdenkta»  aufsef- 
ordentliche  Anstrengung  des  Geistes'  und  Körpers,  er- 
schöpfende religiöse  Uebungen,  sitzende  Lebensart,  häu- 
figer Gebrauch  geistiger  Getrani^e,  Wirkung  des  Blitzes 
unfl  Kohiendampfes,  Hypochondi;ie »  Hysterie,  liolik,' 
und  andere  apfangs  sich  tt.^ir  örtlich  äu^erode^Nerveh- 
zufallc,  unterdrüclUe  ßlütfliisse  und  Ausschläge,  heftige 
oder  langwierige^  besonders  viert«igige  Wech&elfieberg 
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Verhältung,  besonders  schneller  Wechsel  von  Hitze  «nd 
Kälte,  Kopfverletzungen«  Verstopfung  und  alle  Öchäd« 
Itchiieitefi^  welche  fähig  sind,  dlesei  liervörsubringeo^ 
Üd>er]«dttag.  des  Ma|»ens,  gastrisch«  Unreini{^k«iUOt 
Würmer,  u.  a.  rn.    Nicht  seilen  wird  sie  durch  orga« 
nische  Fehlec   im  Uopfe    hervor  gebracht,  ßeizenda 
Purgi^mittei  aellen  vorzüglich  im  Stande  seyn^  <Ke  An« , 
.ftlle  hervor  itu  ru&n«    Prädisppsition  su  4teter^ 
Krankheit  haben  besonders  schwächlich^ef^emplindliche« 
hypochondrische  uud  hyiiterische  Personen,  das  weib- 
liche Gesqhlecht  mehr  als  das  niännltehe,  betonders  daa 
Alter  in  welchem  'die  Entvvickelongan  des  Organismus 
erfolgen  ;   am  meisten  Knaben  hf\  denen  wahrend  der 
herannahenden    Mannbari^eit   die    Entwick^lung  dec 
Theile  za  schnell  geschieht»  dann  Jünglinge  und  MädK 
chen»  dl«  der  Selhstbefleckitng  ergeben  sind.   Dia  jüdi«( 
sehe  Nation  soll  dieser  Krankheit  vorzüglich  unterwor^. 
fen  seyn,  vielleicht  we^en  ihrer  fehlet  haiteji  Erziehung»' 
lind  des  bei  ihnen  so  gemeinen  Leisters  der  Selbstbe^ 
flecliung«.  Zuweilen  sclieint  diftKranlsheft  unter  aineor"  ^ 
epidetnisclien  Eindusse  zu. stehen;   besonders  soll  sie 
die  Kranken  itn  Winter  häufig  befallen.    Die  nächste 
Urea  che  dieser  merkwürdigen  iKr^nkheit  ist  aber,  so 
wie  ber  denrnteistenKervenhranliheilenf  bis  jetzt  noch 
nicht  gehörig  erklärt  worden.'  »  '  . 

'  Di^  Anfälle  der  hianl.Iieit  erscheinen  mehrentheils. 
ohne  Vorboten»,  doch  gehen  zuweilen  gewisse  JKufäila.  ^ 
vorher..  Biese  sind:  Schlaffheit  des  Körpers,  Kongestion 
ncn  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerzen,  Tr.iiilieit,  Schwin^ 
del,  häufii^us  Gähnen,  Schläfi igheit,  Verdriefslichkeit^« 
Traurigkeit  and  Sclnvetmuth,  Aufsteigen  wie  von  einer 
kalten  Luft  aus  der  Herzgrube  nach  demKepfe»  schnell 
vorüber  gehende  <  Äöthe  des  Gesiclileis,  worauf  Blässe 
folgt»  Schmerzen  im  Unterleibe,  die.  zuweilen  an  einer. 
Stelle  fest  sitzen»  zuweilen  abei*  auch  b«'r»ni3stehea } 
und*  zuweilen  noch  ani|era  2nfaile»  wie  ate  4er  Ohft»  .  . 
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macht,  der  Apoplexie  oder  Epilepsie  voran  gehen.  Zu^ 
weilen  gehen  auch  wirkliche  Kraniiheiten  voraus. 

Der  Hrank^  verliert  non  plötzlich  die  wUlkühr« 
liehe  Bewegung,  dasBeWuQiWyn,  und  eile  fimpfindung. 
Er  bleibt  in  der  Stellung  oder  Lage,  worinn  er  sich 
htim  Anfange  des  Aafdüe»,  befand,  seine  Augen  bleiben 
-  eflbn»  meine  Glieder  biegsam»  üpd  er  behält  jede  Stel*- 
liing  die  man  ihm  gtebt.  Min  hat  nach  dem  Grade 
äer  Biegsamkeit  unterscheiden  wollen  zwischen  CatO' 
johust  wo  die.GUeder  steif,  und  Catalepsis^  wo  sie  leicht 
beweglich  iieynsoUeo;  aUein  dieser  jUaterachied  ist»-ao  ' 
wie  alle  blos  gradativen  Bestinimungeif,  gaoa  unatett* 
haft.  In  seltenen  Fallen  will  man  dabei  auch  Zuckun* 
gen  der  Gliedmafsen  beobachtet  haben«  Man  kann  die 
Kranken  durch  üufsere  Bewegung  selbst  zamv  Gehen 
Mngen;  doch  geschieht  dieses  «sehr  langsam  und  teage;» 
«o  dafs  man  deutlich  die  aufsere  Gewalt  merkt.  Wenn 
man  ihnen  etwa»  ia  d^n  MunU  giebt»  so  schlucken  es 
einige  geschwind  hinunter,  andere  spucken  es  aas.  Bei 
wahrer  Starrsutbt  ertipfioiien  die  Kranken  Von  äufseren»s 
selbst  iici'micrzhafUTi  Emjtfindungen  gar  nichts^  und  die 
fLmpiindung  kehrt  nur  mit  der  Beendigung  des  Anfal- 
les wieder  zurück.-  Die  Gesichtsfarbe,  der  Puls  und 
das'Athnien  bleiben  gewöhnlich  unverändert^  doch  sind 
diese  etwas  schwächer.  Die  Wärme  ist  bald  natürlich, 
bald  erhöht«.^  bald  vermindert.  Der  Sphincter  am  ist- 
.mweileo  so  en^e  und  krampfhfift  verschlossen»  dafe 
selbst  die  dünnste  Röhre  einer  Klystirspritze  ' ni^ht 
hinein  gebracht  werden  kann,  zu\yeilen«kann  man  aber 
ungehindert  Klystire  anwenden.  Zuweilen  fangt  ein 
Anfall  mit  Brechen  an*  oder  er  endigt  sich  demit. 

Die  Dauer  des 'Anfalles  ist  unbestimmt,  von.eitii- 
gcii  Minuten  bis  zu  mehreren  Stunden,  ja  selbst  zwei, 
drei  bis  vier  Tagen«    Am  Ende  desselben  scheint  der 
Kranke  gleichsam  aus  einem  tiefen  Schlafe  zu  erwachen» 
^ewöhnlidi  mit  einem  tie£sR  .Athemzuget  selten  mit 
s,   '  '  \     '      '  •  .  einem 

* 
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^nem  GeraHsch  ir|i  Unterleib^».  Schmerzen  oder  Deh* 
btn  der  Glieder,  a^uweiien  mit  eiiiem  Stechen  ta  den 
t^in^gerspitsen.    Bei  etaigen  liehren  die  Verrichtaiigelll 
des  Nerven  -  und  Mushslsystems  sehr  gescHwind,  bei 
anderen  nur  nach  und  nach  zurück,  so.dafs  sie  zu^r&fc 
die  Finger,, dann  die  ^rntev  und  hernach  dia  übri|aa 
Theile  bewegen.   Narh  überstandanam  Anfall  wi«Mii 
sich  die  Kranken  auf  nichts  zu  besinnen,  was  wahrend 
desielben  mitv  ihnen  (vocgeoangen  iüt,  fahren  aber  in 
«ihren  Verrichtungen  gewöhnli<.h  dajort,  wd  eia  vorhat 
•tehan  gebliaban  'waren.   Nicht  bei  allen  bleibt  aina 
gewisse  Stumpfheit  der  Sinne  und  Trägheit  des  Geistes 
ZMrücli,  sondern  .man  will  bemeriit  haben,  dafs  diejeni- 
.pö,  welche  vorher  über  Schwere  des  Kopfaa  blagten,. 
davon  frei*  blieben«.  Gemeiniglich  bleibt  aber  doch  ai^a 
gewisse  Seil wärhe,  Schla'frigheit  und  Traurigkeit  zurück. 
Der  Anfaü  i^ehrt  nach  lünoeren  oder  kürzeren,  manch« 
mal  beslinnmtan  Zwischanräumen  zurüch*.  Selten  wird 
einzelner  Anfall  tödlich doch  bann  die  KranUieit 
lebensgefährlich  werden,  indem  sich  Fieber  dazu  gesellt,  , 
oder  indem  sie  in  Wahnsinn,  Melancholie,  ,£pilepsier 
Schlagflufa,  .Auszehrung  odar  Wassersucht  übergeht^ 
ZoWeilan  cfauert  sie  zeitlebens  ohne  sonstigen  ayffiiltan-  . 
den  Nachtheil   fort.      Manchmal  entscheidet  sie  sich 
durch  Blutungen  und  andere  Ausleerungen  i  manchmal, 
vsrlierjt  sie  sich  unmarkKch.  ^ 

Man  hat.  auch  Falle  aihgaführt,  -  wo  Katalepfischa 
Wahrend  des  Anfalles  noch  einige  Empfindung,  und 

Mch  demselben  einige  Erijinerung  des  mit  ihnen  Vor- 
gegangenen halten,  wo  sie  selbst  Visionen  gehabt  7ai 
babsi^  glaubten,'  i/nd  wo  das  Igebogepa  Gliad  aUmählig. 
Wiedef  seine  vorige  Lage  annahm^.    Alle  dt^se  Falle  ge- 

hat  * 
cjren  zur  unvollkommenen  Starrsucht.    Uebrigens  ivSt 

<He  Krankheit  im  Ganzen  so  selten,,  dafs  nur  waniga. 

Aerate  Gcftegeniiait  haben»  sie  selbst  zu  beobachten«. 

"  Bei 
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Bei  der  Se  ]^  ti  on  hat  man  zuweilen  die  ßlutgefäfse, 
Besonders  des  vorderen  und  hinteren  Theiles  des  Ge- 
hirns von  vieljBm  »Bluie  aiugedehiit,  ^luweilen  verKno^ 
chtrt;  bei  anderen  an  einzelnarv  Stdlenf  des  Gekifna.. 

Ver'.ihrtunorn  oder  Geschwüre  gefunden.    Heer  fand' 
das  Gehirn  in  seinem  vorderen  Th^ile  verhärtet,  ita 
hinteren,  weicher >  öod  feuchter  als  itn  Norma^zustandet  . 
'die  Ursprünge  d^r  Nerven  aber  tröckner  Qnd  zartel** 
•»'     Die  Diagnose  der  fiatalepsiie  von  ahnlichenKrank- 
heften    gründet   sich   hauptsachlich    auf"  das  hervor« 
.itechef|d^  und  eigenthilmliche  Symptom»'^  wachsam- 
lige  Biegsamkeit  der  Glieder.  *  • 

Die  J'rognose  scheint  weniger  ungünstig  zu  seyn, 
'als  Boerhaave  u.  a.  meinen,  welche  die  liranktieit 
für  tödlich  hallenr»  da  doch  aitfserst  selten  Starrsüch* 
fige' während  des  Anfalles  gestorben  sirtd.  Aerzte^voÄ. 
grofsem  Ansehen  haben  Beispiele  bekannt  gemacht,  wo 
die  Krankheit  glücklich  geheilt  wurde.  Ihre  Gefahr 
hängt»  wie  schon  bemerkt  wurde»  gröfstentheüs  von 
den  Krankheiten  abr  in  welche  sie  übergeht.  Je  länger 
die  Krankheit  dauerte,  desto  "rölber  werden  die  Schwie-  < 
rigkeiten  ihrer  Heilung.  Ist  sie  durch  leicht  zu  ent- 
ftrnende  Gelegenheitsursachen  entstanden»  so  ist'  auch 
<die  Heiiung  leichte;  schwerer  bei  erbKcber  -Anlage - 
und' bei  langsam  einwirkenden  psychischen  Ursachen; 
gan^. unmöglich  bei  organischen  Fehlern  des  Gehirns. 
Seh^  erschwertes  Athn^n,  Beraubung  oder  Fehler  des 
Gesichts,  Unterdrückung  des  Stuhlganges,  und  schnelle 
Abnahme  der  Üräfte,  sind  üble  Zciclien.  Frauenzim- 
jucr  werden  seltner  von  dieser  Krankheit  vollkommen 
geheilt,  als  Mannspersonen. 

Die  BeKandlung  zerfällt  in  zwei  Haupttheile» 
nämhi  ii  in  die  ikhandlang  wai^rend  des  Anfalles,  und 
.in  ^ie  Kddiliaikur.    In  beiden  sind  wir  indessen  wegen 
;der  VerhältnifsmaTsigen  Seltenheit  guter  praktischer  fi^- 
'^hachtupgcn  gegen  apder^  firankh^it^O  noch  ziemHch 
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mrüek.  Während  des  AiifalUs  tnofii  man  in  AneehoQg 
der  sonst  zu  allgemein  empfohlenen  stark'  reizenden 

oder  erhitzenden  Mittel  vorsichtig  seyn ,  und  sie  be- 
sonders nicht  bei  ^lieigung  zu  Iiongestionen  und  Wal- 
lungen dea^  Blutes,  auch  nicht  leicht  bei  hysterischem 
Zustande,  wo  sie  Konvulsionen  erregen  Können,  anwen- 
den. Bei  vollblütigen' Personen  können  vielmehr  ßhit- 
susleerungen,  sowohl  aus  den  gewöhnlich  dazu  erw^ahl-  - 
)en  Venen,,  als -auch  aus  der  F^na  jugnUtritf  frontdUs^ 
a.  dienlich  werben.  Wo  dieses  nicht  der  Fall  i.st, 
bedient  man  sich  mir  gelinder  Reizmittel,  aromatischer, 
spirituÖser  oder  sonst  reizender  Einreibungen  und  Um« 
schlage  auf  den  Narben  und  djsn  hinteren  Thait  des 

^Kopfes,  so  wie  auf  das  RücKgrat ;  aromatischer  Riech* 
mittel,  die  aber  auch  nicht  gar  zu  heftig,  und  immer 
dem  Grade  der  KranKheit  angemessen  seyn  müssen, 
eröffnender  .Klysti/e,  warmer  Fufsbäder,  and  gelinder  ' 
Zugmittel,  besonders  Senfpflaster,  die  unter  dfiesen  am 
schnellsten  wiri,en.  öehr  vortheilhaft  ist  oft  die  Wir- 
kung der  Musik,  doch  sind  die  Fälle  für  ihren  eigant- 

•  liehen  Wirkungskreis  noch  nicht  näher  bestimipt« 

Aufser  dem  Anfalle  raufs  die  Knr  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Ursaclien  auch  verschieden  einocrich- 
tet  werden.  Wenn  erhöhte  Sensibilität,  hysterischer 
Zustand*  oder  Entkräftung  zum  Grunde  liegt,  giebt 
man  flüchtig  reizende,  krampfstillende,  besänftigende, 
und  nach  und  nach  permanennt  stürhende  Mittel,  Ist  • 
die  Krankheit  durch  heftige  Gemüthsbevvegungen  oder 

.Geistesanstrengungen  ^entstenden;  so  dient  besonders 
Zerstreuung  durch  Reisen,  Musik  und  andere  angenehme 
Beschäftigungen,  und  Vermeidung  alles  dessen,  was  diese 

'  Gemiithsbewagungen  neu  erregen  könnte^  neben  den 
innerlichen  Mitteln,  welche  das  eufi^ehobene  Gleichge* 
v^icht  des  sensibel n  S^'stems  wieder  herstelleii*  Wird 
sie  durch  Würmer  oder  andere  gastri;^che  ünreinigkei- 
ten  erregt  #  so  müssen  die$^  durch  die  bekannten  aus- 
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Iterenilf II  Mittel  entfernt  werden«   ünfevdruckte^  Aqs* 

schl.iee,  Blutungen  oder  andere  Ausicerungen  sucht  man 
'  wieder  herzustellen.   Die  durch  langwierige  Wechsel- 
fieber erregte,  oder  von  demnelben  zurückgelafsne  Ka* 
'talepsfe  mufe  mit  China  öder  Artfenik  geheilt  werden*.' 
Neben    diesen  Mitteln    sind    dann  auch  Ableitungen/ 
^durch  künstliche.  Geichwüre  zu  tereuchen«  . 

'    H»  F.  Delius ,  Diatrihe  de  CataUpsi,  Erlange  1754«  4* 
*  C  £.  JiirtcheU  Gedanken  tob  der  StMTtud]i^  BerL  1769»  tm 
X  PabrU  Träetßtus  jfi^AologUus  ^.Caiähpd»  Bml.  1780»  $• 

F.  Menryg  Retlunr^häs  sttr  im  Ca^Upsie,* Psrii  M$o%b  ^  \ 

Catam^nia»   S»  Menetruatio«  *  ' 

•I  .     .  •  ,  ^ 

"  Catapäsm^; 

'  Ein  Strenpulver,  d|it  aBer  nicht  sowohl  wiegen  lei«  - 
»er  Heilkrafter  (wo  t^  'AMphr^o  heibt)»  als  wegen  dea 
Wohlgeruches  angevyendet  wird.  , 

Cataphora«   S«  Coiha« 

Cataphracta Cataphrac^ca  ;  Harmiscbbinde ;  Kü* 
rafs  i  Btustwindel«        - . '         .  ' 

•  'Man  versteht  hierunter  eine  vierhÖpfige  Binde,  die 
aus  einem  Stück  Leinewand  gemacht  yvird  y  die  beiden 
obersten  Kopfe  sind  eine  £Ue  Unig  und  eiiie:yierteleUe 
Ibreit;  die  beiden' hintersten  sind  ungleich,  jeder  zwar 
eine  Elle  lang,  aber  der  eine  drei  Viertelellen,  der  an-  • 
dere Jiingegen  nur  eine  Querhand  breit.    Der  mittlere 
Theil  ist  zwei  Spannen  lang,  und  anderthalb  Ellen  , 
breit ;  in  diesen  wird  oben,  z>{v]8chen  deii  zwei  grolsen 
Köpfen,  ein  halbzirJ\elformiges  spannenlanges  Loch  ge- 
schnitteu,  das  um  den  Hals  schliefst.     Wenn  diese 
Binde  angelegt  werd^n  si^Dy  so.  wirft  man  sie  ^üher  die  ' 
•Schultern,'  so  dals  der  Hals^durcü  das  halbzirkelförtnige 
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Loch  kömrjn^,  ond  die  zwe\  ungleich  breiten  Kopfe  au£ 
^^m  Aücken  liegen  \  diese  führt  man  nun  um  die  Bnaafc 
heruih  und  befeeti^  f\p  .  mit  Nadeln  in  die  daran teir  * 
Hegenden  Verbendstücke.  Die  vordersten  längeren  Kopfe 
legt  man  kreiizweis  auf  der  Brust  über  einander^  nnd  > 
befestigt  sie  sowohl  vorn  als  auf  derfieite*   VVird  dieji^ 
Binde  gut  befestigt,  eo  hält  sie  den  ganzen  Verband  der 
Brust   und   des  Unterleibes  volhkommen  zusammem  * 
Man  braucht  sie  hauptsächlich  beim  liruche  des  liru»t*- 
beios»  ^bei  Brüchen  und  Verrenkungejji  der  Rippen»  wo 
aber  oft  auch  die  SdiaJterbinde  dai»<  nämliche  leis^^t» 
Einige  nennen  diese  Binde  auch  Kr«uzbirtde  (  a- 
4pig^)  andere  verstehen  aber  unter  dieser  richtiger  ein^ 
ganz  andere.   Al>biid.  s.  in  ScuUtU  Jrmam§At»  cktrurg» 
T.  36  fg.  ?•        .   '    \  .  / 

« 

Cataplaama  ;  JSpseAama  ;  Umschlag ;  Birainmsching. 

^       Unter .  Kataplasma  versteht  man  ein  Mittal  voll 

breiartiger  Konsintenz,  das  auf  die  äuf^ere  Oberfläche 
des  Korpers  angewandt  wird.  Man  bedient  sich  ihrer 
iLelteo  in  inneren«  gewöhnh'ch  nur  bei  äulseren  Krank- 
iieitea»  *  Sie  wirken  llfeils  blos  durch  ihre  Temperatur» 
theils  aber  aucH  durch  die  Beständljieile  detr  dazu  ver-  . 
wandten  Substanzen.  Von  dem  letzteren  Umstände 
hängt  es  auch  ab»  wie  lange  ein  Kataplasma  liegen 
mufs.  'Wirkt  es  blos  joder  hauptsächlich  durch  seine 
Temperatur,  so  mufs  es  so  oft  emVftei't  werden,  ah  fene 
sich  merlilich  ändert  j  wirht  es  aber  mehr  durch  seine 
Besta|idtheile»  so  mufs  man  es  längere  Zeit  mit  dem 
Kc^rper  in  Berührung  li|j»sen,  damit  die  einj^augendeil 
*  *  Gefäfse  Zeit  genug  haben,  möglichst  viel  dav^n  auf*  • 
Zunehmen.  Im  erFteren  Falle  scliUigt  man  gewöhnlich 
die' Brei masse  ganiz  inl«einwand  ein^  im  letzteren  hin- 
gegen maclit  man  ^sie  etwae^-i^onsist^nter  und  streicht 
iia  blos,  nach  Art  eines  Pilasters»  auf  die  tieinwandr 
..     ,  s  ' '  da-  • 
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damit  si«  die  Oberfläche  des  Körpers  unmittelbar  be«. 
rühren ,  iifon.  . 

Die  wichtigsten  Arten  von  Kataplasmen  sind: 
i )  Cataplasma  emolliens ,  erweichendes  Kata* 
^lasma.    Die  Bestandtheile  desselben  sind  mehliget' 
''schleimige  und  ölige'Sitbstanzefi«  -besonders  Honig,  Brod*' 
l^rume,  Lein-  Gersten-   oder  Roggenmehl,  Malven- 
Althäe-«  Königskerzen  - 9  Huflattichblatter  u.  s..  nv.  (s. 
^:$peeUs  emoUientes)t  dlt  man  mit -Wasser  oder  Milch 
'2d  Einern  Brei  Jkocht,  und  warm%in  Leinwand  geschla* 
gen  auflegt.    Ihre  Wirhungsart  schreibt  sich  vorzüglich 
von  der  feuchten  Warme  her.  und ^  ist  also  zunächst 
erschlaffendi  wobei  Sie  aber  zugleich  die  Bewegung  der 
Safte ']an|>8amer  macht;  und  ihr^  Zuflufs  befördert. 
In  dieser  Absicht  bedienen  wir  uns  ihrer   nur  selten  - 
um  Entziindungen  zu  zertlieilen»  häuGger  um,  wo  keine 
JSertbeilun^  ihehr  Isiögtitch  ist«  die  Eiterung  zu  beföc^ 
dem,  woku  sfe  oft  uns^Iaublich  schnell  wirken;  aufsert 
dem  auch,   um   unordentliche  •  Thätigheitcn  ,  Krämpfe 
und  Schoicr'^en  in  aufoerea  und  iQpereu  Theilen  des« 
Körpeirs  zu  besänftigen.  -    -     ^    •  ' 

9)  Ca^apiasma  tpareotfetim^  s,  anoäynum%  b^sinf-' 
l i  ge  n  d  e  s  Ii  a  t  a  p  I  a  s  m  a.    Die  Bereitungsart  ist  wie 
bei  dem  vorigen,  iliir  nimmt  rpan  anstatt  der  Speeles 
rpmoüitnte^  Blatter  von  Hyoscyamiis,  Mohn  iindCicuta, 
oder  man  bedient  sich  eines  starken  Pekoktes  dieser 
Substanzen  anstatt  des  Wassers  zur  Bereitung  des  Ka« 
taplasmas,  odeic  man  setzt  demselben  Opium  hinzu« 
Die  Wirkting  desselben^st  vorzüglich,  Schmerzen  und 
Ki^ampfe  zu '  besänftigen  ;   doch  bedient  tnan  sich"  dör 
Cicuta  und  des  Hyoscyamus  auch  oft  zur  Zertheilung 
'  verschiedener  Geschwülste.    Die  Franzosen, «die  heson« 
dere  Liebhaber  der  Kataplasmen  sind,  kennen' auch  ein 
5)  Öaiitplasma  reiolvens'9  auflösendes  |(ata- 
plasmaj  wozu   sie  auf  ein  Pfu^nd   ihres  Cataplasmfi 
ßuodyuum  zw^  DrachP^en  Biei^ig  nahmen.  Dieses 

^     ^  aoU 
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«oII  besonders  zor  Zertheilung  entzündeter  Ges^bwülsttff' 
so  wie  ihr  •     .  '  s  f 

4)  Oataplasnfa  suppuratorium^  reiYiip>6ndes  Ka* 

.  taplasma,  wozu  sie  mit  ihr tn\  Cataplaima  emolliens, 
^estofsene  Zwiebeln  und  'Ungiientum  basilicum  veroii- 
scihen,  Sur*  Beförderung  der  Eitemng  dienen.  Man 
ertonnt  aber  leicht  cKa**  beiden  lelateren  als  imiiütM 

,  Schmierereien. 

r5)  Cataplasma  tonieumt  stärken^des  HatapJas«  ' 
^a;  ein  Brer^  wie  bei  dm.CaiapUumä*em0ili4ttSt  dem 
tpan  aber  ^ine  starke  Quantität  Gewürzspecies*  China*» 

'Eichenrinde,  oder  ähniiclie  Substanzen  zusetzt,  soll 
besonders  dienen«  um  den  erschlaiften  Theilen  mebr 
Starlix  zugeben.    .  ^ 

Cntaptasma  adstring'mst  zusammenziehen* 
des  Kataplasrna  der  französiÄchen  Parrnahnpöe,  un- 
terscheidet sich  von  dem  vorigen  im  wesentlichen  nur 
durch  einen  Zusatz  von  Kamfer»  ist  aber  So  wie  j^nea  .  .  *  . 
'überflüfsig,  weil  man  die  stärkenden  und  adstrin^iren- 
den  Substanzen  weit  schicMicher  in  flüssiger  Gestalt, 
in  DeiiolUen»  Tinhtur,  Spiritus  u.  s.  w   als  im  liata* 

•  plastna  anwendet.  '   .  '    '     ,  ' 

7)  Cataplasma  expitms^  reizendes  Kataplas» 
ma,  aus  ^ewii/zhaften ,  sclunfen  u.  a.  reizenden  Sub- 
stanzen bereitet,  loli  ange\van.dt  werden,  um  dieTlieile 
in  ^röfsere  Thätigkeit  zu  setzen,  ist  aber  ebenfalls  ent  « 
behrlicb,  well  die  aromatischen  Substanzen,  firisch  uri*S  1- 
in  troclmer  Gestalt  angewandt,  weit  wirivsamer  sind!, 

:  al^in  jener  Breiform,  und  wir  aucli  auiserdem  duic.l 
aromatische  und  spiri^uöse  Einreibungen  diese  Ab§ich|;  ^ 
arreiehen  bönnen.  ' '  '  '        .  ^ 

8)  Cataplasma  irritans  ^  s,  epispasticum  %  ziehen- 
des fiataplasma,  aus  scharfen  IVIitteln  bereitet,  wird 
besonders  gebraucht,  um  den  ZuAiifs  dar  .Saftig,  tiach 

^  der -Haut  zu  befördern,  sie  dadurch  z^  rßthen,  und 

.  durüli  den  ürtiichen  Ilei|(  f inen  aml^r^n |  von.eineiu  . 

'        .  •      -  * 
•    '  ■  .  t'  ' 
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wiehtigtrwi  Theile«  abzuleiten  t  öder  einen  ecbon  unter» 
drückten  wieder  hervorsturofen.    Nächst  den  ttwtU 

Chemien  Kataplasinen  sind  diese  bei  weitem  die  wich- 
ti^ten  und  unentbehrlichsten.  ,S.  Mpispastica.  .  * 
9)  CätmplaMd  meUum..  iauree  K^tapUsma» 
aus  säuerlichen  Pflanaentheilen,  oder  aus  reinen  Säuren 
bereitet,  soll  hauptsächlich  zur  Auflösung  und  Zerthei* 
lung  von  Stockungen  unter  der  Haut,  lymphatischen 
und  anderen  ebgenanAten  leiten  .Ge^wiilsien»  särofii- 
Ks  ei^tziindelto  DrÜÄ^n^  tt.  «♦  w.  dienern  . 

CatajpUxis ;  Cätaplexie* 

Im  allgemeinen  bezeielinet  dieser  .Ausdruck  ein« 

schnelle  Unterdrückung  der  Em pfi ml ung  und#Öewegung 
in  irgend  einem  Organe besonders  hat  man  es  für  das 
Stumpf  werden  der  Zähne«  und  dieScimäche  der  Augen 
gebraucht.      .      '  • 


Caiapotium*    8*  TüLvXtu         '  '\ 

\.Cataphyxis.  ' 

Ein  außerordentliches  ÄrKatten  rles  gapzen  Körpers, 

so  wie  es  in  gewissen  typhoseln  Wcchsielfiebern,  zuwei-' 
Un  auch  in  hektischen  fiebern,  und  anderen  Rrank»^ 
heiten  vorkommt* 


•  ■  ■  . .  . 

Cataptosia«   St  Bpilepsk,  ^ 

Cauputia  major*    8.  Ricaniis« 

Cataputia  minor;  Tithymalusf  Lathyfis  majpr; 
JEuphorbia  Lathyris  L.  PFiUd.^  Spec,  plant. 
T.  IL  P.  IL  pag.  906.  Kreazblättrige 
Wolfsmilch  i  Springkorner  j  fr*  Catapuces 

*.*    '  Epurgei 
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Epurge;  engL  iMüe  $purge.    Abbild*  b» 
I '         RegnattU  Botdn^ '  fEpurgef  BlaekweÜ  herb^ 

t,  123.       ,  ' 

Die  Pflanze  ist  zweijährig»/  und  findet  sich  an 
AcKerrändeiH  im  südlichen  Deutschland»  in  Italient 
Frankreich  und  d^r  Schweiz.  Wir  bemerken  tie  hier 
wegen  ihres  Sa a  mens,  der. etwas  «röTser  alt  ein  Hanf* 
korn ,  eirund,  an  dem  einen  Ende  abgestumpft,  mit 
einer  hrauncn»  jrunziicheh  und  harten  Schale  überzogen 
Ist,  und  innwendig  einen  weifsen,  öligen  Kern  entliält* 
Sie  Besitaen  scharfe,  purgirende»  in  grSfserer  Quantität 
sogar  giftige  Eigenschaiten ,  die  sie  jedoch  durcli  (Jas 
Alter  zu  verlieren  scheinen.  Ehemals  wandte  man  ih^ 
innerlich  als  Purgirmitte^,  äurserUch  als  rothmachendea 
und  blasenziehendes  Mittel  an ;  pr  ist  aber  obsolet, 
und  wird  nur  noch  yon  Thierärzteit  zuweilen  verord- 
net. Von  untüchtigen  Weibspersonen  bollen  diese  Bör- 
ner zuweilen* zur  Abtreibung  der  Leibei^frucht  gemiOi« 
braucht  worden  seyn doch  gewöhnlich  ohne  £rfe]g. 
Aucii  die  ß lütter  würden  ehemals,  doch  noch  seltner 
wie  die  Saamenkürner,  als  Purgirmiitel  gebraucht. 

Cataracta;  Hypi^^chynia }  Suffmio^   GuUß  opaca$ 
grauer  Staar;  fr«  QataracUi  engl.  Cataracta 

Unter  dem  grauen  "Staar  versteht  man  eine  mehr 

oder  weniger  vollkommene  Unterdrückung  des  Gesichts- 
sinnes, die' ihren  Grund  in  eincrt  Verdunkelung  der 
Krystalllinse  hat,  indem  entweder  diese  selbst,  oder  ihre 
Kapsel,  oder  beide  zugleich  ihre  natürliche  Dnrbhsich« 
jtigkeit  verloren  hahen.  Die  K^nntnifs  vori  der  -Wa}>ren 
Katur  dieser  Krankheit  verdanken  wir  zuerst  seit  1604. 
dem  herühmten  Astronomen  Kepler,  der  auch  auf 
andere  Art  die  Renntnifs  der  Ü^sichtswerhzeuge  aufge- 
klärt hat,  indem  er  zeigte,  däü  die  lirystallUnse  nicht 

«um 
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tutÜ'^hent  9ÖBdlera  ndr  zur  Bnecl^ung  der  Lichtstnib'c 

len  hestimmt^  ist.'  '         ^  .      ,   ,  '    .  .  ^ 

Die  (/ataracta  ist  oft  angeboren  (Cataracta  conge» 
nita),  doch  rnag  j^s  ^juch  wohl  seyn,  ilafs  «ie  sich^nar 
^itt-  den .  ersten  Lebeqsfcagen'  ausbildete .  und  ^Idenn  für  - 
«ngeboren  gehalten  wurdq«  weil  man  dfeKtnder  früheir 
nicht  aenau  Jjeübaclitete.    Häufiger  entsteht  sie  jedoch. 
er»t  in  der  Folge  des  Lebens»  und  ih|*e  nächste  (Jjrsache 
ist  djinn.  £ntzündux9g9  die  aber  auf  'verschiedene  Ar€- 
veranlaf«t  Werden  kann.'  Am  häufigsten  *  entsteht  sie 
clurch  Metastase,  gemeiniglich  von  Arthritis,  auch  wohl' 
»von  akuten  oder  chronischen  Ausschlägen  ;  doch  Ikann  sie 
anch  näoh  ' einer  äusseren  Gewaltthätigfeeit  entdtehen». 
'  z.  B.  nach  SchuTswbnden'  oder  ^Quetschungen  In  der 
Orbitalgegend,  nach  Stichwunden,  welche  ins  Auge  ein- 
•dringen/und  den  HrystallkÖrper  verletzen«    Die  gröfste 
,  Präc^isppsitlaq  dazu  h^ben  alte  Leute;  ,und  man  siebt 
)}ei, diesen  zuweilen  die  Katarakte  ohne* merMiche  6e«  , 
legenheilsursache   ent&telicri  {Cataracta  spoiitaiiia)  ^  so 
wie *^an  anderen  Thei len  sich  eine  Gangraena  senUiif 
und  an  der  Hornhäut  ein  ji'rcus  ^enflis^  ebenfalls  ^nur 
a!s  Foloe  den  Alters  bildet.    Auch  Personen ,  dter  sich 
ei.n  lViiiizciUt>es  Alter  zUj'^czogen  haben,  utid  solche,  die  ' 
oft  und  anhaltend  in  sehr  ^lelleui  Lichte  arbeiten,  sind 
dazu  vorzüglich  'geneigt.    Indessen  ist  der  Krystalli^Ör- 
fler  nie  so,  wie  andere  Theile  des  Auges,  einer  achten 
'Erit2Ü.fidung  taiiig,  s(»n<iern  es  hann  sich  hier  nur  eino 
uniichte»  der,  rheumatischen  ähnliche^  Entzünc^ung  bil* 
den;  aus  diesem  Grunde,  so  wie  wegen  der  eignen 
Struhtur  und  verborgenen  Lage  dieses  T heiles,  sehen 
wir  an  demselben  selten  die  primitiven  entzündlichen 
Symprome»  sondern  wir  erliennen  ihr  Daseyn  erst  aus 
ihren  Folgen.    AHes»  was  man  aul$er.dem  aU  Ursache 
derllatarahte  angegeben  hat»  .läfst  sich  auf  Entzündung 
reüucircn. "       ,     •  ...  "  ' 

*.     •*  •  •    •'  ' 
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Dt«  Bildung  der  Ratarakt«  liündif^l  aicli  gemeinig- 
lich dadurch  an,  dafs  da*  Gesicht  oft  verdunht»it  wird, 
Jnd^m  die  Retina  durch  phantai»ti«ci)e ,  gröiötentheiU* 
gestaltlose  fiilcler»  die  sich  gleichsam  zwischen  das  Aiiga^ 
und  den*  betrachteten  Gegenstand  stellen»  verdunkelt 
und  irritirt  wird.  Die  Kranken  glauben  Fliegen,  bpin- 
nengewebe,  u.  dgl..  zu  sehen,  oder  sie  glauben,  ^in 
firemderRörper  t>efincie  ,sich  zwischen  ihren  Augen  und 
Augen iiedern ;  tio  ^elbep  daher  oft  die  Augen,  um  das 
vermeinte Hindernifs  zu  entfernen,  aber  es  kehrt  immer 
wieder  zurück,  und  lafst  sich  durch  gar  nichts  vertrei- 
ken*  Diese  Beschwerden  nehmen  immer  mehr  zu^  und- 
weiterliin  scheinen  eogar  die  43iegenstande ,  nach  denen 
die  Kranken  sehen,  selbst  verändert.  Dieses  erste  Sta- 
dium der  liranliheit  ist  t^aviBg  mit  Kopischmerzen  he« 
gleitet»  die  wweiJen  von  Irgend  einer  Komplikatloii 
de?  Krankheit  abhängent  zdweUen  aber  ancb  keine  be* 
«onders  auffallende  Veranlassung  zeigen.  ; 

*  Je  weiter  nun  die  Krankheit  vorschreitet,  um  SO. 
mehr  giebt  aie  sidf  auch  durch  äolserlich  sichtbare 
Merkmale  zu  erkennen.  Man  sieht  hinter  der  Pupille 
einen  trüben,  wcif^lit  hen,  grauon  oder  gelLIichen  Nebel, 
der  gemeiniglich  nach  der  [Mitte  zu  trüber  ist,  als  am 
Rande,  und  von  Tage  zu  Tage  sowo'hf  an  Ausdehnung 
als  an  Undurchsichtigkeit  zunimmt.  Die  Puptlfe  be* 
wegt  sich  nogh  bei'  den  Veründtcungen  des  Lichtes, 
aber  ihre  Bewegungen  sind  langsamer,  und  ihre  ge^ 
työhnliche  Weite  gröber  als  im  ganz  ge.sunden  Zu'stande. 
Der  Kranke  sieht  alle  Gegenstande,  die  er  betrachten 
will,  von  einem  dichten  Nebel  umgeben  ;  er  kann  ihre 
Umrisse  nicht  genau  unterscheiden,  und  muls,  um  sie 
richtig  zu  sehen*»  ih're  Stellung  oft  verändern;  nieraala 
.  aber  fällt  die  Richtung  worinn  er  sie  am  besten  sehen 
kann,  mit  der  Achse  des  Au^es  zusammen.  In  Kurzer 
/Zeit  hilft  aber  auch  >  dieses  iVliUel  nichts  mehr,  und 
.der  Rjranke  Jutnn  gar  nichts  unterscheiden,  als  hiiiht 
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und  Dunl^el ,  oder  höchstens,  sehr  auffallend  glänzencle 
Farben.  Auf  der  höchsten  Stufe  der  RranKheit  eeht 
^Aoer  auch  «elbst  dieses  schwache  S.ehvef'mlS^en  verloren. 
Das  Ai/ge  ist  entweder  starr,  oder  bewegt  sich  zweck- 
los, nach  Unbestimmten  Ilichtungen,  und  gleichsam  - 
|ionvuIsi\ isch.  Die  Pupille  ist, weit,  und  verengert  sich 
nur  hei  der  £tn Wirkung  sehr  starker  Lichtst^ruhlen»  oder 
«Luch  wenn  man  die  Au  «enlieder  gelind  reibt;  zQweüen 
behält  jerioch  (h'e  Pupille^  ihre  gewohnte  TVeitc,  uhd 
zuweilen  erscheint  sio  sogar  verengert,  letzteres  beson- 
dera.  bei  krankhaft  cfrhöhtei*  Sensibilität  des  Organismus, 
oder  anch'ifvenfi  häufige  Kopfschmerzen  dabei  statt 
finden.  Waren  während  der  Entstehung  der  HataraKte 
heftige  Kopfschmerzen  zugegen»  so  hören  diese  gemei* 
niglich  nach  ihrer  Ausbildung  auf»  oder  werden  wanig*  . 
stens  gemäfsigter ;  zuweilen  dauern  sie  aber  auch  dhne 
jiicrl.Iiche  Veränderung  fort,  oline  dafs  man  von  dem 
einen  oder  dem  anderen  eine  besondere  Ursache  4nge* 
ben  kanni«'*  '  '  '  .. 

-  Die  Zcfichen  einer  ansgebildeten  Katarakte  erge^. ' 
ben  sich  aus  der  ol»igen  Beschreibung  ihrer  Zufälle,  und 
beziehen  hauptsächlich  in  der  Verdunkelung,  die  wir 
deutlich  hinter  der  Pupille  wahrnehmen.   Man  könnte  - 
die  Katarakte,  besonders  im  Anfange,  vielleicht' mit  der 
Aiitauro^,  welche   mit  Exsudationen  auf  der  Retina  • 
verbunden  ist»  odeiv  mit  Trübung  der  Hornhaut  ver- 
wechselnvon  der  er^teren  unterscheidet  «e  eich  aber 
dadurch,  dal's  bei  genaoerei*  Betrachtung  die  Yerdilnfcii-' 
lung  sich  bei  der  Katarahte  gleich  hinter  der  Pupille, 
bei  der  Amauro.se  hingegen  in  der  Tiefe  des  Auges  be- 
findet, auch  bei  der'  Amaurose  die  Abniihme  des  Ge« 
Bichts  mit  der  Verdunkelung  In  keinem  Verhälthisse 
sieht,  sondern  die  liranhen  bei  einer  geringen  Verdun- 
kelung schon  sehr  wenig  oder  gar  nichts  sehen;  von 
der  Verdunkelung  der  Hornhaut  hingegen  dadurch»  daüi 
diese  jmmar  von  gletobam  Umfanga  bleibti  die  Pupille 
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tiiag  irtclf  erweit«m  oder  ver^nf^ern»  d«  *  hingegen  bei  ' 

der  Katarakte  flie  Verdunkelung  an  Umfange  zunimmt»  - 
wenn  sii^h  die  Pupille  erweitert»  und  abnimmt,  wenn 
sich  diese  reren^ert ;  «dch  sieht  man  die  Verdunkelung 
deutlich  hinter  der  itorahaut»  weinn  man  das  Auge  voa. 
der  Seite  betrachtet.  * 

In  dem  Jbishec  bemerkten  stimmen  alle  Kataralitea 
ttbereln,  dagegen  unterscheiden  sie  sich  in  mehreren 
Nebenumständert,'  auf  welche  wir  daher  eine  E  i  t  h  e  i» 
lung  der  Katarakte  bej^rüuden.  Man  lIi«  ilt  sie  zuergfc  |  . 
nach  dem  Sitze  derV'crdunkelungm  den  Li  nseoöta  ar 
(Cataracta  erystallina)  wo  der  Kryntalikörper  -eelhs^ 
K^pselstaar  ( CataraHa  ca psvldrU^  s, ' fnembraiiacea)^ 

*  wo  die  Kapsel,  und  s^emischlen  Staar  {Cataracta 
mixta)  wo  beide  zugleich  vei  duniielf  sind.  Der  Kappel- 
sta«r  ist  daran  zu  erfeennefi,  dafs  gleich  hiiltcr  def 
Puf^Hle»  an  der  vordefien  Kapselwand,  sich  gleichsam 
kleine  Fissuren  zeigen,  wodurch  die  Katarakte  ein  mar« 
morirtes  Ansehen  erhält.  Dieser  Kapselstaar  i^t  aber 
gemeiniglich  mit.  einer  der  folgenden  Arten  des  Linsen-  « 

.  staarea  verbunden.  Man  unterscheidet  nämlich  ferner 
nach  der  l^eschaffenheit  der  Linse  :  i)  Cataracta  dura,  ' 
hacLei;«  fester  Staar,  wo  die  Linse  gleichsam  erälarrt 
und 'verhärtet  ist«  Diesei^  findet  man  vorzüglich  bei 
alten  Leuten,  und  er  unterscheidet  sich  dadurch,  da(a 
ieme  Farbe  hriiunlich,  etwas  ins  rö'thlichc  oder  geH)*- 
liehe  fallend,  aber  immer  über  die  ganze  Linse  gleich- 
farbig, die  Pupille  dabei  klein,  die  vordere  Aügenkalif- 
mer  weit  ist,  und  die  Linse  nicht  nafie  an  i\et  Iria 
liegt.    Am  Umfange  derselben  sieht  man  bei  erweiter«  ^ 

"  ter  Pupille  die  hintere  Augenkammer  in  Gestalt  eines 
schwärzen  Ringes  durchschimmern.   ^)  Cataracta jmi^U 
'Us  (caseosa), .  "Wfiicl^ec  Staar«    Die  ganze  Mas^  der 
.  Krystalllinse  ist  in  eine' weiche,  breiartige  Masse  umge-  . 
ändert ;  die  Linse  hat  einen  weit   grulseren  Umfang 

'  als  bei  .der.  vorigen  Art,  liegt, daher  der  Pupilla  näher» 
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lind  dijBse  selbst  ut;  weiter ;  die  Linse  hat  ein  weifses» 

gltihzendeS  Ansehen»  iind  spielt  in  verschiedenen  Farben. 
3)  Cataracta  laetea,  milchartiger  ötaar.  Die  Linse  ist 
ganz  in  eine  milcbartige  Feuchliglieit  verwandelt»  übri- 
gens auch  Ton  grobem  Umfange von  weifeem»  glän- 
zenden Ansehen»  aber  ganz  elnfi^rbig.  Diese  ^ Art  isjt 
seltner  wie  die  vorige.  iV»P  ^^^^fij^^tcn  ist  <lie  angeboVne 
Katarakte  von  dieser  BesibaffenUeit.        Cataracta  pth  - 

a*     ^  " 

HfarmU ,  (  Cat,^  dim.  bursa,  iehor^m  eontinenU) »  eiler- 
arjti^er  Staar..    Diese  *  Katärahte-  entsteht  nach  einer 

heftigen  Entzündung  der  Linse,  welche  dabei  ganz  in 
eine  eiierähnhcfie  Fiiijiäigkeil:  aufgelöst  ist.    5}  Cata^ 
raeta  ari4a  {sHiquata^  gangragnosa)^.  trocbner.  brad^di- 
ger  Staar.    Die  Linse  hat  eine  feste»  beinahe  liih)rpeP> 
artige  hon^ijitenz,  ist  vSehr  trocken,^  spröde  und  zerbrech» 
lieh.     6)  Cataracta  pyrar^idata,  pyramidenfor.rriiger 
Siaar.    £s  hat  sich  als  folge -der  EnUündung  eine  Sab 
stanz  Wucherung  auf  der  Linse  oder  ihrer  Kapsel  gebil«  , 
det,  und  auf  der  vorderen  Flache  derselben  sieht  man  . 
gleich^atn.  ein  w.eifsea  glänzendes  GewÖlh»  ab  oh,  mth^ 
rere  wolhenartige.  LanieMen.  über  einander  Jäg'en. ;  A|t-  ' 
dere  Unterschiede»  die  man  nach  lielonderen  Meriimalen 
festf^etzt,- geben  1)  (\\^  Cataracta  centralis ^  wo  nur  eine 
Jklein.e  Stelle   im  Mittelpunkte  der  Lipse.  verdunl^elt 
und  undurchsichtig  ist ;  ii) Cataracta  pmneiatät  wo  tneb*. 
rere  einzelne  Stellen  undurchsichtig  sind»  dieLinse^alsd 
wie  punktirt  erscheint;   gleichsam   eine  vervielfältigte 
Cataracta  centralis  ;  5)/  Qataracta  choreoidalis^,  wenn 
die  LinMe^lprofstenth^ils  verdunkelt ,  ihr  Umfang  aber 
durchsichtig  geblieben-  ist»  also  um  sie  her  ein  schwer-, 
zer  King»  von  dem  dahinter  liegenden  schwarzen  Pig- 
mei\t»  erscheint.    4)  6?a^ar^^  Ir^muia»  zitternder  Staar» 
wenn  entweder  die'LinSe  aus  ihrer  natürlichen  Ver- 
bindungimit  dtv'M^mhrana,  hyaloldca  getrennt »*  oder, 
in  der  Kapsel  ein  Kleiner  Uifs  befindlich'  ist  ;  in  beiden 
faliea  ^eig^  dann  die  Linse,  eine  zitternde  Bewegung.. 

4)  Catd^ 


Digiiizea  by  Googl 


C  •  t  147 

5)  Cataracta  connata  (adhaereus),  \yeun  die  Linse  nu  ht 
allein  verdunätit.  sondern  auch  mit  den  benaciiharten 
Theiieii»  Iietondtfra  der  Iris,,  verwachst»  ist.  Findet, 
üese  Verwachsung  im  ^anzenf  Umfange  statt  fCaf*  adiU- 
€OppUea),  ,so  ist  die  Pupille  l^lein,  und  kann  si(  Ii  weder 
erweitern  oder  verengern  f   hetrifFt  sie   Iii ngt-gen  nur 
tiiien  Theil  (Cati  ndh,  partiaiis),^  so  ist  die  Pupille  . 
Wzogen»  \knA  kann  steh  noch  etwa^  erweitern.  ^Dlo 
Linse  lie"t  alsdann   der  Reoenbosenhaut  s(  hon  '  beim 
äulkeren  Anblicke  sehr  nahe.    Eine  aliniichtt  VeiuMch- 
8nng  der  Linse  *  und  der  Kapsel  unt^r  einander  findet 
fssl  bei  jeder  Cmturatta  mixta  dura  >tatt,  hat  aber  auf  ^ 
die  Diagnose  weiter  i. einen  ElnÜuti. 

Die  Prognose  der  Katara^Ue  ist»  wenn  man  nnr 
auf  die  Oefahr  der  Krankheit  sieht»  aar  nicht  bedenk- 
licht,  «ttfnn-  ob  sie  gleich  einen  der  wichtigsten  Sinne 
seiner  Verrichtungen  beraubt,  so  brin?^t  sie  doch  keine 
Lebensgefahr  zu  wege.  Ganz  anders  ist  es,  wenn  man 
die  ileiibarkett  der  Kraokhtit  berücksichtigt;  denn  in 
dieser  Hinsicht  iet  die  Prognose  sehr  mifidicb.  Man 
hat  kein  einziges  Beispiel,  wo  die  Heilung  durch  die 
Kräfte  der  Nutur  erfolgt*^  war,  und  dieser  Umstand  muia 
uns  allerdiiiga  |iuch.  gegen  die  Anwendbarkeit  unserer 
Kunstltiife  etwaa  mifstrauisch  machen*  In  der  That 
bleibt  4in8^  zur  Wie<)erher!)tel1ung  des^dttrch  die  Kata- 
rakte verloren  gegangenen  Geaiclits  weiter  nichts  ülirig, 
als  den  genzen  kranken  Theil  zu  entfernen,  und  die^e^l  * 
gisscbieht  nur  durch  unmittelbarer  mechanische  Ein  wir-  ' 
kun»,  durch  eine  chirurgische  Operation ,  von  welcher 
bald  die  Rede  sevn  wird. 

Was  die  Behandlung  der  Krankheit  betriiltt  so 
hat  man  zwar  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  möglich 
war»  die  Katarakte  durch  Arzneimittel  zuheilen?  Nach 
der  Analogie  ähnlicher  Krankheiten  anderer  Theile  kön- 
nen wir  eii\e  bejahende  Antwort  auf  diese  Frage  nur 
bei  anfaogfiider^  ^atarakte  hoffen;  denn  von, einer 
,    •  K  «  Töllig 
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yiillig  ansieiebndeten  iäfiit  'sich  nie  ^rwarf^n,  dA&  di^ 
Linse  zu  ihrer  norinabn  Textur  undMIechubg  zurück» 

iiehren  werde.    Dals  aber  eine  anfangende  Entzündung 
•  des  Kcytttalliiörp^rs  rnit  ihren  nachstea^  nicht  gar  zti 
weit  vorwärts  geJielienenen  ^oi^en»  eich  alltrdingil 
durch  Arzneimitfel  heben  lalst/  ka^in  nicht  hloe'  mii 
hinreichendem  Grunde  vermutJiet,  sondern  auch  durch 
Erfahrung  nachgewiesen  werden.  .Es  giebt  z.  B.-  bei 
der  Sypt|iiis  Fälle»  ,wo  Verduniieiinig  des  Krirstallliörperi 
achan  in  aiemHch  bedeutendem  Grade  alatt  fand,  durcli 
anhaltenden  Gebraut h   des  Quecksilbers  aber  wieder 
, geflohen  wurde;  und  da  das QuecIssUber  überhaupt  bei 
chronischen  und  uaäc^iten  Entzündungen sei  wie  bd^, 
Afterorganisationen,  Exsudationen^  Verhärtungen,  Dege- 
nerationen, und  anderen  Folgen  der  Entzündung,  ein 
ao  vortrefUiches  Mittel  ist,  so  war  auch  wohl  in  ande- 
ren Fällen  Von  .  der  .innerlichen  und  äuüserlichen  An^ 
Wendung  dees^Ibeti  noch  viel*  zu  hoflfen^     Wo  einer 
specifische  Ursache,  z.  Ii.  zurückgetretene  Gicht,  Aus- - 
Schläge  Ii.  dgl.  zum  Grunde  liegt»  da  J&önnen  wir  auch 
dje  JCur  solche  ^us^tände  '  jpats^nden  eigenthümlicheft 
Mittel  anwenden^   Im  Ganzen'-sind  wir  jedoch  in  der  , 
therapeuti.Hchen  IJehandlung  der  Katarakte  noch  ziern«  * 
lieh  zurück,  und  allerdings  gehört  dazu,  wenn  wir  uns 
einigen'  Erfolg  davon,  versprechen  woUen»,  dab  die 
Kraubheit  gleich  in  ihrer  ersten  Entwicfielung  nichtig 
erkannt  und  mit  den  passenden  Mitteln  bekämpft  wird, 
was  leicht^erklariiclier  Weise  nur  selten  der  Fall  aeyn. 
hann«^  .       '  v 

^  .  einer  völlig  ausgebildeten  Kätarai^te,.  ist  also 
die  einzige  Indikation,  die  uns  zur  Abwendung  der 
davon  hervorgebraclUen  Beschwerden  übng  bleibt»  Ent- 
fernung de^  Krystaliinse/  Um  diese  Absicht  zu^  errei'<' 

,  chen  sind  von  den  Chirurgen  ni|ch  itnid  nach  «ehr  ver^- 
achiedene  Üperationsmethoden  vorgeschlagen  worden, 
wodurch  die  Linse  theils  aus  der  Achse  des  Auges, 

theile 
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Aeib  aas  cUMem  gan^  antfanit  werden  sollte.  Dieje- 
fiif^en  nach  welchen  heut  zu  Tage  eperirt  wird»  sind 
folgende  drei:  •  ' 

^ 

I.   Niederdrückuhg ;  Rcclinatio^  s.  Depremo  CatOr 

Diese  Methode  \x^t  die  älteste«  Man  gieng  mit 
Mner  Nadel  durch  die  Sklerotika  ein»  und  drückte  die 
Linse  «6  auf  den  /Boden  der  hinteren  Aagenkaa^mert 
dafs  sie  übrigens  ganz  in  ihrer  bisherigen  Stellung,  der 
obere  Hand  oben,  die  vordere  Fläche  vorn  u,  s.  w.  ^ 
bliel^.    Weil  man  a^er  beobachtete»  daüs  auf  diese  Art 

^ie  Linse  oft»  ila^h  der  Operation  wieder  in  *  die  Hohe 
stieg;  unä  also  die  Krankheit  zurüek  kehrte,  so  suchte 
man  dieses  dadurch  zu  vermeiden,  dafs  man  mit  der 
Niederdrückung  zugleich  eine  Zurückbeugung  verband» 
und  ilieXage  der  Krystallinse  änderte/ tfidem  man  den' 
oberen  Rand  zum  hinteren  und  die  vordere  Flache  zur 
oberen  machte.     In  älteren  Zeiten  dachte  man  hei 

jlieser* Operation  nuf  an  den  Mechanismus»  nümltch 
an  die  Dislokation  der Lihse ;  eher  schon  Pott  machte 
darauf  aufmerksam,  und  Sharpa  'zeigte  noch  mebr» 
dafs  die  Linse  nach  der  Dislokation,  au«  ihren  natiir« 
liehen  Verbindungen  getrennt»  ein.  Gegenstand  der  Re^ 
^rptioh  wird»  und  dab'wirdeil  einsaugenden  Gefafeen 
nach  der  Operation  vieles  überlassen  können.  Man 
hat  sogar  bei  Sektionen  solcher  Menschen,  an  denen 
längere  Zeit  vorher  die  Katairakte  durch  die  Reklina« 
ti^h  operirt  war»  von  der  Linse  keine  Spur  mehr.ge* 
funden.' 

.  Die  Instrumente,  so  wie  die  besonderen  Handgriffe» 
wislche  verschiedene  Augenärzte  dieser  Operation 
"vorgeschlagen  haben»  sind  awar  Unter  einander  sehr 
verschieclen  \  doch  verdient  unter  den  ersteren  die 
Skarpa'sche  gekrümmte»  aweischoeidige  J^iade[  den 
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Vorzug»  und  die  leMeren  kommen  wenigstdos  10  der 
Hauptsa^e  (die  ganz  a^.eck)vi(^igei|  und  nnapwend- 
iMiren  ab(^Hrethnet)  mit  einander «ii berein« 

Das  Verfahren  bei  dieser  OperÄtiop  besteht  nun  in 
folgencieji.    Der  H ranke  wird  zuerst  in  dje  passenda 
Stellung  gebraiii^t;  ecn  besten. detzt  man  inn  auf  einen 
nicht  ,  gar  zu  hohen  Stuhl»  so  dafs  er'  nüit  der  Seite»  an 
welcher  nicht  operirt   wird,   gegen  die  Rüclienlehno 
des  5tu!iles  ^ericlitet  ii>t,   wobei  man  auch  vertneifie« 
.mu^Bf  da£»  da«  Licht  nicht  gerade  auf  die  Hornhaut  fallt; 
•  wndurch.>ofiaj  Bilder  auf  dersell^en  ent«itehen,  die  den 
.  Operateur  hfndern,  genau  auf  den  Boden  des  Auges  zu* 
seh**n.    Der  Operateur  hann  vor  dem  Kranken  stehen^*- 
oder  sitzen  ;  doch  mufa  allemal  d^r  Kopf  des  Kranliea 
gerade  df»r.  Brust  der  Operateur«  gegen fiber  -  liommen» 
"Weil  die  Operation  erschwert  wird,  ^wenn  dieser  den 
Arm  in  die  Höhe  richten  mufs,    um  das  Auge  zu  er- 
reichen.   Ein  (yettilfe  stellt  ^ich  hinter  den  Kranken« 
^  und  hält  den  Ko|>f  desseil^^n  feH»  .doch  so;  dafa  tr  den  ' 
Operateur  dadurch  nicht .  hindert.    Alle  Ipstrumente»  * 
Wudurth  die  Augenlieder,   oder  der  Augap'fel  fest  ge- 
halten werden  >oiien,  siMd  durchaus»  verw.erllich,  denn 
,  in  .  den  Fällen,  wo  aie  noihig  werden  iiönnten,^sind  sie 
^allemal-  »cbädlich«!  und  wo*  sie  nicht  scliaden  hönheht 
sind  i>ie  an  sich  schon  entbehrlich.    Leidet  das  linke 
Auge«  i>o-  mufs  .die  Operation  mit  der  rechten  »  wenn  ; 
hingegen  das  rechte  Auge  leidet j  mit  j}er  linken  Hand 
▼errirhtet  werden;  derin  wollte  man  am  rechten ^Auge 
au(di  mit  der  jtihten  Hand   operiren,    so  würde  die 
r^Ase  dahei  sehr  Jiinderlich  seyn.    Hieraus  ergiebt  sich 
zugl^^ich  die  Nothwendjgkeit,  dals  ein  Augenopereteur 
geübt  fteyn^muis»  eine  Hand  wie  di'e  andere  zu  gebrau- 
chen.   iMit  /l«r  Hand,  welche  nicht  operirt,  zieht  der 
Operateur  .beidi^  Augenlieder  so  weit  4I3  möglich,  von 
efuande.r ,  um  desto  freier  operiren  au  Können»  Die 
Nadel  wird  nun  mit  den  drei  Vorderea^ingejrn  ßefafbt, 
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«wobei  der  Stiel  gans,  nach  hinteii' geridilel  i$t;  der 
yierte  Pinger  wiid  'in  die  Handfläche  einwärts  gebo^enp 
und  der  hIeine  Finger  aufi»d«s  Wangenbein  gestützt» 
um  dadurch  der  Hand  mehr  Festigkeit  zu  geben.  Man 
macht  0un.den.£in8tich  in  derEntfernung  einerLini.e 
Tom  Rande  der  Hornhaut»  ab  dafs  der  eine  Khneidendn.^ 
Rand  der  Nadel  nach  oben,  der  andere  nach  unten  ge« 
richtet  ist.  Hierauf  muFs  man  durch  zwei  Wendungen 
die  Nadei  in  die  hintere  Augeni^ammer  bringe^  Die, 
eine  liriogt  ihan  hlos  durch  einen  Druck  des  Daumen» 
anf  den  Stiel  der  l^adel  ätk;  Sann  steht 'man  diesen 
nach  sich,  und  bchiebt  nun  die  Nadel  tn  gerader  Rieh* 
tung  durch  die  PupüJe  in  die  hintere  Augenkapimer» 
Ist  diesee.'geechehen»  49  drückt  man  die  konvexe* Seitn 
'dereelben  gegen  (^ie  hintere  Wand  der  Iris,  um  sich  so 
zwischen  dieser  und  der  Kapsel  der  Linse  gleichsam 
durchzuschleichen.  Dieses  ist  deswegen  nÖthig,  weil 
inan  eonat  die  Kapsel  mit  der  Nadel  durchsehneidet», 
und  dann'  leicbi  die  Linse  altein  niedersinkt«  die  Kapsel " 
aber  sitzen  bleibt,  und  hernach  scliwer  nach  zu  holen 
ist.  Sieht  man  nun  xlie  Nadel  hinter  der  Pupille,  sq 
dreht  ,nian  sie  so  um^  dafs  die  Konkavität  nach  der 
Pupille,  und.  die  Konvexität '^n ach  der  Linse  hin  gerich«^ 
tet  ist»  und  drückt  so  die  Linse  auf  den  ßoden  d^r 
hinteren  Augenkammer,  nach  dem  äufseren  Augenwin«* 
k^l  zp.  In  derselben  Kiditung  der  Nadel,  wo  dif 
Spitze  gesenkt,  und  der  Stiel  gehoben  ist,  zieht  man 
nun  die  Nadel  wieder  zurücKi  je  mehr  man  aber  da- 
mit rückwärts  kömmt,  umNSO  mehr  muf^  die  Spitae 
gehoben »  und  der  Stiel  gesenkt  werden^  und  iet  man 
vor  derOefFnung  derSklerotikOf  so  dreht  man  die  Nadel 
um,  so  dafs,  wie  bei'dem  Einstiche,  die  Konkavität  nach 
hinten,  die  M^nvexitüt  nach  vorn  kömmt,  und  bringt 
sie  durch  diese  Bewegung  vollends  heraut^  Bei  ünvoii* 
standiger  .V^rwachsiHig  ,d6f^  Kr>'stal}linse  mit  der  Irle 
kann  man  d^ese  z^ugleich  mit  derselben  Nadel  trennen ; 
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für  eine  volUiändigt  Verwachsung  ist  al^er  diese  Ope- 
ration so  wenig  wie  eine  der  folgenden  i^toreicbeadl» 
•onclorn  es  muh  dabei  dMb.](iin$tliche  PupiUenbildimg  ' 

fiamaclit  werden. 

2*    Ausziehung;  Extractio  Cataractae. 

Bei  dieser  Operation  gehen  wir  von  ganz  anderen 
Grundlätzen  aus  ;  denn  wenn  wir. bei  der  vorigen  nur  . 
die- verdiinkelte  Linse  aus  ihrem  gewöhnliches  Stand* 
punlkte  *  entfernen ,  und  übrigens  der  Eesnrptionsbraft 
der  Natur  üherla  sen,  so  wird  sie  hier  ganz  aus  dam 
Auge  weggenommen.  Damit  das  letalere  mit  Leich« 
ügKeit  geschehen  bann,  ist  eine.Erwetterang  der  Pil« 
pille,  und  eine  gröfsere  äufsere  Wunde»  als 'sie  beider 
RclJir^afiun  gemacht  wurde,  nothwendig.  Wie  die 
letztere  f  rhailen  wird»  ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung 
,  der  Operation ;  die  erstatte  müssen  wir  aber  zu  erhalten 
•neben »  ehe  wir  die  Operation  selbst  Anfangen.  Die 
Nothwendighcit  dieser  Vorbereitung  hat  man  ehedem 
nicht  so  genau  eingesehen;  abe|P  wenn,  die  Linse  bei 
ihrem  Hervortreten  sicilh  selbst  dje'oft  «ehr  enge^^upille . 
erweitern* soll,  so  wirbt  dieser  Drucb  sehr  liacbtheilig 
auf  die  Iris,  und  l\ann  Entzündung  oder  Prolapsus  der- 
selben veranlassen»  oder  auch  machen»  dafs  die  Kassel 
^bjKestreift  wird»  und  in  der  hinteren  Augenkammer, 
siirücbbleibt.  Auch  die  yerletzungMer  Iris  durch  die 
Instrumente,  vor  der  man  go  sehr  und  mit  Recht 
warnt,  l^ann  durch'  nichts  besser  vermieden  werden. 
.Es  ist  daher  sehr  dringend  zu  empfehlen»  etwa  zwei 
'Stunden  vor  der  Operation*  durch  Eintröpfeln  tiäiger 
Tropf*»n  einer  Auflösung  von  Hyoscyamus-  oder  Bella*- 
donna- ExLraiU  (das  sogenannte  Collyrium  prohatorium) 
die  Papille  zu  erweitern.»  und  damit  sie  sich  nicht  zu 
{rtih  wieder  verenc^rt»  dasselbe  Verfahren  unmittelbap 
vor  der  Operation      wiederholen.   Die  Lage  des  I)  ran- 
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Ken,  so  wie  die  Stellung  des  Of^erateurt  und  Gehilfen» 
ist  di^llM»  wie  hei  deir  vorigen  Ofwratioa;*  des  Ver-  • 
Jahren  selbüt  aber  ist  vor»  dem  vorigen  aehr  varschte«, 

den.    Anstatt  des  Einstichs  in  die  Shlerotiha,  ist  hiec 
die  Trennung  der  Hornh,4ut  an  ihrem  iianda  vop  der 
Sldaroti^a  nothvrand^»  weza  wir  eio  Staarmaeaer«  odars 
Ralratotom,  gebrauctiao.  DieAaaahl  der.variichiadaneii  \ 
in  Vorschlag  gebrachten  Staarmesser  ist  sehr  grofs,  und 
es  würde  viel  zu  weitiäuftig  seyn,  diese,  alle  hier  eia« 
aeln  durchaugehen»  biesonders  da  sieb  viele  deraelben 
nor  in  sehr  geringft^gigen  Umständen  von  einander  * 
'  ilnterscbetden.    Jedes  Staarmesser  mofs  indels,  wenn  ea- 
seine  Absicht  g9nz  erfüllen  soll,  folgende  Eigenschaften 
haben.   £s<  mu(s  äulserst  scharf  aey^n»  um  mit  der  gröÜM 
ten  jteiohtigXeit  durch  die  Hornhaut  dringen  zu  kSn^ 
nen,  ohne  dafs  man  nöthig  hat,  Druck  dabei  anzuwen- 
den.   Die  Spitze  mufs,  um  das  )eichte  und  schnelle 
Eindringen  des  Messers  zu  begünstigen^  sweischneidig 
nnd  lanzettförmig  seyn;  die  ftlinge  darf  abei;  nicht 
zweischneidig  seyn,  weil  man 'sonst  mit  dem  nach  oben 
gerichteten  sclmeidenden  Rande  die  Iris  verletzen  Ikünote« 
Eben  so  Wenig  d^rf  jedoch  der  Kücken  des  Messers  zu 
stumpf  aeyn,  weil  er  sonst  das  schneliere  Fortrücken 
des  iVIessers   verhindern  würde.    Ein  schmaler^  flach 
gewölbter  Rücken   ist   daher  der  vorzüglichste.    Ein  * 
HanpUrfordarnifs  ist  ferner^  dafs  die  Künge  beim  Fort*  * 
rächen,  jedesmal  die  gemachte  Wöndo  gftnau  ausfüllt» 
damit  die  wäTsrise  Feuchtigkeit  nicht  zu  früli  aiisfliefst, 
und  die  Hornhaut  nicht  vor  der  Beendigung  des  Öt^hnit« 
titfa  ihre  »Wölbuiig  verliert»  sondern  immer  expandirt 
V    bleibt*   Deswegen  mafs  das  Mesi^r  keilförmig  gebildet 
seyn,  d.  h.  von  der  Spitze  nach  dem  Rüchen  an  Breite 
zunehmen»  aber  nicht  zu  schnell,  weil  es  sonst ^ nicht  ^ 
leicht  gMug,  eindringt*.    Damit  der  Hornhautsthnitt     '  . 
g^offt  genug  wird»r  mufs  der  breiteste  Theil»  also  d)il 
£ade  der  hlinge  etwaö  weniges  broiter  seyo»  als  die 
'  tiiifto 
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Halde  die'Homhral.  Südlich  cnüls  die  Ulip^  nicht 
zu  lang.seyn,  damit  sie  ganz  durch  die  vordere  Augen« 
fcammer  geschoben  werden  hann«  ohne  eiiie. Verletzung  - 
•m  inncfkren  Augen\yinliel  beförch^n  zu  lassen.  CJlit^r^ 
den  l^kannten  Staarmessern  besi|zl;d«s/B^er'sche  diese  . 
Eigenschaften  am  vollkommehsten«  nur  hö'nnte  es  noch  •  . 
.  etwas  kürzer  seyn.     (  in,  Frankreich  wird  > auch'  nocb  ' 
irlel  mit  dem  voji  Gu.ertn  em^ohlenen  Augenechiiäp«  > 
per  operirt,  der  aber  Terwecflich  ist).   Das  Messer' wird 
.'nun/ um  die  Operation  damit  zu  verrichten,   eben  so 
geCalst»  wie  bei  der  ReKlination,  die  Staarnadel*    Man  ' 
ma^ht  4iun  den  Einstich  in  die  Hbrnhaut  ]ger^de  yt  * 
dlr  MUte  derselben«  in  derQegend  des  äulseren  Augen«  .. 
•  Winkels,   oiingefaiir  eine  Linie  von   dem  Rande  der 
Skierotika  entfernt.  •  Der  Stich  mufs  schnell,  ohne 
OrucK  oder  Ziehen,  |ind  ohne  langes  Verweilen  in  de^ 
vorderen  Augen kaaimer  verrichtet  werden»   nnd  der 
Ausstich  dem  Einslich  gerade  gegenüber  seyn.  Eben 
so  wenig  darf  das  Messer  gedreht»  oder  die  Klinge  nach 
•ttfsen  gewandt  werden»  weil' sonst  der  Schnitt  in  grö«- 
fiterer  Entfernung  von  der  SMerotika  ^^ig^ieht^»  ^ufid 
die  Narbe  der  Hornhaut  nach  der  Heilung  zu  nahe  an 
die  Achse  des  Auges  kömmt.    Ist  dei'  Hornhautschnitt 
'smf  diese  Art  verrichtet»,  und  gleichsam  ein  balbmond*- 
formiger  Lappen  gebildet  worden^  so  schreitet  man  nun 
zum  Hervorziehen  der  Linse.     Das  ältere  Verfahren» 
mit  einer  Staarnadel  erst  die  Kapsel^  zu  öffnen»  und  die 
Linse <iieiMiu&      drücken»  ttnd  dann  die  Kapsel  alleio 
iiachzdhoten»  ist  ganzver^nrerflich»  und  es  ist  .nicht  nur 
sehr  leicht  ausführbar,  sondern  selbst  noth wendig,  die 
Linse  zugleich  mit  der  Kapsel  mi^  der^adei  heraus  zu., 
ziehen.   Sollten  bei  einem  yfeichen»  «oder  sehf^zerbrech* 
liehen- Stear  einzelne  Stücke  der'  Kapsel  oder  der  Linse ' 
zurückgeblieben  *evn,  so'kann  man  diese  zwar  mit  dem 
Daviei!schea  L>ircl  heraus  holen,  aber  auch  wohl 
gana  imbesprgt  d^c  Aeaorption  iiberiaseen«  . 

'  Meh- 
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'Mehrerp  Unbequemlichkeiten,  die  iich  eonst  zu« 
>  weilen  bei  der  Exlcaktion^ ereigneten,  B.  d«fii  eich 
Alk  Regenbogenhaut  unter  dae  Messer  legt,  oder  in  die  . 
WtHide  drängt,  oder  wahrend  der  Operation  durch 
enge«  Zusamraen&iehen  hinderlich^  wird,  Können  da- 
durch vermieden  .w^en»  dafii  oma  die  Pupille  vorher 
auf  .diex>ben  angegebene  Arferweiteirt.  iklleYoricUäge« 
diesen  Cnbtquemiichketten  während  der  Operation  selbst 
abzuhelfen,  sind  eben  so  mühsatp  als  mirslich.*« 

g.    Homhautstich/   Keratonyxis;    Punctio  Cor^ 
naea.  ' 

Diese  Operationsn^ethode  ist  erst  in  den  neuesten 
'  ^Zeiten  vtfn  Bnchho.rn  vorgeschragen»  von  L^rngen* 
bech  aber,  suer^t  wirklich  apsgeHihrt,  und  sehr  ver« 

volilxümmnet  worden.  Der  Zweck  derselben  ist,  veiv 
mittelst  eines  dui;ch  die  Hornhaut  eingebrachten  Ifistru* 
mentes  die  Ltnse  entwetjer  blöe  stt  disleciren^  odeir  w 

I      .  's'  ^ 

gleich  ctt  zerstückeln,  und  so  der  Resorption  «u  über» 

lassen.  ^  Die  Vorbereitung  zur  Operatic^n  iüt  dieselbe, 
wie  bei  den  vorigen 9^  auch  ist  das  Erweitern  der  Fu« 
ptJle  durch  HyoscyaiifitiS/ oder  Belladonna  nicht  su  ver» 
«tachlaMigen,  denn  je  weiter  die  Pupille  ist,  desto  JetcJl^ 
ter  .ist  der  ganze  Umfang  des  Staares  zu  übersehen/ 
lind  die  Zerstückelung  zu  verrichten  ;  und  je  mehr  die 
Pupille  erweitert  ist»  hm  so-  weiter  jwird  die  Narbe  der 
Hornhaut  ^vbn  der  normalen  Oeffnung  der  Irls  entfernt,  * 
also  um  so  weniger  nach  der  Hellung  das  Sehen  ge« 
.Stört,  indessen  bleibt  auch  wirklich  von  dem  Einstiche 
wenn  er  mit  der  Lange nhecVschen  Nadel  verrichtet 
wird ,  nur  eiiie  sehr  ufibedeutende  Narbe  surSek ,  die 
'auch  in  der  Folge  immer  durchsichtiger  wird.  Beson-» 
ders  ist  dahin  zu  sehe^«  dafs  der  Gehilfe,  der  das  obere 
Attgenlied'tn  die  IJöhe  sieben  .soll»  nicht  dabei  den 

^^.AMgap£el  drii^kt,  dvnii  durch  %vbMk  «olchenOfiick  Hfit^ 
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4^t  Muttra  Augenfeammer  ytreng^l»  die  Aogenmüskelo 
werden  znt  Zkieaiilinenzieiiiliig  gerei^t^  and  die  Opera- 
tion dadurch  erschwert.  Bei  dieser  Operation,  l\ann 
iuan  o}ine  Schvvierigl^eit  das  rechte  wie  das  linke  Auge 
mit/  der  rechten  Hind  operiren ,  und  dieses  ist  aller* 
dirtsfl  ein  Vortbeil,  den  man  nich^  unbeachtet  lassen 
darf.  Das  Ihstrornent,  dessen  man  sich  dazti  bedient^  ' 
ist  entweder  die  Skarpa'sche  Rekh'nationsnadel »  oder 
die  von  Lan  gen  bcck  zur  Keratonyxis  eigenthämHch 
erfundene  Nadel»  die  jener  ähnlich;  aber  dünner,  und 
leichter  einzubringen  nt  MaA'  faHlt  sie  ebenfalls  mit 
den  drei  vorderen  Fingern,  und  braucht  die  beiden  * 
übrigen  zur  Unterstützung  der  Hand»  Mit  der  ande« 
Ven  Hand  aieht^m^n  des' untere  Augenlied  herunter« 
.Man  mach^  nun  deh  Einstich  afai  unteren  Theite  der 
Hornhaut,  n^he  über  dem  unteren  Pupillarrande,  so 
daCs  ntan  weder  beim  Einstechen,  noch  bei  .den  ver« 
eohM^^i^  fieVregungen  der  Nadel,  die  Iris  berühren 
hann.'  Die  Konvexe  Fläche  der  Nadel  wird  dabei  gegen 
das  Auge,  die  lumkave  nach  aufsen  gerichtet,  so  dafs 
aie  hebelartig  wirken  kann.  Ist  nun  die  Krümmung 
der  Nadel  durch  die  Hornhafit  gedrungen,  so  senbt  • 
man  den  Stiel,  damit  sie  innwendig  aufwärts  steigen 
bann,  gebt  aber  nicht  in  die  Substanz  der  Linse  ein» 
sondern  vor  der  vorderen  Flache  derselben  zu  ihrem 
oberen  Rapide  in  die  Höhe.  Man  geht  nuii  unter  dem 
oberen  Pupillarrande  weg»  legt  die  Konvexität  derNadel 
auf  den  Rand  der  Linse,  hebt  den  Stiel,  und  senkt 
dadurch  die  Spitze  nach  dem  Boden  des  Auges  zu.  Mit 
diesem,  Verfah^n  wird  die  Iiinee  sich  sogleich  io  den 
Boden  des  Augapfels  herunter  driicben  lassen,  so  daft  , 
ihr  'oberer  Rand  der  hintere,  und  ihre  vordere  Flache 
die  obere  wird.  Bei  dem  harten  Staare.bat.  man  sich  . 
hesimdefe  in  acht  ztf  ncfhmen,  dafs  man  nicht  die 
.8|>itze  gegen  die  Substams  der'Ltn%e  biegt,  sonst  spieftt, 
man  die  Linse»  dreht  sie  im  Auge  herum»  und  erschwert 
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sieh  das  Hcrauszielien  der  Nadel.  Um  ganz  gevvifs  za 
seyiiy  dafs  maxi  die  Spitze  flieht  in  die  Substanz  der 
Xios«  hinein  gedrückt  hat«  dreht  man  die  Nadel«  ehe  ^ 
man  ihre  Spi^aee  in  ,die  Hohe  faebtt  jiinigemäl  gelind 
«wischen  den  Fingern  herum »  wöbei  sie  aber  immer  « 
gesenkt  bleiben  mufs,  bis  man  sie  frei  hinter  der  Pu- 
pille erblickt«  Auf  diese  Art  kann  man  einen  hartent 
Slaar  voUfcomn^n  rejkjiniren ;  einen  w^lbhen  serstfickelt 

'  man,  und  bringt  davon,  wenn  es  möglich  ist,  so  viel  ^ 
als  man  kann,  in  die  vordere  Augenkammer,  weil  hier 
die.  Kesor|>tien  stärker  t|nä  ^esühwinder'  von  stattea 
geht,  als  ip' der  hinteren«   Da  die  Resorption  aber  nut 
allmablig  erfolgt,  so  wird  die  Pupille  nicht  gleich  ganz 
rein,  und  die  Kranken  erhalten  ihr  Gesicht' zwar  lang* 
•amer,  aber  desto  sicherer,  und  ohne  da(s  weitere  tZu*  ' 
{alle  zu  befürchten  ttnd.   Man  verrichtet  die, Zerstficke*  ' 
lung  der  Linse,  indem  man  ihr  mehrere  Stiche  mit  der 
Nadel  beibringt,  wodurch  man  ,  wenn  auch  keine  vol*  ' 
lige  Spaltung,  .doch  wenigst|fns  ein^  Trennung  bewirkt» 
Dabei  mufs  man  sich  jedoch  böten,  die  Regenbegenhaul 
nicht  zu  verletzen ;  auch  nicht  zu  lange  nih  der  Nadttl 
im  Auge  verweilen.    Auch  bei  dieser  IMethode  hania 
man  unvoUkommene  Adhäsion  der  Linse  mit  der  Iria 
Mfbr  gilt  mit  der  Nadel  trennen.   Ist  die  Operation 
vollendet,  so  bringt  man  die  Nddel  auf  dieöelbe  VVeise-^, 
wie  man  sie  hinein  brachte,  wieder  heraus. 

•  Wenn  wir  nun  die^.  drei  Operätidnsmethodeti 
unter  einander  vergleichet^,  jo  finden  wir,  dafs  jod<l 
zwar  gewisse  Vorzüge,  dabei  aber  doch  die  eine  mehr« 
die  andere  weniger  Unbequemlichkeiten  hat.  Die  Re- 
klination hat  vor  der  Kxtraktiofi  den  Vortheii,  dalli 
-eie  eiiiCacher  ist,  indem  >man  hier  nur  ein  ekixiges,  bei  ' 
der  Extraktion  hingegen  zwei  Instrumente  braucht,  dafs  ^  . 
sie  eben  deshalb  schneller  von  statten  geht,  dafs  die 

•   Verletzung  dee  Atigea  df bei  weit,  geringer),  und  weit 
.weniger  gewaltaam  ut,  Mb  besQi^ders  die  durchsichtige 
/     *  Horn- 
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BorahAitt  .^«bel.  g^lr  nicbt  verl^lait  wicd*»  die  wibrige 

'  Feaditi^keit  nicht  ausflieföt ,  noch  viel  weniger  zum  - 
Vordringen  der  Glasfeuchtigheit  AnJafd  gegeben  ^werden  , 
Juinn^  ferner»  dafs  bei  |e4^^  Auge,  and  jedefti  Subi» 
jekte  gemacht»  auch,  wenn  as  iiötKrg^seyn  eoUte,  «ohn« 
Bedenken  wiederholt  werden  Kann.  Zwar  veirleUt 
inan  dabei  die  empfmdlichen  und  irritabein  Haute  dee 
Aiigee,  lind  man  hat  von  diea^r  VerJet&ung  ftabr'gefährr 
lu;he  Polgen  gafilrchtat ;  allein  schon\^ine  genauara^ 
vorurlheilafreie ,  theoretische  Ansicht  lehrt,,  dafs  eine 
ireine  ^^tuhwande,  wie  sie  hier  gemacht,  jv'ird  ,  iieine»^ 
Images  aUi  aokhes  Geschrai  wditnU  da  etat  -aJ^  die  eiii^ 
£i«:h8ta  allar  Wuoden»  'viradar  eine  iiedeilten^let  gefahr* 
licfie  Entzündung  erregt,  noch  schwer  heilt;  und  auch 
die£rf4lu  ung  hat  gezeigt»  dafs  gerade  die  Übeln  FoIgeOt 
dia  man  dar  Aeklination  .zun  Laat  geiegl  hat«  ala  Ver*^ 
lalzung  f)e&Cil|ai^lKir|)«rs»*  Atrophie  und  Erreichung  daa 
Augapfels,^ yirdunkeluno  der  Giasfeuchligkeit,  Amaurose 
u»  a.  Wt»  sich  in  der  That  nach  der  HeKiination  höchst 
jMitan»  nach  , der.  J&xtraMion. aber  weit* ä£ter  gazaigt 
Beben.  Dab  auch  bei  dieser  Operation  manchesi  Auge 
zu  Grunde  gegangen  ist,  davon  Kann,  man  wohl  die 
Schuld  riicht  der  Operation  selbst,  sondern  so  manchem 
iihgasc^ciiten  und  unai^fahrnea  Operateur  beimesseiit , 
der  dadurch  'dafr  er  etneSache  übei^nahiA,  der'^r  nicht 
gewacli^en  war,  sich  und  seiner  Kunst  Schande  machte. 

Die  ExtraK  tion  hat  allerdings  das  Gute,  dafs  die 
Hornhaut t  die  dabei  gaqz  ellein  verletzt  wird»  weder, 
li^erviin  noch  lllutgaia£|a  t^iC»  also  auch  iieine.fiifkizäia* 
dnng  (im  gewöhnlichen  verstände)  und  keine  schmerz« 
haften  Zufälle  nach  der  Opyeration  erfolgen  Können ; 
und  dala,  indem  die  verdunkelte-Linse  aus  dena  Auge 
geooinmen  wird*  man:  sogicftch  den  Erfolg  der.  Opere^ 

'tiob  sahen  kann,  und  nicht  das  Wiederaufsteigen^dei^ 
Linse«  wie  bei  der  Reklination  befürchten  darf.  Aber 

.diese  wenigen  Vorthaüe  werden  durch  viaia NacjAtheile 

•  /  '  weit 
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weit  überwogen,  und  es  ist  in  dcrThat  schwer  zu  be- 
greifen» wie  so  viele  iomt  Vorzügliche  Augenärzte  <iieso 
10  ^anx  liabeo  üb#rjieheo»  und  sich  für  die  Bxtralilioii 
•ö  sehr  einnehmen  letten»  ja  die  weit  einfachere  und 
bessere  Reklination  dagegen  ganz  herabsetzen  itÖnnen. 
Sehen  daa  muls  dor  Extraktion  vieles  von  ihrem  Warthe 
.kommen,  da(a  aie  nicht  bei  eilen  Augen  enwemUMT 
bt.  Stecli  bervörragende  Augeo»  mit  einer  weiten  vor* 
deren  Augenharnmcr  und  einer  grolücn  Aiigenlicder* 
spalte  sijDÜ  daxu  sehr  geschickt ;  aliein  je  tiefer  dee 
Auge  in  der  Augenhöhle  liegt,  je  aterlier  die  Nase  her- 
yorragty  je  kleiner  die  vordere  AnigerYKammei^  je  enger 
die  Augenliederspülte/je  unriihioer  ferner  dasAus^e  ist» 
um  so  ungeschickter  ist  es  für  die  Extraktion  ;  der  er«, 
forderliche  Hprnhau|6chnitt  ist  dann  .allemei  sehr 
schwierig» /oft  ^anz  unmöglich«  Aber  dieses  euch  ab* 
gerechnet  sind  bei  der  Extraktion  ^ehr  mifsliche  Um- 
stände, dafä  die  Wunde  so  grofs  gemacht  werden  mufs»  . 
dalslsie  eine  bedeutende  und  sichtbare  Narbe  hinterlälat» 
woran  man  es  dem  Auge  noch  lange*  ansieht»  dab  di# 
Extraktion  daran  verrichtet  worden  ist,  und  dafs  die 
Entzündung  der  Hornhaut,  die  hier  nie  fehlt,  sondern 
nu^  sich  auf  hindere  Art  äuf(>ert  als  in  anderen  Theilen' 
deSiAuget  (win  denn  olme  Entzündung  nicht  einmal 
Vevnarbung  statt  finden  könnte),  oft  Ergiefsiing  lym*-* 
phatischer»  ja  wohl  gar  eiterai tiger  Feuchtigheiten  zwi- 
schen den.  Lamellen  dei^  Hornhaut»  und  damit  Verdutt« 
klong  derselben  zur  Folge  hat»  js^.  wohl  gar»  besondere 
bei  arthritisclien  Personen,  bei  denen  man  doch  am  häu- 
figsten die  Operation  zu  verrichten  hat,  über  die  übri- 
gen Haute  des  Auges  verbreitet»  und  wie  überhaupt  ihr 
Charakter  exsudativ,  ist»  leicht  eine  Atresie  der  Iris  her« 
btiführtt  dafs  überhaupt  die  grofsie  Wunde  für  den 
Organismus  des  Auges  eine  grofse  Gewallthätigkeit  ist; 
ddfs  durch  «ie  die  Luft  in  das  Auge  eindringt,  (und 
wer  kennt  nicht  die-  nachtheili^en  Folgen  des  .Eindrin« 
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gens'  der  Luft  in  dfieKaVitäten  des  KtH^pen?)  Wodareh 
ebenfalls  leicht  eine  innere  EntzündiHls»,  ein  nachthei- 
gdr  Eindruck  auf  den  Sehnerven,  und  besonders  eine 
D^eneraUpn  der  GJasfeuchtigiieit  henrör^ebracht  wird 
dadi '  zur .  fidtfernung  der  KrysUlIHnse  aUenfial  6ifi  ge- 
wisser Druck  ncithig  ist,  wodurch  nur  gar  zu  leicht 
dazu  Anlals  gegeben  wird»  dals  ein  Theil  des  Giaskör-  ^ 
pars  nachfolgt;  und  wenn  man  aücH  behauptet,  dalk 
«in  kleiner  Verlust  der  Glasf^uchligkeit  ohne  Schaden 
ertragen  wirdj  so  mag  doch  wohl  niemand  im  Stande 
aeyn,  zwischen  einem  J^Ieinen  und  einem  grorse;a  Ver» 
Ittst^  die.^seharfe  Öranslinia  zu  ziehen,  oder 'wann 
*wirklicl|  iein  Theil- des  GlAliöi^pers  atffängt  herrortii« 
treten»  den  übrigen  aufzuhalten;  oft  bleiben  Stücken 
der  Verdunkelten  Linse  zurück,  und  will  man  diese  mit' 
dem  DaviePschen  Löffel  heraus  holen,  io  wird  leicht 
die  Irts  verletzt;  ferner  entsteht  su weilen  seihst  Ver- 
wachsung der  Iris  mit  dpr  Hornhaut,   da  durch  die  ' 
Abillersung  der  wiifsrigen  Feuchtigkeit  beide  einander 
aahr  genähert  werden,  und  hierdurch  wird  die  Pupille '  . 
so  verzogen  und  verengert,  data  die  Kranken  hernach 
kaum  sehen  können;    endlich  wird  nicht  selten  die 
fCpnjunktiva  über  der  Hornhaut  wulstig,  aufgelockert 
nh.d  undurchsichtig,  und 'an  aineiA  dur^h  die  £xtrak«  « 
tion  zu  Grunde  gerichteten  Auge  lafst  sich  in  der  Folge 
keine  Operation  mehr  machen.    Diese  Nachtheile  sind 
gewifs  bedeutend  genug,  um  vor  der  Extraktion  Zu' 
warnen  I  und  so  haben  selbst  oianche  ehemalige  grdfaa  - 
Freunde  dar  fixtraktiono hiervon 'überzeugt,  sie  aufge- 
geben,  und  sich  zu  einer  anderen  Methode  gewandt« 
S^ur  in  aolchen  Fallen  ist  die  Extraktion  noch  anzu" 
wenden,  wo  ein  sehr^hArt^r  St|iar  vorhanden  ist,  von 
dem^nian  einem  ilaclitheiliocn  Ekidruck  auf  die  Retina  '  * 
befürchten  mufs,  und  entweder  nur  eine  höchst  lang- 
same, oder  gar  keine  Resorption  hoifen  darf;  besonders 
^ist  .letztere^  hei.^aiten  Leuten  d^  Fall^  wo  die  Xhätig- 
"      ^  .  'keil  - 
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iteit  fler  Natur  In  dieseir Hinsicht  niclit  so  lebbaf^  mtlir 
ist»  und  wo  auch  gerade  die  Aug^n,  ein  wtaentlidM 
firfordmiilii  für  Um  ExtraiblMii»  nmkx  mIm*  tiimiMg 
•M»  \tk  alten  üifrigitt  KMten  TirdiMt  dit  fi«U{0ifi«i 
jror  der  Extraktion  bei  weitem  den  Vorzug.  i  '/ 

r' ^  Was  Dun  endlich  die  dritte  Operationsmethodf« 
aimHcli  dieK«F«Conyxiai  betrifilt»  aoläfiilfich.  Wem 

.  wmsm  aicht  mehi^  nach  VomrlhcUen»  alt  Meli  OrniidMi  ^ 
urtheilen  will,  gar  nicht  läognen »  dafs  sie  sowohl  die 
•Uabequemiichheiten  der  einen,  als  der  anderen  von  den 
vbngtn»  sehr  glücklich  vermeidet,  imd  fas^  ga«  Imoiü  . 
MmMdadikation  hat,  wiA»l  M  daii  iiavvliig^lafsAogail 
idiM  Sehwiertgliett  gemacht  wtrdeii  haan ,  ihmI  gerada 
h»r  vor  den  übrigen  Methoden  am  v  meisten  den  Vor- 
flug  verdiaAt*    Nur  io  dem  vorher  als  Indikation  ziur 
IblniMioa  aiigegisbafiaA  Falla  däk*fu  aiahr  datüanUcht 
gegen  tie^  wie  gegen  diaKekfinalten»  cinarendtn  lassen. 
Bei  weichen  Staaren  verdient  sie  auf  jeden  Fall  den  « 
Vorzugiy  weil  man  durch  die  Zerstiicl^elung  deraaUMMI. 

'  die  Keeaeptiaa  bedettUiid  befiMert$  bei  harten  abet 
wMita'doeh»  fN>  eie  akh  nicht  nmx  Bstraktjon  eignen# 
vielleicht  deswegen  die  Reklination  vorzuziehen  seyn« 
Wey»  OMMI  dieUeklinatiaa  leiditer  von  der  Seiten  #b  van 
«omv  ^flehten  ^tmi  Dagegen -.hat  die  Rarattny«if 
fw  4niP  Aekiination  den  Vnrsng»  deefr  aie  einen  freieffNi 

und  gröfseren  Raum  zum  Operiren  darbietet,  also  be» 
sonders  hei  Rindern»  und  überhaupt  bei  ^ars^ieq,  dia' 
hiei— Anging  enggeipaitene  Angeiflieder     e.  w.»  hahen^ 
lytertheiihafter  anahwenden  iat;    Auah  kanil  naan  ha? 

eineo)  hdrten  Staare,  und  überhaupt  bei  einem  solchenp  - 
wo  man  nicht  gleix;h  nach  der  ersten  Reklination  hin- 
lingliaha.ftaearption  hoffen  darf,  nach  einiger  Zeit^  ' 
wann  die  Hornhautwanda  geheilt  iltr  die  Hedel^noali 
einmal  einbringen,  wo  dann  die  Linse  gewifs  sohon  so 
verändert  ist,  dafü  man  sie  zert tüciieln »  und  aUo ^ef 
AesorpCiM  taberlaMen.kann«-  BedankhahefifschauHttim^ 
JMkfT»  WArtash,  II.  B,  X  bat 
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hocksteni  ciMBAtziftfidlafiig^derKonfunktiva*  WiM  man 
tonst  der  Keratonyxis  zum  Vorwurfe  gemacht  hat,  sind 
Dmitändt«  die  sie  theiJs  mit  dep  aiidegn  X>p<irMioaii 
'  iMthoden  g^iBtiD  bat #  B«vB*  |4abi  inte  dte-AtiMii  im 
der  €mmm  tMmris  abreifse»  riml«,'w«t  doeii  dkrjiötlH 
wendige  Bedingung  einer  jeden  Operation  ist  \  theilf  ' 
lolche«  die  blon  zufäiiig^aiod,  und  .b^  jeide«  enflfH« 
OperatiMi  ei^aniblU  vorl(oiiiiti«d  «konrnfi.      '  'n  i. 

Dia  B«haadfining  nach  der  Opa^atlllfl  fslKia 
Ganzen  bei  allen  drei  IMetlioden  sich  ziemlich  «leich» 
Hai. «an  die  Extraktion  verrichtet,  so  tnuitf  jaaafl«4# 
xlmt  «tf^  HaftKA^ataf  l^aiKWaia  über.  4as  A«|a'  Iifil^ 
um  jede  Belegung  deaaflb^n^vio  Torktttän^  waUidmife 
diese  die  Hornhautwuude  verbchoben,  und  zum  Vor- 
dffiag«n  der  Iris  oder  der  GlasfeiichtigKeit  Gakgenhell 
gegaiitn  wisrda.        4iair  AeiiiMMtipo  (oder  ileaitfWiyiMjt 
'tiat^  HM  ktfigegeni  ,wa|gaii  4ar  «tilKdaitteiide«  >M^Mi 
dieses  nicht  zu  besorgen.    Man  bedeelit  dann  in  jedem 
Falle  daa  Auge  mit  einer  weichen,  niciit  zu  <ncKet> 
CMUlweii«/  wa^  Ys^äMs^t.  «iieae  mit  dar  driifaM§fcwi  ^ 
Augenbifriiet  wobei .  jad^i  eüer  Orudi  *  eii^  dde^-Aiiga  * 
iind  die  benachbarten'  Theile  veraiieden  werden  mufs.  . 
in  der  Folge  läG»t^^ati  üoch  eiw  Zeit,  lang  ain  $Mick 
ibbWariaa  Saidenaag       dafii  iA«ge  herabläMi||aür»  Mi 
dasLiolit  atifeiigt  noch  daton  siMidiait«ii,,auid'ldaj|Auge  . 
^rst  allmä'hlig  daran  zu  gewöhnen.     Eben  deswegen 
mufs  der  Kranke  sich  auch  nacii  der  Üpj^rali^^  eineai 
Verdüfiäelleii  Zimmc  beündabi.werhi  mili  'Mfft  'att* 
mählfg  dieReNigkailr  wiMbrt.  In  defO^a^ib  iliär^MM 
nicht  vor  dem  neunten  Tage  starke  Lichtstrahlen  ins 
Auge  fallen  lassen.     Dem  Kranken  selbst  mufs  jade 
BeHihTting  daa  Aa§Ai  untersagt  werde«.  ..IVa^iifte^ 
der  pperatiop  iohiMrziHifte  Zufülle  4!tnv  m  iuaili  «mm 
entweder  warme  Üaeanftigende-Umschliige  auf  die  Stirn 
machen»  die  aber,  aspht  nala^  sondairo  troci^ao  seyn 
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^ig^en,  odtK  eine  PpiaUaipbe  c^inreiben  laflsen*  Eq|« 

4lehfc  Ko^fi^chaierz.  194^  Drjiicfkfn  im  Auge»  und  iib»r- 

gMbti^an  atti.M^  ^b.vad.^t^^iifili.afii  Pulver  im^ 

«inem  Gran  fialoqi^L  uxiß  einem  yi^i;^lgrim  BeUadonnt« 

Das  Eintröpfeln  rYi^fV;  ßeliadonna  -  <^dvr  Hyodcyamus- 
Aufli^aun^iWli  ^L^e  i^IiEhrend,dac.^eiljing  i&t  zu  wider- 

fthörig  weit  zi^  erha^in »      .^acbt  idoi^h  der  örtlich^ 
Aeiz  -solcher  MiscUuti^en  auf  daiTj^u^e»  den  man  zi| 
wmi'ul^  halitii^ren  <^t»bf4u^  f|f^li||il4gf,  Die  Iriti^ 
•  Md  4i^;te«Jbrai«iijiM^I|ii^inMeMc^  nuHl . 

aik|iprv.4iiroh  innere  IVIUt^l^  imß  das  .af  g^^bene»  ab  wen* 
(den,  sollte  man  aber  b&fiirchtfen ,  dak  diese  nicht  hir^ 
reichend  wür»n>  »sa.te^n  n^n,  Jjeb^r  e^nf  ^lladonM* 
.  Sali»a  üher  das  Aoge«  oder  in  dia^i})af9^aci<\  f pr^ 
k6ii«>  Bai  eifief  hef^geii£nUüMung,  be^fvfiders  hpi  sehr 
itariien  Periionen,  \yird  natürlich  das  ganze  antiphlo»» 
giatUiUie  iA|iJ^eff(«^iC||^.<iothii^endi  dif  Auge|| 

mßn  ci'm 

Optat^ibe  aiiw#lMM4)«i9ei&^rUifUi#^^li^  Parspjian  sfni 
die  Augen  vorzüglich- zui  einer  chronischen  Entzündung 
§inaig€i  di^aethc.va44^ri)hck  \v#rfi^iann.  Gegen  dicff 
Wendet  man  iW'.|B^|MeiiGibai^s^|1»n»|ble^^^  ein'' 
Fontanell  auf  den  Arm  oder  ein  Haarseil  im  Nachen 
aii.  Acirserdem  müssen  auch  wohl  inr^erlich  anlarthrl*  • 
tische MiMl  abgewandt,  be&onderja^abar  Erkäitiiag^  lund 
M^Bf  -w^  ertlifMaefie*KrMiUeileli^;*verMbliiiMneaa  mA 
beffügere  AtifSUe  deraUHen  erregen  Mton,  rMnkdea 
werden. 

r.^bie  j^pmpUliaj^iooac^  dar  iiatar^te  tnit  anderen' 
'  Krankheiten  können  nur  in  so  fern  an  ^er  engetgebenen 
Behend  Inn  gjt  weise  eiwea  ändetn»  a)a  sie  die  Operation 
Kontraindiciren,  womit  sie  aber  auch  zugleich  dieKrank- 
^  heit  unheilbar  macheiw  Werber  geherefi grofse  Staplij^^  . 
hna^,  AUophHt  dee^^icg9f€eM#  Weesea^-^  nM  Eileran* 
V    \       .  I.        ,  Mm». 
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iimmlütig  hMhaim  iiurtliti;  (^tom  nM  Aniaurosti 
diliD  man  sieht  leicht  etn,  däfs  bei  solchen  Krankheiten 
^4fit  Operation  entitwitr  ganz  luimöglich  ist,  oder  d#di 
thichtloa  MÜrilM  «iib;'  ««^  lilaiMB  8la^ylomcli 

pille  bilden,  und  mit  dieser  Operation  zugleich  die  Linse 
rtktiniren  oder  aerattickein*  lal  J»ei  der  lialaraktt  jm»- 
jMaiGh  dta  Lifm  in  ihriM  gittiam  fJMißuifprp.>tef-te 
Si8ftMi  mall«  iakiltiii  'mit  4aw  ^n^lAMniÜe  Tvr^ 
Wachsen,  eo'  dafs  man  sie  ohne  gewaltsames  Abreifsen 
ikicht  reKliniren  kann,  ao-nat  daa  sicherste  EVlittel»  den 
B#rah«utatichr  oMiciMii;  MMl  mil  ^  MmüImi^  vialk 
Ata  iiil^Kcb,  «^Ih^  Mi  t4Aa*  m  Mralfidlal«»  te 
tJebrfge  aber  der  Resorption  zu  überlassen.  Dennoch 
wird  auch  nach  dieser  Operation  oft  die  kiiiiatiicbo 
VllpillinMldiiiriM>thig.  -  '*        ;  - 

Mit  vo'riMrfotMii 'dtfoftiadMNi  AttganotflcfliMtiingen» 
Blenorrhöen,  Getil1i#lhren  der  Hornhaut,  lirankheitea 
Ibr  EoDpfindlichheit  und  Bewegung  des  Auges,  Katars 
Vhfeh,  rheamaliach^ln  Hopfiptliaioiiitiit  ihffaMtgiit  ikok 
MHaitm»  be^rfkMMaM  teMviadMff^^  dorf 
man,  so  lange  sie'  noch  .im  Körper  statt  finden,  die 
Operation  nicht  -rornehmen ,  sondern  'miiüs  diaso  so 
Ikn^o  au^hiebc^^»  bU  }eno^b«aaMgt  aind* 

'hir^'C^  CtrtikJ/'apMala  «t  Mirfafaiaas»  da>'li|rt>  gyiiaflla^' 
f '  lariAtfttt».  Vif«  sujfuttmh  Mdg^  'JImk  i7ai*  g. 

ruf*  Ferrtint  Dits.  quinam  sint  prmecipmi,  ifuomodo  expUcentur 
i'T^  et  curentur  lentis  cr^staLlinjiM  m^rbi^  Moil^p^k  ITSS»  — >  ||«  in 
HalUri  Diip*  Chirurg,  T.  l^, 

F.  He^ck^l,  (jnaes.  J,  F.  Carthemgpr)  t)iss.  de  cataractm 
erystallma  verß,  trmiuoj.  ad  V.  1744*  tu  So  Jbili^r.  Oitjpm 

äur.T.  II  • 

'  J.  ^;    All s»  aitlmaAtarifa^  dir  la^fflMr  ikotatp^  «t  saittiiwN^ 

Colomb  ier]t  DUsertatio  nava  de  sußuiiane  seu  cataractm^ 
'   ocuii  unatom9  #t  mHlmnuniQ  h^.i^^f^ß.  Annttel.  S7|5.  Jia» 
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-J«  G.  Scjilficr«  Gtiduchce  det  grauen  Seatref  uii<l  dtr  n««itii 
Operation,  lolchtn  ^irrh  HtriniaihwiinigTffr  Kijrlnllliim  wm" 

O^^MUki^r.  yjriar  lafriairt^i  äxtrtAmdi  mmkoioM  meemtU 

Bm       Rcs9nthat  (prau,  J.  C.       Max#r)  ^xam^m  qmarmn''  ^ 
dmm  ^ptimmriM  e«tar«ft#m  §xtrah§tt4i  mcthodcnun^  Oryphisw^ 
177».   4.  . 

J.  C  HtUniann,  4m  g^&nß  SfiMT  v»d  4mm  Hgramnehgiaiy» 
Magd«b.i774.  '      *  *  . 

ISr.  P«  B»al<l#iiJ.  I)ffJ^  ift  MlpruM  itpmtxomfm,  lentis  mmm 
enm  tmpsmla  pUrum^uä  prasj^rendam  «i<i#  §xtraetioni,  Jiti^  - 

rrr4.  4. 

C.  G.  Felltr^  de  methodis  suffusionsm  ocuU  turfnii  ^Casamßtta 
H  Simone  €uUis,  Ups*  178^  9*  ' 

liektfn  OpmdcMif«       Staaraa»  KAfsb»'  f. 
de  fVenttel»  traiti  de      cataracte  avec  de*  ^hservß/tuf^  €$€0  ^ 
Paris  1787*  8*      ileatacli,  Karnb.  1788*  8«  .  • 

'  J,  Bear,  prakdaclia  BeobaditaBgen  AWf  ^em  granan  Stw 
nnd  dia  KranUMkan  der  HoibImisI«  Wien  1791.  Patt* 
Matboda  dm.  gnmm  Scmt  sammt  dar  Kapaal  atitauaialMi»» 
ntku  #i«%en  andaM  ^FMt»tiWbanTwbnia|iM%ai|"  inif* 

'  preväHUd  emeeefe  4m  tke  ppermtipn  of  extracting  the  HUmrrnH* 
Lond.  1795.   8f      daoaach.  Laipa.  1799*  8* 

K.  A«  Schiferli,  theoretisch  » ptaktiicba  Abb»^^^»ng jtber  den 

grauen  Suar,  Jen*  X797.  8« 

C.  Reii,  Diss,  de  ocuU  s^ftttimnmijemwtiotUkmi  mtuiquU  #f 

hodiernit.  Höh  I7f7,  4* 
P.  iL  Cmrre,  ^tai  *mr  Im  emrtieUt  Pstrit  Uo^  & 
,Xa  Courmiret  Con$id§nildmr  fr  VnpwMtiBm  de  h  cataracte^' 
kt  paredleU  entre  U  ffPffÜ  i$  Simjm  M  üW  d0  ßTmiteik 
Strmtb.  I80|«.  fr 
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FrifftHäyiiBr,  t>iss»  dt  cptima  Caiaractae  iiteden^  methpi^ 
*    thirurgica,  Erford.  1303^'  B'   '    ^  >^ .  .  •    * '    '    ,  ^ 

Ii«  F.  EUatsen  üW  die  Op^ra^n  des  gtftoen  Sttam»  $titt^* 

1805.        '       ■•/  'f        •■  •  '   -^^  *.         ^        .  • 

X*  J-       LfingenbecK.  PrafuDg  derKerstonyxit, ' einer  iien«i|  • 
Methode  den  grauen  Staitx  durch  die  Hornhaut  2U  reXlinirea 
oder  |tu  xeistüclteln.    Götting.  i8lZ*  8 
'       f.   Qraefe  Cresp,  J.,  f.  C.  Sp^oVrl)  Diss   de  Ciftaractas 

■  rpclinatione  et  di  Keratonyxide,  BeroL  igtl.  8' 
.  J.  Scho'Urin^»  parallele  der  voHhelle  und  Nachtheile  d^ 

^.  Q,  IVlontßiny  Tratte  de' ta  catäracte  ete.    Pmntti,  8« 

C.  A.  Weiuhold,  Anleitung  den  verdunkelten  Krystallkörpet  ^  * 
,    im  Auge  des  Menschen  sanimt  seiner  Kapsel  umzulegent  Mei* 
fsen  Z8I2*  8*  uud    achträge,  etc.  Meifscj^  1^12.   8      '  ^ 
S^^ßf^n^P'"^^  ^  praetical  trßatise  pn  Cataracta  X*0it<L  z8l^  j|» 
VIT.  G.  Benedi€l»  Monographie  di^f^ftooi  Staar^,  J[^^pz. 

CMiMela^  pupiHim  i  8«  v.  a^-  '^ttt^da-  Iridis  cm^ 

"•*•••  J      n    .    •  I  •  *. 

Cibnu;  I^tpetß  Caiaria  I^*  JrWd*  Spec*  plant. 

'    r«  /iii   P.       P^g'  49-     Katzenmüuze ; 
fr.  Ca^ir^*    Abbild.  hr  ReßnaiiU  ^ktn.  le  ' 

\    :  jyi^^^yf^  »  Blacjiwell  Tierbar,  t.  455.  ^  Flor. 

'  i'  )|>i«Pfl«riiM  wiMiit  tnJßuropa  «q •  ttetoigeii  uadfun* 

gebauten  Orten»  Ihr  Kraut  I^ömmt  im  Gerüche  den  Arten 
der  Q<>*f""|i,4?f?^^''  etwas  nahe;  ihr  Gefichmach  ist 
bitteif«  |^4lietj\'|is     jk^iir*h^^t.    W^fi  ^i^ühmte  »io  ehcnjal« 

in  der  HvJ^terift^.  üfijtcjrdrHchuD^  der  M^|n§ii;iNitioii  und^ 
-n*»yi .«     .     -     .  •  .  .    •  Bleich* 
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Bleichsucht;  sie  soll  auch  noch  jetzt  in  Schweden  gegei^  , 
diese  Krankheiten  iqg^x^^^eaafguU  iingewandt  werden | 

•Iwoljil«  • 


Catarrfaus. 


.1 


' '   •  Katarrh  atnaan  ¥rf  r  üb^rliaiipt  aiiie  arysipalatSbt. 

Entzündung  einer  schleimabsondernden  Membran,  durch 
weiche  ihre  Absonderung  anfangs  unterdrückt,  nacliliet 
4bar  knuodüiall  varnWMrt  wird«  .Oaaea  Kranäheit  kßmm 
timm  |tde  ScMaimbaal  das  Körpaia  ergreifen  *  gew^n* 
Kch  aber  befällt  sie  mehrere  zugleich.    Im  engern  Sinne 
versteht  man  dann  unter  4iatarrh  den  oben  bestimm* 
laii  Ziifttand«  dar«  feh^ujuhaiUa  dar  Matpiralipi^swarfc«' 
aa«|ar  da.teaii  ilm  bat  hudaran  TMIen  Audi  mit  ba« 
sonderen  Benennungen  belebt.    Auch  von  dem  Katarrh 
der  &espirationswerl\zeugd  unUrscheidet  man  mehraca 
4Brlaat*MBb  4am.äi4ae»nlafi  aia  «««ächal.  aimiahiiiaii.  - 
DimJOtmh^^w  dar  Katarrbr  liagan  bao|itiacbUdf 
in  gewissen  Veränderungea  der  Atmosphäre ,  theils  in 
Ansehung  ihrer  Tetttperatur,   theils   ihrer  Mieohuag« 
Vorsügiieh  abir^^aiaiU  |rider\dtt£failcada'  Uabarfivg  aua 
aiiier' urarmeraa  ifi-alne«4Maffa  AMiaepbäVat  basoiadarir 
bei  schwitzendem  Körper,  und  jede  Zugluft,  fast  un^ 
vermeidiich.  eioeHn  iiatarrh  .aa«hi  siob.    Nicht  blas  £c« 
bäitmig  liai'yiii<ipTäp|iar»i  Aeaadarn  mh  aiMBalnaa 
VtHM/kmm  diaeaFoiga  habbim%  ämeh  panfabahrt  t^nn- 
zuweilen  der  Uebergang  aus  einer  kalten  in  eine  sehr 
waraia^^ Temperatur  dasselbe  veranlae^^en.    Aai  häufig*/ 
alaii^taabe«  'dabar  die  MalarrhaiM  «ahf  .  iiarändar^ 
IMar  «WHarung,  aUoeidi  Trttbfdhr  Md  Harbat,  unA^ 
in  feuchten  Wintern.     Zuweilen  findet  aber  wirklich 
eina  epidemi»ciie*Konstitution  etatt,  die  in  einer  eigen* 
AtUbUah^aiir^fAM  noch  uiibafcafiiiiaarMisch«i§.  dar  Lull» 

* "  j  .  So 
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So  ktnn  «ach  «fine  epidemische  Konstitution  eineLuf^tJ 
^Ich«  «charfe  r ei «(iQ<ia  Bestand tbeile  entiiüitt  z.  ü.  von 
AusdfUMtaiigim  d«i  «itfgtltf«toii€ii  M«em«  odsr  eines 
firitch  gaweibtefi  Zimimr«^  etteih  ipoMdischa,.  tlitU* 
auch  •ndemi«che  Katarrhe  veranlassen.  Oft  werden 
auch  Katarrhe  durch  An.^techung,  ohne  eigentlich  epi-^ 
dttniiclicii  Fehlar  der  I»u£l»  fbrigepflamt.  AuDierdeai . 
aalilehaii  lia  auch  duMh  örtliche  Reise»  s.^  R«.  der 

Schnupfen  durch  den  Mifsbrauch  des  Schnupftabaks^ 
auweilen  duiH;h  Nasenpoly^en ,  und  in  einem  seltenen 
Falle  dareh  ei»eii  in  derNasenbölile  WfindUclienSteiiii 
aocii  Köfttteo  jKoolaglefi  von  nfaiern  oiid  andeipen&jiaiN 

'  fhemen  sie  symptomatisich  bewirken,  so  wie  auch  ei/iiga 
Kachexien  auweiUn  bei  ihraaiAuftbruclie  mit  i^atarrha« 

.  Mchea  2ufallea  verbände«  liad»  oder  auch*  wie  dim 
IjostieiiGheft  dieGaeiall  eines  Katarr^ee  aMahaMAV^^ii* 
ner  werden'  sie  manchmal  durch  Unterdrückung  iiaace 
gewohnten  Schweifses  einzelner  Theiie,  oder  eines  chro- 
nischen Sclileiniiusses,  durch  unletdriickte  Artstchlageft 
Metasteia  oder  Weitarverbreitang  erjfisipaiataiar  4idac 
AettMatiftcher  Entsüitdungen  äulMrer  Theile#  adar  nwH 
vorsichtig  geheMte  Geschwüre  veranlafst;  sodann  hat 
man  ^uch  beobaditety  dafs  sie  dorch.iJnreinigkeiteir 
dar  ersten  Wega  aiTfagl  waManr  hatondifa  auch  Wisr« 
mar  darauf  Einflufs  haben  können }  und  andlfeli  aolleA 
sie  bei  besonderer  Anlage  selbst  durch  Leiden&chaftai|i9 
liesonderf  {iuminer  un<l  Aerger«  erregt  worden  aeyn« 
u  PradiapoaitUü^  9«  baUrahaliedien  KfankhasMl 
haben  bccondert  Rinder  mtl  junge,  »oliwachKcliVt  rein» 
bare  Menschen»  die  sich  beständig  warm  gehalten  und 
nicht  an  abwechselnde  Luft  gewöhnt  haben»  warme 
Bädarmüabraii|iten»  isiderReiniedigiiiig daaQiiiHianlilai 
itie^  antschwailen,  viel  sitaen»  betandire  vM  im 
^achti*  arbeiten,  oder  von  schweren  Krankheiteh«  wie 
von  Kyphosen»  ,vQraügiicii  aber  exan thematischen  Fi*« 

>»Wt^-'iei|>>dnai(i  ifiiüm  4Mi  fcmtt  «Ue 
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an  StocKpng  de^  BldtM  im  Unterleibe  Iei4Aaj  mit  BU* 
iMiiiUin  od«r  mit  Ftoehtm  btäafut  sind.  r 
-  tim  KaAtnli  iil  mmim  Um  öttliolii  Krank- 
ktil'#iMi9  aflstoMiotra  Affsclkil  d«t  OrganiMiHM,  fim 
er  ist  tnit  «inem  allganemen  Fieber,  das  man  dann 
mm  JiftiarrJiaiiichcft  FieLer  (fehris  catarrkmlis^ 

4m  Fkier  eliUt  eMi ,  dann  gewdniglicK  «U  «a 

einfaches  Reizfieber,  ohne  merklich  hervorstechenden 
lynwhiachen  oder  typhösen  (iherafcttr  i  <loch  Kani^ 
ft.te  i»4htaran  f  Wten  wri^  ^tn  ifiNl-.^dtieaan  .beidon 
•nntfcnien»  en  «ria.  es  muh  wwiilin  nut.  WacJtoelfieber 
adei*  gastrischem  Zustande  tkomplicirt  erscheint.  Eine 
Komplibation  da»  iMtaMhali^n  Fiebers  mit  .ainaoi 
xlialmuiliiaban  Immh  nuMi*wini§ievnnlA#4't  aumhuienL 
4a'Mda  ArtMi  in  fhaim  Cluir«ktlnr  au  ealir  nkarain« 
lißmmen,  und  sich  hur  durch  die  ßeschafieaheit  dea 
mimar  Ergriffenen  Theiles  unterscheiden«^  ^ 

Pargaiateh  davidüeiailMMit  darNaeanhoblani  ader 
daa  §allilü|sfan  ( Coryza)^  äulsarl  sich  andret  doitb 
ein  Gefühl  von  unangenehmer  Trockenheit,  Gesehvvuht 
isnd  Spanmang  in  der  Nase;  dabei  sind  die  Augen  trüba 
t>n4  aothi,.  sMfaslan  iel  dar  TJuänanOafii  veroMhü,  iu- 

I  wailanaiail ii««kariMiCli tiaakan  nnd-krannandt  immer 
empfindlich  gegen  das  Licht«  und  um  sie  herUm  eine 
wäüvifl^.Oasckwttlit;  die  Stimme  isl  dumpf;  dar  Ga^ 

'xnall  |ifi4  nawailM  laihU  4ar.  Geechnaak  iat  varniin« 
4affl«  #<ir  iAU  tanz;  dakci  findat  hauages  und  ba- 
ichwerliches  Niesen,  Ohrensausen  und  allgemeine  £m<» 

^iiiidliahkeit  dasfiörpara  gegen  die  halte  etatt.  Zuwei« 
lan.  Ul  dakai  in  ainane  h&kmm  Orada  tm  Knla^ndiing 
dia  ^fcenlidaemm  nnta^rttakty  land  Äa  Kaea  Irackan 

(Stockschnupfen»  Caryza  sicca ^  Oravedo);  ge wohnlich 
aber  tritt  entweder  gleich  anfangs,  oder  bald  nachher 
ii^  miiiian  »aaha  itarlinf  AuAflaafii  aiaaa  aaijU 

AI  • 
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tifrd  ift*9ec'^^9^rlippie  Blr^rieiPiiMtR^the  hervor  bringt;^ 
Die  Schleimhaut  der 'Nase^  sü  wi«  die  innere  Haut  <iw  '* 
TKWieif^^«;  gut  v<^rf^e>%i^  iltEiitaifPii|i|  «Mi)rei. 

imfseNIMM')lihr«k  ilM«iiM(KWiiliiitairMü-ä«rIM 
4trh  Weg  duMi  die  Nili^«Üfr^<ilMl  Thränea  das  I^rab# 
fiiefs^n  in  tiieselbei  daher  wird  das  Athmen,  beflondee»  . 
Iilr  Schlafe/  bei^hwerlltl»!  und^  4ie  Tii^imkn^himh^ 
«ivtwedcr  Im.ätifi^^^f^fmi  oim^ülMiMi  iUbtr^dklWIm  . 
gen  h^Vfli).  '9^mit*^«4k>iyi#eNMeliSc^«&e  Md-t^  . 
Keit  des  I'iopfes,  mit  stunn^ftili,  irlriicheiideA ,  zuweilen» 
^^ch  fttechendeit^Hnd^lilöpfefiden  KopfiiichlM^n,  bcsoiK 
cfer»  «n  'd^  ä(ifjiV|ci|lf«Ml't»^r  dkP  Ifan;  »üpQiifiiiiiwiwi. 
Schauder '>th#^^i^ost  hüi  Tage,  mit  »wnitwililidtr  HiMbt 
gegen  Abend,  und  selbst  ein  wirhiiches  hatart^halij^che^ 
Fiebl^r,  dos  tfber  «Mch  * Jiei*  nuw^tjieal  Schnupfen  fehll;,^  . 
lK«se  2^fll^i0'dttoerll  mit  f«M<M€de«^r.  Miaigkeitf^aM» 
i^Mefi  ifiAr  drei  oder  Wer  Tage,  zuweilen  abec^^iMcih^ 
viel  länger.    Endlich  wird  statt  jener  scharftm  WaTsrigen 
Fliissiglieit  eine  dicke,  schleimige,  weifte  o4at«' §ell>iiclie» 
Unibtere  'Tagc  liindureii  mtl^wtffclidilr  B|iait>tiiimig 
al^^ondert ;  die  Augen  werdm'  wieder  iiell  und  rein, 
ddsNiefsen  seltener,  derGeruch  und  Geschmack,  so  wie 
die  Freiheit  des  Athmens,  x^iedsr  hepgesteiU,  und  dar 
Kfopf  leirhter.    in  mMkihm  Fälfc»a  irtdii»gtHr  indiOia 
der*Sifhnupl»li  "«orf^  sehr  in' die  Länge ,  und' mgt  sich 
keiner  Krisis ;  ja  er  kann  auch  bei  heftiger  Entzün^ 
döng,  ÖditKvfo  tr  durch  einen  bösartigen  ftranlibttt»* 
st^lF  er¥6gi;^«rd« ,  B^ginj^ifed  #eiciiWtfi^  ( jft  rti»n> 
mit  X'arM  der  NSfsmhiMNfli«fl«l«ieh  »Mi'iinelNifA'a'^f-X 
Der  Hatan  h  tieferer  Schleimhäute  der  IVIundhÖh^ 
und  des  H^lse^  steMt  die  Katar rhaHf^ht  Haisent»>  ^ 
i^undiinjs  i^ha  mMMiMUi)  darr  mmk^^'Mßil^ 
refbeit  {BranHws,  flaüiifcj,  Kmuiittfi)  itur  aia  g04 
ringererGrad  ist.    Jene  ist  schon  (bei^Tf^'iy^i)  beschrie- 

ban  ifvV^r^.^«  9Am  mfti^^tm  w<HHic>^i<tmli  aiü. 
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Gefühl  von  Trockenheit,  Brennen  und  Kitzel  im  Halst, 
mit  «iner  Neigung  aumHusten,  womit  aber  nichts  aus* 
gelMTt  wiM,  uhd  woM  «Ur  Hai»  dfn  l^raaliki  «Iticb^ 
•nA  wflM  «ehcint.  Die  SMiliflit  wird  dab«!  rauh,  hai- 
ser,  dumpf  und  schwach,  das  Athmen  und  Schlucken 
ist  erschwart,  und  aa  findet  eio  trockncr  Hosten,  oder 
der  Ailaworf  ainar  wä&rigftA,  acbaafiifi.  *Sa9clitigkait 
statt.  ^Oflt  .fctonift  Sckasda»;  fia^anda  lütaa,  Dttfst^ 
,  Müdigkeit  und  Mangel  an  Appetit  hinzu.  N<ich  einigejr  ^ 
Tagen  wird  dann  all mähiig, -iiasoadacs  des  Morgens« 
et«  diatoffer,  «äharar  fWhiissn  nm$wmifftm  >  *  dfcp>tBatii% 
Ifait'afid  StfrKa  dar  SHttme,  aa  wia  dia  Ji^htigkaii^ 
des  Schluckens  und  Athmens,  nehmen  immer  mehr  zu» 
der  Auswurf  dagagea  ab,  bis  diasar  aümählig  gani&  myJh 
Wrt.  Dacb  iMiiiii  aklraaeJs^  tasondata  hu  altaALastaii»  ^ 
Im  VfUiUw  odar  bai  faochiar  WittaaiMig,  ei?  sakhai^ ' 
Katarrh  festsetzen,  lange  Zeit  a n baiteo  > und. msd^  oder 
wapiger  Beschwerdan  verursachen.  \ 

Dar  ftatarrh  dar^SüiiaiMlUMat  dar.LufbrMpt  Mli: 
dar  Loffigcfi,  der  Bruatkatarrb,  adaa*  .viai aa* oacb* 
seinem  Hauptsymptome  genannt  wird,  katarrhalische 
Husten  (Catarrhus  pulmonum^  Tujsis  caiarrfuUU)»  ga* 
•allt  aiah  oft  iea  daa  voriga»  Ar^a«  baftalt  abar  auch 
nicht  aaltan  für  aiab ,  Hi  VatacMadaM«!  öradaii«  Er 
äufsert  sich  durch  die  Empfindung  von  Trockenheit  und 
Brennen  in  der  Luftröhre  oder  in  dac  BiytSlU  t^Mbwac«- 
liatm  Athme«,»  imd  Huataa»  4ta  baioadafi'  AoCaaga  atlir 
baachwaiilah  and  *trocbaa,  adtr  dacb^jair,  UMt  einem 
wälsrig-schleimioen,  scliarfen,  bei  stärkerer  Entzündung 
manchmal  mit  BJutstreifia^  vacmisabMa^a^iirfe  var« 
bttaBab  ist»  wabat  SfMMaif  in  d^  Vri^l.dind  .rbaa« 
dltlsib»talknaraam  tu*  diaa Ilippaaaaashaiit  statt  ftfidan. 
Durch  Sprechen,  Athmen  u«  s.  w.,  werden  alle  diese 
Baschwardafli   besonders  aber  der  HustaOf«  verinfhrt^ 

iMr««apailM  a^vba^.daft  ar«rbraaiMi-  «biHiWo  '  - 

*.   .  '      •  em  . 
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<iin  hätarrhalisches  Fieber»  das  gewöhnlich  itärher  i$t» 
als  bei  den  vorigen  Arten,  and  nur  seiton  gatis  fohlt^i 
^«leh  timgw  mgMi  \firird  daitot  ^«M^rt  d«  MorgfiNW; 
iittt^r  ^tindtff«eriliuel»ii  «in  dich»rcrSehMm'ifitt  i#i4lir 
V      Leichtigkeit  und  in  immer  gruTserer  [Menge  ausgeworfen, 
and  die  Genesung  erlblgl  unter  abnehmendem  Hahlen 

•  mul  KvMfwif^  iii»fig«ft  «rMdUtnidm  Miwaiten  itad; 
«wbMi  tftfii;  woßmSÜM  «adi  llia«iiUiitffi.    Bei  der*, 
nachiassigung,  Erhaltung,  zu  refff^nder  oder  sonst  un-  • 
x,weci\mä^^iger  Behandlui^,  hann  die  Krankheit  in  eiM> 

.  ^i4ti<^  in  XMgelifchwifidMMlit  übergehen ,  beMMudtrs* 
wo  zu  dieser  schon  Anlage  vorhanden  ist.  Oft  wird 
'  ^uch  der  Katarrh  bei  V<Brn«chliM«igung,  oder  bei  un>* 
giiniti§it  l^diMtiliitiont  hteoidttl.  btt  utMif  achlffiea 
l^meiMa»  di«  mm  fttocbangen  im  Uottrkibt  «üd  Trag» 
'  lieit  der  Verdatiungswerhzeuge,  arthritischen  oder  hämor- 
rhoidaliai;h«o  ficschwer.den  leiden,  bei  Weibern,  d«rftii'. 
JllMitMilMli  In  Ifnordnmg  iit»  sehr  iangwitrigi  und 

*  AafHi  dmn  «»^k  «i»t wed«r  I«  di«-  ScMeimeclHriiidiaclit  > 
iFMhUis  pituitosa)  odar  in  den  Stic&fliifs  (Calarrhus 
Mvjfoeativui)'  übergehen. 

Oi«  »MtMMiaUpclMNi  FbbtTj  baipadifs  ^mh  >i«  . 
epidemlich^  verkMiaitil,  ^idd  -iibrtgeiit  oMfichtrWi  Y^t*  - 
•     änderungen  unterworfen,  die  theiU  von  dem  verschie« 
dienen  G^rakter  des  Fiebai's,  theiis  von  der  UompU« 
:  kütten  di^iilbtn  ttmt  «amtotM  KMnbhtüeifi  (^bktngui, 
'     tihd  sawrilto  Mclliir«MflDiiMM»  Naman  «rluillfal    €•  '  . 
v^ar  z.  B.  die  anter  dem  Namen  der  Influenza  bekannte  * 
Kpidemi«  ein  solches  bösartiges  batarichalisches  Fieber,  . 
tfek  4mMk  hrfrtgtft  yitindyng^wifiilU  nnd  Kfi- 
,  ,  $ung  MÜ  UihMrgafge  *ifi^8cWigfl«lt  «nasakliMIt^'.aCl« 
auch  mit  gastrischen  Zufällen  verbatiden  war« 

Oie  ahemaltge  irrige  Ansicht,  nach  welcbtr  di# 

GohifM  ^eyp»       ükm'iki^       Vinmniglifiun  ' 

freien 
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freien  sollten  (die  aber  tchon  C.  Sch neider  wider^ 
legt  hat),  machte,  dafn  die  Alten  die  Katarrhe  für  ein%, 

•MMm»      vtmadiUiiilgliii^  •  IM#  Vrogno««' riebm 

sich  übrigem  ganz  nach  d^m  Gradt  der  Krankheit  und 
dem  Gharaliler  des  Fiebera#    Oeiindere  Grade  werdeh 
HiclKt  Melil  gaSinpliclii  |a  Ut  «rerdan  auch  «ft  toii  iH»* 
ftetttf:4iMbt  riiM  fahNiiiM  Polga»  galMf Ii )  «löfefit  Mk 
^  dieses  Lei  dem  Catarrh  der  Lunge  weniger  der  Fall»  ^ 
als  hti  dam  dc(bniipfeii  und  der  Heiserkeit.    Doch  er^ 
folgefti  wereMaQ  nmA.  aineai  iMgwitfigail  oder  iiel»^ttil 
acteupfc»  Z«fille  eiaer  AUbotim  iea  OeMrae,  Wahr* 
scheiDÜch  indem  eich  (He  erysipelet^e  Entziinfinng  der 
Naseoschieimhaut  Konsenffuell  über  die  Dura  mattr  ver* 
bmitet»  PlelaUohe  Unteriiruclwig  deeaelbeii  iienii  eMi* 
lalle  befKge  Roff^liineNM/  MNrhidel,  letitfliyiif, 
Kirnentzündung,  Amaurose  und  ein  hitziges  oder  scMeU  » 
chendes  Fieber,  auch  Affectionen  anderer  Schleimhäute 
JbaerivU»'    W%  m/jglfUieA  ecMlaiien  AuiglMi^  der 
Iiiuigeaketnrbe«  aiad  M  iHmi  eoheii  t>'^^ki((  wer^- 
de«.    In  AiiaefHMig  des  Relieri       Am  mit  typkaiem 
CheraKteir  «(n  gefährhchiten.  >  ^ 

Die  Bebandittog  rkbtet  eich  tbeile  tteeh  deoi 
OffMe»  tMlf  Mth  der  An  «er  Kfmhheit.  *  Ii»  eiiN 
Radier, '«loch' neuer  Katarrh^  ohne  starKes^fMer,  h^ 
tise  Schmerzen  und  Besciiwerden  des  Athmens,  kann 
mk  aoffgCältiger  Vermeidung  elkr  achädlichen.  filniätt^ 
Wt^fmßm  yoiheiien  nni  hmoM^  reichlieheoi- weMEHeftf' 
doeh' «Uhl  erhiinandan  Getränke,  übrigens  gane  der 
ftatur  überlassen  werden.  Ist  das  Fieber  hingegen 
itirher»  od«^  komnea  eiidere»  fchlinawa  Zu£ÜUe  hineut» 
io  erfttdert  er  dia  aefsMOi  Oberehiit»  ei  «rie  den  he* 
eendemrUriedMn^nnd  dirlintiic  dü  MdeadinTlleiles, 
engeihessane  Behandlung.  '      i      .  ' 

Am  seltensten  bedarf  bei  dem  angegehenen  Verbal - 
Hm  denaehaaffm  milmn»ß^mtH\< ,  M  eiaec  hef- 
tigeren ^ 

■  »  • 
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Fieber  miifs  man  aber  allerdings  antiphlogistische  Mittel» 
^uweiiea  sogar  ßlutentleerung^ny  so  ,  wje  .^M  .  ein^ 
.  d^tflUch^l^m  Cü*ra|il«r  d9t  Kr«aUiflj|»  wmmniß 
tftpliMite^lili  -Millil  Mwmidtfi.-  Ocgtn  <iäs  -(Sf tUiO^ 
XM>el  sind  erweichende  Dampfe,  oder  wehn  die  Nase, 
gan^  verstopft  ist,  und  die  Entzündung  sich  l>ift^ttf  4i0 

(An4m  £usi^  'V«nEaiigH>4«rOK5mäl.4i4  ,m^mwm 

itn ;   ^^nn    nach  beseitigter  Entzündung   noch  eiM 
.  j^i^kijQiqianUaui^'ung  zurückbleibt,  helfen  Nieismittel. 
«...  pieBeb^odlw«  d«r  iMliHrriMi^taMHrtiei^ 

jieben  ein€SBf>  diaphoretischen  Verhalten  besonders  solche 
AXiUel  an,  welche  d^^ilAis  schlüpf  dg  «nacheh,  und»  zu- 

•cnden  Gurgrlwjssern  otler  Dämpfen.  Bei  stärkerer 
£ntziind4|^g^ erfordert  sie  die  antiphlogistisclimlieiiaii^- 

pAaster.  '  *  '  i  c  »rn^i  i'v  k  Ki 

.  m.'  ß^i Widern  iint^Ab  der  Lfiirtrjübne  iinil  Liingt«  sind 

hier  auch  in' dt n  gelinderen  Fallen  weit  gräl^ere  Sorg- 
fult  anwen<iisn.i<:  iVl%iii  giebt  schleimige  wa|:'(ii« Getränkt^ 

mit  diesem  iind  Arthäe^iyrupi  ü%^4i^.  Mlliriiecht.  Hef^ 
tig^  fiewegtihg.  «daitzcnde,  i>charie  unil.decbUuateB  eri^ 
rtgead^  %MS«n  Hmikü^täukkmtmnA  #Bd«ia»MMt'  aiui» 
seil  diSti^MBteitfiliRfWa«^^ 

die  Heilung^bewirkt.  ManchnMlrliit^M*  ikr  Katarrh 
so  heftig  entzündlich,  dafs  er  vvolii  auchBiiitentleertin- 

gm  erANrilacl^  wievfoW  jjitirttdiiwh-'nt^Mf^^iy  mal  d«a 
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IiiKleren  anllf|l|l9gi8t|8ch||[i.(tI\fUuln   a^|iQini]||^  In» 
spätem  ZftUi^Mme  ^annsizf^f),  da» ,  h^v4i|^t^rrhi^Ji3<:hQj|  • 

den.  Bei  typjiösem  Giitfrakler  oder  Ujigwji^igem  Ver- 
laufe des  Jj^atit^bä  iftt  gleichfalls  <)^i;  Q9l^}^'efd^  9d({r 

ßdi*  rammm*  mdsa^USt  ßMx^^^p^arej^oricuuh  JElixir  pecr 

tigere  Ref^n i«He  Aagfl^^a^  P^aimriauft,  Li^or  coniu 
ccri)i  succinalui,  9.\y^,x  ]^ .  f^9^fit(aak  iief^  ailgemeii]^ 
g iMlin^'tUrdiipa  n fchfi»  t ,  umi  4vjri  KfilC^ryiift  eff ordern». 

Üuiltche  Dinge,  ilte  gesell»  B«iu9tA#<arrhe  in  eignem  be< 
jMowatftii  liaf«  ,$teli^n„  fiMtjtUql>  st^yn  honfticn  »,fj.i€  aber 
Mr  «tk  fiA  §i|iiii(4b#y||MhtirMfi^f  cj^  •  und^  abdanii  alii^f 

man  bi^  flicht  zu,  fCidneM  ünd  unbahu^f  171,  achreiten. 

Bei  rheiim4tit>cher, un<j. arUiriti^cher Koai|\likaM(>a  lei&tet 
^  ¥k9mkifkti\m  ytit\m4^n%,,mi  Go)ci9i;hvH^el»  bfiondart 
goile  Diminti  »!TMiBhli>iid>  iMM  Ff^^rtü^ar,  '.^Uj^piaatejc 
und  alMilibhe  MHt^f^nMil  «i>i  vernachlässigenj  allge- 
mei«e  Uiiiier,  .j^cöondersxSUivvcfelhiicler,  weri]ea,^aga§ent 
IQ.  wteiaUr«i'itiiAlH  hei  BiKi^^fciafiiU^^i^n,  «a^^a^^  gut  vat; 
laiigffnMmM  'Iteiti^ifc).ainti.v2i4;.(iaf|ifa  .lif>n(^|^ioi^  ,o^I| 
ddr^  liMst  ImMfiibfM.  r  Jl^'ngt  darKatarrj|  onit  gastri- 
8cben  Unrieinif^lieiten  zujiaimtjen,  so  muls  c(ie  i^u^ 
4aa  ilÖliMi|iiiv-ilu»ieiEir.ungen' angefangen,  werden. 

wiNPti0fi49^llatjMnrl|a;  Mi  fianen ,  mehrfot^iaila  schon  ein 

gewisser  Grad  von  Desorganisation  statt  ündet,  woge* 
giyp  die  liunst  yvanig^  |iuszuricl|ten  vermag.  Wir  müs- 
s«ii  /Im!  Klsmiais  diaw  .Aa.^f|KMAhiic^  ;i^ljgmfina  . 
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fandrium  ,  '^t\h%t  Chin*  und  Cälämui  aromaticus  t  wel* . 
icher  letztere  in  Verbindung  mit  dem Phelleiuiriiim  ganz  ^ 
-VjbrzögUeht  pWMk  lliitife^i  «MM  1^  <lMm 
AomülnilW#  <!• Iii  al^ftiite  ^tiiNilea  «tfistttrimmtin 

lind  durch  reizende  diaphoretische  Mittel  die  Tendenz  < 
%ach  der  Haüt  zu  vermelven  suchen.    Di«  Wirkung 

^»tei^tgt,       toai»t>tf<t^W*iii  Hl  AdH  Mlnmn.  daft 

sie  nicht  die  krankhafte  Erapfindlichkeit  des  Körpers^  ' 
und  hiardurdh' dai»  GruiklStMi  vermehren.  ZuweileA 
Iehften-Mto»^«laaeiipflto  indlMw  ««Mr»»¥iUij^ 

ttfn'^iäiiAlil*  ' 
durch  reifende  und  erweichende  Dämpfe  wohl  in  etwa« 
^u  Hülfe  iH)mmen ,  dofh  darf  man  eieih  von  dinaii 
Üichif^gd  '¥i4l  veHj^ratlMWlb»  *.^  wmd      viil|iMir  a»> 

*  Mensehen,  welche  oft  Katarrhen  unterworfen  sind, 
müssen»  um  sich  von  dieser  krankhaften  Disposition  zu  hm* 

it%fkn.  «Mk  aliailiUg  im  dia&iift  f^m^mm  amM% 
M'di^ill«iliäwagfai»MalliA^^  - 

groH^er  Behutsamkeit,  immer  mehr  an  die  Kälte  gewöhn 
nen,  bis  sie  endlich  durch  kalte  Bäder  den  Oi^mitmus^ 
&nd  belelMfeM  ai#BaMt#  mIMM»  «tiiiiM^kiMimi.  i  jilc^ 
iMfaiclr.äW  MRike  gft^Mn  M  «folltttiiMM4e 
iolche  Personen  sehr  gefähiUfcli  «wertlen.    Dabei  müssen  , 
sie  jede  zu  warme^  dicke  Kleidung  iin<(  Bedeckung  ver««  i 
ttvrideh  ^/Httr  wo  £)eigung  z« 'liaUlirhaiicftefr.Bciislk«# 

nell  auf  der  Bi-ust  trag<fn  UMaen;  wovon  äch  al^eiijder 
Kranke  auch  nach  und  nach  wieder  entwöhnen  mufs.7^ 
tttidMi^  WAfHie^  besonders  erscihlaffsnder  Gatränk«, 
mSgHelttt  entiMimil  '  BigoatUeli«  ArziMÜMlIfel  ^ffiidM 
als  Präsiirv^tfve  Wiehl  statt% '     ^  v'  •     €.v   >,     ^  ,  9^ 

'X:anrlP'ict.a<:hn«id0r,  de  cafrrkis  Uh.     F.' et  Ute  Pl^kt^kb^ 
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'  i,  Mkife\  u  räiiciä'  and  txf^Skiüui  emf«       m  <r9t9rit  eätm^ 
'  '^«sr  cough,  L^nJU  177#.  S.  Dtofwli,  LtiPiHg  ifM.  k.  •   .      *  ^ 
Jtti  Ptfterson  Michell,  medicinische  Abhandlung  von  d«A 
Kaurriialäebern»  ».  d.  Uollind«   Copmg  1793«  8*  .. 

*  Die  sehr  zalllrtftchen  hierher  geh5n'oen  D?Mertatto«i 

nen,  so  wie  dieLiterntur  der  einzelnen  Epidemien  hiet.  ' 
zu  berübreiif  würde  xu  wcitläuftig  «eyn.        '  , 

Catarrhas  euflbcativus ;  Apnota;  Caducus  pulmo* 

focaiive  calarrh.  '  "      ,  .  . 

Man  bat  mit  dle5em  Äusdructie  tmveilen  sehr  ver« 
icliiedene  Bedeutungen  verbunden;   am  allgemein.<iten 
Tetäteht  man  jedoch  darunter  einen  plotztichen  Anfall 
Von  Britlicfeung»  der  besonders  des  Nachts  ^eW^hnliclT 
cpne  «lie  Vorboten  eintritt.    Im  strengsten  Sinne  seilte 
man  allerdings  den  Begriff  damit  verbinden,  (Jiah  ein 
•oicher  Anfafl  durcU' , einen  vorher  »e^üngenen  katar* 
rlietiscben  Zustand  berbit fgefdhrt ,  oder  In  einer 'kafar« 
rhslischen    Lungenentzündung   seinen  «Grund  haben 
müsse  j  doch  hat  man  es  damit  so  «enau  gjr  nicht  ge» 
aooimen«  wie  es  denn  auch  allerdiogis  höchst  schwte* 
lig  seyn  würde»  hierin,  ei  nen.  gans  genauen  Cnterschied 
anzugeben.    Was  tnAn  also  h?erher  rechnet»  ist  auch 
sehr  oft  eine  reine  NervenafFection,  die  man  mit  einer 
Lähmung  vergleichen  kann  9  oft  hat^dieKranhheit  auch 
.ihren  eigentlichen  Sitz,  gar  nicht  einmal  in  det  Lunge» 
•endem  mehr  inor.  Herzen,    Auch  zu  anähren  Ürust«» 
Krankheiten,  z.  B.  Brustwassersuclit,  iilotzlicht^r  Blut- 
nnd  Eiterergielsung  in  die  Brusthöhle  u.  dgU  i^Ann  sich 
sin  solcher  Anfall  gesellen.    *  \  '  '  - 

Worin  auch  clie  nächste  ürfiache  rtet^  RränMtlft  ' 
liegen  mag,  so  hat  sie  doch  in  ihrer  Aeuiierung  die 
aestiar'ft  Worterb»  n.  B.\  M  [  grofste 
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gröfste  Aehrilicbkeit  mit  .Schlagflufs  und  Ohnmac^tp.  U|mI 
m  aiM  auch  Um  .i^ntiaciiler^  Vraachaa  Itisjt.gfni^  ^% 
Wi  4i«Mi  KAiiifclleifaib    Vorzüglicb  baiEaUt  der  SIttk*  / 

llufs  Personen,  die  an  langwierigen  Katarrhen,  Eng- 
bröitigkeijb  und  anderen  Bru»tkranKheiten  ütten,  sehr 
kövfMilant  und  viel  au^aMcn  gettrabot  .findju'fuch  fipdet 

'ipn'fn  An  oft  bfi  Rindern. :  ^ 

Die  Krankheit:  macht  einen  plötzlichen  Anfall,  dem 
gemeiniglicl^  starkes  Herzklopfen  vorausgeht»  worauf 

'  RScbaUi  und  ein  Gefiibl  von  Erstickung  erfolgt»  4ind 

vcifters  sieb  aucb  das  Bewufsfseyn  ver1le.rt.  Dabei  wird 
die  Oxydation  des  Blutes  verhindert,  das  Blut  häuft 
sich  dadurch  im  Üopfe  an,  und  die  Gesichtsfarbe  wir^ 
dnnbelroth.  und  endlich  l>lau»  die  Aju^  treten  hervor, 
<3lerPüls  ist  ungleich,  aussetzend,  und  geiheiniglich  hart. 
Selten  halt  ein  solciier  Anfall  Ian£;e  ^n  ;  aber  er  Kann 
Mch  schon  in  Zeit  v-on  einer  Viertelstunde  tödtlich 
Warden;  wo  dann 'der  Tod  entweder  durch  reine  Lab* 

'kfiung,.  oder  durch  Mangel  ah  Oxydation  des  Blhtet« 
auch  wohl  durch  beides  zugleidi,  erfolgt.     Nimmt  er 
einen  andern  Ausgang,  so  bleibt  leiclit  ein  Fieber  zu-  . 
ri&ckp  bei  dessen  £xacerbation  dieser  Zustand  au£i  neu« 
eiiltüetefi  bann.  ' 

Die  B  e ha  n  d  1  u  n g  kann  nur  dann  von  Erfolg  seyn,^ 
wenn  man  zeitig  g<^nug  zu  Hilfe. kömmt,  ehe  der  An* 

. fall  zu  sabr  überhand  gebomdien  hat.  /Sie  erfordert 

*  dahn  i^uptsächltch,  dafs  wir  dea  Blutumlauf  wiedei^ 
gehörig  in  Gang  zu  bringen  suchen.  Dieses  geschieht 
am  besten  durch  Aderlais ,  der  bei  jedem  Anfalle  so» 
g^ich  bedeutefide  Erleichterung  schafft»  aber  freilich' 
oft  in*  Hinsicht  auf  den  Totalzustand  der  Krankheit 
i?i(  ht  gut  thnt.  Wt  nn  man  Spuren  hat,  dafs  gastrische 
fij^i^e  den  Anfall  veranlafstea^  was,  besonders  hei  Kin* 
4erf*  {)ai||ig.  dftr.  Fall  Ist»  so  dienen  firephmitftei  odac 
Rlystic^e.  .  Aufserdeoi  kann  'man  auch  andere  aufsertt 

^Aeiz^tittci,  als  Reiben  des  liörpers  und  besonders  cler 

•  •  • 
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Brost»  6in«i^iaaieii/ flSchtijgt  Bi«ohiii|tul  y.  dgl.,  «bM 
den  iiamHolieii  Voreleliciftgaint  wie  tta  M  dkr  Apo* 

plexie  und  Asphyxie  etigegeben  worden  ntnd,  anwenden; 
Yor  allen  Dingen  aber  ist  es  nothweodig,  den  hrankea 
sogleich  an  die  friscä«Lyft  sa  bringea«  Alle  diese  Mit» 
tersiad  )edoclriidr  symptomeilsch»  ond  Wean  es  ge» 
langen  iät,  durch  sie  den  Kranken  wieder  tu  sich  zu 
bringen,  mufs  man  erst  die  eigentliche  Ursache  des 
Anfdiies  unlersucben»  HQd  ibo  dieser  gemäls  beben« 
delo.  '  *  '  - 

0 

% 

Cataeerci«   Siebe  Hydrops  Anßsatea^ 

Catastaltica.   '   '  ,  • 

Dieses,  bei  den  Alten  nicht  gehräiichliche  Wort, 
.wird  von  Fourcroy  als  gleichbedeutend  mit  Catkar* 
Hca  geiioaiiiieR#  lehrend  andere  gerade  den  eistgegen*  . 
geselBten  Begriff  deinit  Terbindeiit  nnd  StypiUm  ^er 

^Adstringentia  darunter  verstehen.    Das  letztere  ist  der 
WortableituDg  nach  richtiger* 

Celcchu;.  Terra  s,  SuccusCatechu;  Terra  japonicag 
Katecbu»  -  Saft  oder  fixtrakt ; .  japaniecb« 
Brdc. 

* 

Dab  der  Name  Brde  dem  Retecftn  mit  Unrecht 

beigelegt  wird»  und  (idl\  es  wirklich  ein  eingedickter  . 
Fflaiizensaft  ist»  wird  heut  zu  Tage  gar  nicht  mehr 
bezweifelt..   Wahrscheinlich  liefern*  es  mehrere ^Tege»' 
tabilien.   Des  ächte  (Ci^reCMfer)  soU  neebBetsiue  . 

von  einer  Cinchona  kommen,  die  inIVlalacca,  der  H  äste 
Coromandeh gegenüber,  wächst;  was  aber  ^ewöhnlkb 
im  H^indd  vorkömmt,  stammt  von  A^acia  d^^ekm. 
HlUd.  {mmosaL,)  Späe.  pUtm,  t.  IV.     //*  v^B^  «o?!^  ^ 
(Abbiid.'.b.  Herr  in  Medieal  obitrvations  and .inquiries^  . 
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yoL  V.  tab.  4.     Röxburgh  plahts  of  CoromanM,^ 
JL      I7f.)  vieiieicht  ancli  anderen  Arten  dieser. 

?l'        P*      p*  594*    Abbild,  h.  Mumph.  h^rh.  AmbtdfL 

T,  L  t,  4.     Bhed.  hört,  mal  ab.   T,  L  t,  $  —  g«  Rox» 
hurgh,  planti  oJ^  Corom.  T,  J,      75. )  und  andcpra  o«A« 
inditrhe-  fiiiuait  «Ine  ähnliche;  .Substanz  liefern.  U§$ 
Kalechtt  wi^d  .thetls  «u>  4»Ri  Hölze,  theils  aus  den 
Rinden  und  rFrüchlen  derselben  durch  Auskochen,  Ab-' 
rauchen  und  Trocknen  bereitet.     Zu  uns  kömmt  et. 
in  buchenfÖraiigen  Stürben  von  verschiedener  Grote; 
ist  tiroicben;  bart,  spröcle,  zeVreiblich  /  auf  dem  Bruclit  " 
glänzendi  von  einer  kastanienbraunen^  auswendig  dunk* 
lefen  Farbe,  ohne  merklichen  Geruch»  von  adstrinoiren- 
dem,  anfanrg;s  süfsUchen,  hinterher  bittern. Ge^cbmacb»' 
d^r  lanj^e  anhält,  und  sich  dem  Waseer  wtttbeilt.  Im 
heifsen  Wasser  löst  es  sich  vollkommen  auf,  wenn  es 
nicht  fremde  ßeimisciiunoen  hat ;  im>  Feuer  brennt  es 

.  Datt  Flamme,. und.  hinteri^jt- nur rgevingen  Riickftand«. 
Diese  Proben  'sind-  die  ^steft'Vzttr  Beurtbeiliuiig  der  VeW 
fafschung,  die  djmit  häufig  und  auf  verschiedene  Art 
geschieht.'  Sein  liauplbestandlheil  ist  GerbestofF,  det 
tpit  eioeait  ^eu|n  .£xtM.ktivaoif  und  Schleiw  verbun- 

^den  ist.  Seine  &'genschaften  stimmen  daher  mit  dien 
rein  adstrihgirend^n  Mittel  völlig  überein,  und  es  wird 
flaher  durch  unsere  hierher  gehörigen  inländischen  Mit- 
Uli,  z.  B.  'Tornientiite,  Galläpfel,  u.  a««  gröfstentheile 
Mtbeliriicb  gemalt;  •  Am 'seltensten  wendet  man  ef 
innerlich  an;  doch  hat  man  es  hauptsächlich  bei 
^Durchfällen  und  Kahren^  unter  den  Bedingungen,  wo 
ilbeirbAopt  adstringirende  Mittel  pasiM^,  Ver^K^hleimungv 

^mid  davon  ^abliütigenden  Kranbheiten  der  Harnfvegiu 
sonst  auch  wohl,  doch  vireniger  schicbifch,  als  magen- 
stärkendes, übermafsigen  Auswurf  und  andere  Sekre- 
tionen .anhaltendes  s  Mittel  gebraucht»  und  entweder, ifi 

SubilAaa  ztt  efaMOi  bie  awet«^kr^Ftl|l  oder  in  tMiblor, 

H  zu 

V 
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.  C  a  t  l«i 

80  dr«ifttg;bU  ittn£Big  Tro^0o,  od0r  tu  LitvNr^e  oder 
DeKoKt  rerordffiet.  *  HauHger  Vtaacht  oKln*  tt  äuTselr* 
lieh,  um  Blutungen  zu  stillen,  schwamoiige,  faoiigi^, 
skorbutische  oder  carcinoitelöi»«G«sohwüf«  WMfinigi«» « 
die  Kohä^eni  der  Th^r#  tu  Ttritürlieii^ii:  «.'VW;  auch 
bei  flkprbiifltohbr  V^l^eiVeffiTi  de#'8elOiftelse»ie8,  in  dir 
chronischen  serösen,  0(]er  fauh'gen  und  brandigen  Brüurfe 
eis  Gurgel wüsser,  im  wciben  Fl^ii  eis  fitnspriUuog, 
und  in  ehnlichen  Fellen. «  , 

Präparate  sind»  äufser  der  bereits  en^efübrten 
'Tioktur,  vorxiigliciia '  .  -^ur,  ..  • 

/  £iectM0rium  CmUcku^  Relechu-Letwerge*;  nach 
der  Bdinb.  Pherm.  ans  Katbchn»  «Kino,:  Zimnit,  Mue» 
katennufs,  in  Wein  aufgelöstem  Opium,  und  Rosensyrup ; 
soll»  wie  man  siebt,  baupt&ächh'ch  §egeii  DterrliöM 
dienen,  und  ist  awar.  dem  .Tberiak  yOrxnaiehen,  aber 
docb  efs  Oflicinelformel  niebt'M  empfohlea.*  Aehnlidi* 
ist  die  Confectio  japonicß^  die  mehr  mit  de^i  Dißscor- 
ßium  überf t^stimmt«         ,    .  ^  *   f  .| 

Trochisci  Catechu  Pharm,  ff'iirtemh,  auA  Ratechu. 
s Zucker,  Tragantschleim ,  Mosens. und  Ambra,  Ferd^; 
nen  noch  weniger  in  die  Dispeneetorien  eofgenoifimen 
zttwe^dfn,  da  sie  nor  höchst  selten  eine  xweckmaTsigc  * 

Anwendung  finden  können.  Unter  dorn  Namen  Tro- 
€kis€i  de  Cat§chM  ad  Sputum  cruanU$m  £ii|irt  dmtiilm 

PherniebepiM  noch  eine  iVliacbung  ens  B^tecbii  ngußtt 
jaeeMJ  Uguiri$ima  and  ^^ree.  lUatrügtumiikß9  an  »  ilip 
aber  mit  Recht  ganz  obsolet  ist.  «  i 

Tln0tMfm  ghfgivsiis  hmUamüm  P4 1^.  Ave  Kaftecl» 
nndMyri^he,  fedes  etneUnse;  und  einer Dmchme  pem« 

vianischem  Balsarn,  itiit  drei  Unzen  Weingeist  und  eben 
so  viel  LöHeikrautapiritus  bereitet;  ist  nicht  nur  bei 
skorbutischem  Zahnfleisch  sehr  xweckmäbig^  eooflem 
bann  audi  bei  sberbulischen  und  anderen  faidigeoG*» 

tcbwUren.mit  Nut^^en  ajigewandt  werden« 
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Jftuttara  japonica  Pk»  Lond.  aus  RAtqphu^  und 
ZSgKimt  mit-.MpIsetii  W«iog«i»t.'dig«rtrt#  hat  aiir  die 
BIgMSciMftiMi  eiinet^evrttraliAft-aditringirenden  WUui\u 
und  würde  dem  reinen  Katechu  zum  innerlichen  Ge- 
brauche vorzuzieb^  seyn,  wenn  man^  nicht , «ine  ßolcilia 

.  C)itha«r«tiGa ;  S.  AttimittA 

Cath^rtica«   S.  Ab/ithnmgsmitteL  <  ^ 

*     .     •  * 

Cafdiartkan  limarf ,  imd  r  < 

»•'.■..  .  •  - 

• 

C^thiuticum  minerale.       Lapis  mJtmalU. 

- 

Cacbcmeiiiia  (jc.  Fakij)* 

*  £Ui  Fiaber«  das  terae  Exacerbation  oder''«einen 
Paroxysmiis  alte  Tage  einmaf  macht ;  s.  v.  a.  paotidiana. 

Man  unterscheidet  davon  JEI;^Ä<?///*rfl,  wo  der  ganze  Ver« 
hilf  des  Fiebers  nur  einen  Taa  dauert*       .       '  ' 

CsiiipttiC},  Irmaisiori  Demissor  i  Siplion  p  Katheler« 

E|n  bel^anntes  Instrument,  das  man  durch  die 
HafiirSbra  in  die  Harobiaee  bringt/  «m  entweder  den 
darim'  enthaHenen  Drin  aneanleeren,  eder  eich  von  der 

'Gegenwart  eines  Steines  in  derselben  zu  überzeugen, 
oder  Einspritzungen  in  dieselbe  zu  macheni,  oder  end- 
lich nur  den^  Kanal  der  Haracöhra'  an  erweitem/ .  > 
SMidem  «an  angefangen  hat,  den  Nutxen  dieses 

Instrumentes  deutlicher  einzusehen,  sind  eine  Menge, 
in  Ansehung  ihrer  Form,  mehr  oder  weniger  verschie- 
dener Ariftp  ^essell^n  in  Gelnraoch  gekompieiit  die  alle 
einieln  an  baecbreiben  viel  ii|  waitlänftig  seyn  würde. 
,  Ein 
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C  t  t  .        , »  fSß 

Ufo  ip«thwtffldiger  nnj]  sehr  wichtiger  Uiitonebidd  Ist 

aber  der  zwischen  iiijnnlichem  und  weiblichen  Käthe-  • 
ter;  denn  da  der  ßau  der  Harnröhre,  durch  welche  d^r 
Katheter  eiogebrat^t  werden  muA,  $ich  beim  weibiichen 
Geicblechte  ganz  anders '  verhäJt'»  als  ^ bei  dem  minn^ 
Hohen,  so  mufs  hiernach  der  Katheter  auch  eine  ganz 
jindere  .Gestalt  erhalten.    Die  m  a  n  n  I  i  c  h  e  n  Katheter 

entweder  elaatiacb«  eder  nicht.  Die  letzteren  sind  ^ 
die  ältesten,  und  nocli  bis  jetzt  die  gebriijchlichsten'«. 
Sie  werden  'von  Silber  verfertigt,  müssen  dieljange  der 
männlichen  Harnröhre  haben,  und  nach  der  Richtung 
derselben  gebogen  seyn  i  doch  ist  eine  zu  starke  Bie- 
gung eben  so  verwerflieb»  ond  für  ctir  Anwendung  be- 
schwerlich,  als  eine  zu  geringe.  Die  beste  Form  ist  der 
Lage  angemessen,  welche  die  männliche  Urethra  beim 
Einbringen  des  Katheters  haben  mufs;  auf  diese  Art 
hat  ihn  Langenbecb  (Chirurg.  Bibliptb.  4%  Bd.  if;  St.) 
)»eschriel)en.  un^  abgebildet,  *  Die Oeffhung  befindet  sich 
unter  derSpitze,  so  dafs  nümlich  nicht  dieSpitze  selbst 
in  dieOeifnung  übergeht;  und  zwar  ist  es  besser,  wenn 
eich  nur  einrgrofse  Oeffnung  an  ^der  untern  t  Seite  b'e< 
findet,  als  wenn  zwei' oder  mehrere  Kleinere  zu  beiden 
Seiten  sind;  denn  die  kleineren  Oeffnungen  verstopfen 
sich  leicht,  besonders  bei  Gries  oder  Verschleimung 
der  Harnblase»  wobei  doch  sehr  oft  gerade  die  Anwen« 
dung  des  Katheters  erfordert  wird.  Die  elastischen 
Katheter  sind  von  KaoutäcducK  (elastischem  Harz)  ver- 
fertigt; man  hat  die  PickeTschen  und  Bernhard'- 
.sehen;  die  letzteren  sind  aber  vorzuziehen»  weil  sie 
dürnner  sind,  und  doch  eine  groTsere  Oeffhimg  haben. 
Man  hat  noch  andere  von  zusammengewundenem,  Sil- 
berdralh  vorgeschlagen ;  diese  sind  aber  schon  wegen 
des  nachtheiligen  Reizes,  den  sie  auf  die  HarnrShre  ' 
hervorbringen  müssen,  verwerflich.  Die.  elastischen 
verdienen  vor  den  silbernen  besonders  dann  den  Vor- 
%ii$f  wo  man  die  Absicht  hat«  den  Katheter  eine  Zeit 

-  lang 
•       '    '  i  •  • 
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lang  in  der  Hdrnf5hre  Iief»6n  za  lassen,  weil  $ie  dann 
V  hei  weiten!  nicht  so  vietDcucK  und  .andere  Unbequemr 
*  |icl|1^9^tei|^  yetriirftaclien /  au'ch»  wie  ^$  schert«  nftcbt  »fr 
leiGht  xutirt'A^»eiasen  steiniger  ^[enkreäiehte  Anlaß  gcbtii» 
'Öie  wei  b  l  i  c  h  c  n  K  a  t  h  e  te  r  von  elastischen  Subatan- 
;ce(i  #u  verfertigen  würde  überflüssig  se^n,  weil  sie 
)ie|  dem^  Biur  <le(^  weiblichen  Harnrphr^*  vor  den  hichT- 
eUstisched  gar  I^eineVorziige  vecdpreohen,  Sie  'werdeA 
daher  in  Jer  Regel  von  Silber  verfurligt,  müison  aber 
j^|vvi|9  weiter  seyn,  ^is  die  uiännrighen,  bediirten  d^bei 
ej^irV.Witii  ^erin  h^^o^e»  lind  »ar  Ijeiner  lirjioi« 

Pas  Einbringen  des  weiblichen  Katheters  ist  ganic 
fiUf^^  Sch>vieLi£iieiten,  und  es  hönimt  dabei  bios  darauf 
pi},  ^di#.  Q^iffpunj  der  |iarfirähi;4^  bald  zu  treffen  t  wA 
bpi  p^eniiiier  «n^toniUcher  Remitnii»  qnd  einiger  Hebung 
sehr  leicht  ist.  Dagegen  zeigen  sich  heim  männlichen 
6e9(;hiechte  ganz  andere  Sch\viengKeiten«  zuk  dereii 
.  9f8ef|ti§uiig  oi^L^^vei  .V<erfahrungdar|jßn  vörgesphli^igen«  • 
nänilicl)  die  aogenapnte  tQur  d0  moitTf»  wobei  die  Mxü 
}iav6  Seite  des  Katheters  nach  unten  gerichtet,  dana 
da^  mänpliphe  Glied  über  denselben  herabgezogen,  der 
|lf|tl|e(er.  III  4i^i«»r  Aichtuiig  eihgefUiirt«  und  wt^ä  die 
3pitze  derselben*  }>(4.iur  Symphysis  geihoaiaien  istt  h^<** 
umgedreht  wird ,  HO  dafs  sich  nun  die  bonkave  Seite 
gegen  dißSympiiybii  wendet  j  und  die  iQur  jur  le  venera^ 
wofif i  Knan.  die  Jj^of^i&4ve  Sei.le«  gleich  gegen*  die  Syuiphy«^ 
M  rif^hiett  Pi^  erste  {Methode .  h%  t)e»i;i^werlieher  undh 
far  den  (iraqheh  schtnerzhafterf  Am  besten  verfahrt 
Hdgn  dah§r  auf  folgende  Weise;    IMan  lä'lst  den  Kran?  . 

fty^aji  niedrig  liegen«  und  die  Schenliei  anziehen, 
um  dfie  Bauchüiufieffi  etwas  zu  erschlaffen t  stellt  ^aic^ 
dann  auf  die  linhe  Seite  desselben,  fafst  mit  der  ünkeA 
O^l^d^  di^ii  V^fiis,  mit  der  rech|;^n  den  fiatheiqr  (der| 
itt4in  zuvor  mit  Qel  ^bestreichen  tn^Is.j  und  bringt  di^ 
3|}iize  cteöselbcn  tii  die  Qeffnqng  der  Hernriftl':««  Man 

whiebt 
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schielet  nun  njcht  den  Katheter  in  die  Harnröhre»  son- 
dern sieht  vielmehr'  des  m^'nnlich*  Glied  über'  diBii 
kathetet  weg';  kann  dieses  nicht  mehr  angezogen  wert 
den,  so  steht  der  Katheter'  in  der  Gegend  der  Schaam- 
Lein Vereinigung;  man  läftit  dann/das  männliche  Glieil 
noch^ifi  derselben  Ugei^  heb!  aber  zugleich  das Skre;tttiii' 
in  die  Höhe,  und  schiebt  von  adben  den  Katbeter  nn* 
*ter  dem  Schaambogen  weg,  indem  man  die  koni\av4 
Seite  ^egen  diesen  fest  andrücht,  in  das  Becken.  Hin- 
dernisse, welche  theils  die  ^cbaambeine»  theila  die  Pro*' 
iia'ia  beim  EindHnged  vernreachen»  bann  man  durch 
gelindes  Nachschieben  mit  dem  Zeigefinger  von  auftea 
In  der  Schambeingegend ,  oder  durch  gelindes  Drehen 
'des  Katheters  ÜBtirwioden.  Ist  der  Katheter  in  d#r 
Bhise,  so  kann  man  das  männliche  Glied  gans  nach  d€)t 
Erde  zu  senhen,  und  wenn  man  dann  den  Stift  heraus* 
sieht,  muTs  der  Urin  au^iliefden.  Doch  können  auch 
verdchiedene  Ursachen  diei^en  Ausflub' noch  Verhindern. 

4 

.  Bs 'kann  elh^Blut*  oder,  Schleim  -  O^agutum  4i9  Innern^ 

^eifnung  des  Katheters  verstopfen ;  dann  dreht  men 
den  Stift  einigemal  herum,  oder  wenn  es  wiederholt 
geschieht,  nm^  man  auch  wohl' den  Katheter  gana  her^ 
ausziehen/  reinijgen  uhd  vom  neuen  ainbttngen*  Zn» 
weilen  ist  dieses  nicht  der  Fall,  sondern  man  hat  wegen 
grolser  Prostata  den  Katheter  nur  nicht  tief  genug  ein* 
gebracht ;  xlaher  ist  eine  Ue^ei  •  wean  n#ch  dam  £ii|^ 
bringen  des  Katheters  der  Urin  nicht  ablliafsen  will» 
aafs  man  verbucht,  ihn  tiefer  einzuschieben.  Auch 
jiann  bei  langen  Harni erhaltuDgen  die  ßlase  gleichsam 
in  awei  Theile  getbeiit  aeyn»  und  der  Urin  sich  nach 
aine^r  8eile  bebondera  angehäuft  zu  haben;  dabar  ifauSs 
man  den  Katheter  nach  verschicdeneo  Richtungen  ein- 
bringen«  um  zu  dem  eigentlichen  Harnbehälter  zu  ge- 
langefi.  pafs  man  aber  bei  vorhandenen  Schwierigkai» 
,  ten  den  Katheter  oft  leichter  vermittelst  der  ttnn:  ^ 
pii{UrCi  als  a^ixi  die  beschriebene  Artf  piikpfiß^^n  höonxc, 
*    '    .  •  '  Wi^ 
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Jieh»  davdieffe^Art  überhaupt . »Uiwerer  ist/ and  'man 

also  ^ar  I^einenjGrund  »icht,  warum  sie  bei  wirhiicheq 
j^pbwierigkeiten  leichter  seyn  «oUte.    Will  man  übri- 

*  liene  dieee  Methode  befo%en ,  sp  atellt  man  sich  ^wi- 
.«•chen  beidO'  Schenkel  des  Kranken»  brinj^t  die  Spttse 
.des  Katheter»,  indem  die  honkave  Seite  desselben  gegen 
/iie  Erde  gekehrt  ii^^^^n  die  Oeifnung  der  Harnröhre^* 
jfi^^t  de»  F«nia  an  und  führt  den  Katheter  in  diesejr 
JRichtuiitl  ein,  bis  er  mit  dcrSpitae  Qntei;  die  Symphy- 
sis kömmt;  sobald  ^man  diese  hier  fühlt,  dreht  man 
^en  Katheter  herumt  und  schiebt  diie  Spize  desselben  « 
•unUr  dem  Jrctu  ffuUs  hinweg»  In  die  Becheohöhle 
Jitnein.    Crewalt  darf  beim  Einbringen  des  Ratlietere 
nie  angewandt  werden    denh  hierdurch  können  ent- 
weder £9iipfJxp  Gänge,  oder  eine  heftige  und  .gefährliche 
jllernrjehrenent^ündung,  entstehen». 

Soll  der  Katheter  in  der  Blase  liegen  bleiben »  so 
wählt  man,  wie  schon  bemerkt  wurde,  lieber  einen 
«^las^ischep.  Man  ^bindet  dann  an  den  herv^ragendea 
^Theii  dMftelben  ^nen  Faden»  ttn4  befestigt  diesen  äuber* 
Jich  ifffiendwo,  damit  dir  Katheter  nicht  gani^  in  die 
.Harnröhre  gleiten  kann.  Oer  Katheter  niuCs  dann  tag* 
Jich  heemygjftmtmmen  upd  gereinigt  werden.' 

Cathetensmui.  .  * 

•  > 

Die  Operation,  durch  welche  der  Katheter  eingt" 
bracht  wird*  Siehe  das  rori|^  Wort»  .  ^ 

*  m. 

CatboUc«. 

Arzneimittel  wider  alle  Krankheiten  \  dann  beson* 
ders  auch  «piche»  welche  alle  fishlerhafle.PIfissigkeiten 
(nach  yoiit^llongen  der  Allen)  verbessern  sollten. 


• '  • » 
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CatbypniA. 

Com«.  '      //  . 

Catochei  und 
Catot^iiica.   8«     «•  Qfdimni§a. 

Mittel,  welche  die  Vernarbung  der  Wunden  und 
Gieachwür«  befördtrn  sollen.  Siehe  CiaUrUmäiß. 


Cauda  eaulna  i  Rofäscbweif« 

'  Der  unterste Theil  des  Rüchenmarhs,  der  sich  durch 

dte Löcher       Ossis  satri  btUchelfÖrmig  verthett. 
Jiückenma rii.  .    ^.  .  •  .        *  •  * 

I 

Caul^edoii;  Zwerdibr|iGb.  i 


Sin  Knocbenbruch,  dar  swar  in  dt«  Qtfara  geht, 

doch  so«  dafs  die  Fragmente  nicht  genau  an  einander 
liegent  aondern  aich  au^idi  verschoben  haban. 

CcaHt.-  . « 

'Eigentlich  der  Stengel  aintrPllaiiaa»  dabar  atfi  fadap 

Gemüise,  daa  mit  dem' Stengel  gegessen,  oder  wenig- 
stens eingesainmelt  wird  f  dann  auch  insbasondera  der 
gewöhnliobe  ftohU* 

Caidoa.  S.  Pewit» 

Cau» 
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CatiiO|4e8  {sc.  febris};  und 
Causus.  S.  V.  a.  Synocha. 
Cauadca.  S. 


\ 


Cauftictim  iatititeoniale.    5.  v«  a*  Batymm  And" 
moniu  '8.  b.  ^UtHOiüum.       ' ' 


Cauadeum  lunare»   8«  Lapis  in  femaUs. 


.  ■  m  » 


Cautereta«  ,      •  •  - 

Man  findet  bei  diesem  Orfe  im  Departement  der 
«o^reA  •Pyv'aP^'en  mehrerr  SchwefelqueJIen  von  17  bia 
43  Gr^d .  Aeaucn«  ^  Wärmer   Sie  enthalten  'aufser^  dem . 
SchwefelHirasserstoffgas ,  etwas  icfcVefelsaüres  Natrum» 

und  treiben  sehr  auf  den  Schweifs.'  Man  wendet  sie 
äowolii  zuoi  Trinhen,  als  zu  Bäderxij  auch  zu  Oüicl^- 

lUHiarn  an»  ««Mifl/.ftibflBt  sie  i>€sonderB  bei.anfa|i^g|iidea 
iiuriqenkrifRhheitefi»  .Feblar«  Att  MeffitraatioA«  chr««- 

nischem  Erbrechen,  odematÖsen  Geschwülsten  u.  s.  w., 
wo  sie  jedoch  nicht  imcner  das  Uebel  hcbea  laollen» 

f         •       •    . » •  »  «     ^*  •  ' 

Cwteria. 


'  MMan  tefvtefit  daimter  üb#»haopt  diejeni^  .Mi|p 

teJ,.  welche,  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  angewandt, 
die  organische  Textur  derselben  mit  einer  brennenden  .1 
fiii^ifindung  and  mitHinteriaaiung  ainji  BrandtaiMNrtEü. 
zerstSren.  Man  theilt  sief  in  Cäutpri^  ppten^Mia^  wenn 
die^e  Wirlsun»  eine  Folge  ihrer  chemischen  Eigenschaf* 
teo  ist,  C^iUPX^ia  aßtuqlia^  wenn  sie  durch  eine  sellC 
erhöhte  Temperatur,  also  dui'ch  wirKUdiea  Verbi^eiiiien» 
hervorgebracht  wird;  Die  ersteven  nennt  man  auch 
Caustica ,  Cathaeretica ,  Corrosiva  oder  AatzmitteU' 

U«4  «i'tl^  voa  iha^a  acho«  4m  ^^hüri^eo  Orte  gehan* 

\  ,    '  daia 

» 
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delt  worden;  die  letztererv  hingegen  sind  die  eigentlichen 
ftrenoxiiit^tel  (^^^kioi^lComhurentia^  Adwmtia,  Jdiutivm 
n.  »«  TVf),  von  Mntn  hier  dU  ftede  aeyn  wird. 

Das  Brennen  liaDfi'  zwar  durch  br«nnend#  od4r 
glühende  Körper  von«  sehr  verschiedener  Art  verrichtet 
werden,  man  bedient  »ich  aber  in  der  Regel,  wo  n^aa 
nicht  die  Mo  xa»  «Is  tia  langsfuner  eiowirl^ndesy  ttiahr 
mit  den  Vesiliatorien  und  Fontanelfan  übereinitianiiien* 
des  Mittel  anwenden  will,  des  glühenden  Eikern.  Bei 

.den  Alten  war  dieses  IHittel  weit  häufiger  im  Gebrauche/ 
ala  in  oeuartQ  Zaitaii»  und  ob  m%  as  gleich  wohl  oft 
nur  in  ErouuigeluDg  hinlänglicher  Keafitnifs  bastarar  . 
ilfittel  anwandten,  so  war  es  doch  ungerecht,  wenn  wir 
aie  deswej^en  überhaupt  deä  Mütibrauchs  beschuldigen 
wollten;  xiAlm^hr  a6heinen  manche  neuere  Tadel  su 
▼ardienen»  wenn 'sie  den  6el>rauch  desselben  über  die 
Gebühr  einzuschränken,  und  fast  ganz  zu  verwerfen 
suchen,    IVIan  hat  übrigens  glühende  Eisen  «um  chirur- 

'  giacben  Gebräuche  von  mancherlei  Gröise  und  G^talt; 
doch  ist  diese  mehreniheits  Nebensache»  wobd  wir  itna  . 
nicht  aufzuhalten  brauchen.  Die  Anwendung  geschieht 
•  so,  dais  man»  wenn  das  Eisen  den  gehgrigen  Grad  von 
Bri|un  -  oder  auch  wohl  Kotbglub  •  Hitze  erreicht  hat^  ' 
den  zu  bauterisirenden  Theil  damit  beriihrt,  und  diese 
Berührung  so  lange  fort  Jauern  laTst,  bis  sich  ein  Brand« 

*  Schorf  gebildet  hat.  Vorsichiig  mufs  man  dab^i  seyn, 
dala  nicht  zugleich  benachbarte  Theile  dadurch  yerlatzt 
werderv»  deren  Verletzung  mit  heftigen  Schmerzen,  odec 
wohl  gar  mit  Gefahr  verbunden  seyn  würde.  Ueber« 
haupt  erfordert  vv'ohl  kaum  eine  Operation  zugleich 
mehr  Uerzhaftigkeit  und  Behutsamkeit  von  Seiten  des 
Wundarzte^l  als  die  Anwendung  des  glühandan  Eisens/ 
Man  Vendet  das  gliihnnde Eisen  hauptsächlich  an: 
i)  alsH e  i  z  rn  i  1 1  e  I,  um  die  ^ufserst  gesunkene Thätigkeit 
des  Organisuiui,  z.  B.  in  heftigen  Nervenfiebern»  wieder  ^ 
zu*  erwecken.   £#  ist  allerdings  «wah^»  dafs  man  durch 

!  .  ■      ,     ■  •  eiq 
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•io  'io  heftig  «tnwirKenda«  ;il^tlel  oft  iidch  rina  sehr 
lebhafU  Umstfniitiulig  der  Kfre^ftarhvit  Kdi^vorhringen 
fcann,  doch  ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  dieEinwir- 
'  i^ung  desselben  von  w  kurzer  pauer  ist«  jim  eine  an* 
iiaUende  Veränderung  bewirken  zu  kännen ,  •  and  declT 
nicht  oft  wiederholt  werden  "darf.^  Man  kann  also  ^war 
.  zu  diesem  Mittel  mit  Recht  seine  Zuflucht  nehmen, 
darf  Jiber  dabei  den  Gebrauch  anderer  paasender  inner» 
tichemnd  äußerlicher  Eeiamittel  nicht  vartiumen,  vN>-* 
durch  die' Uinstimniung  der  Erregbarkeft,  welche  mo- 
mentan bewirkt  wurde,  unterstützt  und  unterhalten 
werden,  kann.  2)  Als  Ableitungsmittel.  Da  ei 
nicht  io  lange  und  allmäbUg^^indriogeiid  wirkt,  wier 
•  andere  Ableitungsmittef»  la.  B.  Veeikatörien,  Senfpflaster 
u.  dg].,  so  ist  es  in  dieser  Absicht  nur  dann  vorzu« 
ziehen,  wq  man  mehr  eines  heftigen,  als  langsameii  ^• 
Eindruckee  bedarf«  Die  Biter ong  aeigt  sich  awär  später,^ 
kann  aber  dennoch  auch  jn  Anechlag  fcommen.  •  S)  Ala 
blutstillendes  Mittel  war  es  bei  den  Alten  mehr 
itn  Gebrauche,  weil  diese  die  bei  uns  eingeführten 
weniger  g^altkam^  Mittel  der  Unterbindung  d.  a* 
nicht  kannten;  doch  .^ird  ^ea  noch  heutiges  Tages  durch  ' 
diese  nicht  ganz  entbehrlicti •  besonders  sollte  es  öfter,  • 
als  wirklich  geschieht,  gebraucht  werden,  wq  man  wegfn  - 
der  Lage -dee  blutenden  Gcfäfsea,  oiier  anderer  Ursachen»- 
die  Unterbindung  nicht  anwenden  kann  ,  und 'die  che« 
mischen  blutstillenden  Mittel  nicht  helfen.  Der  Reiz 
und  die  Schmerzen-,  die  man  von  seiner  Anw.^nduqg 
befüriDfatet»  >ind  bei  weitem  nicht  so  grofsy'^als  man 
denken  sollte,  wenn  man  nur  nicht  benachbarte Theile^ 
besonders  Nerven,  damit  berührt.  Um  dieses  desto 
besser  zu  verhüten^  soll  man  auf  dieO^ffnung  der  blu« 
tert'den  Arterie  eine  eiserne  Röhre  setaent.'und'  durch 
diese  das  glühende  Bisen  einbringen^  man  sieht  aber 
leicht,  dafs  man  diese  Regel  hür'bei  einzelnen  Arterien, 
iiber  nicht  bei  ganzen  blutenidan  Flächen  anwenden 
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laiiti;;  ikj  ^dtn  Utztaren  giebt  es  in  der  Thhat  \An 
'  sweckfna'Gitgtf'  Milttl » *  jenen  <  Nachtlieil  ca*  Verhüten/^ 

Wenn  es  möglich  ist,  mufs  man  vor  der  Kauterisirung 
die  Blutung  durch  ein  TiNrnil^et  stillen,  und  die  Wunde 

'  eaeiroeän^.  -  Weil*  der  ent^Sendene  Brendschorf  aicl^  . 
leicht  «biendern  und  di^f  Blutung  dann  aufs  neue  .ent« 
tt<^hen  kann,  89  ist  9^he,  genaue  Aufsicht  auf  den 
Kranken^  und  besonders  bei  Erneuerung  des  Verbandes  ^ 
grolse  BebutsamJieit  nötbigi  auch  ba^n  man  darcliAsi*> 

.  £sttcliiien  mit  Brann^ein^das  au  fnihe  Abaondern  des* 
felben  :verhülen.  4)  Um  verdorbeneTheile  voUcnds 
tödten,  und  ihre  Absonderung  von  dem  gesunde^ 
M  befördern,  besonders  bei  veiHAorb^nen»  buli^en«'- 
fungösen  oder  Krebsartigen  Oeschwüren»  u|id  bei  Caciei^  • 
besonders^  der  Zahne  \  auch  bei  Afterorganisationen* 
Auswüchf^en  u.  dgl.  5)  Bei  vergifteten  Wunden, 
yoin  Bifa  toüer  Hunde  oider  anderer  giftiger  ThiereV  um 
des  in  dieW4iiide  gekommene  Ronlagium  m  cerstiiren. 
Der  letztere  Fall  ist  ohne  Zweifel  derjenige,  bei  weU 
cbem  dac  I^utzen  dieses  iVli,UeU  am  allgemeinsten  an-* 

/efbannt»  und  üaeselbe  «ech.jeiat  am  häufigen  im  Oe« 
breucbe  ist.       /  < 

Ein  schvreMfaaUigee  Mineralwasser  in  der  Conntry 

Fermanagh  in  Irland. 


Cavität.   ä.  Höhle. 

£ioe  Insel  des  Archipelag^s»  die  sieb  durch  .ihre 
eufserordentlicii   gesunde  Beschaffenheit  ausadchnet. 

Schon  bei  den  Alten  hielt  miin  ihre  ungenrteih  reine 
t^uft  für  unverbesserlich,  undnocl^  jeta&t  sollen  daselh&t 

viele 
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Tiele  Menschin  eiq  AUtr  von  hahderl  Jahrtii  und  dar- 
vbtr  arreichao.  *      ^  .  * 

Citnothus  americanus  X«  Willd.  Spec.  plant,  T*  u 
II.  pag.  ttfj^.    Abbild,  b.  Gommetm. 

hört.  Ainstelod.  T.  1,  tahu  gö.  du  Hainel  tr. 
^     '    des  arbres»  T.  /•  t.  51«  Wangenh.  Flor,  anur^ 

Von  dietem  Biuiney  der  in  Nordanterilia  einhil* 

misch  18t,  werden  in  seinem  Vaterlande  die  Blätter  als 
%\n,  Hausmittel  gegen  €(ie  Lustseuche  gebraucht;  Ruth 
i^cifalt  jtdocb«  auch  vmJil^niit  Griind,  an  ihrejr  Wirk« 
:  aamkeit.  *  . 

Ii,.  » 
Ccdffla.  .        ,  ' 

Bina  Abtagernng  in  'etnatn  Gelenke,  besonders  dam 

Schenkelgelenlte ;  vielleicht  dieselbe  Firanhheit,  welche 
wir  Coxalgie  nennen ;  doch  scheint  die  Bedeutung  det 
Wortei  bei  daq  Alten  «uch  ntaht'>gaiic  beatimmt  ge« 
waeen  Sil  aeyn.  ...  1 

Cedbia»  8.  Theer, 

Cadrua ;  Pinus  Cedriis  L.  IVilld»  Spec.  plant.  T.  i*^. 
s  P.  L  pag.  502.  Cedei^.     Abbild.«  b.  TVeto 
icon*  plant,  tab.  1—4.  und '  in  Nov.  Act. 
jlcadi  N.  C.  T.  IIL  app.  1. 13.  ßg.  I— 7. 

So,  iMrähmt  dieser,  in  Syrien  nnd  den  benachkar« 
teil  Gegenden  von  Asien,  besonders  aber  auf  dem  Berge 

Libanon  einheimische  Baum,  wegen  seiner  Grofne  nnd 
Schönheit,  so  wie  wegen  sei  «es  vortrefflichen,  dauer« 
liaften.  nnd  der  Fäulnifs  widerstehenden  HoUös  ist»  so 
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nnMlninnt  Mf'^r'lH' Afedidn»  und  ich  «rwähn« 

seiner  nur,  weil  man  die  Rinrie  in  verschiedenen  Län- 
dern Asiens  als  ein  wunJheilendes  IVlittel  braucht;  doch 
wird  sie  wahrseheiniich.Aoch  mit  Rinden  «nderer  Na« 
Aelbaniiie  verwecHeelt»    Daft  der  Mastix  vaA '  dfasana 

Baume  häm,  war  eine  irrige  Meinung.     Man  hennt  ^ 
zwar  ein  Harz  der  Ccder,  das  mit  dem  Mastix  Aehn« 
Itchkeit  hat,  iilid  ehemals  unter  dam  Nanian  C^drkt  ' 
oficinell  war;  doch  findet  tnao  diesen  Namen  auch 
für  das  gemeine  Fichtenharzi  und  selbst  für  den  Theer 
gebraucht*  . 

Cefalb.  - 

£in  WBtmWf  wahrscheinlich  nur  durch  aeinaTeni« 
paratur  (4a  Gr.  Reaum«)  wirksames  IMBneralwsÜMer  auf 

der  Insel  Sicilien^ 

m 

Celebet. 

•  Eine  der  grö&ten  unter  den.  malucKischen  Inseln* 
,  Das  fiitsna  is^  auf  derselben  glühend  heüi«    Dar  Barg«* 
rücken,  der  fia  mitten  durchschneidet,  trennt  sie  so, 

■ 

dalä  zwei  ganz  verschiedene  Jahreszeiten  entstehen,  und 
W.ann  ai%£.der  ainan  Seite  Regenwetter  ut,  auf  dei^  an* 
dam  SeSta  trochqa  Wittarang  statt  findet.    Die  Ein*, 
wohne^c  sind  eahr  geienli,  wovon  man  die  Ursache  dem 
fleifsigen  Baden  und  Reiben  mit  (Jei  zuschreibt;  zu« 
gleich  sind  sie  sehr  stfi^fc.  und  beherzt,  aber  noch  mehrt» 
ab  Attfch  ihre  Stärker  maohan  .sie  sicli  ihren  Feinden, 
ddrah  ihre  vergifteten  Pfeile  furchtbar;  doah  soll  das 
Gift,  dessen  sie  sich  dazu  bedienen,  innerlich  genom- 
men nt^ht  schaden.     Ihre  gewöhnlichste  Nabrupg  iiit 
8a99»  und  .dick  Kphlpalma  (4wa  oL^rü€$0X 
Sprossen  ond  Blätter  sie  theiU  roh,  theils  gekacht  ge-  .. 
niefsen ;  auch  essen  sie  die  Schildkröten  und  Fische«  , 
Oia, Weiber  sind  äufserst  geil»  und  suchen  die  Manns* 
ireelkf's  WOttifb.  II,  &  ^  per- 
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'  person^D  durch  .alle  tuögliche  Mittel  zur  VVoliiist  xa 
reizen ;  denen  eber»^  die  eich  ihoeOv  nicht  ergeben  wol*. 
len,  sollen  sie  heimlich  Gift  beibringen,  wodurch  sie 

langsam  auszehren  und  zu  den  Geschlechts verrichtun-- 
gen  ganz  unfähig  werden.  Doch  sollen  sie  auch  ein 
Gegengift  dafür  iieaAtH. '  Die  IVliit^r  atillen  ihre  Kin- 
der nicht  lange, '  sondern  gewöhnen  sie  alle. im  ersten 
Jahre,  weil  sie  von  längerem  Stillen  Dummheit  befürch- 
ten. Die  Kinder  wachsen  hier  alle  gerade  auf;  buci«- 
lige  oder  verwechsene  soll  man  unter  ihnen. ^r.niciatt 
finden* 

r 

Celleii;  Apiunt  dulces  Apium  graveolens  ß.  dulc€ 
L.  Wiüd.  Spec.  plant.  T.  L  P.  IL  1475. 
ZeUerie ;  Sellerie. 

Von  der  Pflanze  selbst  ist  schon  an  einem  andern 
Orte  (%.  Apium)  gesprochen  worden.    Die  Varietät,  von 
der  hier  die  Rede,  ist^  hat  ihren  Ursprung  wah^^eij- 
lich  nur  der  Kultur  zu  verdanken.    Die  Wurzel  der- 
selben ist  zwar  als  Arzneimittel  nicht  von  Bedeutung, 
giebt  aber  einen  häufigen  Zusatz  zu  vielen  Speisen  ab, 
und  ist  so  aligen^ein  bekannt,  dafs  ihre' Bdsehreibnng 
jganz  überflüssig  seyn  würde.   Schiditcfae  Eigei^scheften 
elttd  Ihr  nur  angedichtet  worden;  sie  ist  sehr  gelind' 
reizend  und  leicht  verdauh'ch  ;  die  verdächtigen  Eigen* 
Schäften  der  wilden  Pflanzen  sind  durch  die  Hnitur 
£tst  ganz  verloren  gegangen.    Bei  Kindern  findet  man  ' 
|edbch  häufig,  und  selbst  bei  Erwachsenen  npch  zuw^- 
len  eine  eigenthümliche  Abneigung  gegen  den  Gcnufs 
derselben.    Man  schreibt  ihr  überdies,  so  wie  der  wil- 
den, eröffnende 9  diuretisehe»  Selbst  aphrodisische  und* 
antiskorbutische  KrlSf{(e  2u,  empfiehlt  auch  ihren  Ge^ 
bi'aittch  in  der  Qelbsilicht,  und  bei  Schleime nhliafuiig 
auf  der  Brust.    Bei  Neigung  zu  Apoplexie,  Schwindel 
«nd  Neryenzufaiiea  soll  sie  hingegen  schädlich  &ejn«. 
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CeIoCiniiia>  Bnichidimtt.  .  S.  .Bruck 

Celsa*  ^ 

Vogel  bedient  sich  dieses,  von  Paracelsus  auf- 
gebrachten und  iibrigtrn»  weni»  beltannten  Wortes,  für 
AiaeMenkri«cb«fi,  oder  eine  ähnliche  EmpfiiuiiUBg  unter  ^ 
der  Haut.  .  * 


Cencbrias«   S.  Herpes. 
Ce^fleangia•   S.     a.  Aderlaie« 

Cenoeis.   S.  v«  a.  ApocenosU. 

»  * 

Centaurea  sibirica;  eben  so  L.  WiUd,  Spec.  plant. 
.  «  T.  UL  P.,  III.  pag.  .2300.  äi^ui^cha 
Flodii«il:tlume.     Abbild,   b.  Qmelin  Ftar. 
Sibir.  T.  IL  Uib.  4^«  ßg.  2« . 

Die  Pflanze  ist  perennirend  und  in  Sibirien  und 
andern  asiatischen  und  benachbarten  eurbpäijschen  Pro* 
vinzen  dea  rudtischen  Reichs  einheimisch.  Ihre  Blätter 
sind  auf  beiden  Seiten  mit  einem  feinen  wolligen  6e* 
webe  Ube|:'zogen,  und  werden  in  ihri^  Vaterlande»  be* 
sondere  in  der  Ge^nd  von  Murom  und  Arseiiui#,  ab 
wundheilendes  Mittel  gebraucht.  Man  f ucht 'näoilich 
die  breitsten  Blätter  aus,  trocknet  sie,  und  wenn  &ie 
gebraucht  werden  sollen,  Klopft  man  sie,  bis  das  Innere 
.genas  zermalmt  ist;  so  werden  sie  dann  auf  die  Wunde,- 
gelegt^  welche  dadurch  geschwind  heiien  solK- 


Cantaurium  majus;  Centaurea  communis;  Centau* 
rea  Centauri^m  L.  Willd.  Spec.  plant.  T.  HI. 
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/  P.  ttL'  pa^.  22St.    Gtofke  HbdieAblitine» 

Abbild,  b,  BlacJ^well  hörbar»  lab»  93. 

'  t)ie  Pflanze  ist  perennirend  und  ßndet  ^ich  auf  den 
IlÖhern  Gebirgen  des  aiidlichen  Europa.  In  den  neueren 
Werken  über  Mat^ria  mdica  wird  sie  gana  ndit  Stail- 
echv^eigen- iiliergangen ,  doch\  wie  es  scheint,  init  Ufi« 
recht.    Man  brauchte  ehemals  die  Wurzel,  welche  dick» 

.  auswendig  braun,  inwendig  röthlich  und  von  Geschmack 
sehr  bitter  istr   Sie  ist  in  allen,  dein  Fi^leii  ymNM^SMf) 

'  wo  ü^berhaupt  den  Gibranch  bitterer  Mittel  angezeigt 
ist;  vorzüglich  empfahl  man  sie  aber  in  chronischen 
Katarrhen,  uqd  verschiedenen  passiven  Blutungen.  Von 
ihrer  Anwendung,  Do&is  o.  s.  w.  gilt  übrige|ift  dasseibep 
wie  von  isnderen  bitteren  Mitteln.        '  ' 

Cientaurium  minus;  Erylhraea  CentauriiimPersooiu 
.   GsnUana-  L.  Chirama  Wi^d.  Spect  planl. 
.  \        t*-  'P.  *lL  pag.  loög.  '  ^avlsendgüldeiir 
kraut.    Abbild,  h»  Regnßult  Botan,  la  petite. 
.    .     CerUsLuree;  Blackwell  herbar.  tab.  4^2»  Flor. 
Dan.,  t,  6i7.  .  * 

Diese  einjährige  Pflanze  wächst  auf  Wiesen  und 
in  Wäldern,  beinahe  von  ganz  Europa.    Man  braucht 
davon  das  Krant  theils  mit,  theiU  ohne  Blumen»  iin  ^ 
letzteren  Falle  nennt  man  e^  SummitatesM  Die  letztere 
Anwendungsart  ist  die  gewöhnlicher^»  und'  wohl  nicht ' 
zu  verwerfen,  obgleich  Murray  die  Blumen  für  un- 
wirksam hält.    Alle  Theile  haben  eine  bedeutende  Bit- 
terheit»  die  sehr  rein  ist»  und  mit  der  Gentiana  Uiiem 
am.  meisten  übereinliömmt,  doch  schwächer  ist»  so  wie  • 
auch  die  Pflanze,  nach  MÖnch»  mehr  salzige  Bestand- 
theile  enthalten  soll.    Die  Kräfte  dieses  Mittels  stiin« 
men  mit  den  rein  bitteren  i)|itteln  übere'in,  doc^  ist  es' 
in  seinen  Wirbungen  etwas  gelinder» 'wie  der  Enzian 
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und  Fiebcrklee.  Das  Kraut  selbst  braucht  man  am 
häufigsten  als  Thee,  theiU  für  sich  allein  ,  theiU  auci^ 
mit  «nd^ro  Kluiiiclieii  inttarn  r  IgcFvrüraiiaftao  und  ai^ 
dar#n  SttbataDsen  >arbandea ;  auch  hat  man  einDekoht 

desselben  äufserlich  gegen  Geschwüre  und  Ausschlage 
ai^ge wandt.  ,öonst  hat  man  d^von  nocl^  folgende  frä» 
parate:  '     .  .  . 

Extra^itnn.  CentmurH  wunoris,  Tautendguldeii« 

liraiitextrakt ;  ist  viel  mehr  im  Gebtauche,  als  das 
Kraut  selbst,  und  verdient  in  der  That  fast  vor  allen 
.  einheimischen  bittero  Extrakten  in  der  Regel,  d.  h. 
wo  man  nicht  besondere  NebenswecK^  dabei  beabaich^ 
tigt,  den  Vorzug,  da  ed  niqht  |io  heftig  und  angreifend  * 
wirkt,  als  das  Gentian  -  und  Fieberkleeextrakt,  und  doch 
mehr  reine  Kitterlveit  enthält»,  als  £xtr.  Cardui  bene* 
dieih  Fumaria0f  ChaipomiUits  u.  dgK  Die  Dosis  ist  die* 
aeibe»  wie  bei  anderen  bitlern  Extrakten,  doch  Kann  \ 
man  etwas  hoher  damit  steigen,  als  mit  den  Lei- 
den  zqerst  genannten.  Die  gewöhnliche  Form  ist  Auf* 
lliSttng;  selten  giebt  man  es  in  Pillen. 

Tbteturm  Ceii^mris  iniitdrs^f  Tftusen^giil^lfliy 
lirantttnktur;  hat  durch  das  geistige- Au fldsungsmit- 
tel  mehr  reizende  und  magenstärkende  £igenäcliäftefl 
erhtflten,  und  kann  theelöifel weis,  gegeben  «weiden  1  ist 
aber  nicht  «ehr  im  Gebrauohe. 

*****  >i.  ^  ^ 

Das  destillirt0  Wasser  (Jqua^  CerUmtrH  mmo- 

« 

ris)  hat  vor  dem*  gemeinen  Wasser  nichts  voraus ;  das    '  ' 
Laugensalz  (Sal  Cent,  min*)  kommt  ^anz  mit  der 
gereinigten-  Pottasche  übe^ein';  beide  sind  daher;  scl^iii 
längst»  eben. so»  wie  der  Syrupus  Cmiümutik  «über  6e^ 
brauch. 

♦ 

Centauroides*   8.  Gtaüola. 
Centumcapita.    S.  Eryngium, 
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Ce^tllmmorbia•    St  Numnudaria* 

*  <  *  • 

% 

Centuihnocliuni ;  Centumnodia  ^  Polygonum  oirf^- 

lare  JVilld.  Spec.  plant.  T.  IL  P.  I. 
'  .  P'  449'  Gemeiner  Knüterig*  Abbild,  b« 
ItegiiauU  Botan,  la  Renouee  ou  la  Trai- 
miiuei  J^ackwell  herber,  tab^  ^ijj«  FlOTm 
Dan.  t.  803.     .  » 

Diese  Pflanze  wächst  aufwiesen«  an  Wegen,  AcKer* 

rändern  und  andern  ungebauten  Orten  in  ganz  Eurepa 
>  äufserst  häußg.     Sie  ist  scUwach  adstringirend ,  aber 
.ohne  Geruch,  und  wurde  ehemals,  wie  andere Adstrin* 
g^entia,  theüs  innerlich»  theils  äufserlich,  gegen  Blutun* 
gen,  Diarrhöen,  Dysenterien/ Wunden»  Birüche  und 
Vorfälle  gebraucht,  indem  man  entweder  das  Dehokt, 
.  oder  einen  weini^en  Aufgufs,  oder  den  ausgeprefsteo 
$aft  aniYandte»  .Heut  zu  Tage  ist  sie  gafis  obsolet. 

Centuncula^.   8.  Gnaphalium. 

Xepa;  Allium  Cepa  L.  Willd,  Spec.  plant,  T.  IL 
P.  L  pog  %0*  'Zwiebel;  Bolle;  gemeiner. 
Lauch ;  fr.  Oignon ;  engl.  Onion.  Abbild. 
,.D«  Regnault  Bolan. 

Das  eigentliche  Vaterland  dieser  Pflanze  ist  unbe* 
kaijiWt  i  durch  Hnltur  ist  sie  aber  in  ganz  Europa  ein« 
heiinisch  gevrordett.'  *  Man  braucht  davon  die  frische 
Wurzel,  deren  Gestalt  und  Ubrioe  Eigenschaften  tu  be» 
^  liannt  sind,  als  dafs  sie  einer  Beschreibung  bedürften*' 
,  Ihre  Bestand the^le  sind  nach  Fourcroy  und  Nau« 
qiielin:  ein  weffses,  scharfes»  flüchtig^es  and  starhrie* 
«^Ifende^Oel,  Schwefel,  Zucker,  Schleim,  Pllanzeneiweifs, 
freie  Pho^j>hor-  uiid  Essigsäure  1^  phosphor-  und  citro* 

neu* 

r  . 
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sauren  Kall«,  und  einen  zarten  zeIHgen  oder  faserigen 
Stoff.  In  ihren  Wirkungen  haben  sie  die  gröfste  Aehn- 
lichlieit  mit  dem  Knoblauch  (a.  JUium)^  nur  zeigen  .  ^ 
sie  sich  weniger  heftig  and  unangenehm;  man  wendet 
sie  ddher  in  den  Fällen  an»  wo  man  eine  mäHiigere 
Wirkung  verlangt.  Als  diätetisches  Mittel  sind  sie  weit 
gebräuchlicher  9  und  euch  allerdings  zweckmälsig^r ; 
Menschen  von  trockner  Ronstitation»  sehr  empfind« 
liehen  Nerven  nud  schwachem  Magen  bekommen  sie 
jedoch  oft  auch  nicht  gut,  verursachen  ihnen  Magen- 
drücken, Schwindel»  Aufstoßen»  Blähungen  und  andere 
Beschwerden;  dagegen  bekommen  sie  um  so  besser»  ja 
stärker  der  Organismus  überhaupt  nnd  besonders  die 
Verdauung  ist.  Sie  befördern  dann  selbst  bei  einiger 
Vcrderbnifs  oder  Ueberladung  des  Magens  die  Verdauung» 
vermehren  die  Sehretioneh  des  Unterleibes  and  führen '  , 
Blähungen  ab.  .'Man  br«Mcht'  sie  nie  anders«  als  roh, 
oder  an  verschiedenen  Speisen  gekocht.  Pharmacen«  / 
tische  Zubereitungen  sind  davon  nicht  gebräuchlich. 

Aeufserlich  hat  man  sich  ihrer  auch  als  einea 
reifenden  Mittels  bedient»  um^  di^  Eiterang  bei  Abecee« 
sen  a.'s.  w.  ara  beschleunigen.  Man  legt  sie  dünni 
entweder  zerquetscht  für  sich  allein ,  oder  mit  Honig 
vermischt  auf»  oder  setzt  lie  zu  KatapUsmen ,  oder 
.auch  wohlt  was  ebir  wtniger  su  billigen  ist,  sa^ 
Salben« 

Cephalaea« 

Man  versteht  hierunter  entweder  blofsen  Kjftpf* 

schmerz  ( Cephalalgia) ,  der  nur  in  einem  heftigeren 
Grade  statt  findet ;  oder  ein  Fieber  mit  besonders  star* 
her  Kopfaffektion ;  oder  eine  wahre  Hirlientzündung 
(BncephaUtis)*  Bine  fest  bestimmte  Bedeutung  haben 
ichoQ  4ie  AUeii  nicht  mit  diesem  Worte  verbonden« 
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Ceph^lagra.  ,         .    •*  • 

Ein  Kopfschmerz y  der  aber  aus  arthritischer  Ur- 
sache, entweder  als  Symptom«  oder  a)^  MetaataftQ  der 
wahren  Gicbfc  entstanden  ist.  , 

Cephalal^ia;  Dolor  tapitiss  Kopfschmerz;  KopC* 
weh;  fr..  Douleur  de  tiUi  mal  de  UUs 
engl.  Ueadacfu 

Die  Definition  dieser  Krankheit  ergiebt  sich  schon 
aus  dem  Namen;  es  ist  nämlich  eine  schmerzhafte  Af« 
«felition  des  Köples»  die  ihn  entweder  ganz»  oder  cUM' 
einen  ]^e9timniten  Tbeil  einnimmt«  nnd  entweder  afi 
rpine Nervenaffelttion,  oder  alsSy"iptom  anderer  Krank- 
heiten, was  der  häufigere  Fall  »tatt  findet*  Man 
i^ntercheidet»  auch  ohne  auf  <lie  Ursache  au  sehen»  ver* 
schiedene  gradative  Abarten  -  desselhen  dnrch  be^ondere^ 
Namen;  so  heipHt  ein  sehr  hartnächiger  und  heftiger 
Kopfhihmerz  Cephalaea ;  ein  solcher,  der  sich  mehr.' 
dnrch.  Drucii  und  Schwere  aulsert»  Car$baryßi  in^nt^ 
w  nur  die  ein'e^ttlfte  4)es  Kopfes  einnjonnt»  Velmera' 
nia$  und  wienn  er  nur  auf  eine  Kleine  bestimmte  Stelle  ' 

h^hränht  ist,  Clavus, 

Die  Ursachen  des  Kopfschmerzes  sind  sehr  man-, 
liicbfaltig«    Hauptsächlich  gehört  hierher:  Kongestion« 
des-  Blutes  nach  dem  Kopfe,  und  alles,  was  diese  her« 
vorbringen  Kann  j  heftige  Einwirkung  der  Sonnenhitze  |  • 
oder .  Erhitzung  auf  andere  Art;  übermafsiger  Genufs 
g^stiger  und  das  Wut  *ia  Wallung  bringendem  Qetränhe ;  / 
heftige  Bewegung  c^es  Körpers ;  ungewohnte  Geisteaan« 
Strengung ;    heftige    Leidenschaften,    Zorn,  .Aerger,  ' 
Schrecken  u,  s-  w, ;   dann  narkotische  Gifte;  Unter- 
drückung gewohnter  Blutungen,  besonders  bei.  jungen» 
ToUbiiitigen  und  schwelgerisch  iebenden^ersonen »  V.ert- 
liiillong  i  Üeberladung  de«  Magens  ]  Unrelnigbeiten  der 

ersten 
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ersten  Wes»;  Stockungen  in  den  Eingeweidea  des  Un* 
terlaibee;  Eingeweidewürmer »  auch  «ligemeine  und  unw 
hestimmte  BeizuBg  deeNervensyetems^  faic  aUeFieber»i 
liesondere  wenn  eie  mit  Lokelentsündung  yerbundeQ 

sind  j  katarrhalischer,  rheumatischer,  arthri tischer  Zu- 
stand, und  viele  andere  hrankheiten;  endUch  Örth'ch 
Fehler  de»  liopfee»  Geschwülste»  Gewächse  oder  Var- 
härtungen  im  Gehirne,  iible  Bildung»  Knochenauswüchtt 
oder  ßeinfrafs  der  SchädeJknochen^  Verhärtung,  An* 
Schwellung  oder  Verknöcherung  der  harten  Hirnhaut 
.  und  ihrer  Blutleitungen»- B{ut-  oder  Wesse  ran  hädfung 
'und  andei*^  fremde  Körper  im  Gehirne»  Pulsader^»! 
echwolste,  Polypen  und  andere  Fehler  der  Blutgefafse 
desselben,  InselUen  oder  Würmer  in  den  Stirnhöhlen, 
Ikeriöse  Zähne,  Abschneiden  der  Haare  dgl.  m.  In 
Tiden  Füllen  bleibt  die  Ursache  *gana  .unbekannt« 
Schwäche  des  Nervtsnsystems,  Neigung  zu  Kongestionea 
und  häufige  Anstrengung  des  Iiopfes  giebt  dazu  Prädis* 
Position.    Oft  findet  man  auch  erbliche  Anlage. 

Die  Symptome  der  Krankhe^  sind  ni^ht  bloi 
nach  den-Ureachen»  sondern  auch  darnach  verschieden, 
ob 'der  Kopfschmerz  selbst  idiopathisch  ist,  was  jedoch 
am  selten:*ten  statt  findet,  oder  sich,  welches  weit  hau« 
fig^r  geschieht,  aia  Sypptom  zu  andern  hrankheitea 
fiBsallt.  Der  Schmera»  als'd^e  Haupterscheinung»  ist 
nicht  nur  dem  Grada' nach  höchst  verschieden,  sonde^ 
äufsert  sich  auch  durch  Druck,  Spannen,  Stechen, 
Klopfen»  Beifsen,  Bohren  n.  s.  w.  Die  Kranken  fühlen 
^n  der  schmerzenden  Stelle  bald  Uitze»<bald  f^üUe;  dia 
.Schinerzen  werden  durch  äufseren  Druck  oft  vermin« 
dert,  oft  eher  auch  vermehrt.  Sehr  heftige  Kopfschmer« 
zen  pflegen  Betäubung,  oft  auch  Schwindel  und  Er- 
■  iu'echen  zur  Folge  zu  ha^en.  Wenn  Hopfschmerz  von 
.  Kongestton  des  Bliitea  herrührt»  ist  er  «gemeiniglich  über 
den  ganzen  Kopf  verbreitet,  es  ist  ein  Gefühl  von 
Diuck,  Anfiiliung  undAusdehnunig  zugfgeni  auwh  ituf^^er* 
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lieh  die  Auftreibung  d et*  Blutgefässe  zu  bemerken,  dabei 
das  Gesicht  mehrenthcils  roth»  4och  zuweilen  auch 
^  widernatürUch  blafs»  die  Hitze  yennehrt«  der  Pule  voll 
und  stark,  zuweilen  aussetzend ;  zngleteh  findiftSchwin* 
del,  Betäubung,  Schwerbesinnlichkeit,  oft  auch  Ohren- 
klingen, Lichtscheu,  Schlafsucht  oder  Ohnmacht  dabei 
•tatt.  ,  dtn  sehleichenden  Nervenfieber  und  bei  der 
Bysterie  pflegt  er  den  Hinterlippf  einzunehbien  r  zu* 
•amme^ziehend,  und*  mit  Kalte  verbunden  zu  seyo; 
doch  ist  ancli  der  HIavus  oft  hy^sterischen  ürsprungsu 
Wenn  er  von  galligtcn  Unreinigkeiten  herrührt,  so 
nioimt  .er  gemeiniglich  den  Vorderkopf  ein,  und  ist  '. 
drückend.     Auch  katarrhalischer  Ropdchmerz  zeigt 
«ich  mehrentheils  drückend  im  Vordertheile  des  Kopfes. 
Rheumatischer  Hopfdchmerz  ist  reifsend,  ziehend  und 
Besonders  auf  die  aufsciren  Bedeckungen  beschränkt; 
der  '  artbritisch^  folgt  hauptsächlich  dem  ^  Laufe  der  ' 
Näthe  desSchädeli),  nimmt  aber  oft  nur  die  einelfaTfte 
des  Kopfes  ein ;  der  venerische  beschränkt  sich  meh- 
renthcils auf  bestimmte  Stellen»  besonders  *in  denStirn« 
und  Seitenknochen  I  ist  heftig  und  nagend  und  macht 
des'  Nachts  Exacerbationen;   Kopfschmerz,  von  innei^en 
orgariischen  Fehlern  ist  ebenfalls  auf  eine  gewisse  Stelle 
beschränkt,  sehr  hartnäckig  und  mit  Störung  der  Sin* 
'  nefi.^  und  Geistesthätigkeit  verbunden.  $chmerzen,'^dia 
'über  den  Augenbriunen  und  in  der  Stirngegend  ihren 
Sitz  haben,  nagend  und  sehr  hartnäckig,  auch  wohl 
mit  Öfterem  Niefsen,  Trockenheit  oder  ungewohnh'cher  , 
Feuchtigkeit  einer  Nasenhöhle»  Jucken;  üblem  Geruch 
und  Schwindel  verbunden  sind»  lassen  auf  Würmer 
oder  Insekten  in  den  Stirnhöhlen  schliefsen.   Die  übri«  - 
gen  Zufälle,  so  weit  sie  von  den  oben  angegebenen 
Krankheiten  und  anderen  Zuständen  als  Ursachen  ab« 
llängen,  ergeben  sich  gröfstentheils  aus  diesen  Ton  selbst» 
e^hne  da(s  es  4^er  einer  weiteren  AnfRÄhlung  deceelben  . 
bedarf,         .  '  . 

.       •  Die. 
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Die  Dauer  ist  sehr  verschieden.     Wo  eie  mit 
fiebern  oder  anderen  periodischen  Kranhheiten  ver- 

*  banden  sind,  nelinien  sie  mit  diesen  xu-  and  ab;  aufser^ 

dem  dauern  sie  entweder  ununterbrochen  fort,  und 
machen  nur  etwa  £xacerbationen  und .  Demissionen, 
wie.  besonders  die  venerischen  oder  von  anderen  ört«  . 
liehen  Fehtem  heri€hrenden ;  oder  eie  bilden  IKrmliehe 
Anfälle,  die  vollkommen  vrieder  verschwinden,  aber 
theils  regelmäfslg,  theils  auch  zu  unbestimmten  Zeiten» 
bei  erneuerten   Gelegenheitsursachen,  oft  aber  ancli. 
ohne  da(s  eine  solche  merKlich  ist,  znriichkehren»  Vor*  . 
2üg1ich  ist  das  letalere  bei  habitueller,  besonders  erb« 

lieber  Anlage,  der  Fall. 

Die  Pro]g  no.se  richtet  sich  vorzüglich  nach  den  • 
Ursachen,  and  man  wird  aus  der  obigen  Aufzählung 
derselben  leicht  von  )((1bst  finden,  bei  welchen  eine 

leichtere  oder  schwerere  Heilbarheit  statt  findet.  'Uebri* 
gens  sind  die  Hopfschmerzen  durchgängig  um  so  schwe- 
.  rer  zu  heilen,  je  langer  sie  schon  gedauert  haben;  bei 
erblicher  Anlage  sind  eft  nur  palliative  Mittel  anwend« 
bar,  und  eine  völlige  Entfernung  jener  Disfiotition  un^ 
möglich.  Hartnackige,  anhaltende  Kopfschmerzen  kön-  " 
nen  Schwäche  des  Geistes  und  Gedächtnisses,  fehler* 
hafte  und  unvollkommene  Thätigkeit  derSinneb  Schlag* 
/  Hufs,  Schlafsucht,  Lähmungen,  Epilepsie  und  andere. 
Nerven  -  und  Geisteskrankheiten  nach  sich  ziehen,  ja 

•  selbst  einen  Trieb  zum  Selbstmord  hervorbringen. 

Was  die  Behandlung  betrifft,  sa  hat  man  awar 
ehemals  mancherlei  «pecififtche  Mittel  gegen  Ropftchmer«» 
zen  vorgeschlagen  ;  allein  bei  der  Menge  und  Verschie* 
denheit  der  Ursachen  sieht  man  leicht  ein,  dal's  solche, 
Mittel  im  Aligemeinen  nichts  Iielfen  kunnen,  und  die  \ 
Kur  vielmehr  hailptsächlicb  sich  nach  den  Ursachen 
Hebten  mufs,  ob  sie  gleich  hernach  durch  gewisse,  für 
alle  oder  mehrere  Umstände  passende  Ntbenmittel  un-> 
terstiitz^  und  befördert  werden  kann« 

Wann 

« 
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VVtenii  Kongtttioiwn  du  Bhitet  zum  Griüide  -liegen, 
ir«i}an9ta:ltet  man  einen  Aderlafs  am  Arme  oder  am 
Fufse,  oder  man  setzt  Blutigel,  oder  Schcöpfköpfe  in  ' 

.  dan  Nacken,  zwiscbefi  die  Scbultem  oder.'-aA.  «hdere 
selttckUcbe  Sttllep,  läbt  dabei  w«H«ie<  Fnlabäder  braur 
eben,  giebt,  werin  der  Kranke  niebt  aufrecht  sitzen 
kann,  wenigstens  detp  Kopfe  eine  möglichst  hohe  Lage; 
und  sucht  c|ie  etWAlugen  sonstigen  Hindernisse  dee 

.  piutfunlaiiCs  zu  entCerjeen.  .  Sind  tmterdrückte  Blutfiii* 
fen  Ursache  an  der  Kongestion ,  so  müssen  sie  auf  die 
angezeigte  Art  wieder  hergestellt  werden. 

.  Kopfschmerzen  von  heftigen  Körper  -  und  Geistes- 
•nstrengungen  ejrfordern  bauptsäcblicb.  Ruhe  u'ndT^  zn»^ 
genehme  anfsere  Sinnes-  nnd  Gemätbseindritcke»  auch 
wenn  kein  synochischer  Zustand  dabei  statt  findet,  ^ 
analeptische  Mittel,  worunter  die  Verbindung  der  Tinc* 
tura  F'aUriawu  a^therpOi  mit  Aqua  Qinmamomi  simpUx^ 
eines  der  zw^kmafsigsten  , und  £sst  spedftwh  za  nen- 
nen ist.  Bei  synechischem  Zustande-  erfordern  sie  da- 
gegen gelind  kühlende  Mittel«  z.  B.  Oxymel  jimpUx^ 
^idum  izrtarieum  ul  dgl* 

'Der  durch  Beceuschnng  oder  Ueberiadung  des  M««t 
gens  entstandene  Kopfsebmers  wird  ^  am  leiebtesten  » 
durch  ein  Brechmittel  gehoben,  wenn  sich  nicht  von 

.selbst  £rbrechen  einsteilt.  .  '  *  . 

Nerkotischf  Gifte  erfordern  die  gewöhnliche^  Be-  ^ 

handlung 'durch  ihre  eigen|htimlicben  Gegengifte»  wor-^ 
unter  sich  die  Säuren,  oder  wenn  die  Vergiftung  mit 
0[^ium  geschehen  war,  der  Kamfer  auszeichnen.  Siehe 

Belladonna^. auch  Opium  un4  Vergiftung» 

Verkältiiog  e^ordert .  ein  wermes  Verbalen ,  mit 

'dem  Gebräuche  /  von  RoJunderblütbentbee ,  ^  SfdrUzs 

Jßndpr^ri  und  anderen  diaphoretischen  Mitteln. 

Ist  der  Hopfschmerz  ein  reines  Net^veniibel,  als 

Folge  einer  krankhaft  verstimmten  Erregung  des  Ner» 

yensystemSf  eo  sind  die  Nirviftm  und  dnakptUa  an- 

'    •  N  _  .     ^  wcnd- 
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Wendfcar.     Innerlich  li6nnen  hier  Valeriana ,  PfeflRir*' 
illünze,  Pomeranzenblätter,  Melisse  und  andere  aro^ 
iitatiacheV«geC«biHeii»  betondert  aUThaeau^ufs,  änter« 
Hch  ähnKche,  besonders  9pirito6«e  Mittel,  wie  SpMtut 
Morismarini ,  Serpylli,  Aqua  coloniensis ,  carmelitarum^^ 
aromatiea,  Bdlsamum  vitae Hoffmt^nni  u.dgl.,  alsRi^lif»' 
mittel»  oder  den  Hopf  damit  gewaicheii^  n&talich  Hft^  ' 
Womit  warme»  hesondei's  aromatis<Af#  Bäder» 'iEÜ*  ir^^ 
binden  sind.    Auch  ist  bei  dieser  Art  rbn  Kop^schmier«^ 
zen  der  animalische  Magnetismus  zu  empfehlen,  so  wie 
auch  wohl  die  EleKtricität  hier  in  vielen  Fällen  etwai> 
leisten  bann.   Wenn  der  Kopftcbmers  ^riodtfl«li  »'*Wt# 
ein  verlarvtea  Wechselfieber»  eHcbeifit»      mufii»  n*eV 
den  nö'thigenfatls  vorausgescliickten  au<«!eerenden ,  auf*^ 
lösenden  und  anderen  Mitteln»-  die  Chinarinde 
wandt  werden.  •     *^      •  i^^rtiU  . 

Fieber,  Ent^findttngen»  Katarrhe»  RheumattüjeW' 
Gicht»   Erysipelas,  gastrische   Unreinigkeiten ,  wov<m 
der  Kopfschmer«  ein-  Symptom  ist,  erfordern  .die*. ge- 
wöhnliche für  sie  sie  passende  Behandlung»  ?tm  *der 
hier,  nicht  weiter  die  «Rede-  seyn  bann«  " 

Sind  Insebten  oder  Würmer  4n  den  StirnhoTflen 
die  Ursache  des  Kopfschmerzes,  so  sucht  man  bie  durch 
sterbe»  besonders  flüchtige  Nielsmittel,  Tababsranch^' 
Ramftr.  oder  Baach  von  Bernstein  n.  dgl«,  i^a  tödten* 

Jl  :i  Kcpfwlinden»  KpAiusionen/Abscessen  u.'  s.  w.»  %^ 
tritt  die  gewöhnliche  chirurgische  Behandlung  ein.  * 

/  ^travasate,  Depressionen,  .Exostosen,  u.  dgl.,  kann 
man  zuweiien  durch  die  Xreqanation  entfernen»  Indes  - 
sen bleibt  man  doch  bei  organischen  Fehlern  in  der 
Befiel  auf  die  Palliativkur  beschränkt,   welche  darin  * 
bentelit»  defs  man  den  Kranken  alle  heftige  Bewegung, 
Körper  *  utad  Geistesanstrenaung ,  die  Einwirkung  star*  * 
her  Sonnenlytze»  den' Genuß  irhttzeiider  Getritnbe»  io 
wie  jedes  Uebermaafs  Im  Bssen  uhd  IPHnhen  ^nd  ^de 
zu  warme  oder  zu  kaite/remperatur  sorgfa(ti|(  termei- ^ 
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da])6i  '4«iv  ^i(opf  beftländig  attfracht  ^halt^  dte 

JRlilse  .waroi  hallen  und  oft  warime  Fufsbäder  gebrau- 
chen läfst.     Sehr  heftige  Schmerzen  kann  man  zwar  ^ 
auch  durch  Opium  zu  lindern  sucben»  doch,  erfordert 
jyUttal  vi^ij»  .Vorsicfit».  und.  dajrf  nur  im.äuliier» 
a|^o.  Nothff  He  angewandt  Werden»  weil  das  Opium  die 
Kongestion  nach  dem  Kopfe  vermehrt,  und. so  Jeicht 
wieder  verschlimmern  k^ann,  Vfcas  es  auf  einer  anderen 
Sf iU-  gut  macht.    Die  oben  t  s^^^f Verbindung  cfeii 
JIßfiura  f^afer»  ofif^l^r.  mt  J^ua  Cmn^m*  (aineDriteliine 
4er  ersten  zu  zwei  Unzen  der  latztern,  wovon  pnan 
einen  halben  bis  ganzen  Efslöffel  voll  auf  einmal  neh- 
9^n  läfst)  verdient,  auch  hier  in  der  Regel  den  Vorzug«^ 
Die  eben  .ang^igfbiimil  di^^Mfichaa  Yocf^riften 
tnü$8#n  auch  Per,sonen,  die  mit  habi^eller  oder  erb« 
lieber  Anlage  zu  Kopfschmerzen  behaftet  «ind,  beob- 
aej^. 

^'Yon  den  Kopfs cbmerzen  und  insbesondere  der  Mxgriütf  aus 
KrÜnitsens  £ncyklopä(^ie  veib.  u.  lu.  Anm»  herausg^.  v. 
•     F.  D.  Oeeri.    Prag  1794. 

S.  G.  Vogels  kleine  Sfihvi£tea«  X»  &  Tom  Kopf-  und iZAbu- 
.  -weh.,  fieii.  X8c4-  ' 

(Pephalartica. 

Nach  der  alteren  tberapeuHitclien  Nomenklatur  Mit« 
tel,  denen  man  besondere  specißsche  EigensrhafteiAzu- 
schrieb,  die  Krankheiten  des  Kopfes  zu  heilen,  und  be* 
sonder»  schadhafte  Stoffe»  die  sich  in  demselben  ange*^ 
häuft  haben  sollten,  abzuleiten  und  auszuleeren* 

Oephalica. 

Die  Bedeutung'  dieses  Wortes  bcknmt  mit  dem  vori- 
gen ziemlich  überein  j  doch  brauchte  man  es  mehr 
ttir  solche  Mittel*  die  den  Kopf  starken  sollten»  und 
reebnete  dasu^  hfsenders  ilüehtijge»'  sphritu^e»  arooia- 

tische 
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Uftche  und  balsamische  Mittel.    Jtjua  cepkalica,  Bai' 
iommn  cephddicttm^  Emplastrum  ßaphalicum  u.  a.  m.«  * 
iind  bekaonteZiuaciiiMiiaeUiiiig^^iitii  hierher  gehörig«» 
SuhtUnwiu  I 

•  •  • 

Cephalitis.    S.^  Encephalitis. 

Cephalodttdor«   8«  Geburtszange.  '  ^ 

*.  » 

Cephaloloxia ;  Caput  obstipumß  Obstipitasi  ^cbleiet  » 
Hals;  ff0.  TorUcoäs;    Gmirbure.,4u  cqU 
engl.  fTry  necks  itiff  neck*  .;    .  - 

Unter  einem  schiefen  Halse  Ter^tehl  man  diejeoigl( 
Mil»bildiing.;de»se(ben»  wo  er  t«aäo<Ug  nach  der  teeh* 
len  oder  linken  Seite  gebogen  ist»  und  nicht  gerade  ge-^ 

richtet  werden  kann.  Nur  selten  iat  dieser  Fehler  an- 
ga,bobren  i^^fter  cntsteht^er  in  der  Folge,  und  hat  th^iia 
organis€hie.f  theils  dynamische  Miisverhältnta^e  zum 
'Grunde,  defi  ersteren  gehont:  .  1 )  Schiefe  Richtung 
der  Halswirbel,  die  mehrentheils  Folge  langwieriger 
schlechter  Haltung  ist«  s)  Verkürzung  der  Haut  des 
Halses,  und  des  fiaeysma  myoides »  die  dufch  Verwun« 
duQg  oder  Verjl>rennung  hervorgebracht,  und  dann  so-  1 
wohli  en 'der  Narbe,  als  an  dtr  Spannung  erkannt  wer* 
den  kann.  3)  Verkürzung  der  Muse,  sternocleidoma' 
stoideus,  die  iheils  ange^ren  «eyn»  theils  a|)^r  auch 
diarch  schlechte  Gew^nung^^  oder  durch  Verwundung 
entstehen.  Jia^n...  Das  Gesicht  ist  dabei  immer  Von  der, 
Seite,  nach  welcher  sich  der  Kopf  hinneigt,  abgewen- 
det und  nach  der  an^^rn  6ei(e  gekehrt,  und  der  Mus- 
kel »pannt  sich  ael^r  an,  yrenn  der  Kopf  gerade  gerich- 
tet wii^-  «4)  Geschwülstp  unter  dem  Muse.  s^emodeU 
domastoideui, ,  ,5;  Verhärtung  des  gansen  2^U^9W^bQ^ 
der  einen  b^ite«.  '•.•.•»!.■.. 
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.   *    *^Zu  den  Fetztercn,  den  dynamischen  Ursachen,  hann 
man  'rechnen :  i)  Krampf;  wenn  aber  dieser  statt  fiii* 
i^et»  ist  die 'schiefe  Aichtuhg*nl£ht  bestatidigv  aondern 
Wechselt  in  unbeatimmten  Zeiträumen  mit  der'not^ 
'  malen  ab,  und  ist  daran  leicht  zu  erlsennen.    s)  Läh- 
mung der  Mushein  I  bei  dieser  Art  lafst  sicii  dann  des 
Kopf  leicb^  in  )die.iionDaieAichtttng  bringen,  Iiann  steh 
aber  nicht  von  eel{^t  darin  erhalten.    3 )  Ein  dähi^ 
versetzter    oder   daselbst    eingewurzelter  chronischer 
Rheumatismus,  der  dann  aus  den  vorhergegangene!^ 
,  Sehädlichlieiten,  and  aus  dem  genzen  frfiiieren  Verhalt' 
Ml  dei^  llrl^l^iKt)eit  ieiclitjztt  erlienneii  isti  ^Endlich 
lionnen  euch   Medlitavcftf^'  «i^lirltfsoliisfl  veiierischer, 
skrofulöser  und  anderer  Krankheiten  diesen  Zustand 
tervorbringen,  doch  sind  diese  Fälle  seltner.  ' 

Die  ßehandlüng^  mofs  Hkh  nech  den  Ursacheit 
irütihten,  doch  benterbt  ivtotf '"dabei  im  Allgemeinen,  daA^ 
diejenigen  Arten,  welche  aus  dynamischen  Ursachen' 
entstanden  sin  4,  leichter  zu  heilen  sind,  als  jene,  welche 
in!  organischen  Fehlern  ibi'^ii  Grund  beben  ^  und  unter 
diesen  wieder  die  ange'bbhi'eneh  weit  sbhynA^er,  -  ab  die' 
erst  in  der  Folge  durchf  üble  Gewöhnung  oder  anderler^ 
Schädlichheiten  entstandenen.    3ei Verbiegung  derHals- 
ivirbel  iunn  man  im  Anfange  durch  Buckelmaschineil^ 
etwas  ausrichten ;  iHt  ab6r  schon  Ankylose'  damit  ver- 
bunden, so  ist  iieine  Heihing  mehr  zu  liolFen.  'Der' 
Verkürzung  der  Haut  und  des  Platysma  kann  man  am' 
besten  vorbeugen,  indem  man  während  der  Heilung^ 
solcher  Wunden  und  ¥erbrennun]gen  durch  den  Ver- 
Jiand  verhüllet,'  da(s  der  Kraniie  d^n  Rppf  nicht  auf  did* 
leidende  Seite  biegen  kann.    Ist  dei^  Fehler  schon  da,  ' 
so  kann  man  bei  geringerem  Grade  desselben  noch  ' 
durch  ölige  Einreibungen  und  Binden  helfen j  hei  län*' 
gerer  Bauer  oder  harten  Närlien  hingegen  ,  sind'  £in« 
schnitte  nothig,  die  man  in  die  Quere  durch  die  ganze 
|laut  bis  in  das  darunter  liegende  Zellgewebe  macht. 

-      *   ■   •   '   f  .Wird 


Digitized  by  Üoogle 


* 

•  •  ^      '  •  •  • 

<  •Wiird.di^ Biut  durch. eme  oder  tnehrtfe  Cache  Narben 
veriuirst^  so  kann  mam  etilen  QnmolinfrU  fett  an  jeder 
Mulier  des  Heltes  meolie»».'nar,  nole  es  'en  bodift  ete  ' 
tnöglich »  ein  •  Halse  «geschehen.  '  Ut  Mti^^tf^en  äie  Nttrte 

dick  und  hart»  und  (t^t  mit  den  darunter  Hegenden 
X^eilen  «erwecheen.  So  miUs  cneji  sowohl  über,  eis 
unter  deriblben»  durch. die  geeunde  ÜMt-^einen  Qser- . 
sjDhnill  mecheito*  ^ßind  mehrim  solche  Narben  Torhen« 
den»  so  mufs  mit  juder  einzelnen»  so  weit  es  möglich 
ist»  auf  dieselbe  Art  verfahren  werdefi.  Eine  dicbei' 
harte,  und  «oheweglkha  M#rbev  iwelche  4er  Lenge  nach 
mm  Hake  heaahläufl»  kairh  »inen  an  Terschiedenen  8^eU 
len  in  die  Quere  einschneiden,  doch  ist  dieses  oft  nicht 
hinreichend,  und  es  bleibt  dann  nichts  übrig,  als  dia 
Narbe,  waiin  öie  nicht  gar  zu  gco£s  oder  ihre  Lage- und 
l^chN^ng  ztt  gefährlich  iaft^  gend.anssnseheetden.  Der  ' 
Eopf  amb^debet  geradh»  §t#iiihlet^  «wid  während  der 
genzen  Heilung,  auch  vermittelst  des  Verbandes»  in 
derselben  Richtung  erhalten  werdenv 

fiel  Veriiüraung  ele.^  Mue.  U^nuftlmidmmastoid^ 
emilfiehlt  man-  den  Muskel  einsuschndl^n ;  diese  Ofe»-  ^ 
ration  findet  aber  nur  dann  statt,  w^nn  noch  Keine 
Ankylose  der  VVirbeblcinc  entstanden  ist,  wovon  man 
sich  überau^t,  wenn  der  Kopf  noch  herumgedreht 
wer4«aMnn»'  und  die  ürahkbeit  noSh' nicht  lange  ge^ 
deucrt  hat;   Man  sucht  dann  den  Kopf  ki  die  möglichst 
geradebte  Stellung  zu  bringen,  hebt  hierauf  ohngtifaUr 
einen  ^ifioll  über  dem  Hiualbeinc  die  Haut  in  eine  Falte 
in  die  Hähe»^und'  macht  einen  Querschnitt  in  die»elhe»  . 
legt  dadurch  die  Portio  stBirwdU  des  Muskels  frei»  und 
durchschneidet  dieselbe  allmahlie  mit  kleinen  wieder- 
holten  Schnitten  von  auiirien  nach  innen.  Hierdurch' 
yei^iket  man  am  besten  jede  Verletzung  der  Nerven« 
oder  Gefalse»  die  hinter  dem  Muskel  liegen.    Rellin  ' 
braucht  man  -  in  einen  endern  Theil  des  Muskels  ein* 
zusdineidt^n,  doch  kann  es  zuweilen  .nöth ig  seyn,  wenn 
.ttscktr-t  V^ertetb.  IJ«  B»  O  ,  der 
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i%r  Theit  des  Muskels,  der  sich  an  das  Sclilüsselbeiri 
«iiefoitigt,  stärlier  gespannt  ist»  an  diesem  die  Operation  , 
morzofithmvnn   Uebrigens  hat jniui  wn  diaMrOperalion  . 
kaine  badenkUcheBZiiGllIaviii  banoryn*  Iq  diaWanda  ^ 
legt  man  ein  Piumaceao,  um  sie  mit  einer  breiten 
{färbe  zu  heilen,  und  legt  dann  den  Verband  so  an»  , 
da£i  dadurch '  9u§\uch  dar  &apf  währand  dar  '§anaeli 
BeiUing  in  gerader  Aichtong  erhalten  wird. 
<  '   Wenn  die'  VerJ/iänang  des  Muskels  bei  Kindern» 
wo  die  Theile.  noch  mehr  Nachgiebigkeit  haben,  von 
i»bler  Gewi>hniin^  herrührtif'.sp  iiann  man  -zuweiledi  > 
dlnrch  ervmichiende  Binveihungen  auf  den  Veriinntm 
Muskel»  und  felaenda  und  snaalnaiensieliende  aof  dSm 
entgegengesetzte  Seite,  wobei  zugleich  ein  zweckmafsiger 
¥arband  angewendet  Yßirjdt  das  normale  Verhältnifil^ 
wieder,  haralellen;  dach  wenn  hierauf  keine  fiessemsg 
erfolgt,  muis'  nran  vdüeilMlf'  «An#  langen- Tersoil  sur 
Operation  schreiten. 

(jresUiwüiste  unter  dem  Mukcl  sucht  ma|i^,  nach  • 
ihrer  Beschaffenheit  •  entweder  m  sertheilen,  oder  su 
avslirpiren.  G^en' Verhärtung  des  Zellgewebes  helfeii 
^apa  meisten  Queeksifbereinreibungen.  * 

Ist  Krampf  die  Ursache,  so  wenden  wir  diejenigen 
Mittel  an«  durch  welche  wir  überhaupt  die  verschie-  ^ 
denen  Arten  der  iSrämpie  heben.  Aochr  bei  einer  Lüh* 
mung  kommt  ^s'hauptsikhllch  auf  die  Ursache  dersel- 
ben an,  doch  mufs  man  jederzeit  durch  innere  und 
äuTsere  reizende  Mittel  die  Thätigkeit  wieder  hervor«  * 
«nrufen  suchen..  Besonders  hat  «ich  atfbl^die  £iektri« 
dtüt  dülzlich  geaeigL 

Liegt  ein  chronischer  Rheumatismus  zum  Grunde, 
so  kann  man  im  Anfange  wohl  von  den  reizenden 
snb  weilst  reiben- Mitteln,  Kamfer,^  Guajak  tt.  dgL,  etwas' 
avwarten;  .wenn  aber  dieftrankheift  lauge  gedauert  hat» 
helfen  diese  nichts  mehr.  MaA'  mufs  dann  fnnerKcli^ 
besondere  (jüecksil her  -  und^pleltiglanzmittel  anwenden,^ 
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wovon  die  Verbindung  von  Kalomel  mit  Kentoei  odttf 
Sulfur  auratum  und  Kamfer  am  meisten  zu  empfehlen 

ist;  doch  wollen  einige  in  hartnacl^igen  Fdlien  vom 
Sublimat  mit  Opium  mehr  Nutzet;  gesehen  haben« 
Dabei  müasen  a)>er  auch  änffteclich  reizende  Mittel  an« 
gewendet  werden.  Man  hat  in  diei^er  Hinticht  Einrei* 
bungen  von  Terpentinöl,  auch  cJa$  Tropfbad,  als  blo8 
reizendes  Mittel,  empfohlen;  diese  lei  ten  jedoch  bei, 
weitem  nicht  so  viel,  aU  die  Brenncylinder  (Moxa)»  die 
man  aber  auch  mehrmals  Wiederhofen  mu(s»  und  <|erea 
Wirkung  durch  die  SIehtricitat  noch  bedeutend  unter* 
stützt  wird.  Bei  Metastasen  anderer  Kachexien  wen- 
det txian  die  Behandlung  an,  weiche  diesen  angemessen 
iat.  In  den  meisten  Fällen»  die  venerischen  ausgenom* 
men,  leisten  ebenfaU»  liiinstliche  Geschwüre»  im  hart* 
.aäckigeren  Zustande  ßrenncy linder,  gute  Dienste. 

C^halometer^  Kopfmeeser»' 

Ein  Instrument,  um  die  Dimensionen  des  Kopfes 
Ilfi  neugeliornen  üindem  äuf^erlich  su.  bestimmen.  Am 
einffachsten  Jiesteht  es  aus  einem  blofsen  Ziritel  mit 

einwärts  gcbooen«?n  Schenkeln.  Sind  die  letztern  be- 
weglich, so  dal's  ihre  liiei^iing  auch  auswärts  ^eboj^en 
werden  kann»  so  enthüit  dieses  Instrument  zugleich  den 
Sacbaninessfr*. 

Cepbalotoniia. 

t  <  'fflfeninter  varsttfit  man  t)ab  einen  eigenen  Zweig 

der  Anatomie,  die  anatomische  Beschreibung  des  Kopfes 
und  seiner  einzelnen  Theile  ;  2)  in  der  Enlbindungs*  , 
Kunst»  dieselbe  (eben  so  unmenschliche,  als  nach  un* 
äarn  gl^ehwartigefrKtenntnissen  entbeiirliche»  und  dal^r 
von' rechtschaffenen'  Geburtshelfern  mit  -ftecbt  vecab*. 
scheute)  Operation,  die  auch  unter  dem  Namen  der 
Perforftilion  bekannt  ist. 

0  0  Capha* 
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Cephaloponia.    S.  Cephalalgia. 

'  w  - 

Gera.   S. .Ceratun^  ^ 
^  deratocde. 

Ein  sieitilich  aiibesliaiintes  und  jetzt  scrhr  unge- 
bräuchliches Wort,  das  man  theils  für  eine  bldfse  Ge- 
^schwulst  der  Hornhaut,  theils  aber  auch,  dem  Sprach- 
gebrauche gemäfser,  für  einen  Vorfall  der  tieferen  Theile 
des  Auges  durch  eine  Wu.nde»  oder  durch  ein  Geschwür  ^ 
TeranUbte  Oeffnung«  der  Hornhaut,  Terstand. 

Ceratodes  (sc.  Tunica).       v.  a.  Cornea.   &  Aage« 
Ceratomalagma«   8.  Ceraium,  -  \  ' 

Ceratonia^  Siliqua  dulcis;  Siliqua  edulis;  Cerato* 
nia  Siliqua  h.  WiUd,  Speci  plant.  T.IV^, 
P.  //.  pctg*  II 30*  Johannisbrod ;  fr.  Ca- 
roug/|>r;  engl.  John*s*breadn  Abbild,  in 
Duhamel  TraiÜ  des  arhtes^  T.  IL  iab.  69. 
Jcones  plant,  medicinaL  CerUur.  L  t.  59. 
Machuieü  herbar.  tab.  209« 

Der  Baum  *ist  in  Sicilie». .  dem  südlichen  Itaifen»  ' 
der  ProTenee,  Spanien ,  den  Inseln  Greta  ^nd  Cypern, 
Syrien  und  dem  ganzen  Orient  einheimisch.  Er  ist 
im  natürlichen  Systeme  mit  den  Leguminosis  verwandt»; 
und  trägt  #o/wie  diese»  eine  Hülsenfrucht  (JLeguwfem)^ 
dffs  m^n  gewöhnlich  unrichtig^ch^te  (SUi^m)  nennt. 
Sie  ist  frtsth  sehr  fleischig,  wird  •  aber  getroekmet  an 
uns  gebracht,  wo  sie  unter  dem  Namen  des  Johannis- 
brodes  beKa/^nt  genug  ist,  sich  aber  mehr  in  den  Ge- 
würzläden» als  in  den  Apothefcao  findet.  Jhr.Hapipl* 
l^tandthail  ist  Zucker/ und  ;ron  4^imm  liänfsn  auch  ^ 

.     ■■  ^  ihre 
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ihre  meditinischen  Eigenschaften  ab,  in  denen  sie  mit 
den  zuckerhaltigen  Früchten  vöUig  übereinkömmt,  also 
auch  durch  sie  entbehrlich  getnacht  wird.  Man  brauchta 
•i«  besonders  in  Bcoatkrankhaiten^  und  alt  gelind  ab* 
fiihrendea  Mittel»  doch  aeften  allein;  heot  sn  Tage 
kömmt  bie  nur  nach  einigen  Dispensatorien  noch  unter 
dit  Sppciet  ptetorales.  Wo  der  Raum  in  Menge  wächst« 
braucht  oian  sie  häufig  als  Nahrangsmittal » .  |a  man 
mistet  zuweilen  sogar  das  Vieh*  damit*  Die  Aegypter 
bereiten  daraus  ein  honigartiges  Extrakt,  dessen  sie 
sich»  wie  des  Zuckers,  be^oadeirs  zuai  Cmmaciien  l>ac 
dienesn«  -         ^  - 

■    «  X 

Cerototomia.  , 

r  •     -  / 

Die  Einschneidung  des  Hornhaut»  "wie  man  lie  be! 
der  Extraktion  des  grauen  Staares  unternimmt.  Siehe 
GatßracU^ 

Ceratotomum. 

Ein  Instrument«  womit  man  die  Rornliant  ain^ 

schneidet»  also  ein  Sta^rmesser.   S.  Cataracta.  • 

iSeratums  Ccratomatagma  i  C^omai  C^oium* 

Unter  eintm  Gerat  Tavsteht  man  eine  ]\|isclrang 
T0.h  Wachs  mit  anderen -Substanaan »  die  bei  der  ga* 

wohnlichen  Temperatur  eine  feste  KonsisteTiz  hat»  ohne 
doch  hart  und  spröde  zu  scyn.  Da  nun  aber  der  Un- 
terschied zwischen  Cerat  und  Salbe  sehr  schwankend 
ist,  weil  auch  Salben  zum  Theil' Wachs  zur  .  Basis 
haben»  und  in  ihrer  Honsistenz»  die*  eigentlich  etwas 
weicher  seyn  soll,  mit  jenen  iibereinhommen ,  so  hat 
man  es  nur  dem  Gebrauche  überlassen ,  einzelne  Mi* 
ischungen  als  .Gerate»  und  andere  als  Salben  (£riiytMiiea)za 
lifzaichnani  ohne  dabei  «Mia  allgatnai^^  Regel  su  befot« 
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'g«n ;  }ä  man  Kai  sog^r»  was  ab^r  dpth  tut  Miliil^raacli 
SU  halten  ist,  Arsne^knrper ,  dlp  gar  l&ain  Waichs  €nt*i 
halten  ,  mit  dem  Nafman  Gerate  belagt* 

Ceratttih  ad  oasa  fraeu  Vigonis«  '  "  ' 

Ein  Gemisch  an«  den  ausgeprersten  Saften  4^r  Jiad. 
Jhhaeite,  Consolida^majoris^  Fraxinellae  und  Fol,  Salieist 

ver^ciiiedenen  au-^^rpreislen  Oeien,  Myrrhe,  Weiinauch, 
Terpentin,  Mastix,  Bleiweils,  Mennige  und  Bolus,  das,  wie 
der  Name  lehrt,  zum  Verbände  bei  Knochen  brächen 
gebraucht  werden  sollte.  £s  ist.  nie  sehr  im  Aufe  ge* 
wesen,  und  jetzt  voltencis  ganz  obsolet. 


Ceratum '  Aarueinis ;  Cera  viridis ;  grünea  Wache  ; 

Man.  laTst  ein  Pfund  gelbes  Wachs  über  gelindem 
^eoer  zerfliefeen^  und  vermischt  damit  sechs  Unaen 
weifses  Harz,  vier  Dnzeii  Terpentin,  und  nachdem  man 
die-e  [Masse  durch  Werg  hat  flier>cn  lassen,  eine  Unze 
feingepulverten  Grünspan;  worauf  man  das  Ganze  in 
die  gehörigen  Formen  giefst  und  erkalten  läisl.  AJan 
braucht  dieses  Cerat  nicht  allein  gegen  Warzen  un^ 
Itühneraugen,  sondern  rühmt  es  auch  als  sehr  wirksam 
gegen  venerische  uud  s^orbutische  Geschwüre* 

Ceratum  album.        .  * 

I  ■ 

Man  berettet  dasselbe  aus  drei  Tbeilen  Kakaobutw 

tcr  oder  frischetn  Mandelöl,  zwei  Theilen  Wallrath  und 
einem  Theile  weifsem  Wachs.  £s  soll  vorzüglich  gegen 
das  Aufspringen  der  Hände  nützlich  seyn,  wenn  man 
diese  damit  einreibt^  vnd  die  Nacbt  übet  mit  Hand*; 
^haben  ■  bedeckt. 

Gera- 
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Ceratum  albmn  Vogleri.  *         %  ' 

Dieses  Oerat,  welches  aus  vier  und  einer  halben 

Unze  frischem  Hirsch  -  oder  Schcipsentalg,  einer  ha|ben 
Unze  weifsem  Wachs  und  einer  Unze  ßleiweils  bereitet 
werden. soll,  wird  von  Vogler  besonders  gegen  Ver- 
brennungen und  schmerdfiafta  Entzündungen  mahr» 
als  das  gewöhnliche  ßleicerat  gerühmt.  Eine  Unze 
desselben  n^it  zwei  Drachmen  venetianischer  Seife  und 
einer  Drabhoie  Aoimonialiguaitni  gemiscfht.  ampfiehlr 
ar  als  ein  vorsüglichas  Mittel  zur  Zartheilung  dar 
Milchknoten.  . 

■ 

Ceratum  catholicam  Bunlii. 

Dieses  Mittel  warda  aas  Oummi  Jnim^f  Sedier«», 
EUmlf  'Taeamahact  Sagapmumf  Cäranna^  BiUUimmf 

rauch,  Opopona^  und  Balsamum  verum  bereitet» 
enthielt  aber  gar  Kein  Wachs,  und  führte  daher  den 
Namen  eines  Gerätes  glinz  mit  Unrecht.  Man  empfahl 
es  inneriich  gegen  hartnäckige  DIarrhSen  und  Rahran» 

es  hat  aber  in  der  Medicin  wenig  £ingang  gefunden, 
iind  ist  jetzt  ziemlich  vergessen. 

Ceratum  citrinum;  Ceratum  resinac  Vini;  Har2« 
'  cerat;  gelber  Zug«.  * 

Man^  schmilzt  zwei  Pfund  Wachs  mit  einem PCifnd 
Fichtenherz  und  einem  halben  Pfand  Talg  zusammen« 
setzt  dann  ein  halbes  Pfund  Terpentin,  und  nachdem' 
die  noch  hcifse  IMasse  durch  Werg  geflossen  ist,  eine, 
Unze  ^epülverte  Kuriiumawurzel  hin^u,  und  giefst  sie. 
in  die  gehörigen  Formen*     Mao  bedient  sich  dieses^ 
Carats  znr  Beförderung  der  Eiterung»  besandari  üm 
nach  Blasen  pflastern  die  Eiterung  eine  Zeit  lang  zu^ 
unterhalten*  ^      '  '  ' 

Cera- 
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Ceratimt  cBtdiylon  Meauaei 

Eine  längit*  niifiebraachliehe  Afitchan§  ans  TarschUK 

denen  Oelen ,  ausoeprefsten  Pflanzensäftea       d^l*  mit 
Terpentin  und  fileiglättc^  . 

Ceratun  diadicuiimi  Guleni*  - 

.  J^ifie   weitläu£tige  lyiiKhuiig  ai|9  OiM^mwQradlt  . 

Kolophonium,    Weihrauph,    Aloe,    Mnmöniekguinml  • 

ij.  dg),  mit  Bleiglä'tte  und  (jrünspan,  d^s  man  besonders 

gegcf)  alte  Geschwür^  und  Furunl^eln  anwandtet 
Cefatum  epuloticum,    S«  r.  ^.  ljn^\t^n^^  l^idc 

•  .  -  # 

Ceratum  Isidi«. 

Ein  noch  von  Galen  empfohlenes  Mittel  aus  Wachs, 

Terpentin,  Ammonial«,  Myrrhe,  Aloe,  Weihrauch,  Gal- 
^aniioi»  Aßd,  JristolQchi^$  lortgae  und  yincetoxicw  ge-, 

braiiotem  Kupfari^  Grünspan,  Alaao,  i^ig.  und  Oel^  i9ß 
ebenfalls  zur  Kur  alter  Gas<:l|wtir^  dieiiep ^solltet 

CwMW  labial^ i.Lippepppiii^de, 

^       Es  besteht  aus  reinem  Tal^,  weifsem  Wachs,  Wall- 
rath i|nd  Mandelöl,  den}. man  der  Farbe  wegen  Alhafina- 
Wfif^^l»  und  ^uip  Wo(ilgaruch  einige  Tropfiefi  Nelkenöl  \ 
tfusetzh    In  «»einen  Eigenschaften  Hömmt  es  init  dem 
Ceratum  (dhum  fast  £;anz  iiherein,   wird  aber  hiiufiger, 
als  dieses,,  nicht  Llos  gegen  Aufsprinaen  und  Exi>o-  * 
ri^tipn  der  Liiip^fi|  spii^erii  ^cli  i)n4erer»Tlieiie 
braucht,       •  • 

»         •     0'*      .  •  ,  ^  '  •  • 

Car^itun^  jtitiiargyrii,    S,  C^rat^n  .  . 
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Gera  tum  mercurlale.  '  *  * 

» 

Oiis  äiUite,  Prä'parftt  diaiM  Kamaiia  ]>MUnd  au« 
iDefaHitcYieni .  Qaackiübar«  da«  maii  mit .  eiiiCacfaeai 

Schwefelbalsam,  zusamnfengerieben ,  «der  wie  man  ea 
lianrtte»  gt^tödtet  hatte,  und  hernach  mit  gelbem  Wacht 
ui^  Schweinfett  vari|iUcl)te*  Bei  veralteten  Geschwii« 
Iren  ttiid  Ausachlägaii  aollta  aa  dam  |ievrö)iiiiichaii  ük» 
fptmtum  neapolUanum  vorziisiehan  aayn, 

Ein  anderes  unter  gleichem  Namen  schlug  PI  enck 
vori  spiUa  nämlich  das  Qu^J&ailbar  mit  gUichaf 

Menge  arabisdietn  Gunimi  bia  mm  Yarschwliideii  da« 
Metallbügalchan  reiben,  und  dann  mit  geichiiiolsenem 
Wachs  und  Kakaobutter  vermischen.  Er  fEiau|)te  die- 
aeii  IVlitte)  eben  fall«  dem  l/nguent,  n§'apcL  vorziehen 
zu  bäpnen ,  ufid  rühmte  ea  besondere  gegen  veoeriacht 
Buboneiit 

Endlich  hat  man  nocli  ein  drittea  Mittel  ao  geliannt» 

welches  rothen  Quechsilberpräcipitat  zum  Hauptbe- 
ataodthei)  hatte,  und  besonders,  iti  venerischen  Gescbwü^ 
ren  on4  Hautkrankheiten  gerühmt  wurde«  Heut  zu* 
Tage  ist  jedoch  k^ipa  dieäer  A|ittel  b^son^erem  Ge* 
brauche.  ' 

■ 

Sechs  Un?^en  Mennig»  wurden  mit  einem  pfujpd' 
Baumöl  bia  zur  gehörigen  Ronsistenx  gekocht,  und  eine 
Unze  weUaes  Wacha  hinzugesetzt»    Man '  fand  dteaea 

(>erat  (oder   vielleicht  ri(:htiger>  Pflaster^   oft  gegen 
veraltete  Geschwüre  sehr  wirl^ain* 

Ccratum  pro  Bregmate«.  ,  ^ 

Eine  iVf i&d^Mng  >u9  VVachf,  FiVht^nhavZi  Terpept|n|  ^ 
pÜastix,  OlJbaiiuiii|  Mamif       ßetonieowumi  t  deren 
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Ein'raiboBg  man  gegan  Schwach«  daa  AadSehtfriataSf 

Schwindel,  Kopfschmerz,  Katarrhe  und  selbst  gegen 
Kopfwunden  empfahl»  dia  aber  jetzt  ganz  vargea- 
äen  ist«  v 

Ceraium  resinae  Fini.    S«  Ceratum  Citrinum.  . 
Ceraäim  rubrum* 

^     7innober  mit  Wachs   und  Terpentin  gemischt; 
Wurde  besonders  gegen  «chronische  Ausschläge  und  daha« . 
Aibtand^niB  Oieschwüre  gerühmt.  " 

Ceratum  aantalinuUK  Mesuae. 

Es  wurde  aus  Rosen,  allen  drei  Arten  Santelholz, 
Bolus,  gebranntem  Elfenbein,  hrimfer,  Rosenöl  und 
Wacha  berattat»  und  sollte  aufseriich/in  denHypochofl* 
drien  aufgelegt,  Verhärtungen  und  Geschwülste  der 
Leber  und  Milz  zertheileu.  Jetzt  findet  man  es  aucll 
laicht  mehr.  . 

Omtum  Satumi' 

.Was  man  ehemala  unter  diesem  Namen  banntt^ 
war  eine  einfache  Zubereitung  auaSilberglatte  (Ll^Hor» 

gyrum).    Heut  zu  Tage  braucht  man  dafür  daa^  Uh^ 
gu§ntum  saturuinum»  .S.  b.  fMtractum  Satunu*  . . 

y 

Ceratum  simplex    S.  Unguencum  cereum. 

s 

Ceratum  atomachicum. 

Dieses  bereitet  man  aus  Rosen,  Narden»  Wermuth, 
Mastixt  Aosenöi  und  Wachs,  und  wandte  es  äuiserlkÜ  • 
ala  ein  magenstärkendes  und  blähungtreibendes  Mittel 

auf  ähnliche  Art  an,  wie  das  Emplaitrum  stomachicum* 
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pnrtlmni  «riaphaxiMCfNi  Mf^oM« . 

Ein  Bleioerat»  aus  BUigUÜte,  Ssiig  «M  Oel,  da» 
•hfiKeft'hv  zwif(chen  dam  *Ukgu0ai.  smtum.  und  daot 

,  Emplastrum  diachylon  simplex  in  der  Mitt«  st«ht, 

»    ' :  ' 

jC^ratum  Vlgonis«.  S  Ceratiim  a<Z  oisa  fraeta» ' 
Ceratum  viride.    S.  Ceratum  Aeruginis* 
Ceraunodirjrson  $  Knallgold ;  a.  b.  Gold. 

Cerchnasmus.    S.  Miliaria. 

.»  '  '  '  . 

C^rdinoa*  *    .  i 


bio  HusUyn,  der  mit  dem  Gefühl  einer  l^auhi|tkail» 
wia  voa  Sand  -  odar  Hirsanliörfiern .  im  Ualsa  rtrb^n«! 
4an 


Cercosis.    S.  Polypus  lUerL 

Cerea«   S.  Tinea.  . 

Carebelliim;  Cerebrumi,  S* 

Cerabrum  abdominale Abdominalgebirn»  S.  Plexus 
'Coeliacus. 

Cerelaeum.    S.  Ceratuvu 

Cerefolium;  Chaerefoliumg  Chaerophyllums  Scan* 
dt^t  Cerefolium  L.  Willd.  Spec.  plant,  T.  L 
V        P.  ii.  pa^.  1450«    Jtliörbeii  fr.  Cerf cutis 
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•    «igL  C&mriL  i  iut  tkrefoglio.  AbHfiL 
.  Regnauk  Botan.  le  Cerfeuit;  ElackjmU  her^  * 
haK  lob.  236.  •Jocfum  l^tcn  >^lr«  ^  3^ 

Dies«  einjährige  Pflanze  wachst  im  südlichen  Ea* 
ropa  vyilci,  und  wird  bei  uns  häußg  in  Qarten  gebaut. 
Ihr  Kraut  ist  sehr  saftig,  hat  einen  eigenen,  etwas 
aclurf<^n,  aber  angeiühmea  Q^sehmack«  und 
ehelartigen  Gertieh,  der  wahrac^heinlich  ¥on  einem 
ätherischen  Oele  abhängt.    Ihr  Gebrauch  ist  haii-ptsäch» 
lieh  ökonomisch,  denn  man  braucht  sie  als  mildes  Ge- 
.i^Urs  an' yerschiedenen  Sg^iaeiif  theiU  roh  aia  Salatt 
theila  gehocbt  aisGemüfte  u;  djgK..  poch  hendt  man  et 
auch  in  der  Medicih  wegen  seiner  gelind  reisenden« 
die  Ausdi-instnng,  die  Urinausleerung  und  die  Milch-  . 
aekretioo  befördernden,  und  anderer,  von  seinen  schac^ 
fen  nni  etwas  gewürzhaften  Beständtheilen,  abhängen* 
den  Bigensebaffcen.   Man  hat  sie  daher  innerlich  gec'en 
Verstopfung  im  Unterleibe,  Lnngenknoten  und  daher  ^ 
entstandene  Phthisis,  filutspeien»  JDriisen Verhärtungen« 
Knoten  in  den  Briisten»  Mangel  an  Milch,  Asthma, 
Waaaeraucht,  Siirofeln»  Skorbut,  Harnverhaltung,  chrov 
nische  Ausschläge  nnd  Geschwüre,  Furunkeln  und  Ha* 
tnorrhoidalknotcn,  mit  gutem  Erfolg  gebraucht ,  indem 
man  sie  entweder  als  Nahrungsmittel  in  reichlicherer 
QQantitat  geniefseftt  oder  den  iiusgeprefstea  SafI  füo  > 
sich  allein,  oder  mit  MilcV»  Fietschhriihe  u.  dgl,  fin* 
wenden  lieftf.  -  .  »       .  . 

Aeufserlich  benutzt  man  das  frische,  zerschnitt 
tene  und  zu  Brei  gestofsene  {(raut  besondera^ZMr  ^er^ 
tfaeilung  von  Milchkitoten,  gegen  Harn ve^hallilos»  Gicht* 
linoten  ünd  Han^orrfaMdalschmerzen ;  in  einigen  diese« 
F^lle  wurde  bescwd^rs  seine  Verbindung  mit  Cicuta 
^elol)t.  Getrocknet  ist  es.  kraftlos,  und  eben  so  kann 
,  unm  eich  «ucl^  voya  4«o  Pämpfenii  dio  9«  9»  4»eiHA<nor^ 
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* 

rhoidalbesch werdein.  9nipf9hlep  worden  sind,  ktint  «OA- 
d«riicb«  WirlMDg  Ttrfprociien. 

•        •  •  * 

Cereolus ;  Candela  g  yirgu  cerea ;  Wachskerze  i 

Die  Bpiiniies  sinä  eine  der  wichttfilen  Erfindungen 
dertienernChtrurgfe.  Man  hei  ihnen  den  Nemen  gegebent  ^ 

weil  sie  nicht  nur  aus  Wachs  bereitet  werden,  sondern 
auch  mit  dünnen  YVachsstÖcken  AehnlichKeit  habei|, 
Man  wendet  sie  vorzüglich  an»  indem  mafi  eie  hei  Ver- 
engerpi^ei^  de«^  Barnhöhre«  Verhärtungen.  Getchwüren 
In  derselben  u.  s.  w. »  in  diesen  Kanal  einbringt,  um 
ihn  theils  mechanisch  zu  erweitern,  theils  durch  dea 
örtlichen  Reiz  Sto^l^ungen,  Verhärtungen  u.  dgl.  zu  zer* 
theiien,  theils  aber  auch  durch  Hilfe  derselben  wirlH 
^che'  Heilmijttel  einzubringen. 

Bei  jeder  Verfertigung  aller  Arten  von  Bougies  sind 
folgende  Regeln  zu  beobachten.  Die  Bougies  miiasea 
«inf  hin)«4igticbe  Menge  vpn  Festi^eil  hab^^.  um  stt 
bequem  ip  die  Harnröhre  einbringen,  und  darin  liegen 
lassen  zu  l^önneni  ohne  dafs  sie.  zu  bald  weich  werden; 
zugleich  aber  auch  die  gehörige  Geschmeidigkeit  unJ 
Biegsamkeit,  um  i^uch  in  den  gekrümoiten  Theil  dev 
Harnröhre  ^eingebracht  v^er^eif  au  bönnen,  nicht  beim-  ^ 
Einbringen  falscheGänge  au^  machen»  nicht  zu  brechen 
und  bequem  in  der  Harnröhre  zu  liegen,  ohne  bei  den 
veri^chiedeneOi  Beviegungen  des  Körpers  gro(s^  Beschwer* 
den  au  machen^  Ferner  müssen  sie,  um  nicht  mecha* 
iM^ljC^e  )ferl^tzungen  zu  maclien.  weich  und  glatt  seyn. 
Die  Picbe  defselben  muts  verschieden  seyn »  und  mit 
dem  Grad^  der  Verengerung  irn  Verliältnifs  stehen,  so 
dafs  die  dickste  der^natürhahcn  Weite  der  Harnröhre 
|lei<^b  bömmtf.  Eben  so  richtet  sich  die  lyinge  nach 
der  Tiefe  der  Verengerung»  mufs  aber  allemal  ein  paar 
^oll.mehr  beitragen,  als  daj^^'hsil  der  J^arnröhre  zwi- 
■    -    '       .  '  *  sehen 

'     *  ^  r 
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sehen  der  verengerten  Stelle  und  der  ätifseren  Oeffnung. 
Ihre Oe^^taU  soll,  nach  den  meisten  Vönchrifteh,  Itonisch 
•eyn;  doch  Huiiter  mibbilH^t  dieses»  und  vrill,  dafs 
die  Kerze  durchaus  von  gleicher  DicJte  gemacht  wird/ 
bis  ohngefähr  einen  ZoU  von  der  Spitze »  yyo  ^sie  erst 
allmählig  dünner  werden  und  sich  in  eine  abgeroqdete 
(Sjpttae  endigen  soll.  Es  ist  gewifs»  da(k  hierdurch  die 
Kerze  an^'FesiigkeiC  gewinnt,  so  wie  im  Ge^enthcil  die 
ionische  Gestalt  das  Einbringen  um  gar  nichts  erleich«" 
tert ,  was  man  doch  als  einen . Vjerasug  derselbea  ange- 
sehen hat.  ' 

'     Das  EinbWngen  de^  Kerlse  ' mdfs  mft  deir  nS^^ 

ittn  Behutsamheit  und  gar  nicht  übereilt  geschehen, 
weil  man  sonst  entweder  die  Kerze  verbiegen»  oder 
falsche  Gänge  in  der  Harnröhre  hetf'vorbringen  bami/ 
Jdeiiials  Söll  tiiiin  sie  so  weit  einbringen,  deili  dieSpUze 
in  der  Blase  ist,  weil  sie' hier  leiclit  inhrustirt  wird;^ 
dder  man  mufs  wenigstens,  wo  der  Sitz  der  Verengerung . 
licl er  Verhärtung  wirklich  so  tief  sey  n  8önte#  dafs  diei«es 
ii[othwen((Itg>  wird,  die  Kerze 'öfiier  heratAtiehitieh  ätid* 
A'neuern,  Wie  wenn  man  'ein^n  Katheteli'  thtiälfei^d 
Ifögen  lassen  mnfs.    Ist  die  OberflSthe  der  Kerze  nicht 
dp  si^h  schon  weich  und  schlüpfrig  genug,  so  hann  man  • 
sie  n^it '  hinein  müden  Oel  oder  eiltkdr  \eih fachen  Salbe 
]testjreichen'.  '  Endlich  mufs  man,  wenn  sie  trbei'die  *ter» 
engerte  oder  krankhafte  Stelle  hinweg  gebracht  worden 
Ht«  einen  Zoll  lang  aufserhalb  der  Harnröhre  liegen 
lasseii  und  hier  umbieget,  ^dibiit  sie  nicht  ganz 'hin«' 
eingleiten  b^nn. 

Man  hat  dichte  und  hohle  ftougiesr,'"dfe  tetzt«Wtt^ 
werden  aber  durch  die  biegiamen  Katheter  i^erlliissig.^ 
Auiserdem  sind  ihre  Hauptarten  folgende:'^  "  * 

u   tfit  .einfachen  It  ö  ü  g  i  e  s  (  CäteoW  simplices:' 
s.  exploratorii)  werden  auf  Folgende  Arif  ber  eitet. '*  Sechs' 
Unzen  gelbes  Wachs  werden  mit  einer  Ünze  Baumöl 
zusammen  geschmolzen»  ünd  w^nn  alles  wäiär ige  ver- 

**  dampft 
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dampft  ist,  schmale  Lern  wandstreifchen  hineingetaucht» 
deoen  man  dann  nach  dem  £rkalten  durch  Rollen  aa£ 
•iner  atvtMmn  Platte  dim  gahMf^  Geet^t  md  mmm 
iftägKchst  flMhe  Oberfläche  gidbt. 
X  "  Hierher  gehören  auch  die  Darm^eitevi,  derea 
man  sich  bedient»  wenn  die  Harnröhre  so  sehr  ven» 
engert  kt»  iUh  man  keine  Kerze  einbringen  Jmumü 
Men  nioinit  feine  DenaMiHeii »  lefiit*  ite  tik  wanneai 
Wasser  erweichen  nai  dann  ensgespamit  trociMienf 
hierauf  feilt  man  sie  ganz  glatt,  zieht  sie  durch  die 
obige  geschmolzene  iMasse,  rollt  sie  awi'  einer  Steii|«| 
platte*  ^ns  giatt»  uild  schneidet  denn*  eo  lMife.Stiiciuin» 
ntt  man  nöthig  hat»  •  Ehe  man  siei»  die  ilMDreiuii 
einbringt,  mufs  man  die  Spitze  ganz  stunvpf  mäch^n^ 
DasEinbringen  geschieht  übrigens  eben  so»  wie  bei  deA 
BcaigU»,  Hur  mafs  men,  weil  eie  steiiir  siadf  und  da« 
her  auch  leichter  falsche  6Sn«e  oMehWr  «ühkt  Mhi* 
semiteit  dabei  anwenden,  und  es  M^dioht  kHaier.  Ml 
leicht»  eis  es  manche  Schriftsteller  angeben,     ia  'S 
Die  bleihaltigen  Bougies^<  Cfrae<l^#eMi» 
nlisl      mitigOnies)  werden  auf  dieaeih»»  Art'  berehel/ 
wie  die  Torigen,  nur  deft  ttian  wähventf  diss  6dKiBei^ 
zens  allrnahli»  zwei  Drachmen  Bleiessig  hinein  tröpfelt« 
Sie  werden  hauptsäciilich  gebraucht»  lun  Wunden  und 
Getthwüre  der  Harnröhre  schneller  m  heile« übet«* 
mifsiger  Absonderung  in  deiHelben '  Blnlleli  «ir-thctiip 
n.  s.  w.     Bei  wahrer  Entzündung  derselben  sind  sie 
aber  zu  verwerfen,  denn  der  mechanische  Aeiz  mui« 
denir  ibehr  schaden»  als  das  Blei  helfen  lilinn. 

3«  Disf  aafllfslfbheii  Bougies  (  Cefvatt  JelsM*" 
hs),  von  He  eil  er  erfunden-  («t  dessen  deutl.  Anwei* 
sung  die  vener.  KranKh.  zu  behandeln  u.  s.  w.  fi.  Aufl.  *  / 
£rf.  1801.  i\Q*h  welcher  die  Verfertigung  derselben 
auf  folgende  Art  vorschreibt:  Man  löst  vierGren  ätsen- 
des  Kali  in  zwei  Uhzen  destillirtem  Watser  auf»'  und 
setzt  dazu  so  viel  arabisches  Gummi»  dafs  es  eine  diche» 

s  « 
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lühe  FlÜMiglftit  bildet.    Man  wäUt.nud  Riäfsig  starke 
ImmM  0d«r  WuinvrAlicne  FädM  Von  ^dichsr.  Diok«^ 
wkmb  Sii0tiir:od«r  «ofler«:fMiiid6  Kljrp<frt  mmm  Fiafer 
•lafii;  und  darüber,  tauc|it  sie  in  jene  Mass«: ein»  hängt 
«ie  mit  Stecl^nadeln  an  eirve  ftraff  angezogene  Schnur 
«ufi  und  trocknet  sie  so»  dais  ei«  «ich  nicht  liriimoita 
MdMm    So  Uxuiht^  man  «ie  mtflirmbU  ein,  oachdein 
YMn  ti*  aftürker  oder  sehvvächer  hüben  will»  bis  fedtr 
Faden  gleichmafsig  mit  einem  glatten  Ueberzuge  bedeckt 
Bit«    Aui  dieselbe  Art  kann  man  auch  aiiilö'öliche  Bou- 
'iua  iltendem  SuUii^et ,  verfertige  {  euch,  dem  hUi 
ode^  .'tebJtoMit  in  .4er  «beo  angegebenen  Menge  eine 
Drachme  Extraetum  Opii  aquosum  beimischen ;  ehett^ 
falU  kann  oian  sie  mit  Opium  allein,  mit  Bl.eizucker, 
äXäm^^  Bmtrßf^mik'  Hyi^eyamß     dgl.»  l^erei^n.    Den  . 
Jiemeii  'h^h  dii$e  B^uiiginii.wje.aaien  siebt,  oittA^^li 
tktütr  Heufiytbßfrtettdtheil ».  des  «rabische  Gummi ,  ein« 
anflösliche  Substanz  ist;  ihr  £inbringen  geschieht  übri- 
gens, wie  hei'^bMI.  vorigen.    Diese  Bougies  haben  aller*  . 
4ti^i.dlliiV<0£l^gt  idAÜHsie.wirkiicl^  Hepj^inillel  in  die 
Hemnebro  brinftn  y  und  mijt  tder.  inneren  Scbleimhant 
derselbeti  weit  länger  in  Berührung  lassen,  als  durch 
SiBif^fitsen  g^chehen  kann.    Die  haußgste  Indii^ation 
fir  ihMhGebriw^h  ^findet  jBt^t^  in7  der  Gonpr,rl^jiB,  docb 
liM|i;man:4jl«h|itirfr  aHer4inga  au^h  in  ajideren  tället^ 
bedienen»  iml.es  Y^är'zn.  wünschen,  dafrt  sie  allgemein 
in  die  Pharmakopoen  aufgenommen  würden. 

Von  andern  aind  ebenfalls  Qpugies,  .auf  mancher!^ 
Art  mit  QarjuiDr  metallischen  und  andecea  Mitsein  s^* 
binliletr  empfohlen»  ab^  niplMi«4^  ^llgemeiii^  Anwen» 
dung  gebracht  worden,  daher  es  zu  weitiäuftig  seyn  ^ 
würde«  devo.o  jsko^  besonders  zu  JSf  cediep. 

•  •  •  ^  •  S        m  • 

'  Digitized  by  Googl 


C  je  'r  aas* 

'  '    '  ■ 

vCerasus  nigra ^  s.  dulcis;  Prunus  avÜAt(i  L^.lVilld» 

Spee.  plant.  •  T.  II.  JP.  /!•  fMig.  99«.  sufM 

*  oder  schwarte  Kirsche;  £r   Cerise;  engl« 

Cherry.     Abbild  b.  RegnauU  Botan^  le  Ce- 

risierf  Blacktoell  herbar.  tab:  ^i^.  "  Mäyer 

•I.         Pomona  Francon,   T.  //.  tab  7.    Abdr  b. 

Jbäphof.  CerU.  f^.  n.  73.  Ludwig  ect  L  log« 

t  •  •  • 
Dieser  bekannte  Baum  ist  zwar  in  den  Wäldern 

von  ^anz  Europ«T  einheimisch,  wird  aber  in  mekrtivtn 
-  Varietäten  kuitivirt.  S«ioe  süfsen  und  nur  weni£  säuer- 
liehen  Früchte  geben  sowohl  Crisch«  als  eingemacht, 
eifi  bekanntes  gesundes  Nahrungsmittel^  dienen  auch  zur  ^ 
Bereitung  verschiedener  geistiger  Getriinlie,  die  immer 
einigen  Antheil  an  Blausäure»  und  dadurch  einen  eigen* 
thiimüchen  angenehmen  Geechmack  erhalten,  ron  'denfa 
aber  in  medicihispber  Hinsicht  nichts  au  bemer* 
Ken  ist.*  *  ,  ^ 

^  Ein  Präparat  derselben  ist  das  Kirschwasser 
(Jgua  .ctraiarum  nigrorum),  aus  den  Kernen,  oder  aus 
den  ganzen  mit  Fleisch  und  Kernen  zerstobenen  Kir- 
sehen»  durch  Destillation  mit  Wasser  bereitet.  Bs  ent-« 
halt  allerdings  Blausaui  t; ,  doch  in  so  geringer  Menge, 
dafs*eS|  nur  den  eigenthiirojtchen  Geruch  und  Geschmack 
derHllMMi  besitzt,  oline  ihre  narlietieche^  Eigenschaften 
au  zeigen«  Man  hantt  sich  daher  de{>»elben  als  eines 
ganz  unschuldigen  Vehikels  zu  Mixturen,  tn  derselben 
DqsiSff  wie  ander.er  destilMrten  Wässer,  bedienen,  nrn 
ibo«^  einen  angenehpe^i^  Geruch  und  Ge:»chmack  zu, 
§sb#n;  und  man  bat  davon  nicht,  wie  einige  ilus  über- 
triebenerAengstlichkeit  besorgt  haben,  nachtheilige  Wir- 
kungen  zu  befürchten.  Wenn  es  freiiith  mehrmals' 
über  frische  hernep  dligezogon^  würJe,  so  mülVte  es 
wie Kirsoh.lorbeerHiws#f»r  wirken,  und  könnte  dann  auch 
dieses  ersetzen.  Von  einf^in  jolchpn  Wafser  erhält  man 
•  Hfcker^f  Wöiterb.  II,  B.  P 


Digitized  by  Google 


226  C  i  r 

aber  auch  aus  vierzehn  Pfund  reihen  Kernen  nnt 
'  59  Unzen.;  dagegeq  von  dem  gewöhnlichen  auf  jedes 
Hufid  Keirheii .  zwei  bi« .  drei  Pfmid  Weas^r^  garechaet 
werden  können.  NeuerePbar^baKopoan  schreiben  statt 
dessen,  doch  ni^hU  ganz  richtig,  da^  bittere  Mandel- 
'wasser  vor.  .  * 

Die  lltnde  soli  ein  Gbinäsurrbgat  abgeben,  wird 
jedoch  zu  dieser  Absicht  fast  gar  nicht,  wohl  aber,  be- 
trügerischer Weise  zuyveil^n  zur  Vesfäischung  der  Cin*^ 
narinde  angewandt.  ' 

Cerasug  rubra  ,  8.  aädai  Prurim  Ctfasu$  JL  WiUd. 
\         Spec.  plant.  T.  IL  P.'  II.  pag,  991.  saure 
Kirsche.    Abbild,  b.  Blackwell  herbar.  lab. 
'  .449.  du  Harnet  hist.  des  arbres  T.  //.  i.  56«  ; 

'  Dieser  ebenfalls  hinlängh'ch  bekannte  ^Baan  sol|, 

nach  den  Nachrichten  der  Römer,  durch  Luculi iilT, 
630  Jahre  nach  der  Erbauang  Roms,  zuerst  nach  Ita- 
lien gebracht  worden  seyn,  und  sich  von  hier  aus  all- 
inähHg  durch  Europa  verbreitet  haben  wo  er  jetzt  in 
vielen  Varietäten  vorkömmt,  von  denen  finige  sogar 
^ich  wild  finden.     Seine  Früchte  sind  gleichfalls  als 
äiätetiscl^es  Mittel  sehr  allgemein  im  Gebrauche.  Oh 
^i^  gleich  in  Ansehung  deis  (ieschmacks  unter  einander 
viele  Verschiedenheiten  zeigen,  so  herrscht  docH  in  allen  > 
die  Säure  beträchtlich  vor,  und  si^  cntKalt^fen  vrett.weni- 
ger  ZuckerstofF,  als  die  Früchte  des  Prunus  avium  L, 
(denn  die  Varietät  Prunus  Cerasus  duleis  L,  gehört« 
wie  neuere  Botaniker  gezeigt  haben,  nicht  hierher,  tm^^  ' 
dem  ebenfalls  ztf  Prunui  o^um).     Ihr  Saft  en.tllilt  • 
keine  reine  vegetabilische  Säure,  sondern  ist  aus  Citro-  * 
nensäure  und  Aepfelsäure  gemischt.    Man  braucht  ihn 
zur  Bereitung  des  Kirsch syr ups  (Syrupui  C^rmsonm 
acidorum),  tUn  man  in  allen  Ffillenr  wo  Mhnliclie  säuer-, 
liehe  Mittel  nüthig  sind,  anwendet  j  der  auch  den  Sy* 
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ruptif  aeetositaüt  Citri  voHhomtnen  trsetzen  iiann» 
t^n  Rooh  Cermsorumi  69^  sich  von  dem  Syrup  ntit 
dnrch-die  festere  Konsistens  ontersclfddet,  wird  inch 
in  einigen  Pharmohopoen  noch  yorgesch rieben,  ist  aber 
nicht  sehr  gebräuchlich.  Auch  die  rohen  Früchte  kön« 
Yien  in  allen  den  Fällen ,  wo  wir  säuerlicher  Früchte' 
•  oder  anderer  vegetisbilischerSittr^n  bedürfen« ''•Is  watir^ 
Arzneimittel  betrachtet  werden.  Die  getrocifneten  Rir* 
sehen  können  theils  zu  Suppen,  theils  abgeliocht  z\i 
einem  säuerlichen  Getränii  benutzt  werden* 

Ein  Pflaster,  ^dessen  Zubereitung  in  einem  Nonnen« 

llloster  zu  Paris  erfunden  und  anfangs  geheim  f-ehalton, 
nachher  aber  der  do,rti<>en  medicinischen  Fahult(<t  ent* 
deckt  imd  toiI  dieser  bekannt  gema^Kt  wurde.  £s  be« 
Steht  aus  drittehalb  Pfund  Fichtenhark»  sehn  Unsen 
Sthiilsthetr,  zwäif  Unzen  gelbem  Wachs,  vier  Unaen 
Schopsentalg,  zehn  Unzen  Bolus,  zwei  Unzen  Myrrhe»  > 
\  jsben  so  viel  Olibanum  und  Mennige,  die  letzteren  in« 
gredieasien  alle  fein  gefmlvert.  Seine  Wirkungen  sind 
aertheitend  wundheilend  und  stiirkend. 

Ceroiua*   &•  Ctratum* 
Ceniaaa;  Bl^iwei^K 

Das  ßleiweils  ist  nicht,  wie  man  noch  neuerlich  > 
In  manchen  Arzneimi^ttellehren  angegeben  findet»  ein 
reines,  Bleioxyd  9  sondern  ein  wirkliches  kohlenstpiFsau« 
res  Blei.  Es  wird  fdbrikmäTsig  bearbeitet,  indem  man 
metallisches  Blei  Ei^sigdäiTipfen  aussetzt,  wobei  die  Essig- 
säure zerstört,  dagegen  aber  Rohlenstoffsäure  gebildet 
wird  9  die  sich  mit  dem  zu  gleicher  Zeit  oxydtirten 
mei  vereinigt.  Das  Produkt  ist  das  Bleiwetfs,  welches 
ein  lockeres,  weifies  Palver  darstellt.    Die  beste  Sorte 
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desselben  hcifet  Schiefe rwe i fs  (/irmentum  Mauh 
Cerussa  in  laminis).  Man  brauchte  90t  ehedem  zum 
Fodero  bei  £xkoriationen  der  Kinder»  aber  nur  . 
Ih^m  gröfsleiiNachUietVB*  .  £b«n  so  wenig  derf  es  gegen 
Rothlauf  angewendet  werden.  Sein  einziger  medicirii* 
scher  Gebrauch  beschränlU  sich  auf  die  Bereitung  von 
Pflastern,  und  ob  es  gleich  dabei  einen  Theii  seinem 
KohlenslofiEMiure  £abren  läist»  so  sind  noch  die  P.räpo? 
rate,  dieses  liefert,  von  andern  Bleimitteln  noch^sehr 
verschieden.  Die  wichtigöteo  derselben»  die  necb  jetSi 
angewendet  werden,  sind:    «  '  \ 

Ceratum  CsTUisae;  Bleiweilsceral.    8.  C#np 

tum  i^um  FogUru 

MmplastTum  C^russae^  %M^EmpUMrwn  Mum^ 

coctum;  Blei  weifsp  fräste  r  ;  weifses  Pflaster;  aus 
drei  Theileo  Bleiweifs  mit  zwei  Theilen  Baumol  odev 
Fett  durcfLyorschriftsmärsiges Kochen  his  tttr  gehörigett 
Mischung  und  Konsistenz  bereitet,  wozu  aber  gewöhn* 
lieh  lange  Zeit  erforderlich  ist.  Durch  einen  Zusatz 
von  Bleiglälte  wird  zwar  die  Operation  beschleunigt, 
Abe^  euch  ein  anderes  Präparat  dargestellt;  dieses  Ver*^ 
fahren  ist  dahef  nicht  zu  gestalten.  Das  Pflaster  dient  ' 
zum  Auflegen  bei  Verbrennungen,  Exkoriationen ,  Hä- 
morrhoidalknoten ,  Abscessen ,  Geschwüren  u.  s.  w., 
mit  einem  Zusatz  von  Kamfer,  vorzüglich  beim  Durch* 
liegen  und  bei  arthritischeA  Geschwüren-.  £s  ist  weit 
austrocknender  und  zusammenziehender,  als  das  £1»- 
plastrum  Diackylon  simpUx ,  vertirsacht  auch  nicht  so 
leicht,  wie  dieses,  Nasse  und  Pusteln  an  den  Theilen^ 
wo  man  es  anhaltend  auflegen  n|iu(sf  daher  ist  ihm 
dieses  auch  keinesweges  unbedingt  zu  substitutren^ 

Unguentum  Ceruss'ae,  Unguentum  album  Sim- 
plex; Bleiweiis salbe;  einfache  weifse  Salbe;  aus 
zwei  Pfund  reinem  Schweinefett  und  einem  TheilaTalgi 
di^  man  bei  einem  gelinden.  Feuer  serläbt,  und  all* 

'  ,  '       *  mäh- 
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mählig  zwei  Pfund  Rleiweifs  hinzusetzt»  Et  dient  zu 
denselben  Zwecken,  wie  das  Pflaster. 

Ungutntum  C^russa^  c^^m/oratum^  kam^ 
ferhaltigeBIaiweifssalbe;  aus  der  vorigen»  durch 
Zusatz  einer  Unze  Ratnfer  auf  ein  Pfund,  bereitet. 
Sie  ist  ein  vortreffliches  IVIittel  bei  langwierigen  arthri- 
tischen Geschwüren,  auch  bei  veralteten  Fu£igesch wä- 
ren aus  nicht  arthritischer  Ursache»  bei  Verhrenoungent 
BxkjDriationen  und  Dorehliegen.  Unter  allen  fil^kal- 
Len  ist  ^ie  am  meisten  austrocknend  und  adstringirend, 
und  es  ist  daher  sehr  gefehlt,  wenn  man  sie  durch  das 
gewöhnliche  Unguentum  jatumimm,  ein  fanz  davon 
verschiedenes  Pra'parat»  zu  ersetzen  glaubt*  - 


Cerussa  Antimomi;  e.  v*  a.  Antmonium  diapfio* 
reticum.  .    •  • 

Castmiiii  &&fomM. 

Ceterach ;  Asplenium  CeUraeh  L*  Ceteraeh  offidna^ 
rum  Willd.  Spec.  plant.  T,  V.  P.  i.  pag,  136* 
Milzkraut  %  Milfifarm.  Abbild,  b«  BegnmIU 
Botan.  le  Ceteracg  Biackwell  herbar.  tab.  216* 

Dieses  Farrnbraut  >wachst  auf  Felsen  und  Mauem 

im  südlichen  £uropa.  Es  ist  adstritigirend  und  dabei 
etwas  schleimig,  ohne  aber  weiter  ausgezeichnete  Heil- 
bräfte  zu  besitzen.  Ehemals  rechnete  man  es  onter 
die  sogen a  1(1  nten^r^Atf  quinqm  eapUlar^s^  und  brauchtf 
es  auch  für  sich  allein  gegen  Gelbsucht,  Gallen  «  und 
Nierensteine  und  andere  Krankheiten  der^Lebe^  |iod 
Milz;  heut  zu  Tage  ist  es  aber  ebsblet. 

Ceylon.  .  ,         *  . 

^    Die  Insel  Ceylon  hat  .viele  hohe  Berge,  die  in  der 
Richtung  der  malabarischen  Bergkette  von  Norden  nach 
'         '  '  Süden 
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Söden  foHtnufen*  und  sie  gUkhaani  in  aintn  ^alKaliaii 

und  westlichen  Theii  zersGlinejden.  Der'  höchste  dar- 
unter  161  der  berühmte  Pico  de  Acl^tn*  Diese  .fierg« 
ketta  Ut  Ursache,  dafs  dia  Witterung  auf  Ceylon  dia** 
telbd'BaschaffenheiC  |hat»  wia  auf  Qfltflabar  und  Coro- 
tnandel;  so  lanf^e  nämlich  iler Westwind  harrscht,  fiillt 
auf  der  Westseite  der  Insel  beständiger  Regen,  auf  der 
Oatseite  hingegen  i&t  heiteres  Wetter;  tritt  aber  drOst- 
yntkA  ein»  «o  fangt  au|  der  Osfcsaitb  die  iäagenzeit«  auf 
dar  Westseite  hingegen  dia  schÖi^ä  Witterung  af».  Deir  ' 
nördliche  Theil  der  Insel  .hat  diese  periodische  Regen- 
j^eit  nicht  y.^  und  e»  iftt  hier  oft  sehr  dürre.  Die  In^el 
ist  reich  an  .grofsen  und  dicken  Wäldern,  worin,  viel 
Betel,  Jambo,  Zimoitbäume  tt.  a«  m*  wüchst.  Ditee 
Bttsche  werden  bewacht,  und  dürfen  nibht  akisgehauen 
werden.  Den  meisten  Gegenden  fehlt  es  auch  nicht 
an  Flüssen ,  worunter  der  Mavelagoga ,  der  vom  Pico  ' 
entspringt»  der  größte  ist.  Die  Berge»  Flüsse »  Regen 
und  Wälder  kühlen  es  im  Innern  des*  Landes  aiemltch 
abs  Das  Wasser. ist  m^hrentheils  gut,  und  der  gröfste 
Theii  de^  Landes  gesund;  doch  giebt  es  auch,  ungesunde 
Gegenden,      H.  das  Fort  funta  da  Gala,  wo  die  Luft, 

^ der  benachbarten /Wälder  wegen,"  tebr  aingeschlosseA» 
mit  dicken  Dünsten  angefüllt,  das'Wasser  sohlechf  ist^ 
und  viele  Nahrungsmittel,  wie  die  Butter,  gar  nicht 
zpf  geniefsen  sind.  Die  Einwohner  halben  dahernn  die-  - 
aer  Gagend  ein  »mtrsfarbiges  Ansehen,  ont^  man'  findet 
untei'  ihnen  liäufig  geschtroUene  Füba  und  £lephan^ 
tiabis.      '  '     '  *    .  •  * 

Die  £inwohner  von  Ceylbn  heifsep  insgemein  Gin»  . 
gelegen«    In  ihrer  I^ebensart  sind  sie  sehr  genügsam, 
und  ihr  Hauptnahfungsmittel  ist  Reife.   An  Ackerland 
SU  dessen  Anbau  fehlt  es  ihnen  nicht.    Dief  Ackerlan* 
der  liegen  Fast  atlie  niedrig,  und  hönnen  von  den  vor- 

J^^itii^ii^nden  Strömen  unter  Wasser  gesetzt  werden  \ 

WO     «o  Flüssen.  {ehJtj  braucht  mi)n  siir  Bewässerung 
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neimnntlttt  Refi^wamr,  weil  tht  Reib  einM  Uhf, 

feuchten,  beinahe  sumpfigen  Boden  erfordert.  Man 
Jbedtelit  ihn  während  der  iiegeozeit,  und  erndtet  iha 
während  der  heiteren  WitUrung  ein.    Im  nördlicheet 
Theile  .der Intet  kann  man  oft»  wegen  xa  trocknerWiU 
terung,^  gir  keinen  bauen.     So  wie  aber  der  Peifsbau 
fast  überall  der  Gesundheit  schädlich  ist,  so  geschieht 
auch  in  den  fruchtbaren  Gegenden  von  Ceylon^  we- 
gen der  damit  verbundenen  ü^lnAnadSnslungen«  tHf 
Fpigen  davon, sind  bösartige  Fieber,  Durchfall/,  Ruhr» 
Geschwulst  des  Unterleibes  und  mehrere  andere  H  rank* 
heiten.     Die  Blattern  sind  in  diesen  Gegenden  »ehr 
bösartig;  so  findet  man  auch  häufig  Gicht  undRlephan« 
tiasis«    Im'  Innern  des  Landes  giebt  es  auch  viele  Cra- , 
tins  und  Kakerlaken.    Aufser  der  ungesunden  Luft  hat 
aber  auch  das  schlechte  Wasser  in  vielen  Gegenden 
greifen  Antheil ;  doch  verbessern  viele  die  Eigenschaf- 
ten desselben  durch  ein  glühendes  Eisen  i  das  sie  darin 
abloschen,   worauf  es  sich  in  eigen  dazu  bereiteten 
Töpfen  lange  gut  erhalten  soll.    Von  Fleischnahrung 
genielsen  sie  wenigj  dem;^  Aindfieisch  zu  eMen  verbieg 
.tet  ihnen  ihre  Religioii»  und  was  ihnen  von  anderen^ 
Fleisch  erleiibt  istj^  verkaufen  sie  dennoch  lieBer.  Zu« 
weilen  geniefsen  sie  aber  auch  ganz  ungewöhnliche 
und<  vielleicht  ungesunde  Nahrungsmittel  z«  B.  Schlan- 
gen j  denen  sie  nur  deo  Kopf  abhauen»  un4  m  dai^ 
mit  ^ Essig  und  Pfeifer  zubereiten;   weifse  Ameisen 
tt.  dgl.  m.    Den  Reif;»  bereiten  sie  mit  Limoniensaft, 
den  ihr  Land  in  Uebernufs  liefert.    Aus  Trägheit  bauen 
sie  aber  nie  mehr  iieifs»  als  sie  noth wendig^  brauchen« 
.  und  daher  tritt  nicht  selten  Magel  unter  ihnen' ein. 
Bei  ihren  Speisen  sind  sie  reinlich»  und  waschen  sich 
auch,  jedesmal  nach  dern  Eäsen.    Ihre  Ilau^r  sind  sehr 
schlecht  gebaut.    Eine  ihrer  gröfäten  Beschwerden  sind 
die  giftigen  Thierer  So*^iebt  es  hier  eine  grofse  Art 
Spinnen^  Democi;^Io  genannt»  deren  Bib^  zwar  nicht 


tödt- 
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tödtlich,  aber  doch  sehr,  schmerzhaft  ist.  Ge£ahrh*ch 
fiiVid  die  Polonga  und  Noya-  Schlangen»  besonders  die 
letzteren;  deren  fiifi  unfehlbar  tödtet,  wenn  man  Kein 
Gegenmittel  l»raneht.  Ein  5o1cKi6»  a^H  wir  aber  auf  . 
'der  rn«e1  ffnden ,  *  und '  2war  in  einer  PÜAnze  (Ophior* 
jhiza  Mungos  2L.),  deren  Entdechun»  man  einem  wie- 
fielarti|»ea  Thiere,  Mounggoutia,  verdanitt.  Auraerdeiq 
Vrenden  sie  'gegeö  SchUngenbiia .  auch  .noch  andere  iifi-' 
^Kanntere  Pffansen'  an.  So  haben  sie  auch  geilen  an* 
dcre  einheimische  Krankheiten  gute  FVlittel,  worunter 
Uber  einige  einen  abergläubischen  ilui  haben.  In  den 
gesunden  und  fruchtbaren  Gegenden  erreichen  dieMeh» 
Sehen  ein  hohes  Alder.  Sonderbai*  ist  die  GeWohnheit»  ' 
dafs  die  "Weiber  Während  ihrer  Reinigung  jedermann, 
warnen,  sich  ihnen  nicht  zü  nähern.  Was  man  von 
einem  Gesetz  erzählt^  dais  iieine  Frau  vor  dem  sehs 
und  dreili!»igsten  fahre  ein  lebendiges  Rind  aur  Welt 
'bringen 'dii'i^te,^^nnd  dah^r  jede,  welche  vor  der  Zeit 
schwanger  würde,  abtreibende  (Vliltel  gebrauchen  mülbte, 
ist  wahrscheinlich  fabelhaft,  da  in  hei  I  sen  Ländern  unt 
AIm  Zaii  die  Fruchtbarbeit -<les  weiblichen  Geschlech« 
tet»  In  der  Regel  schon  aufhört.       '  *      *  " 

■  Als  Arzneimittel  liefert  Ceylon  die  Zittwcr-,  Co- 
lumbo  -  und  Mun»o>wurzel,  die  Zioimtrinde,  die  Krä* 
henaugen,  den  Pfeifer,  dieCardamomen,  PäradiesJ^örner, 
Grßna  TifUU  QnmwU  Guttat,  iUsiifß  Elemi  n.  m, 

« 

CbacarjUIa.    S.  Qascarilla.  '  > 

( 

ChaerefoUum.  'S«  p^refoliunu 

'ChaerophyllmiL   8^'  OerefoUunu  .  ^ 

'  '  '  ,  ' 

Chaerophyllum  bulbosiun}  eben  ao  JL.  Wüld,  Spec. 
plant*       L  P.  IL  pag.  1453.  KnoUigt^r 


Digitized  by  Google 


C  h\ 


«33 


Kälberliopf.    Abbild,  b.  Jacquin  ^lor,  jtustrj  . 
■  ^tai:  ■  '63.     Abdr;  fai.  '  Kniphof  Cent.  Vitt' 

"•  «5-  - 

Diese  in  ülantsdilmdt  Ufigärn»  der  Schitafk  mit  * 

dem  nördlichen  Europa  und  Asien  einheimische  Pflanze, 
ist  zwar  nicht  als  Arzneimittel  gebräuchlich;  vielmehr  ' 
lU>nnte  oien  sie»  wegen  ihr^r  Verwandtschaft  mit  CAoi»  . 
ropkytUm  tnnuhtmt  Conium  mßcuiatm^  upd  ähnliche^ 
Pflanzen»  Im  Verdachte  giftiger  Eigenschaften  haben. 
Die  Kaimuchen  brauchen  jedoch  ihre  Wurzel,  sowohl  « 
roh»  als  gekocht,  als  ein  gewöhnliches  Nahrungsi|iitteU 

Cliacrophyllimi  sUv^str«»   8^  GwUma.  \ 

Chaiefu.  >    :     s  ^ 

Ein  Ort  in  I^Ieinasien»  wo  sich  ein  aiaunhaltigek  T 
Mineralwasser  befindet,  das  von  hier  in  grofs^r  Menga 
X    nach  Konstantinojpet  verfatiren;  und'' daseiest  ah  filfil-' 
mittel  gegen  die  Ruhr  nnd  d^  Stf in  gebmnchl  wird. 

£halastica.  ,  ^ 

Mittel,  welche  zu  »ehr  gespannte  oder  zusammen* 
'  gezogene  Theile  anfeuchten ,  und  dadurjcb  wiedeir  ^ 
weiclien  ond  erschlaffen  aolie^. 


«  » 


♦  ^ 


Chalasin.   S.  Hordeolunu  '  ^  . 

Chalbanum.    S«  Galbanuitu 
ChalcanUium.   8.  Vüriolum  album. 

•     •  • 

Chalcitis. 

Ein  altes  Zinh-  oder  Eisenvitriolprdparat,  das  aber» 
wegen  der  gan«  verscUiedefien  Uchandlung  der  i\line- 

raiien» 
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KAHaB»MPiit  nicht  §ntma  baiMmt  isf.   Mkn  hat  später» 

hin  theils  Zinkvitriol,  theiia  £i«cnvitriol  anstatt  clessel- 
hf>o  gebraucht.  . 


Der  0Iua4 Winkel 9  wo  die  Ober«  and  ynterltppa:' 
4er  Wange  waaimenstoben* 

^  4 

Chamaeacte.    S.  Ebulus,  * 

iiliamaebalanos ;  SrdeicheL  '  '  ' 

.1  •  .  •  . 

Ein  Wort  von  unbeitimmter  Bedeutung,  das  man 
für  verschiedene  ilnellengewäcbse/  s*  B.  die  £rd« 
hastanie (JBir/^eAf^tfififfn),  dieErdnaadel  (Cyperus 

bulbosus  L.),  die  Etdnufs  {Lathyrus  tub^roiUs  • 
ji«  a.        gebraucht  hat. 

Chaiiuebatos.   &  Muhus  caesius^  i  * 

Chamaecedru«.   8.  Abrotanum, 

*      ■  '  .        •  *" 

Chamaecisthus ;   Cisthus  Ilelianthtmum  L«  Wüld. 
'  Spec.  plant.    T.  IL   P.  IL  pagy.  t230. 
•  Gemeine  Cistenrose;  Sonnenrose.  Abbild. 
Flor^  £>an.  lab.  lou     Abdr*  b.  Kniphof 
Cm  XIL  n.  27. 

I   Diese  Meine  halhstraochärtige  Pflanie  wachst  aof 

sonnigen  Bergen,  besonders  Bergwicsen,  und  am  Ein-  * 
gange  der  Wälder.    Sie  kömmt  selten  als  Arzneimittel 
vor;  doch  brauchte  man  ehemals  zuweilen  das  Kraut, 
welches  geUoA  -adstringirende  Eigenschaften  hat«  als 
Wundmittel,  ^  ' 

Cha- 
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CluuMecyp][|i;i88W.^      jßroimitim  foemhm* 

Chamaedaphnek    S.  Vinca.     '    '  - 

dumuiedry«  $  .  2>iimiiffir  Chrnmaedrya  WiUdp 
'  sj^.  plant.  T.  in.  P.  L  pag.  jg-  ^ 
"mander.    Abbild,  b.  il^^nau/t  Bo^n«  U  Ger* 
mandree  i  AlackweU  herbar.  iab*^  $m»  Flor 
Dan.:  tßb.  448«    Abdr.  b^  Kniphof,  Cent.  XL 

IKese  Pflanze  wächst  auf  sonnigeii  Bargen,  baton» 
ders  am  Eingange  und  an  Wegen  grSberer  Wildert  in 
iBieutschlartd,  FranKreicfa*,  Italien,  der  Schweiz,  auf  deft 

Inseln  des  Archipelagus  und  in  dem  benachbarten  Asien. 
Ihr  Kraut  ist  bitter  und  etwas  gewürzbaft«  Wegen  , 
der  groben  Anzahl  ähnliclier  Mittel  iat  el  zwar  etwae 
in  Vergessenheit  gelsoninien,  doch  Ist  es  unter  den  ein» 
beimischen  bitter- gewürzhaften  Mitteln  gewifs  eirfe 
der  vorzüglichsten,  und  wurde  sonst  gegen  Wechsel^^ 
fieber»  Gicht,  Asthma  änd  VerschJetmang  der  Longen» 
(geg«n  welche  es  dem  J^arrobfiim  sehr  nahe  kömmen 
soll),  Hypochondrie  and  unterdrücbte  Menstruation 
häufig  und  mit  Nutzen  gebraucht* 

Chamadeon  albnm*   S«  Cqrdojmtia^ 

Chaimiieleuce«   8.  Farjara.  ^ 

Chamaamolmp,   6. .  ChamomiUa. 

Chamaemorus ;  Chamaeruhus ;  Ruhus  Chamnemo* 
rus  L.  Wüld.  Spec.  plant.  T.  //.  P.  II. 
pag.  1090.  Sümpf  «Himbaara,  Abbild,  b« 
Oeder  Fhra  Dan.  lab.  u  Li^Jufopt  Flor.  ^ 
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Scöt.  r.  /.  tah.  13.    Linnaei  Ffor.JLappoh» 

Die^e  Pflanze  wächst  ^häufig  in  den  Sümpfen  und 
MoorwMuln  voi>/KoiWegl»nr'Sc)ffredbi,  Jjappland  und 
ftüfsland.   lhr%  B^era  sinil^lror  «der  völlieeii  Reife  blafe- 

roth  und  säuerlich,  reif  abei;  g^^l>*  saftreich,  von  einem 
^aum  m ertlich  sauren,  aber  angenehmen  Geschmack» 
yyl  von  ^der  Gröfse  einer  Herzkirsche*  In  ihrem  Vater« 
^  terlabde^virerdefi  sie  hätiBg  gege^W»  lind  »an  schätzt 
iie  so  sehh  dafs  man  sie  in  Lappland  unter  dem  Schnee»  • 
in  Rufsjand  aber  im  Wasser  aufbewahrt,  um  sie  auch 
^ai^n  haben  zu  können»  wenn  es  der  Jahreszeit  nach 
jle^jif  gieh^.  ^  In  Schweden  werden  sie  «uch  eingemacht 
u^d  ^zwar  so»  dafs  man  die  .völlig  reifen ' kocht»  die 
nicht  ganz  reifen  aber  in  dieser  ßrühe  ohne  weitere 
Zubereitung  aufhebt»  wo  sie  dann  besonders  im  Som- 
mer ein  ej6igen^hme$  kühlendes  tmd'darststiUendeaMitp 
%»\  geben.  Man  rüjhmt  ^ie  ench  roh  gegessen  oder  einge-  , 
macht  gegen  den  Skorbut,  als  ein  unfehlbares  Mittel. 
I*^ach  LiiUiie  sollen  sie  aqcli.  ^egen  Biutspeien  und 
f hthtsia.  yw  I^i^xen, «eyn«  ^.  .      ' ^    * ' 

Chamaepitys;  ^biga;  Jljugas  Ivag  Teuerium  Cha^ 

maepUys  L.  Ajuga  Chamaepftys  ff^illd,  Sped  ' 
plant.^  T.  III,  P.  I'  pag.  10.  Erdfichte; 
Acker  «Ginael.  Abbild*  b.  RegnmuU  Boian. 
»  ^  l' Ivette  f  Blackivell  herbar,  tab.  528»  Flor» 
Dan.  t^  ^iS»  Abdr»  beHkipbof  Ceak  VJLIh 
n.  92.  '  * 

Die  Pflanze  wächst  an  bergigen,  sandigen  und  tho-  - 
nigen  Ackerrandein  und  Wegen  in  Deutschland»  Eng« 
)and«  Frafikrei^h»  Italien,  der.  Schweiz»  Ungatn«  Vor» 
'  4erg8ieiif  ^  der  Rarbarei  nnd  Tirg^nien»    Ple  frische  ^ 
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pflanze  ist  etwas  Itlebrig.  hat  einen  harzigen ,  ßchtenf 
ähnlichen  Geruch  un4  hittern  Geschmacli.  Der  waj^ 
rige  AttfguOi  und  das  wälarigje  Extrakt  aiad  sc^r  bitter^ 
die  Tinktur  und  das  geistige  Extrakt  mehr  aiilaJicliy 
aromalisch  und  erwärmend.  In  ihren  Eigenschaften 
kömmt  sie  mit  d^t  Qhamaedrys  am  mei^tc^n  überein. 
Man  hat  aie  achoD  in  den  äiteat^n  Zeiteo  gtgan  di« 
Gicb&  geirühoit,  man  g^b  ihr  davo|i  den  Nameii  Ivi^ 
arthritica,  und  schon  die  Schola  SaUrnitana  brauchte  sie 
als  H.auptbeätan'it  heil  in  dtn  Filulis  de  Iva  arthritica,  Doclv 
iiiagsie  wohj»  aknhaltend  gebraucht»  in  der  Gict^t  .eben 
nachtheilig  seyn»  wie  andere  bittere  Mittel;  wenigst eiie 
hat  man  in  der  Schweiz  beobachtet*  defs  sie  aWar,  in  Yer- 
bimJung  mit  anderen  ähnlichen  Mitteln,  das  Poda^^ra 
vertrieb»  worauf  aber  schleichendes  Fieber,  A>thma 
oder  ^dere  «poplebtiaohe  Zufälle  fol^tfT  i  Attf»erdem 
bat  man  sie  ehedem  auch  innerl^h  gegen  yerstoj>fun- 
gen  der  Eingeweide,  Gelbsucht  u.  dgl.,  äufherlich  ^eger| 
Wunden  und  Geschwüre  gebraucht  ^  sie  ist  ab^r,.|^tz| 
obsolet»  was  de  aach  vielleicht  wie  djifffihfimßjf^ 

drysf  verdient«  .  . 


* 

•         'm*      •  •  I  » 


» 

Cbamaepyxos.    S.  Buxus. 

d^amaerubus»   S.  Ctiamaetnoruss' 

'  Chamomilla;  Chamom.  nostras  s»  vulgaris ;  Charnae' 
'  tnelfim  no^trM  i  MatrUa^ia  Ckaifiomilla  L. 

Willd^  Spec.  plaAt,  T.  III.  P.  flfJ  pag.  2i^{. 
.  .  CiiamiUe.     Abbild,    b.  Blachwell.  lierkßTk 

tah.  298.     Abfir.   b.  Kniphof  CfiU;  iSu 

w.  64.  ...  , 

»       .  .       /  ...» 

Die  Pflanzt  ist  einjährig  und  wächst  häußg  au^ 
Aeckern  und  aä,^^ogebiiut«o  ftei/ii^af^.l^lÄtzai:^  iia 

flu- 
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Europa' wild.    Sie  gehört  zu  der  natürlichen  Klasse  dtr 
Pflanzen  mit  zusammengesetzten  Bluinen/ nnd  zVrar 
Ol^  denein^  mit  strahlföiteigen  Blütheii';  liie  Scheiben- 
l>luthchen  sind  gelb,  die^trehlenblathch^n'hingegen  weifs. 
Jene  sind  nur  Nvirksam,  diese  dagegen  fast  geruch  -  und 
^enchmacklos.     I\Ian  sollte  daher  eigentlich  nur  die 
selben  Blümcheh  zum  Gebrauch  eiiisammelfit  die  wei« 
Ken  ^ber,  als  unwirksam,  wegwerfen.   Die  Ghamillen  ' 
Surfen  nicht  mit  anderen  ähnlichen,  aber  unwirl^aamen 
Pflanzen,  z,  B.  diutkemU  Cotulat  Chrysanthemum  eoryni' 
%oswn  und  inodorum  u.  a.  verWeöhseiit  wenden»  und 
men  xtivl&  iles^egen»  aufser  dem  6eru«fae»  die  botani- 
schen "Merftmkle  .der  Pflanze  .wohl  in  Acht  nehmen.' 
V.  Eins  der  wesentlichsten  ist  der  lange  kegelförmige  Frucht- 
iknoten»  der  mehrentheils  inwendig  hohl  ist ;  doch  fia-* 
äetvinan  den  feUteren  Umstand  nicht  überall,  sondern 
ittWetleii  auch  den  Firachtknoten  inwiendig  mit  einem 
tockeren  Zellgewebe  au&gefüllt ;  daher  darf  man  sich 
hierauf  allein  nicht  verlassen.    Ihr  Geschmack  ist  bit- 
tlsl^Hcli  Wd  balsamisch,  jhr  Geruch  aroo^atisch,  al>er 
doch  etwas  widrig*    Ihre  wirksamen  Bestandtheile  bie-  ^ 
stehen  in  einem  bitteren  ExtraktivstofF,  der  aber,  mehr, 
JV^ie  bei  iinderen  bitteren  Mitteln,  mit  salzigen  Bestand*^ 
fbeilen  verbunden  ist ;  und  einem  ätherischen  Oelt» 
da»  darin  in  greiser  Men^'entha|(en  ist,  so  dafs  man 
aus  einem  Pfunde  der'  reinabgesond'erteri  und  getrock- 
neten gelben  Blumen  vier  Skrupel  und  acht  Gran  Oel 
dargestellt  hsit,    (Groote  Diss,  de  virtute  Chamaemeli 
muipyreticd;  Franeöf.  ad  Fiadr.  x'J^,  pag.  ift.)  ,  Sie 
v^tirden  daher  ^n  allen  den  Fällen,  wo  man'' sich  von 
Jbilter  -  gewürzhaften  Mitteln  Nutzen  versprechen  darf, 
nsil  gHtem.  Erfolg,  und  um  so  häufiger  gebraucht,  da 
sie  ein  wohlfeiles  einheimisches  Mittel  sind*  Aufser 
den  übrigen  ^Eigenschaften  der  bitter -aromatiscbeii 
Mittel,  zeichnen  sie  sich  besonders  durch  ihre  brampf- 
etiilenden  Eigenschaften  aus.    Man  |iebt  sie  Entweder 

V  in 


>  I 
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in  Pulver  zu  einer  halben  bis  giasen  Drachme,  Kidi« 
noch  darüber,  wo  tie  «ich  abar  nnr  nicht  gat  «iiineti. 
men  Uaeen;  oder  man  läb^.  einen  TheeaufguA  davon 
bereiten,  wo  Inen  ea  detin  in  seiner  Gewalt  hat,  durch 
gelinderes  oder  längeres  Kochen  ihm  mehr  rein  äthe^ 
rische  oder  mehr  |>itt€re  Bestendtfaeiie  n^itzutheilen.' 
Men  hat  vorgeschlagen,  eine  Ronserve  defaW  en  '  Mrefl 
U«;  dieserVthrachlao  ist  eler  hh  jetst  nicht  ausgeführt 
worden.  .4  . 

Man  wendet  di«  Chamillen  vbrzüglicll  «k^  i)  ra 
Wechselfiebern.  Ehe  di«,  Ciiinariiide  »ekannt 
wurde.  w«»B  ti«  in  dimrKruikUeit  «ins  der  berühm- 
•Mtoo  Mittel ;  aber  «och  nachher  sind  sie  nicht  ganx 
m  Vergessenheit  gehomo.en.  Ihre  WjrksaakliWt  ist 
zwar  nicht  so  grofs,  wie  bei  der  China;  dafüf  WtUtn 
..e  aber  auch  den  Verdaong.Werl.«oßeft  nitht  »o  leicht 
Wbg^v«I«ehr  .n  derjlegel  wohltl.ätig;  „„d  daher 

•  letcht  erklären,  warum  man  WechseWeb« 

damit  heilen  konnte,  gegen  welche  di«  Gfaia«  nicht« 
Termochte,  vyeil  «e-der  KranM  nicht  »•rtroA    Man  ■ 

-.««bt  .i.  *m  beeteh  I«  Pulver  <.der  Latwergen,  abe^ 

•uf  etnmal;  oder  »n  e.nem  sehr  concentrirteiiAufgUMl»« 
Man  kann  auch  nach  Befinde«  der  U«.«nde  SalmlakJ 
Sp.efsglan«  oder  dndere  panende  Mittel  hinzusetzen 
d«  Ht  »eh»  Zer.«t.unoen.  m  viel  man  weif,,  hervor-' 
•ungen.    Wenn  man  von  so  starken  Gaben,  alt  faiei» "  ~ 
nothweqdig  sind.  Erbrechen  oder  Dur.hf.il  beförchterf  " 
«u(s.  so  kann  man  dies,  «bein  Wirkungen  auch  durch 

•tatan^g  der  Kur.  besonder,  weg.«  ihrer  krampfttllle«. 
den  Eigenschaften.  .1.  ,„«.  fia„pt«itt.l  dien.« ;  „„d 
wo  man  «.dalM*  gemeiniglich  im  Aufrufs  gieBt.  t)in 

«wurahafta  MmeJ.    4;  Ui  chroni.ch.n  r^j.,. 

rh««j , 
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fehtf  n ,  IlhfcmiKtlimtii »  dliuQiailscIieii  SHahnscfiniemn« 

Gii:ht  und  Steinbeschwerden.  5)  In  Nerven  krank- 
heiten»'  %it  oiögefi  sich  nun  durch  Krämpfe  oder 
.Schm^rsöo  n.  s«  vr»  äubefif. Si^giiy  b^U  »ie  für 
'•rat^  (Mittel,  in  RelikschoMr^^nv  luid  wtirMkh  leitteo 
$\p  fast  in  allen  Arten  derse]l>«n  gute  Dienste.  In  einem 
|m>oAdfren  Ruf^  stehen  sie  aber  ^n.  allen  den  kran^pf- 
l^ften  iiii^  ^hiiiershfftjefi  Ziffaileiif»  weiche  inBe«Miaog 
auf  Sphwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbelte  4ror* 
komoien^  bei- mangelnder  und  schnpencbaftar  Men- " 
struatian,  Unordnungen  der  Lochien,  mangelnden  oder 
l^f^iapf^a^ten  Vyehen,  schcqerzfiaften  Nach  wehen  u.  8.  Wr 
^  iNur.  wran .  dabei  wirklich  ankziiadliGlier  Zuairajpd  vppr 
kanten  ist^  können  aie  nacbtbeilig.  werden  j  wo  *  aber 
der  Zustand  rein  krampfhaft,  ist ,  sind  sie  sehr  passend 
und  wirksani.  Man  .giebt  sie  gemeiniglich  im  Aufgusaet 
|^^9oa^d^i;fi  Jst  der  kalke  Au%u£i  eebr  etüp^olilep  wordeot 
der  ^as  älheriscbe  Oel  am  riiinel^n.  entHäft,  deeeeil  Be- 
reitung aber  nur  etwas  umständh'ch  ist;  wenn  man 
aber  den  Aufgufs  zu  koncenti:irt  macht,  verursacht, 
leicht  Erbrechen.  Auch  bei  anderen  Örjtlicben  krampC« 
fiatt^  ,Zitfi(Ue;i  f  krvppfbiifteiii  Aetbmay  Krampf baften 
Bescbwerdea.  der  Urinw^kxeuge  u/dgl.  in.,  sind  eie 
,von  sehr  guter  Wirkung;  ja  man  kann  sie  sogar  in  deo 
aUgemeineren  und  schwereren  Krankheiten  des  Nerven-/ 
4]fiiteme»  der^Uy^pchondrie»  Hjiseteriei  EpHepeie  i|.  a.  w«» 
^lit  gutem  £r^Qlg  anwenden.  6)  Bei  .a.Ugetfiei nor 
$ich wache,  sowohl  wenp  sie  in  der  Rekonvalescenz 
von  schw^er^n  akuten  und  chronischen.  Krankheiten, 
statt  findet,  aU  be^Qnders,  wenn  sie  durcb  Selbetb^ 
fleckung  nnd|  aii^eni  bäufige  Saamenergiefsup^  berb^i* 
gefubrt  worden  ist;  -InPiillen  der  letzteren  Arl  i^ühmt 
sie  vorzügh'ch  Hufeland.  7j  In  Kachex^ien-  allerr 
Art»^  Wassersucht,  Skrofeln»  GbjojrosiSt^Gelbsucht.  3)  In 
cbrooiscben^H^ntkvankheitan  qpd  G€(A^hwii« 
ren»  .selbst  dej^ftriibs.  ,,Vor2ä|licbe  Diente. leistet  ein 
.  '  '  kon- 
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Äoncentrirter  Aufgufs.aueh  äufserlich         slicofuleieo  ' 

ionerlicheili  (Gehraucli«       ^^|attf^  ^  ijrvvld^  f Ifei)^ 
"  fiicJi  %riedei^  üus  den  Geschwüren  varlpf«  da^  b^i^  dem 
äufscrhchen ,  wahrschcinhah  dur(^h.  (jebc^rreizungi  ver*- 
.mehrt  worden  war«^     i\I«4((f^m|[|^;.ji^^rkt^i,  besond^ 

hkhi  ,weil  ditter,  weg^n  t^ß  ^tarkfic#ni^eh4l|^.^§# 

ätlieridcheai  Gele,  mehr  reic(^  und  erhitzte*  ^^69^  fi^Q^^iy 

^  Cijamiilci?  auch, l^i  |P,u6»««*^**^H«lft%!><r«i^^^^  f!9§ 

«WP®SW»^I**^*»»       Eii^t*üf»dui^g ,  vfjrnrieliif .  iMidi4l^ 

l^ex:  rtÄchtheilig  werden*    9)InDurch£a Ij^jl^ui^d Ruh* 

JP^fr  .  »9a:Vm»4**  .fi'^l^f^i^i^.Si^ 

S»..««<fffi^'-if^«A  Aufguß  .Ilivvftai;«!,  r^t^^Q^  ^ , 
rch  da^  Ö^rech^n^  besonder»  b^i  PfrfC^ief^«^^  fle|^|| 
es  gewöhnlich  ^tilM-  schw«ij^'\(on  4^^öft^f»,fyft  HUgll 

ftrMsaen  anderen  trftc^^r^  UMitchi^aQ«  vlPuff^ 
haderen,,  Ji  l.)  -lieren  ,    Gurg«ij^  äs)»ern  ,  .  Ein6pritz,ung&i}| 

sipeliilö>^n   JSpt^and ungc n  1  jiiiigiü^^ffii^^uiiin  ^ 
Koh'kächmersen,  Durchfall,  Ri^hr,  ^läiii^g<i»be^chwerdfll 
und  afideten  örtlichen, iqar}l\|i^ii/^||  ^e^i Unter! ei l^^s»s^d|l^ 
ip  Ers^i^&uig  und  »ÜMÖivf.  ftl»^iih<»>g" » 

jj«dera^  \^  den  öbengef^fftiten  ?f |H%l9#l»iii|||r  t  timh 
heiten;.>j^i  Bntaiüqdung  Mnd  Gesph^wilVll  Jt9^H«I>A Tii^lf^ 
§f^Wfi^^n  V"^  zur  Verliütung  derselben  beimGebraucht  ' 
vpn  ^frkt^'^imitleln:;.  hei  ^böcedsen^iifB^hvvuiiAli^  be* 
foodera  un(;eii7fn^  i4«iJi§^n«.*akroi^löicfi^  ttnii  f^ngo^fMi^. 
*|iml.«el|]8t  iin  BranfH^.bei  unUrdn^^i^l^  .^J^rottiettifni^ 
bei    langwierigen    chr9,n\acheii  Auä»^hi«^$Pi   Und  bei 
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•        '         .  ■ 
^hiafsüchtigelir  Zufallen  tind  anderen  örtlichen  Affek- 

WaM;*  ii^ch%  Mt  nMm^t  nha  der  Beschaiftiihdt 

Ues  leidenden  Theiles  am  ^ngetnessensten  ist. 
'^^  Die  Präparate  von  den  Chamillen  sind:  i 
-^^^  JB^rädiiün  'Gl4täu>milU»p  Ch$LmilUti(' Extrakt} 
Jol  d^  gewähMliiM  Art  durch  Auslöchen  nn« 
hdtckM^/^f^  £x<^riMritz/m  Centaurii  minoris  n.  r. 
ftllreit^t;  hilf  wenig  öder  nichts  mehr  von  dem  äthe- 
rischen Oeli^,' dagegen  treten  die  bitteren  ulid  die  iibrr^. 
IM  ftfdi' ■üttndtheiia  imtin  9tirker  litrvor.  Et  hal 
«RA^  mA^^rfHid^  ,  gratfMlafie  Pari>e,  oit^eliiaii  wl^ 
Ifil^nöh^n,  Salzig -bitteren  Geschmack.  Es  besitzt  weni- 
permarteht  •  starkende,  dagegen  aber  mehr  aaflösenda 
Md  «iitisd|^M£ii;e!6ich»fl^n,  als  di«  oüiatAn  andmÜ 
Whm^'-lmiiKUf.  •  flUh  'VoriSgltchi^  StfraacH  M 
t^'her  lieh '  ibei  Wechselfiebern,  gastrischen  Fiebern 
iihd  ändiirah  ahis  Ünreinigkeiien  der  ersten  Wege  edt* 
iläÜflei^Wh  '  Rrankheiten »  Varatopfung  dar  Eiogawt id# 
^Üta  ilatarlaibes,  SkroHala,  Skorbnt» 'cfcronSschen  'Aiia^ 
iMfägelf,  «MW#iiran>iiii<  anderen  Krankheiten»  Wobei 
ei  he 'Vorder  bnifs  de^  Säfte  uhd  allgemeine  oder  örtlicha 
ftfhlarhalte  Produktion  statt  findft»  oder  zam  Grund« 
Mftl^  '  Aäbft  IMiVarlieli  .hut  maa  aa  i«l  Yarattaieii» 
mkiwm.'«Mfß»',  teMbiaseft  und  kraMarligen  Ga^ 
•öhwÜTeti»  besonders  bei  Fulsgeschwüren  empfohlen, 
4Me  schon  oben  erwähnt  worden  ist.  Man  giebt  es 
fif^iik^Mth  zu  eiflaoi  Üalbaii  Skrupel -bia  su  einer  balbaa 
WK\mUhi%4^ <i<ügMA  arouunlachen  Wasser  aul^ej(iit,  odti^ 
f^mi^n  MerLatwe  rgen*  ZuIRi  äufserlichen  Gebrauchs 
man  es,  entweder  aufCharpie  oder  Leinwand  ge* 
strichen,  auflegen,  oder  in  Wa^er  «o%eU»at  einspritsaa. 

ätSteh  Dasiillitl6n  bereiten  fis  ist  Ton  einer  schönen 
Abkelblauen, 'nicht  zu  blassen  und  mäfsigen,  weder  ina 
Griinlicha«'  noch  ins  Gelbe «  noch  io  eine  andere  spie^ 
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lüideii  FaiM»  sUrkem,  #ber  reinem  und  von  den  Cha* 
tnillen  nur  durch  stärkere  Intensität  und  Reinheit  v^r« 
iKbicflMca  -Qmnuh  mni  üm^hmäch » ,  iiod  «|Mr«<  dicii- 
fSeeig ;  ktte-  T«rbrtMti|  .diiif  €•  keiotip  jGre«a4«rtigep 
'Atrucli  mtwt«ltelQ>  un^  bin  Rufs  ansetzen.  ,  Dieee 
Merkmale  sind  hinlänglich ,  das  ächte  Oei  von  einem 
I  durch  Terpentinöl  oder  tio  anderes  schiechteres  ät|ifp 
Riechet  (M  wfiileolilw  m  um9»ncMü/99»  lu  den  Api^  ' 
tbeliM  IltiMP  StSdta^'ojUr  ia  FaiNrikea,  ff^  d«a  Ch«- 
millenÖl  im  Grofsen  bereitet*  und  Handel  damit  ge- 
trieben wird^  sind  solche  Verfälschungen  nicht  seltei|« 

Ss  isl  äberftiimgi  hei;  der  Daüillaimi  (fUm  4^  C^iro  . 
ndt  in  di«  Bke«  im  ^(een»  wie  4ie  Pharnieiegpiie  vo^ 

schreibt»  ohne  einen  Grund  dafür  anzugeben.  Man 
braucht  das  Charnillenöl  hauptsächlich  als  krampfstil* 
Itndes Mittel  innerlich  sei  einem  oder  mehreren Tropfiui 
äü£  jEucKer  odelr  in  Scht^efelather  aufgelöst ,  bei  Rar- 
dialgie,  Kolili,  Unordnungen  der  Menstruation;  briKtiplL  ' 
haften  Zufallen  des  Wochenbettes  und  ähnlichen  Krank* 
heitan.    Aaufserlich  wendet  man  es  als  Einreibung  mit 
'ainen  tetan  (M-iidaiP  eikiar         vaiiipMabt  an,  ftbeila 
In  dansalbaii  Rran^diafteo«  theils  aach  in  anderen  Fal* 
len,  um  die  Nerven  in  gröT^ere  Thätigkcit  zu  setzen 
.  und  die  Wärme   in   einzelnen  Theilen  zu\  erhöhen,. 
■»     bal  darWaiieriUftht,  bai  IMacahaan  aan  SalbUrächa 
y  nndRotttfttatioii  n»  §,  w.  .lBaiasC)l^anawan|a.  la^^  Aiaii 
as  ai^f  Baumwolia  getr<jp£ei4  ins  Obr«. 

• 

AquaCkam^wdUa^  Chamomillen  was^.ar^  abene*  • 
/.  .«die  darch  PeHillali»n.  bw^tat,  wird  Ciia  efali,  fiuweiiai» 
iqretertsciMn-nnd  kfaoipCbaflan  AnfiHen»  MähangiP 

'Beschwerden  u.  dgl.  gegeben,  häufiger  aber  aLn  Auf* 
iÖsanjgsmiUal»  für  krampfstillende,  magenstärkende,  reir 

aanda  n^  al  AMnaMHittai  febraucht.  .Aa.n{%iMifill.i|| 
ai  anl  ihnüMtalArt  ale4ur§alw«inar  bae.8al«>n  vorhan^ 
dener  Salivatioo,  oder  aur  Veri^iitung  de^y^O  beim 
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Gebrauche   von  Merhurialmitteln  besonder^  zu  eoDlp* 
l^fe^len.  •    *  '       -  •         u  '  .    •        "  , 

'Blumen  mit  Baumöl' in  gelinder  Wärme  bereitet,  ent- 
hält das  ätherisch^  lOel  derselben,  zumTheü  aber  auch 

.  «ndm  Bestandtheiie,  in  4]«m  fttUn  Od«  «ai^löftC.  £•  , 
-^rd  zum  äaberlichcn  G^brwch«  äogmnuidtti  iirt  9km 

'  l^anib  unnütz,  weil  mm -ittMibe  ohne' jene  Zubereitung 
i6irhalten  kann,  wenn  man  einige  Tropfen  Chamiilenöi 
iikip  einem  fetten  Gele  vermischen  lafst.  t^  *  ' 

\  Bfrupiu^€bmH0mlUk9>i  Tbutmrm  CktnmomiUm^  .vaA 
mderife-iStiliermtungefit  *lnd«nie|bt  mehr  •gebrincblioli^i 

^  'f,yD*  Carlt  Diss,  dß  viribui  Chmnöjniüaß,  Coefting,  1775  vnd  in 

St)iitgeh  Thisaurus  mi'lirM^  iWiM#»  Tom,  Ite^ 

n  *      *    .'.'».  Ti  '  yLi>'%'j>  ^  .  .  •  t 

jCbump^uUe  romana;  ^ChmnomiUa  nobilisf  Ahth^^  ^ 

./  . .  mis  nobilis  L.  Willd,  Spec,  plant.  T,  III.  P,  IIL 

i  pag.  2180.    Kufluecihe.  ChaniiUe,  Al>biUL 

*  •  '  "b.  hfiptifidt  Bouai.  Im  &Utmömille  ronrnma'i 

*  '   Blackivell  herbar.  tah.  526.    Abdr.  b,  Lud^ 

t « '  -Me  FfteMTwinkit  i«  eiMUkbeoEinopiip  eeUiet-im 
eMW4ief»*i>eoeioUMid  «WtU;  «od  wM  Hei  iiiie  aocb 

hä'nfig  in  den  Garten  «gezogen.  Man  braucht  davon 
•bonfalls  die  Blumen,  die  mit  den  gemeinen  Chamiliea 
im  Geruch,  (Hnkmä^-'m^  Wlrbaeftilieteceellr  üherein* 
tlbiBilien  ,<^*e»<  etWM  iMWffbriinifei  ealhitftm»  deller 
iftoiMnde^  erlUtMndeii' leiadv  elt -feMw  !  Uebrigene 
ÜVid  in  ihnen  dieselben  Stoffe,  ein  äthejrisches  Oel  und 
äln  bi t leres  Bst^tr^kt,  wirl4am,^.die  man  auch  abgeson-  ^ 
lieredefafMkitfKeMleii  lHuin,  va^i^Mteeb  «ichl;  ^hiÄuclip» 
IM1  <er.  ^  Ö«<eieclh  :M>.ffanei»  em^  di«  geNbe»  Mhe'ilMii»  . 
Ütitmcheei-wklifiein»  die  mtfim  SiceliUnblijbBichen  al^er 
•i*    ,  e  -    .  un* 


Digitized  by  Googl 


nnwirltsam  sind«  so  sind  auch  die  halbgefHlltenBIum^pf 
'  wie  sie  oewöhnUchioGirrUn  vorkommen,  zum  Gebrauche, 
ip*»4nrflicä//lfaiig««clit«t  ebenem  die  tiiei^nApotlie]|er 
dieili  vorzüglich  tächteti.  Man  kann  die'  römische, 
Chamille  in  denselben  Fällen  brauchen«  wie  die  ge- 
^meine,  zieiit  aber  jetzt  .in  4^  llß§el  die  ieU&ere  vor^ 

Qmrletripbrtam>  ' 

jSin Mineralwasser  in  Schlesien.*  PasWasser^^uilYI  ^* 
aus' sieben  Quelten«  hat  eine  hlaulichlr  Partie r  «tneti 

'  angenehmen  salzigen,   fetwas  vitriolischen  Geschmack 
und  ziemlich  stechenden  Geruch.    Es  enthält  viel  freie 
Kohlenstofikäure,  J&ohlenstoiTsaures  und  salzsaares  Na«  > 
tritoi,  schwefelsauren  und  kohlenstoftauren^Kalk  und 
elwasEisen.   Nüchtern  getrunjien  erregt  es«  wegen  sei« 
nes  starl.en  Gehaltes  an  KohlensofTädure ,   ein  Gefühl 
von  Berauschung»   aufserrlem  wirkt  es  besonders  auf 
den  Stuhijgang.  und  die  Urinabsondernng.    Jenen  fiärbt' 
es,  wie  di^  meisten  eisenhaltigen  W^'sser«  schwarZf 
Man  braucht  es  innerlich  gegen  Rheumatismen,  Gichtj 
Harnsteine«  Stockungen  im  Wnterleihe,  Hämorrheiden, 
Bypochondrie»  hartnäckige  WechselHeber,  Wassersucht;  ,  ^ 
Gelbsucht,  BMIchsttc^t,  chronische  Ausschläge,  Blut-' 
pusten  und  verschiedene  Nervenkrankheiten,  *         '  *  . 

*  • 

Die  Charpie  ist  das  gewöhnliche  Ycrhandslück  füp 
nll^  Wunden  und  Geschwüre.  Si#  liesteht  aus  ^ecupfr . 
tenLeiowandfaserh,  und  ist  hestimmtfl  dieWuodt  o^et 
den  Teil,  der  verbunden  werden  sqII,  znfilchst  zu  be- 
decken« und  vermöge  ihrer  Weichheit  jeden  schädlichen 
Druck  vön  ihm  ab:&uhaUen.  Die  Güte.jUnd  Auswahl 
deiMlben  sind  ktine  gUschgiltigefi  StcheOk  spndara.M 
ktomt'  darauf  sehr  viel  an «  denn  eine  unreiner  un4  * 
*  4ph(^(;ht9  Qiiarpi^  «4r(e\cUt  id^M  r\wx  jea^«  £adf weck 

V    .        :  nur 

1  .  .       -  '  '  ■ 

*  .  •  V  • 

Digitized  by  CjOOgle 


a|i  ' ' .  ^       .  «  k  «' 

nxkit  nMMfxmtM^t  sondern 'IttMii  Mdb  AuMfctii  n^iSb 

Schaden  thun,  indem  sie  entweder  mechanische  Schäd- 
lichKeiten,  o^er  \firkitehe  Unretnigkeiten,  oder  wohL. 
g»r  AOfttdckdnde  Sloflfo  in  die  Wunde  l>riflyl«  mhI  diese 
dedu'rcli  tersriilittiinert.  ZMe  Leifisreftd«  eae  yrekh^ 
die  Charpie  gezupft  wird,  mufs  weifs,  ungefärbt,  sehr 
reinlich  und  ziemlich  abgetragen,  doch  nicht  gar  zu 
mürbe  seyn.  Neue  IieinWand  teugt  nicht  zur  Charpie(  . 
'weil  iUre  Feden  -m  steif  lind«  nnd  deher  einen  neoli* 
theiligen  Dr^ck  verorsechen  würden«  Atn  -  unielii^« 
liebsten  ist  die  rohe  Leinwand.  Auch  die  gefärbte  ist 
verwe.rflicb»  weil  die  färbenden  Stoffe  leicht  einen  nech* 
tbefHgen  /cfieoiiechen  Aeis  in  dje  Wunde  bringen  bön« 
nen»  .Leinwand,  die  tnen  vorher  za  Kompressen  ge-  ' 
braucht  hatte,  die  mil  Eiter  durchzogen  ist,  darf 
euch  nicht  dazu  gebraucht  werden,  wenn  sie  auch  noch 
so  rein  i^usgevyascben  wer.  Um  die  Charpie  gut  zu 
siBupff n,  ist  nur  eine  gerin||e  Uebung  erforderlich* 
Menchs^  Ghirurgeu  verbieten ,  die  FäMen  ordentfich 
neben  einander  zu  legen ;  dieses  Verbot  beruht  aber 
Ottf  einem  Vorurtbeile».  und  es  ist  vielmehr  gerade  das 
OiiMitheil  ^öC^ig»  denn  die  g#r^e  gelegte  pherpie  ist 
weit,  leiditer  und  besser  xu  behandeln,  eis  die  unor« 
dendich  durch  einander  verwirrte;  auch  machen  die 
Faden»  wenn  sie  in  Ordnung  liegen,  einen  weit  gelin- 
dereu,'gleichförmigeren  und  dehee  vreniger  empfinde 
Höheren  Drucb  auf  die  Wunde,  gestetlen' euch  den 
T^Ächtigkerten  derselben  weit  eh^r  einen  mätUgeo 
Durchgang,  und  verhüten  daher  das  Stocken  und  Unsp» 
eichfressen  derselben,  als  wenn  sie  durch  einender  ver« 
wirrt  sind« .  Die  Fäden  dürfen  nicht  m  long,  aber  enclif 
idioht  sn  kan  seyn.  Am  besten  itt  sie  olingefifar  etnea 
Finger  lang;  denn  kürzer  kann  man  sie,  wenn  es  nöthig 
ist,  allemai  achneiden;  doch  ist  es  auch  gut,  wenn  man 
eie  von  verichiedtoev  Unge  lieben,  bann.  £s  ist  seht 
iswethmäkig/  sie  in  Menge  voerXlbig      hahun  ,  nw 

'  .  mu£i 
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mub  mm  m  daan  gegen  Feuchtigkeit»  Faalnib»  Yfmf^ 

mffr,  Insekten  und  andere  Schiidiiciikeilen  gut  verwah- 
ren. .  Wenn  diesem  ge^ichielit,  kann  man  »ie  wokl  Jahre 
iMig  aufheken^  ohne  dafii  «ie  aman  übein  <Nru€h  «dC- 
Mfiaitnt.  Wann  man  bei  dnnginian  KUa«^  im  alMe 
Menge  Charple  auf  einmal  erfordert  wird,  nicht  genu^ 

*  veine  heii>cha£fen  kann,  tnufs  man  doch  nicht  unter« 
lassen,  die  betCe  aiMsuftuchen ,  um  aie  «ooMtUlbar  ßf^ 

,  Idtie  Wunde  su  lagen,  und  die  schleciita  nur  daräbar» 
mna  AttüfiiHan  a.  dgl.»  zu  ^ekmchaa*  \ 


P.  I.  pag.  6 1 4.  AraUache  Guriie.  ^AbbBA 
hi  Prasp.  Alpin*  plfmt,  Aegypt.  p.  114.  '  ''| 

Die  Pflanze  ist  in  Arabien  und  Aegypten  einhei- 
^«miach.*  ihre  Frucht  hält  daa  Mittel  2wiachen  Gurken 
,  wMiMalo<ian,äkartnfltahari\McbHa$aalfttf^ 
an  Wohlgesahmaefct  und  Keferl  ein  aahr  angeneliniMi, 
erquickendes  und  unschädliches  durststillendes  Mittel, 
das  in  ihrem  .Vaterlande  besondaia  in -dar  haUm  JlUl- 
ffäiaait  aahi^  gaecbätat  wird.  j 

Chateau  -  SaliM. 

'  Ein  Mineralwaseer  bei  Nanci»  das  salztaures  Na- 
trom»  salaaaure  und  schwefelsaure  Talkerde,  Schwefel* 
aauran  und  kohlenatodsaurenKalk  in  nicht  «ehr  badeJ- 
tandar  Menge  enihiit,  i|nd  übrigaiia  wla  di«  Mdern 
aalalgen  Mineralwässer  gebraucht  wird«  *:'> 

Chateau  •  l*liiinyr 

"  Ein  Ort  in  der  Champagne,  der  schon  lange  dmfih 
«wai  Minei^dqiiellan  btettiunt  iU»  di«  ^daenhaltiiaMM' 
'  iilwätaer  liefern. 

♦ 

-  '     ^     •  Cbatcit« 
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Chatel - Guyon.  '  v  ^ 

Ein  Mineralwasser  bei  Riom  in  Auvergne,  das  sieb 
duTcli  einen  Gehalt  .an  KohIen^tofT^äu|r^  >^us,zaic Kn^t; 

tqttijiU«''    '  >  \  '    :       :•       .  f  «-pf.  -n 

Bei  diesem  Orte  imt^^pmtmiiimtJ^iif*\S^^ 

Frankreich  trifTt  man  zwei  Quellen  an,  deren  Wassep 

'^^inen  säuerlichen ,  stechenden,  und  ceMenartigen«  Qfir 

,  S(:^rpa^k  ha<;.  ,.^ie  entb^^ip  eine-  grpfse  >Me|ioe  frei« 

i(o|9l^s^of{^'iir.C,  sajzsatif e«  N^triiai'/  J\Ql)|fiis(fffiaiireii 

l^alk,'  KohlenstofFiiaura  Talkerde  und  ^ohlehstoiTsaur^a  - 

Eisen.     Beini  Verlust  der  Kohlenstoffsäiire  schläsl  sich  ^ 

%in  geIbes£isenoxyd  nieder.  'Diese Qtiellen  h^ben  viele- 

nf^häUcliluiit  tiiilwdeiR  ^ifasscv'  von  S^aa,  und  ItiMa 

4le«elbefi  IKeiie»»;  liMsondere  rühsnt  man  sie  bei  Bi^boH.. 

iiranhheiten,  Melancholie,  Hypochondrie,  weiföeint  juU 

if^4.VA0fdim9&en  de«  iVlenstru^tiont-  ^'    :  r  •  . 

*      ,  • 

Ein^^alinisches  eisenhalliges  Minj^ralwasser  in  det  .1  ' 


Pies'ea  Mincralmsle»»  im  Departement  des  G|ifit%l 
in  Frankreich  hat  eine  Temperalur  von  gs^rod  €. 
iafdurebsiphtig,  ohne  Gerucär  und  ohne  merklicheii 
y  OliAlifBfidl.  BffJuilt^  lä(st  es  «inan  ockerartigon»Bodciir 
sets  filflea.  Es  enthält  bohlenstoifitaurM  onil  t^U^m 
^e^  N^tr^oi,   {^olilenstPlJs^wr^ll  R^lfe  «nd  hohUnstoffr 

*  *  . 

•  •  *  •  •  \ 

* 

*    *  ~  Digitized  by  Googl 


e  il  4  '349 

t 

t 

'    iaures  Eiben,  In  geringer  Quantität.    Von  den  Einwoh- 
nern wird  e»  in  mancherlei  Kranitheiten  benutzt»  ai|^ 
#8rti  ut  er.  «bar  mcAt'IOBder|ieb.ft^falnt•  •• 
•  •  •  # 

Cbe^ocac^.   S«  t.     Lippeokrehs.   ß^  -W  Scirrhuh 

•     •  •  #  « 

* 

X 

Cli^if  Jxcyri»  l^eucojum  aureum  5,  luteum i  ViqiUf 
«  ,  « .    '  Uueu  i  Cheirftr^hn^  Cheiti  L.  ff^4Ud*  Spee. 
\     -plant,  T.  III,  P.  J.'pag,  516.    Gelber Lakj 
.  V    gelbes  V#ilcben|  f^.  Girofie  4fu  VioUt  jaunii  . 
,      •  engl.  Wall'flomer;  yeltow  Vtolet.  Abbild. 

•  b.  Regnault  Botan,  le  Giroßier  jaunff  Black-' 
well  lufhwr.  iah.  179.     ilb^r.  b.  Xfniphof  ' 
Cent.  If.  ?|.  IJ. 

l$h  PA^nst  wächst  wil<l .  auf  Mauern »  m  Ack0fv 
..'fMiidani%iittvl"'ttfigabatt€eii  PläUan  in  Englan^p  PraaV^'    ^  - 

reicb,  -Spanien  und  Überhaupt  im  südlichen  Europa  |  • 
weit  haufiaer  wird  sie  aber  als  Zierbiume  in  Garten 
gezogen,  wo  aia  wegen  de«  angenehmen  und  starken 
€reruciMa  ibrer  Blun^eiff  beliebt  ist^  der  aber  beioilVock* 
Vieil  grMalentlieilt  revtaven  geht.  Bn  röhrt  ven  einei» 
ätherischen  Oele  her,  das  sich  durch  Destillation  dem 
Wasser  oiittheiit,  dagegen  ein  Dekokt  nur  bittere  und 
€tw«9  8cbar#e  Bestandtheile  aeigt»  Man  bMt  ehennik 
.  dieee  «Blumen  auob'  In  der  Medtei*  in  grofseni  Wertiie^ 
und  schrieb  ihnen  nervenreizende,  auflösende,  dieMen- 
struation  und  Lochien  treibende  i^räfte  ^u»  brauchte 
eie  ge^  yetrst^pAmg  der  Bingeireide»  beiondert  der 
"'fieiev*'und  dabei»  entetendene  Manie»  Hypocbondrle^ 
Gelbsucht  und  ahnHche  Krankheiten,  indem  man  ent- 

,  weder  di^  §etrPi:)M»9t^o  AUiinen     Pulver  oder  Tt^e-r 

*  .  '  •  •  ■  \ 
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an^iOi»  o$br.-(4«B  Midi  Magtprtftiw  tmHi  «i«» 
l^sfr««  irtmdiitte;  w^h  mm«  su^n  sie  not  lobt»» 

liehen  Gebrauche  zu  auflesenden  und  stärkenden  Pflastern, 
Sie  sipd  indefs  allmählig»  aucli  wohl  nicht  mit  Unrecht^ 
in  Vergeis^nheit  gej^ommen »  «od  jeUl  eben  so  wenig 
mekr  «ebrfttoMk^^  «b  ihr«  el«»nHiltf{eii:Prjipere«i,  <M ' 
destillti^  Wasser  (Aqua  ßoruwt  Ch§iri)  und  das  durch 
Aufgufs  bereitete  Gel  (Oleum  Cheiri  €Q^tJim).      .  ' 


ChelidoAiiim  majus;  ebc^  so  Li,  Wüld.  Spetu  pkmL 
T.  h.  P.  II}  pag.  1141.  GroTsei  Schdll- 
](raut.  Abbild,  b.  Regnault  Botan*  la  Ch^' 
lidainei  Blackwell  hetbari  tob.  ^i.  pUir.  Dan. 
t.  542.  Abdr.  b.  KniphoJ  Cent.  yfIL  n.  26* 
'  und  ^7«  '      .  ' 


.  I 


Pflense  ist  ausdeaernd.  ii|nd  findet  sich  sehr 
häufig  air*  ZHonen,  Meaern  ond  inderen  steinigen  ond 
unangebauten  Platzen  in  ganz  Europa.  Frisch  hat  das 
Kreut,  liesonders  eber  die  Wurzel»  einen  starken  und 
unan^eoehnieii^rtteh»  dar  aicb  iker  hfim.  Trckchnen  , 
(rMslentheili  verliert.  Die  ganseFflame  enlhlUt  ainea 
felben  Milchsaft,  der  in  der  Wurzel  dunkler  und  zäher 
i^t»  eis  im  Kraute^  uqd  nach  Tromaisdorff  saliMiir 
apn  Beryi  entheicen  aoU.  '  Ihr  Graschmach  ial^  hiU«r  und 
ingietch  eoharf.-  OieiaScharlt  äii(Mrr  tiah  aach  jinber- 
Aich  auf  der  klaot  durch  brenneiide  and  ätzende  Em- ' 
pßndung  und  gtlbe  Flecken ;  doch  sind  diese  Wirkun* 
gen  nicht  von  anhaltender  Dauer.  Bei  seinem  inneren 
4Sehraiacha  oattTs  oiiav  mahr  a«l  diaUltataii»  alaanfdla 
eoharfen  Eigentchaften  reehhen ;  daan  «AgMrJi  dif  lata» 
teren  nicht  ganz  unwirksam  sind,  und  das  Mittel  von 
Anderen  .Jmarix.  weit  mehr  unterscheiden  ,  als  manche 
nanerä  Aaeste.gcig1««bt  hahifi»aoieatattMa4o€h«iabteoha^ 
dautandlMffvor,  %\i)m9tiAntnm¥lliMtUiißW 
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iMttere  Pflanzen,  unter  denen  es  sich  sunächst  an  dia 

Fumoria  anschliefst,  und  von  dieser  theü:»  durch  etwas 

atarfearaBittaritaitt  thaiia  durch  die  beigeitiischtaSchärti , 

wtMiBdk^dHt  Ba  at  wadar  stock«  «och  raiahittar  isl| 

sa  hlifm  aasn  as  Isuch  nkht  als  pamanaftt  sCarkandaa 

Mittel  brauchen ;  desto  gröfser  ist  dagegen  sein  Nutzen 

als  auflösendes Miltal.    Basondars  wirbt  es  auf  diaLtbai|  t 

.  liod  das  Ftai:todaf  lyiisw  •  d#bai  auch  smt  dia  lymph^? 
iMbhta  Gefiiisa  Sfaariiaupt,  und  auf  dia  UrittwarUeuge; 
augleich  vermindert  es  etwas  den  Appetit,  und  macht 

'den  Puls  langsamer.    Obgleich  auf  seine  ältere Empfeh^ 
lang  in  Leberkrankheiten  dia  §slba  Farha  des  Saftaa 
llroiil  ainigen  BkifiiiA  kabaa  moclitai  jo      doch  #llar* 
dings  sahfia  ▼orofiglicha  Wirlsaoik^  In  dansalban  «iw  j 
verkennbar,  und  es  ist  in  neueren  Zeiten  mit  Unrecht 
SU  sehr  vernachlässigt  worden.    Man  wendet  das  Kraut  • 
mit  4er  Woraal  an,  -und*  giabt  antwadar  dfö  firiscl^ 
ausgepraftlen  Saft  s^a  einer  halban  Draahnia,  Ida  M  ' 
awai  Drachmen  und  darüber;  oder  das  Extrakt»  ssu 
zahn  bis  zwanzig  Gran,  auch  wohl  etwas  mehr  xanf 
ailipialjl'in  Piüao  odat  Alixturam  INa  gapülvarta  Wur*'  ^ 
nel  wandet  u^m  jatil  »loht  nsahr  aHt  weil  mm  IfuL' 
vern  ein  starkes  Trocknen  njjfhig  ist»  wodurch  sie  aa 

'.Wirksamkeit  verliert.  Wenn  man  es  anhaltend  braucht» 
so  mufo  man  andere  bittere  oder  gewürabafte  Mittat 
InAmatzaD^  oai  naahthailiga  Wirhiitt||Sii  auf  dia  Varf 

/  daanngswerkaeuge  an  verfatftiSB.  Man  braucht  aa  vor«^ 
ziiglich:  i)InVVechselfiehern.  An  manchen  Orten 
dient  «.dagegen  als  Hausmittel;  doch  darf  man  nicht 
den  attsgepraTsteo  Saf^»  wie  ältara  Aerata  vorschraiban« 
M  aintganTropfan»  sandam  wanigsjtent  la  meinem  halbaft 
oder  ganzen  EfslÖflel  voll,  zweimal  des  Tages»  anwenden« 
Linne  heilte  damit  dreitägige  Fieber»  und  Wendt 
versichert«  die  hartnäckigsten  viertägigen  Fieber  dadurch 
'  leiiobail  m  jhabasu  .  Nach  aaiiisiii  Gabcanch^  briaht.  ein 

reich«  ^ 
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*  tMMMmBiltliw^ti  im^^^  nnterliaütn 

mufs.     s)  In  gastrischen  Fiebern  und  anderen, 
deren  Grund  in  Stockungen  im  Unterleibe,  bMondert 
M  der  Leber,  in  Fehlern  der  GallenetMonderang  ji.«  d§l.t . 
'liegt.    3)  In- der  OlBlli^och't  war  eaifchon'Ton  Alcm 
her  mit  Recht  berühmt,  und  auch  von  neueren  Aerz*  . 
ten  werden  «eine  guten  Wirkungen  bestätigt;  doch. 
Wttfs,  wo 'Klan,  es'bratfehlHi  will«  keine  wahre  finuün» 
düng  italt  finden»    4)  IM  Stoohnrngen  im  Unten» 
lef4ie/beso>tders  fm*Leber*  undPlbrtadersystetne,  Vera 
hartung  |<ler  Leber,  der  Milz  und  der  GeUrösdriiscn,  *- 
und  bei  vielen  tirenkiieiten,  welche  daraua  entspringen. 
ff)  In  der  Wto^eraotoht,  Wonders  wenn  lie-Fehlef  /. 
iH'-dei^'fiing^waMeif  ihmiGfifnde  hat;  doch  ist  et  noch 
anfserdem  als  auflosendes  und  urintreibendes  Mittel  in 
dieser  Krankheit  von  Nutzen.    Besonders  wird  es  noch 
vdie  WaMMdchl  gefühmti*  die.  als  Folge  des  Müs« 
«tehs  geistiger Getränfce  enMeii  t.  >0)  In  ^r  Sc  h  w  i  n 
äti eilt,  wenn-  «ie  Knoten  in  der  Brust,  oder  Fehfer  des 
Unterleibes  zum  Grunde  hat*     7)  Gegen  Gicht  und 
H  a  r  n  s  t e i  n  e   wird    es   ak  Theeaufgttfs  empfohlen» 
3)  Gegen  chronische  Ansecliiifre  hat  man  et .ehe^ 
mala  iefserlioh,  «A'^ne&eran  EeiteA  eher  anch  imMrlldr~ 
mitNiitzen  gebraucht.    In  venerischenKrankheif 
ten  h$ilt  es  Wen  dt  für  eins  der  wirksamsten  Mit- 
tel» nnd  rühmt  ^  in  allen  Firmen  detselhent  dodh 
liabeii  ande^'^Atfrate  seine *fir£throngan  nicht  gam&.'he« 
stätigt  gefundch,  und  es  kann  höchstens  als  Nebenmit- 
tel dienen  i  doci«  müssen  die  Falle,  wo  sein  Gebrauch 
^alsf,  noch  gei^tfrsr  bestitiiliiK*^Mi)den|  ehe  man  damihen 
VoUstindig'iIrti^elien  kenn.    -  « .i 
'  *  '  Aenfsei't^ch  braucht  man  ^s  als  gelidd  ätzendes, 
re^'nigendes   und   die  Resorption    beförderndes  Mittel 
gegen  Flecke  und  Felle  de» Hornhaut,  akrofulosojAufent 
0nt2tindung«n^  und  selbst  gegen  deir|[Nnien  Staate  womi' 
fr  npc|^  it^  Anfangen  istj  gegen  ^SeKqitiffeQrs^hwiilstiib 

»  •  ■ 
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ctironUche  Ausschläge,  {(fe^hwi|re  ,iind  Warzen^  Man 
wandet  entweder  den  ausgepreisten  Saft,  oder  eioeAiif* 
l&ttng  das  Extraklea  am  o  <  ' 

Das  einzige  PrX^rae  lab':  •      «•  - 

Extraetum  CheLidonii  majoHs Schöllkrautes^ 
trakti  aus  der  ganzen  Pflanze,  al]%r  nicht  durch  Ana-  - 
lioch^,  sondehi  darttr  langjMuam  £iiMllcliefi''cla#'aaiigili> 
plre^n  Saftet,  yHt  'Esphrmetumlfyestymäif  j^rwdtf  «i^dl 
Lereitet,  weil  durch  das  Auskochen  zu  viel' von  den 
scharfen  iiestandtheilen  verloren  geben  wÜFde.  Sein 
#eii«iach.  'und  seini  Üosia  ain4  edbon'  iuija^ifa 
worden.  ..;  ^ 

^  Das  S  chö  II  kraut  Wasser  (Aqua^ChelidimU  mm* 
.jQrü)  kann  mit  Recht  für  unvvirksaizi  geUalten  werden» 
undüst  dahfr  obsolet» '  *  •••••^  •  •       -  , 

'  Spec.  plant.  T.  IL  Pi  II.  pag.  1312.  Kid* 
'"lies  SchoUkraiit ;   Feigwarzen  -  HanunKeli 
^  ip  petite  Chelidoine ;  tngl.  Pilewort ;  ChiX[^  ' 
..        4fmy  theUfst    Abbild»  b.  Jälackmll  htrhßfim 
tab.  51.  FloTß  Dfoma  i.  499.     Abdiw.  k 
Kniphof  Cent.  I»  n.  1^. 

Die^e  Pflanze  wachst  Hn  Frühjahr  häufig  an  hiäi' 
taH' Gi;asp)atzsn ,  in  ßebiisohen  undx  Waldern  in-gans 

Europa.  Unter  den  Ranunkeln  ist  sie  eine  der  mü- 
desten, und  hat  keine  gütigen,  Eigenschaften,  doch  ba* 
#11^:419  )[V«ir«#l  Criaeh  ein#  sehr.|)Mräohtli4he^clHicj^ 
*uj|d,fcann  d^wegen  als  rethmachandea  und  hhisanziahen- 
des,  auch  als  Niefsinittel  benutzt  werden.  Das  Kraut 
ist  weit  weniger  scharf  j  es  wird  daher  im  Frühjahr 
häufig  als  Salat  .gegessen  ;  auch  in  Upland  häufig  als 
fiaqiä(sjB  g^bocht»  und  in  oiedicinische^HuisiGht  rShmt 
man  es  besonders  gegen  dan Skorbut«. 'Pr^ipa rate  hat 
ni.ao  davp.n  vrsitsr  nix^ht^ 

•  •  Che- 
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4pkeUdoiuiiS|  Schiralbensiein.  ^ .  '  • 

Ein  fiteinartiges  Honltrement,  daa  in  dao  £19^^ 
waMm  dar  jungan  SdiwaU^n»  4^  m^I««»  gafiindaa 
Jirkdr  •  Abu.  ffftUti»  ,d*TMi,.aiMmial»'  Oabranch  in  da« 
£pilapBia  machen»  «a  gehört  aber  zu  den  abergläubischen 
4)Aimln,  und  aui;h  seine  Anwendung  geschah  auf  eine 
ÜteherlMi^..  Altau  iRorüber  iiant  ani-  T^a  wohi  akJiU 
«adiip  «Mfvft  wcrdlaD  darf. 

'    Bin  .3tam  vol|  /ra^g^^hllar  GasUlt  und  rnibf^ 
griiaart  achwarstidbar  oder  andaraaPadiab  diNimaa  aiif  < 

dem  Felde  findet,  und  der  sich  übrigens  von  anderen 
Ki^Uteinen  gar  nicht  ausoeichnat.  Oer  Abargiaiabll 
^^sii|ata  aha^nals,  er  würde  im  Kopfa  dair  Krötan  ar> 
sangt  ttiidfVarändara  hal  Anaäharniag  ainaaGifitaa  a«iaa 
Farbe  ;^  dabar  ao1|la  auch  gegen  Tergiftungen,  und 
falbst  gegen  die  Pest,  Heilkräfte  besitzen.  Was  man 
Ton  aokhan  Angaben  »1  haltan  hat»  ist  ohn«  waitara 
AriManiiiji  fipid  aimnaahn. 

Eine  Augenentzündung»  welche  den  ganzen  Aog« 
tpfol  ergreift.   3*  b.  Ophthalmia. 

Chttiopoittum  amhelmintiaim  1  eban  ao  IPWML 

.   Spec.  plant.  T,  /.  P.  //.  pag.  3104.  Wurm- 
treibender  Gänaeftiüi     Abbild«  b.  DiUmius 

Di«  Pflanze* tot  strauchartig,  nad  wichst  Fan* 

tylvanien.  Neu -  Jersey  und  Buenos  Aires,  an  trocknen, 
sai)digan  Orten,     il^ra  Saamanäürner  sind  Klein, 
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fläMeiid;  brami,  ramlkli«  Iflwal  kiiMimiMiiigAdriicIl 
und  Ton  •tairlieai  brücke.   8ia'  Warden  xwar  in  B««>' 

ropa  uicht  gebraucht,  gelten  aber  In  An^erika  scholl 
seit  langer  Zeit  für  ein  gutes  Wurmmitte],  und  haben 
\  daher  den  englischen  Namen  Wormr^—ä  erbaliinw 
Jhre  ^wohnlichste  Anwendung  ^escHieht  in  einer  Lat- 
werge mit  Honig,  wovon  man  drei  Tage  nach  einen* 
der,  früh  und  Abends  einen  Lö'fTel  voll  nehmen,  und 
dteees  Verfahren^  so  oft  es  nöthig  ist»  wiederholen 


Chepula    S.  Mjrobalanus. 


•  •  I«  » 

Cbcnnes*   S.  Kermes.  -  ... 


ChiapciaQGu .  .  •  •     ^  . 

Bleee#  t^H  wm  ValdecMano  Mttt  swel  MKiieinIt 

Wasser.  Das  eine,  die  S.  A  gnes  -  Quelle,  enthalt  eini 
•nilhestimmte  Menge  Schwefelwasserstofi^as,  sugMcli 
etwas  -freie  KoMenstofisiiiver»  iK^leostoAMiren  nnt 
eehweMMirM  Kalk  und  sdlmleloittM  Mherde%  .Bfan 
rühmt  deil'l^hraacil  desselhen  bei  fUieumatismen,  Haut* 
Krankheiten,  Verstopfungen  der  Leber,  der  Milz  und 
der  Drüsen.  Das  heilige  oder  kochende  Waseof 
nrtterscheidet  eioii  davon,  dnrcb  einen  etwas  'grMseoeü 
Oehetf  M 'KolilenstoflUinro  and  liohlemteAanreniKeill» 
dagegen  etwas  weniger  schwefelsauren  Kalk  und  schwa« 
felsanre  Talk  erde,  wozu  noch  etwas  salzsaures  Na  trnm^ 
ealMoiif«  T^kerde  ond  filten  htaunt.  Man  wühtm 
seine  Wirkungen»  anfser  den^voriUn  genanwtwt  Rranli» 
heite'n,  vurzügiich  hei  .Verschleimungen  und  gegen  den 
Bandwurm«     ....  I 


OlunHi« 

£iri  berauschendes  Getränk  der  J^ordamerilianer, 
das  ausAlaye  d)irch  die^<3«hrung  hereilet,  ehev  ^tdem 

sie 
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§h  m^t  den  Europäern  in  Vtrkelir^riiid^  .iuicl  voti  ihn^'n 
den  BrariDtewein  mit  leichterer IVläh«  ei;balten  KuaneOf 

.ChilL     *      »  •     .  \        .  i. 

'  Üas  Land  IChili  nimmr  einen  grof«eo  1*heH  von 

Südamerika  ein.  Die  Cordilleras  theilen  es  in  den 
westlichen  und  Ö&tiichen  Theti«.  wovon  der  letztere  be* 
sondere  d^n  Maoien  Tucjiman  führt.  Von  der  Rkh- 
tnng  dieser  Qeliirge  hängt  die  Beschaffenheit  des'^Kfli« 
mas  gröTstenHicils  ab.  In  dem  wesentlichen  The^le 
oder  dem  eigentlichen  Chili,  das  zwishen  dem  Meere 
lind  diesen  Bergen  liegt,  ist  die.  Witter uitg  MM^ngimih 
Isigt.  Regen  fällt  hier  In  den  acht  Sommeroionaten 
fast  gar  nicht;  doch  ersetzt  dnr  Thau,  uiid  zuweilen 
der  jNel>el»;  den  IVIangiel  desselben«.  Im^  Winter  hat  man 
JAigegen  oft/etarke  ^Ae^Mg^sse  und  Gevvit^r«.,«.di4i 

und  T«ci^^Mir  sind  tkMUid^  üi  dje^fif.  Hiiiaiidit' gfii^ 
entgegen  gesetzt,  denn  wenn  hiev  die.'llegenseit  ein*' 
tritt,  ist  dort  das  schönste  Wetter,  und  umgekehrt ^ 
eben^kSOv bringt. der  jNord wind  in  Chili  Regen,  und  i^t 
SA  Tpciinian!«i9lidMd  httfä,  <  D^so .  Vei^diisiijiirtim|ei|i 
mcdbli  von  derRishtuag'derBSff^WeriSrsaetit«  Ue^j  . 
gens'ist  in  Chili  die  Witterung  ziemlich  gleichförmig; 
die  Einwohner  kleideii  sich  daher  das  gan^e  Jahr  hi^r 
4iirch  übereio»  «ad  einjifimkii  dii^os  *iieiMi|  «&sbs^«v. 

sie  «veh  unten  freiooi^  Ilinmel  siohlaftn«*  ..Der 
gipSfste  Theil  desi'tiifiides  ist  waldig;  bebautes  Land 
findet  man  selten,  aber  die  grofse  Fruchtberkeit  dasseU 
hen  «i^Ut  reiohlich  dteseii  AXangel.  Chüt  übertrifft 
InAnsehong  der  Fruchtbarkeit  fast  alle  bekaoplM  Läilr 
der.  Die  Aecher  bedürfen  nie  Düngun«,  und  tragen 
hundertfältige  Frucht.  Die  Obsifrüchte  gedeihen  beaofi* 
d^rs  gu|t;  .i;ifp  hat  ' üleiiie« Wälder  vonFfirsc^«|pi^  saliner- 
dem  if  j;  die.  fti^husf  ^dnUf  Pi^^.m^M^  iind- viele  «n* 
,  .  '     /  der« 
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*  äm  geniefsbare  Früchte  hier  zu  Hause ;  auch  fcheint 
"^faier  das  e*gentlfche  Vaterlund  der  Kartoffeln  zu  seyiM  ' 
An  FlUsaett  iU  In  di«Miii.  L^ndt  Keio  Mangel;  «ioigi  x 
d«mf btn >ft1lr«n  Salcwasatr f* «ocli  hat  man  aifiige  s«)f 
zige  Seen  und  Mineralwässer,  wovon  einige  schwefel- 
haltig sind.    Diese  Mineraiwä#a«r  werden  ao  4ehr  ge«  ;' 
ichätzt  9  dala  die  Araiikaner  810  tinem' tigen^cl  Gotti 
satchreiban»  dan  aia  6«0barohko  ntnn^n.  "Aocli  Naph* 
tha,  Bergpech  und  Ambra  findet  man  nicht  selten« 
Chili  hat  auch  mehrere  feuerspeiende  Ber^e^  .i|nd  leidef 
häufift  von  Erdbeben  ;  daher  hat  sian»  um  dar  Gafahr 
Am  wnaCiirsea  Vi  •a^nete  'ftrdbaban  s»  ant|jriian#  diß 
lla*üaar  niedrig,  gebaut,  and  die.'8trarai«  aalir  Inpait  an* 

'.gelegt;  auch  trifft  man  verschiedene  geräumige  Plätza 
aria.aichere  ZufluchtaÖrter  an.    Das  Klima  von  Chili  ist  . 
90  geatin*il».dafs  man  mehra 'RrankhaitM ,  ala.  Waeliask 
iMar,  -Raeliitii»  Hotadswutht  Oitlit  ond  Apopiaxie  giuf 
flicht  hennt ;   auch  vireifs  man  nichts  von  den»  ip  an« 
deren  Gegenden  von  Amerika  so  häufigen,  giftigen  Thie« 
ffn,  und  atebt'^ast  nie  lahme»  hinkende  oder  vefkrüpt 
lielte  MyiUhen.  Oie  l^iMtaebdie  *und  die  Mattern  aind 
hier  ielfeit;  gegen  die  le^teren  ergreift  man  aber  noch 
ftrengere  Mafsregeln,  als  in  andere»  Ländern  gegen  die  < 
Peel;  die  Indianer  stecken  sogar  dieHäuaert  worin  sicll 

/Blattern  seigen»  ^ Brand.  Dat  meiateUngiiidi  richten 
hn  SöAnrmer  die  liitsigen  Fieber  an»  die  vonuiglicb  diA 
Kopf  heftig  angreifen.  Die  Einwohner  sind  fast  alle 
Starke  Leute,  werden  sehr  alt,  aber  nur  eelten  grau« 
faaji  gär  nicht  kahlköpfig«  ^»eäalten  immüi  gute  Mhnn  ^  ^ 
«fid  etn  gutek»  Oesicht.  Ihr  Haupgteaciiäft  ist^ie  lagd; 
doch  essen  sie  selten  Flei.^ch  >  am  häufigsten  HiiUen«. 

'  friichte  und  Kartoffeln,  die  sie  auch  anstatt  des  Brodea 
gebrauchen.  6ie 'baden  sich  täglich»  und  dieaca  scheint 
M  ihrer  Ötft^Ae  und 'fietnndheit  nkht^  wenig  betatt- 

^  tragen.  ' 

lleekaiV  Wdftatii.  II.  B.  A  An  , 
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A«  ttMdiciiifsöh^e  Pflanxeii  h«t  Chili  'ih  Srnrnth 

blätter,  Sassaparille.  Jalappe,  Wintersrinde  u.  a.  m. 
Auch  finden  sich  hier  verschiedene  seltene  Pflanzajif  • 
welcll«  die  Einwohner  auf  'meoGjierlei/  Art  lieouisem, . 

Chiliophyllon«   S.  lyiüUfoUunu  ^  * 
OiinaetUoii.   8.  I^sibeule.  "-'-^  * 

China  (des  Land).  '  '   ,     '  «^'^    .  ; 

•  So  wie  China  überhaupt  eins  der  merkwürdigsten 
Linder  auf  der  Erde  ist,  so  hat  es  auch^in  natürlichtf 
nnd  niediciniecber  Hinaiclit  viel  Beeonderaei.    Seiner  ^ 
Oröfte  wegen .  ist  die  natürliche  Beschefftnhplt  ancli ' 
sehr  verschieden.    Einige  Provinzen  sind  sehr  frucht- 
bar» und  beinahe  einem  Gdrten  gleich,  andere  sin^ 
bergig  und  waldig,  noch  andere  werden  oft  iin^YV^ae« 
eer  geaetst,  und  sind  daher  mir  zum  ReiilÜMHi  au  ge- 
brauchen \  nur  wenige  sind  ganz  unfruchtbar.,  pie 
iiidlichen  Gegenden  sind  sehr  heifs,  in  den  nörilHchen 
de^egen  ist  auch  die  Halte  nicht  geringe,  und  dle# 
welche  nach  dem-  Meerd  aa  liegen »  eind  .Hhi^  .feucht. 
Der  Regen  ist  selten,  dagegen  äer  Than  dest6  reich« 
licher,  und  da  es  auch  nicht  an  Winden  fehlt,  welche 
die  Gegenden  f^ei  durchstreichen  l^önnen^  so  kann  «lan 
im' Allgemeinen  die  Witternng  in  Clhina ,  gisnnd  nen* 
nen;  nur  di^  vielen  ^eifsfehler  und  die  häufigen  tifberp 
schwemmungen  verderben  die  Luft,  auch  verursachen 
Erdbeben  und  ä^in^ersnoth  häufige  Krankheiten.  In 
den  Sommennoneten  h^rrsclit  besonders  in  der  Haupt* 
etadt»  Peking,  eine  feuchte  Lnft,  dif .  den,  ^remdfiii 
weiche  um  diese  Zeit  hier  ankommen,  sehr  geföhrlich 
werdeo  kann. ,    Kanton   und  Vampoa  sind  besonders 
wegen  der  häufigen  Abwechselungen  der  Witterung 
eehr  ungesund*  und  dieses  müssen  auch  die  Fremden» 

« 
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die  sich  in  Kanton  aufhalten,  erfahren ;  daher  Legeberi 
iich\die  Reicheren 9  sobald  sie  ihre  Geschäfte  dort  ab- 
g^tbM   hab^fi  »    nach   Makaö,  li««  tiiie.  gMÜn^ri 

Lage  h«t/   ;      '*  ' 

'  Die  Chinesen  haben  alle  einen  ausgezeichneten 
Körperbau  y  nie  sind  klein  und  dick,  haben  Ivieine  Augen* 
tine  ilutnpfeNase,  pUlte  Stirn,  grofse  Ohren  und  wenig. 
Balt.  B^i^ikerung  in  China  u%  sehr  grofa»  abtr 

•hngeacnt^  dei^'Acherba^i  die  Seela^  ihrer  Verfassung 
ist,  für  die  GröTse  und  Fruchtbai keit  des  Landes  doch 
2u  grofs,  und  man  sieht  daraus,  dafi  die  ßcvöiiierung 
•ii«ln  dan  Wohlstand  aincs  Landes  nicht  begründen 
kann.  '  Viala  «lllettiiehen  sind  dadurch  ganSthigt,  ihr» 
ganse  Lebenszeit  auf  dem  Wasser  hinzubringen,  indem 
sie  auf  den  Flüssen  uod  Sien  in  Kähnen  ihre  Wob'* 
Hungen  hab^n»  so  dal's  «tan.*  Hier .  gleichsam  achwinH* 
nende  StMdt^  mtriffL  Aua  derselben .  Ursadha  raiist 
ilf  China  s<k  üft  Hunf»ersnoth  ein,  die  zuweilen  so  grofs 
wird,  dafs  man  Beispiele  hat,  wo  die  Aeltern  ihre  eige- 
nen Kinder  «ifsen.  Diese  übertriebene  Bevölkerung  ist 
auch  an  •  venthieilenen  ganz  widörnatttrlichen 'Gebräu* 
chenUrsachc«  Ctenn  da  die  chinesischen' Praoen  aufser« 
ordentlich  fruchlbar  sind,  so  würde  China  noch  weit 
'Yoli^reicher  seyn«  wenn  nicht  die  Anzahl  der  unver- 
beirathaten  Personen  so  grofSi,  und  die  Ra^tration  so. 
häufig  wär*  *  Es  werden  nicht  allein  Kfnder  in  der 
frühesten  Jugend  entmannt,  sondern  uiich  Erwachsene 
unterwerfen  sich  ott  dieser  Operation ,  wenn  .sie  Man- 
gel an  Lehensmitteln  leiden»  weji  Me  hernach  für  ihren 
Unterhalt  naUit  lilehr  su  sorgen  bfauclien.  Daraus  er- 
klärt aicis  auch  das  f^ausame  Verfahren-,  ** das  man  be* 
sonders  ip  grofsen  SlaiJten  mit  den  neugchornen  Kin- 
dern vornimmt,  von  denen  viele  gleich  nach  der  Ge* 
Imrt  wieder  dem  Tode  preifs  gegeben  worden« 

Djia  Lebensart  der  Chintnn  ist  ihrem  trägen  Che« 
rakter- gaaz  .aogemeiiUin.    Ihre  Nahrungsmittel  bestehen 
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ttnÜitUt  in  yegetalylUiii  worunitv  ikf  Riife  öUil/ 
^Dsf eht,  statt  desMn  H^r  auch  oft  Waiaan  angexrmdat 

wird.     Selten  pach^n  sie  urdentliches  Brod,  sondern 
verfertioeii  mir  einen  schweren»  unverdaulichen  Teig.«^ 
I^Iao  üat  auchJtiiilaanfciiGJhle».  WftOfidef»a)ifr,l^^i«Qirä^^ 
ttrauppen,  dia  ana .  varschiadantn  Ganaog9w4iclMaa  büri 
reitet  werden ,  aber  wenig  hrattiges   und  nahrhafta^ 
baban.    Dagegen  h^ben  die  Chinesen. gi^n  Sajat  und. 
Torlrafflicl^aaOlist.   Von  Fiicheo  und  ai#  |i(oCi^F#«iia4av 
Unter  den  FMacbipaiiaai  lia|>fp  »ia  •  |«^o«idara  4^ 
Schweinefleisch ;  auch  essen  sfe  ^undafleisch ,  daa 
besonders  im  Sommer  für  gesund  und  kühlend  halten. 
Sie  sind  gewobnl,  ihre  Speisen  kalt^  ihre  Getränke. biar 
gegen  heile  xu  sich  ;so  nahmtn»  Th6#  wM  -mlar  Mm 
m  tnetstan,  and  «werden  ganaen  Tag  getrunken.  Dia 
Chinesen   behaupten,  dafs  Schweinefleisch  und  Thce 
zwar,  jedes  fiir  sich  allein  dem  Magen  ibfsch  wer  lieh, 
abe^  W(|nn  beides  mit  einander  genpiaan  werdet  niahtü 
'  ungesund  aey.  .  Anstatt  des  Weinea  befeiten  sie  ein  iiffi 
rauschendes  Getränk  aus  Reifs,  dem  sie  oft  die  scharfe« 
fast  wie  Feuer  brennende,  und  daher  giftigeHoiothurie,. 
nusetzen, ,  die  in  dem  morgen ländiadieil  Meere.  gefuiMleii 
wird«    Wenn  sie  ,io  arm  attid »  eich  fceineti  Thea  ver- 
scheiten  zit  können,  so  'bereiten  sie  ein  ähnliches  Ge- 
tränk aus  ßohnen  oder  anderen  Hülsenfrüchten.  Der' 
frische,   nicht  hinreißend  .getrocknete  Thee  ist  sehr' 
aahädticil»  und  scheint  auch  an  ihren  Krankhesta«,  be- 
sonders Schwindel  nnd  Augenkrankheiten,  grofsen^-An* 
theit  zu  haben.     So  sehr  sie  übrigens  für  den  Thee 
eingenommen  sind,  «o  verwerfen  sie  seinen >Gebraucll 
doch  in  der M^olik.  und  überhaupt/  wenn  man.  Aranai 
einnimmt.  Kaltes  Waaser  brauclien  s|e  nie,  weder  sum- 
Trinken,  noch  zum  Waschen  ^  selbst  bei  dem  heifsesten 
Wetter  nicht,  und  wundern  sich  daher  sehr,  wenn  dia 
^^ropaer  es  thun.   In  Ansehung  der  KI4jldnng  sind  aie 
aehr  aorgfältij^  üinaicbt^n  di«|fiijBwirk«ng  deg  nbaki 
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Witfe^fig  zu  •thüCsen/  übtrtreiben  es  aber  damit  auf  dn? 
andern  Sefte.  '  Der  Wollust  «ind  sie,  T^orzüglich  die 
Reichen,  unmäfsig  ergeben,  und  suclieri  sie  auf  alle  Art, 
besonders  diirch  die  behannten  Vogelneftlar  aiis  Tunkin, 
SU  reiaen«  Den  Schlaf  ' und  die  Wärme  lieben  sie  a^ 
^hrl'**  Im 'Winter  schlafen  aic^  i^uf  baumwollenren  M^* 
tratzen,  und  auf  Bettstellen,  die  üLer  einem  viereckig- 
ten Ofe'n  angebracht  sind,  welcher  jedesmal  maisig  ge> 
b ei  tat  wird  r  und  an  dern  Eclum  vier  Säulen  zur  Be* 
festigung  der  Vorhänge  dienen»  die  mah  gleichfallt  aok 
jMrarineii '  Zajge  verfertigt.  Andere  haben  Plätze  von 
iSiegelsteinen ,  wie  Betten  gestaltet,  und  so  grofs,  dafs 
die  ganze  Faruiiie  darin  Raum  hat;  dabei  ist  ein  klei- 
ner Ofen»  d(^-»aen  Hitze  Uberatl  durch  Rohren  vertheilt 
Mvird.^  Lerbesbewegung  machen  sieb  die  Chinesen  .sehr 
wenig,  denn  die  IVIanner  unterlassen  es  aus  Trägheit 
und  Rcquemliclikeit,  die  Weiber  aber  we|;en  Verunstal* 
long  ihrer  Füfse,  die  durch  das  £in wiebeln  derselben 
TOR  der  frühesten  Jugend  an  hervorgebracht  wird,  ab 
dafs  ein^  erwachsene  Frau  keinen  gröl^eien  Fiifs  hat, 
als  in  Ruropa  ein  sechs-  oder  achtjähriges  Kind;  ja, 

*  die  Zehen .  selbst  liegen  unter  dem  Bal)en  des  Fufsei 
vetsteclcf  0  und  die  Frauenzimmer  sind  daher  gezwun- 
gen, faat  beständig  zu  aitzen.  Man  sieht  leicht,  wie 
schädlich  diese  ganze  Lebensart  seyn  mu(s,  und  dafs- 
sie  nicht  noch  mehr  Schaden  anrichtet,  verursacht 
Iheila,  die  nute  Rlima»  theila  die  Mälsigheit  der  Ghi^ 
neaenV  haupttöchlich  aber  wohl'  die  Gewohnheit»  denä 

*  die  Chinesen  sind  .wohl  unter  allen  Völkern  ailf  de^ 
Welt  diejenigen»  die  ihre  Gebräuche  am  wenigsten  an- 
dern f  und  seit  undenbüchen  Generationen  atren^  bei« 
behalten  und  fortgeerbt  haben.  Doch  sind  'Kranhhei«^ 
ten  unter  ihnen  sehr  häufig,  und  die  Reicheren  erlan* 
gen  selten  ein  hohes  Alter.  Wenn  eine  Mannsperson 
das  vierzigste  Jahr  überschreitet,  so  ist  das  ^chon  viel» 
und*  daa  funfzigsie  wird  für  eine  Seltenheit  gerechnet^ 

■     ;  -'  •     '   '      •    •  Dia 
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Die  Frauenzimmer  Tiommth  seUen  über  das  dre'iVj^igste  * 
Jahr.     Die  Ldndleiite  hingegen,  welche  8tch  weniger 
.verzärteln»  n^ehr  in  der  freien  Luft  aufhalten  ^J(r^{  ^ia 
•rbeitMQiei  leben  führen»  werden  eehi;  §1%  uod.  iln4 
gröfstentheilt  gesHnil. 

Zu  den  in  China  einheimischen  Krainhheiten  ge-\ 
hören  vorzüglich  die  A u gen k ranlih ei tent  die  sehr 
gefiihriich  sin^»  und  b^lU.in  Angenentzünduns»  hald.i« 
eineoi.  1||bränenflu8«e»,  bald,  in  völliger  ^  Blindheit  ber 
etehen.  •  Als  Ursachen  dersalhen  betrachtet  man  die 

* 

ungesunden  AusJiinstüngen  der  Reiisfelder,  das  h^ußge 
BäuchecQ«  den  frisc  hen  nicht  gehörig^ getrockneten The<^ 
vielieicbt^ao^h  den.  häufigen  Oebraticli  df^  Theee  üfaem 
baupl  und  anderer  un'geitinder  Nahtungsmittel»  beson- 
ders aber  den  Gestank  vom  Menschenkothe ,  welchen  ' 
die  Leute  en  vielen  Orten  in  Tonnen  dnrch  die  Stre» 
Isen  tragen^  oder  in  Kähnen  auf  den  Flüssen  ver^lTahr^iit 
um  ihre^  Gärten  und  Aecber  zu  düngen»  weil  es  ihnen 
an  Viehmist  fehlt.  Auth  kömmt  die  f^yktaiopie  unter 
ihnen  häufiger,  aU  i/i  Europa,  vor  *'  , 

Pie  Mensehen,  welche  damit  beschäftigt  sipd»  a^l  / 
#(nif  ni  Bofime  (  Rk^  Vmdm  L* )  Fitnifs.  so  bereiten» 
itehommen  oft  eine  Geschwulst  und  Röthe  über  den 
ganzen  Leib,  die  Sauvages  Hry^iptlas  chinaru^  nennt'» 


^ andere  ei£enthitmh'che  Krankheit  tat  «ine  be« 
eonderis  Art  von  fiolib»  die  mil  heftiger  iifkl:  liarfy 
nackiger  Verstopfung,  dagegen  aber  tnit  häu^gem  ,£rT 
brechen  verbunden  ist*  u/id  sich  auch  in  änderen  Ge« 
genden  vqn  Ostindien  ßndet,  wo  sie  unter  demNarnen 
j^ovdetQbi/i  jNsMnnt  ist*  $ie  rührt,  theils  voti,  £!;•> 
MUung»  fheijs  von  scharfen  Dingen,  die.  in  d|»n  Magen 
gekommen  sind,  her.  Die  Chineser  wenden  dagegen 
eQ^vveder  das  firennen»  oder  die  Akupunl\t^r  an, 

Üp^r,  den  übrigen  .  Krankheiten  •  dio,  nuoh  in  en? 
deren  |^ifndern  vorkommen  •  und  daher  fwcht  einzel^ 
ongeführt.zp  wilden  brauchen,  ^ind  besoi^dfi^dießlat« 


^  . 
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tern  in  China  §ehr  häufi|;,  und  ricliten  grofs«  Vcr- 
wiiftitingeo  an,  ohngeachtet  man  die  Inohulation  dar- 
itlbtn  ichoa  lang*  ga^nnl  hat^  •  Auch  dar  Aiiaaatf 
liömnit  inr  ChUba  häufig  var. 

Bösartige  Epidemien  entateheit  besonderti 
wenn  Hungersneth  einreifst,  oder  groCse  Ueberschwem« 
mungen  varhommaA. .  Die  eigentlicha,  orientaliiftcha 
Paal'fl»ll  'mar  «leaMrfa  nach  China  gahonman  aayn» 
dach  waiCK  man  van  anderen ,  ihnliehail  Tifhaerendcp 
Krankheiten.  P  a  a  u  w  führt  besonders  zwei  Epidemien 
all»  die  grausamiten  an»  von  denen  die  eine  im  Jahr 
•S4(7»  dia  andara  1S04  gawiitbet  haben  aoU*  Dia  ar» 
alara^  iintar  dam  Naman  dar  achwarsaii  Patt  babannt» 
soll  aus  deh  südlichen  Provinzen  von  China  entsprun- 
gen aeyn»  in  Kurzer  Zeit  aber  ganz  Asien  und  Europa 
hia-so'dan  Polartändarn  vdurchiaulan  haben t  wo  aia 
aalbat  voni  dar  Kalla  nicht  baawrungan  werden  bonnta.« 
Dieeä  Seuche  toll  in  -China  zwei  Drittel  dar  Mffichao 
hinweggerafft  haben. 

Die  Arzneikunda  dar  Chineser  zeichnet  sich  durch 
TialaSondarharbaitan  ana*  Bhamala  hatte  man  von  ihi« 
ainan  lu  groÜMn  Begriffi  aber  tchan  Clayar  hat  ga^ 
seigt,  daOs  ihre  ganze  angebliche  Wistenfchaft  in  unr 
nützen  und  grundlosen  Subtilitäten  besteht.  Ehemala 
baatandan  baitarUcbc  Schulan  für  die  Madicin»  und  aia 
atabt  jDOch  jatat  in  China  in  gralaam  Ansahen  f'abac  din 
chinesischen  Aerzte  sind  schon  lange  nicht  mehr  iit 
ihren  Kenntnissen  weiter  gegangen,  sondern  die  Söhna 
bleiben  da  stehen ,  wo  ibire  Väter  standen,  und  aia  be«> 
gnägM  sich  mit  ihren  Bnchatn»  di^  aber  alt  und  aahr 
Schlacht  sind.  Ihr«  Ansichten  In  der  Naturlehra'aind 
sehr  irrig;  von  der  Chemie  und  Anatomie  haben  sie 
sehr  garinge  Kenntnisse ;  daher  fällt  auch- ihre  Ltbr4 
fön  dan  Varriahtungan  der  Thaüa  fh#  tnenschhchan 
Rörpara  aahr  liahaalich  ans.  Ihre  ganaaFathaiiigi*  und  ' 
Semiotüi  beschränkt  sich  auf  den  Puls»  darin  ist  sie 

ab«« 
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Mio-  wtllliufti|«r.  imd  «pilsi^igir.    Et  •  wuHl« 
Überlltitfig  ftojriit  d«i  gMM  SyiMnit  worMt  gcr  nichlt 

)>esoii(leres  zu  lernen  ist,  hier  mitzutheilen;  Liehhaber 
l^önnbn  es  bei  Gruner  (Srniiotiet  physiotogicam  ^t 
j^tkohgihan^  genkraUm  fompUdca,  4fi0<*  1775,  pag.  « 
413^  79.)  lM0ni,  Wenn  iahn  mm  Aifk  «mtiiJIrMluHi 
l^sachty  to  erKondigt  er  ttcb  faeft  nach 'weker  nichts^ 
-als  nach  seinem  TuUe,  den  er  oft  drei  Viertelstunden  * 
lang  befühlt,  ohne  sjch  um  ein  anderes  Zeichen  att 
tSgknmm&rm»  '^XNa  UrMshen  <Mr  Rrankheiliffi  laitin  si« 
gröbteMtlMf It  von  Ddustan  und  Wimfon  ab '^hat 
^  Brienen  sie  sich  auch  so  häuße  der  Brennmitlel  und 
der  Akupunlitur.  Von  Purgiermitteln,  Klyitien^n  und 
AdarliilMiKd^s^sla.  ftii^a  Jbarbfjrisoha  Kur  nßMw\  aifiil 
ii^  dagegen:  «fagesagta  Ftinda^  Dia  .maislan 'VefordniUH 
gen  der  Aer2te  Ivaben  Schwitzen,  Schröpfen  und  Bren* 
lien  zum  Gegenstande;  dabei  schreiben  sie  gewöhnlich 
eine  sparsam^  Diät  voiv  die  nur  au^  dünne  igekochtem  • 
Rei(s  baftteht»  Aufterdam  aind  ihra  Vernünfti^itepOlit*,  ^ 

)  lel  die  Bader,  ^rin  aia  ädcl^.dbn  Körper  aUrb  reiben 
lassen.  '  Zum  Brennen  gebrauchen  sie  die  bekannte 
fdoxa,  besonders  gegen  Podagra  unfi  Hükwah«  Die 
}iy*btalopie,  dia  aie  fUnmng^seiinen^  teriren  aie*  d§n>^ 

>  AttnelK  iefe.lla  die  I^ber  eiMt  acbwetaen  Scbafatf 
fübriitten,  von  allen  Nerven,  Adern  und  Hauten  befreit, 
in  ein  Blatt  dar  Soeblume  eingewickeit  und  mit  etwas 
flilpeter  b#|tr«ut|  geilnd  juicheiii .  w ähreni^  dUr  Zeil  oft  ^ 
tUtrölifeiiy        den  fiapCt  den-  tun*  varher  mit  aineni' 
^  gfdfsan,  bis  m(  die  Erde  heraliAängenden  Tuche  badecKt 
lult,  darüber  halten  lassen,  dauiit  der  Dampf  davon  an  ' 
üe-  j^ug^ii.^sieht.    Ein-  eignes  Mittai  ist  auch,  eine  Art 
tMi  jQeiUertfi  D^^UHot  ga^eiliitt  die,  Mdi  Loiifaito^e 

^  HaMilieiilV  Am  &dteletilen  aabereitet  #ird»  die  aber 
•  wii^Eseln  genornmen  werden»  welche  in  einem  gewis- 
^ien  fhaie  io  China  weiden,  und  aus  eifi^r  beslimmten 

finelte  |riQ]i^iit^'i*lh.d4in  Watkar  dteerfOfielle.erardaii 
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auclt  jdi«  Hj'ute,  unter  Auf»tcitiAisä$  chineti$ehcn  Vcu^ 
•ttlMrt^  MUH  GMttU  «tlMchli  md  wlthMr  Mch  jWHiS 
geschickt.    Mm  \6kt  dratt  GiBttto  tti  .Ikir  fidMrfaft 

sucht,  dem  Bluthusten  und  anderen  BIutuiip(eitf, 
allerlei  Schär£en  des  Blate%  undi.gegcA»  iden  onaeitigca 
Ahgsug'clftr.  Awcht^  nwd  p^kk  %m  zu  wmw^  JUSanUk 

li^  mwtikt'aftfn  ans  dent  gstroehnetan  mhd  gei^MriM 
Magen  des  Staehelschweinet»  rnrt  Zusatz  von  Werna utbV 
Fahrn  JgnatUf  und  verschiadeoen.  Urawurj^en,  jiHafiiaiRl 
Kugaln  und  Morsailan,  cteüasi.anan  grofte  ftrate  fteg^ll 
Brhaltttiig  utidSchvficha  dss-Ma^avia,  hartiiaelil|aWaoh- 
selßeber,  Schwiudel,  Krämpfe,  Wasserscheu  und  Ein» 
gew.aidewürmer  zuschreibt.  Endlich  bataitat  va%u  auch 
•na  4am  hastah  Thaa»  diirehi  knfiiMmaa  •  Koclta  uni 
AhMuvhaa  Afttter  Troahoe»  'alti  Extrah^  4m  In  GhM 
selbst  sehr  thener  ist,  dessen  Heilkiräfte  aber  auch  desto 
mehr  erhoben  werden.  Besonders  soll  es  in  der  Hals« 
ei^tsündung,  KofpfsfljhmeiMift«'  Augenkran kheiiao.  uad 
Scfalaiincbt^  f»fi  Nutaan  ^ay4auch  SchMuft  #iHMIairf 
tifid  Vlen  Urin  tr^ihaiu  ;Ala  Wondmittel  hrauehaa  ai« 
das  Baumwachä.  Das Medicinaiwesen  bei  den  Chinesen 
ist  in? einem  noch  elenderen  ^^ustande,  >aU  ihre  Wis« 
ianadUll.  VmIU  Abrate  sind  aiigleich  Apeihehert  und 
brifigen  Jdin  'bai  jedetnRrankanbesoche  ia  ehanmRüel* 
eben  mit  vielen  Schubladen  einen  Vorrath  der  gewöhn-* 
Hehlten  Arzneimittal  mit,  woraus  sie  dann  das  Erfor« 
davliohe  wählen,  nad  Aiixtiived/Aa%äsae,  ^hi^l«  a«  dgl« 
de^li  heraitatu  -Doch  thaa  dietes  fiioht.  alle  AemNji; 
l^aderp  dikn  holt  auch  oft  die  Arzneimittel  aus  den 
Kramläden.  In  Peking  hat  der  Kaiser  seine  Hofapo* 
"theke*  In  ieder  Stadt  soll  auf  dem  itterhte  fioe  Säule 
aleheat;  aü  welcher  man  die  Namta  de#  Y^aehaMfeiii 
Aniftiiwilii  itnd  flireilretfM  aing^grehen  flndtt,  Wenil 
der  Arzt  «inen  Kranken  einmal  besucht  hat,  so  kömmt 

ef  nechhor  ni(^bt  wieder  t  WfHit  k  nipht  vom  neuen 
i:  :   .     ^   .  .  I    .       -       *  fe« 
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gtiitfen  wird.  Viele  A erste  Miid  Prahler  und  Quäek« 
aftÜMTv  di«  auf  zahmen  und  mit  Bamkrn  §«puUfceil 

Villen  als  urttiilllMreMillta]  gegen  iillaRranlih«ibii  aii|>ra« 

seo.  Andere,  zu  denen  sich  viele  IVIönche  aus  dem  Orden 
deftt  Laokium  gesellen»  bereiten  einen  gewissen  Trank 
4irlUnatäi#idbWlt  ida»>lbe».aurigw  Umufm  In  diat  ^ 
■MtlM  it^ms:  kleben»  '%4a»-  .1M'  vemrtaclit  .hahmi^  aoll« 
Uaberhatt{)t*  soll  es  unt^r  den  Chinesen  auch  viele  Gift- 
tniacher  geben»  die  ein  Gift  zu  bereiten  wiMan,  das  mit 

,  .dar  Aqiiti  tofana.  übereinluMnmt.  ^     >  • 

*  lüa^a^^ar»  weljCba  ftlob  in  China ''anflialten»  auf« 
gaKanl  durch  aina  ardahtüche  und  z weck mäfiiige  Lebens- 
art den  meisten  Krankheiten,  welchen  die  Chinesen 
ausgesetzt  sind*  Dazu  gehöct  zuaast  dar  mäiaige  Ge« 
'baavoh  aioak  giititn  Weiaas^  baaoodar»  daa  RUivat- Wai» 
lMa$  dMn  ttiaiir  hat  biMi^rkt»  dafs  sowohl  In  Cdina,  ab- 

,  in  Ostindien  diejenigen  Einwohner,  die  das  Vermögen 
haben»  Klaret*  Wein  zu  trinken,  am  meisten  von  Krank* 
haitan  beirast  aind.^  Dann^^müiiaa  dia&paisaii«  dia  dort  • 
gjm^lioh^ind/wiaHiihiiar,  Fisoha»  Ktai^^^ 

\  andere  Vegetabilien,  jedesmal  hinreichend  mit  Cory» 
einer  Mischung  aus  spanischem  Pfeifer  und  anderen 
fiiawiirsaiD»  mitScJmittlattdi  undLiaioniiansaft,  t^awörit 
aoyn;  aurf-diaso  Art  kann  mkn  mit  SichatlMit  lio  vial 
aasen»  als  zbr-MUung  das  Hangars  nSthig  üit«  .Dagegen* 
ist  es  sehr  fehlerhaft«  zu  viel  fette  oder  schwer  var« 
dauliche  Fleischspeisen,  besonders  wennn  sia  mit  ei n» 
gaySkÜtan  gachan  und  arhitaan.danGawiinM.TOamiaoiitf 
edar  ao  ba#ohaffiB9  sind,  d^la  sia  laicht  atHrQ^rfSllung 
das  Mag^ens  reizen  •  zu  geniefsen. 

An  Arzneimitteln  liefert  China  besonders»  aufsar 
aifligent  di#  bai  nns  ni^t.  bakannt  aand, -dan  gewöhn« 

^  Hohen  Thaa»  Salap»  Ahabaabar»  Ramfer»  ftnmnii'QnttäJp 
Qiesenjj»  Aio^hoU,  AsphaU  und  IVIoschtts»  .  ' 

^  ChSiui 
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.Cbipa  (dap.  ]Ujub)| .  Cor^  psrmxumw^  Chiniihmm$ 
^hn/tdiun  '&nchmmi  Chinacinde  ;  p4NI^ 
•   vuiüscbe  Rinde»  Fieberrinde. 

,  .  Die-  Gattung  Cif^chona  ist  sehr  reich  Artailp 
und  aii9  sind  noch  nicht  väUig  genau  ba«tiiiifkilw'<  Ihtfe 
RiiMeoi  «per  zwjr  eocli  in  wed.*<iniicherHtwiiffcl  nonk  . 
nirht  alla  geprüft;  aktr  nech  den  Usliei»i|eA  Untei^ 
Buchungen  wissen  wir  doch  so  viel,  dafs  sie»  obgleidi 
in  mehreren  Ei^oichaften  übereimtiaimend»  eQcli 
der  wesentlich  irerachiaden  «ind ;  (et  defii  urfehe»  #1 
eber  vielleicht  «o  jifderen  Gettanf^en  getiKrei^  tieh  vo» 
den  gewöhnlich  angewendeten  durchaus  unteraeheidem 

meisten  hat  man  jedoch  die  breune  oder  g er 
meine  Chinarinde  (CAiiie  fui^ü  s.  pßimimiii)  .§e« 
fcreuchi«  die  ^deav^egen, euch  fewöhnlieh  gelaint  midi' 
wenn  mefi  .die  Ohne  ohne  weiteren  Zuaets  nennt,  und 
von  der  auch  das  meiste,  was  von  der  China  im 
glMneinei|  gesagt  ^ver^en« liann ,  vorzugsweise  gik« 

yon  welchem  jBenme  diese  Rt^de  Mnunt»  {•!  -neck 
nicht  ausgemacht.  '  Linn<  nennt  Ihn  dtuthemm  oßiH^ 
nalis  ( Spec,  plant,  ed,  ff  'Uld.  T,  I.  P.  //•  pmg.  957. )» 
docb  liege i>  unter  dieser  Benennung^  weliracbetiikcb 
mehi^re  Arien  verborgen }  ench  ist  es  niebt  enagemeekl» 
ob  die  Binde»  welche  wir  erhalten,  alle  ven  einer  Spe« 
cies  Kömmt.  Nach  Humboldt  und  Bonpland 
Isömmt  die  beste  Sorte  (  Cascarilla  ßna)  von  Cinchonm 
CoMdummfm  Humk.  ( Flamin  iquimo€tkih9%  s*  lirnndM. 
Fmris  1805.  und  abgebildet  i».  Co4««<i^e»  injtfam«  dm 
V4cad.  Fßrist'JZQ'  p.&a6.  7a^.5.  6.)f  doch  ist  auoli 
gewifs,  dafs  von  dieser  nur  ^ehr  wenig  zu  uns  l^Ömmt« 

Die  ächte, Chinarinde»  d.  h.  die  bes|e  Seilte»  die 
wir  erkalten«  besteht  aus  schweren»  herten»  sdiensoftesi* 
^gerollten«  völlig,  oder  doch  gHilstontheils  geschlosseneni^ 
in  der  Flüche  dünnen,  im  ganzen  Durchmesser  einen 

f^rhdti  k}^  m  eipem  kleinen  Fin|eir  diefceiu  ewe i  bia 
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^rier  Zoll  langen  5tück«Q«  mit  ri'$8igfcrv  unebttntr^-oll 
. .  versehieOiMiMi.  *  gca^«»<  IMht««  h^MMm ,  contt 
•chwarxMch  •  brauner.  Muts^ref ,  and  glatter «imm^ 
farl>igcr- innerer  Olierfläche.  Auf  dem  Bruche  ist  sie 
4ithtf  hart,  ohne  Splitter,  nur  mit  harzigen,  glänzen* 
Pv^kUh  histlzt.  Beim  Zei^tofsen  giebt  sie  einen 
w^^atb-ar^itfaliacben«  ^tWae  dumpfigen»  doch*  nicht 
tifMrn^enetinffen  Geruch,  «vM  sieh.  Ihr  Getcfittrack  Ist 
V)tcht  anangenehm  bitter  und  schwach  zusammen- 
ziehend •  säiieclich,  zugleich  etwas  gewürzhaft.  Diese. 
Kaomeidlm  lüiid  •ftfdoch  ni6ht  Me  beständig»  und*  m^ n 
Ifthlfo^tla  4lftwegart"alle  susaAimen'  nehmen,  und  sich 
durch  Uebhrtg  eine  Kenntnifs  des  Total  -  Habitus  ver- 
fcbaifen,  am  die  ^achte  Rinde  von  verfälschter  zu  un- 
täasdbaidMi'.  '.  Gerach  und  ^estEhmacb  sind*  nächst 
(jteüf '  MBOi/kditn  Terhalten  itnmer  die  zuverlasArgstea 
Merkhfalt.*  Sie  v^rd  schon  in  ihrem  Vaterlahde  nicht 
MlUr  mit  den  Rinden  geringerer  China -Sorten,  sondern 
auch  ganz  anderer  Bäume,  wie  McspUui  mrbutifaUa^ 
jUribd9hdf!m.TtUipifSrat  Switmiä  Mähsfitny  a.  a.  m. 
^erfiilscht ;  M^Mi -inehr  aber  geschieht  dieses  iff  Edropi 
yqn  betriigenschen  Droguisten,  die  hiesige  Rinden,  be- 
apnders  Crkt^gus  Jria^  Sorbus  Aueuparia,  Prunus  €•* 
rMUfi  wohl  gar  Eichen-«  Waiden-  und  AoCibastantao« 
rtudd  tt.  a.  M.«'  bamft  Tafmischen ;  doch  Wardan  diasd 
Verfälschungen  vön  Kennern  leic  ht  erkannt.  Sie  ziehen 
•och  wohl  aus  achter  Chinarinde  die  auflöslichen  1^ 
gtMdtbeile  heraiis»  barattan  s.  Br.  Tinktur  Saraife;  und 
vanirischen  sie  dann  wieder  mit  guier  Binde,  oder 
IfL^^^Tt  sie  mit  einer  Auflosung  von  Alaun,  Aloe  oda^ 
^d^r^n  bitteren  Substanzen  durchziehen ;  ein  Betrug/ 
^•11  mayi  durch  genaue.  Beobachtung  des  Gernchaa 
utidQfi^hiiiaekes  dnd  durch  Aosboehaa  anidaeken  kann. 
Mail  sieht  also ,  wie  sehr  ^nd  genaue  Uü^arsochnng 
nöt^ig  ist.    Oft  müssen  wir  dabei  die  chemische  ünter- 
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bUdf^elb,  vfricln  4niri|Bt.wer  fblh*«traithfii,  «achJfircli 

die  Einwirhunc»  der  Luft  nicht  dunkler  werden i  niu£i 
den  e^tii^ic;)iea  Gejrttfih  der  Chinarinde  haben,  bitt«« 

tiolHtelf  «i5th«ii»  im  der  LeinMuflösung  etnin  iMilfclMii 

weifi^en,  im  Aufgufs  der  Eichenlohe  einen  töthto,  im 
Qalläpf^W^Kokt  #ioeo  bUijixö^lich  ^  grünen,  in  der  Auf« 

«MIMIK  SliK^  eintn  faicragdgrÜAtli  ßnd  itkUlmmnm 

Eisens  ^imn  dunkelblauen  Kiedertchlag  hervorbringen. 
Das  DekoKt  mufs,  wenn  es  noch  warm  ist,  braunrö'th« 
Uoli,  :«aicji  ^lamfiriiaiften  trübe  und  von  etwas  UaamniiL 
Befke  eeyiir  4tn  etgenrUchen  äeracli' Md  .GeaetamA 
4»t  Aimle .  mnd  eNe  chemiedie  Aeeliüoliett  4emlbeii»  ^ 
nur  letztere  in  stärkerem  Grade,  zeigen.  Am  meisten 
wird^daa  im  Uandei  vorkommende  Pulyer  verfäliyc^t } 
dlceea  tollte  deber  ||ir  kmn  ApcthelMr-  emelieAit» 

Die  Chinarinde  ist  mehroials- voei  4ea  CtneailuMü 
•Atersurht  worden,  doch  haben  nur  die  neueren  Un* 
tertncih^gen  ein  etwaa  vollkommoereii  Ae#uUat 
Itafcf»  ;ob..ee  gleich  euch  oocb  ^ailcliet  su  ivii«idm 
ttWigvfUnb.:  Neck  diesem  sind  die  'Wirbtenetetf'  Be* 
•tandtheile  der  Gbinerinde  folgende:  i)  Chinastoff» 
der  eigenthiimh'che  bittere  Extraktivitoff  der  China.  £r 
ietiai  trocknen  Zustandi^  braun,  spröde,  auf  dem  Bruche^ 
*^|^Meiid  Rnd  zieht  die  Feuchtigkeit  nicht  eo }  eein  Ge-. 
•chmack'i^t  bitter,  gar  nicht  stiaemmenBieliend ;  tii , 
kaltem  Wasser  Jost  er  sich  nur  in  geringer  Menge  auf, 
doUi  wird  bei  kalten  Aufgüssen  der  Aind^  seine  Auf- 
1ösan|(  durch  den  Gerbettoff  ond  3chleim  erki^lptMrli 
in  heiftem  Weeter.  itt  er  leicht  «ttflötUdi«  ecbeldet  sied 
aber  beim  Erkalten  grör^tentheils  wieder  daraus  ab; 
noch  leichter  auflöslich  ist  er  im  Alkohol,  besondert  in 
der  Wärmet  und  bildet  damit  eine  bleurothe»  sehr  btt«- 
iere Tinktur;,  Wasser  Schlagt  ihn  eiis  der.gfiisltgeii,Ai4.V 
lösi^ng  siim'Theil  nieder,  tind  In  ofitfieii  Q.efäfstn  deir 
'  /  .    ^  Luft 
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auflöslich; die  wafsrige Auflösung  schimmelt  leicht,  und 
^  -Verliert  dabei  ihren  bitteren  Geschmack,  aptwicktlli 

fiw»  iMkia  'Säuret'  LMmättfl^ng  failf  4t  im<M| 
«dt vOtrbMtoC; *  MatalMsen.  und  Allialiefi ,  bringt  et 
Niederschläge  hervor,  von  denen  sich  aber  die  letzteren 
'  liei  übtfrfliissig  a^ug^setztem  Kaii  wieder  aufl^Aeni  Säu« 
f%n  Idsan  «iän.ittclit  und  ohne  Verämieraiig  auf»  un4 
tlVffdf»  daMrch.  »eäi  gefärbt;  ms  4«c  Loft  aiieht 
den  SauerHolf  an,  wird  dadurch  geschmacklos,  unauf« 
V  löslich  und  pulverig;  in  der  Hitze  schmilzt  er  nicht, 
ioodera  verbrennt i  und  hinterlä&t  wenig  Asch»*;.  Wi 

trocknen  Deelillation  «liefert  e«  nnitb  amler^  'auch  . 
Ammontaai.  •  0erBestandtheii>  weMier  -den  Breidin^ein» 
..  '  üetn  niederschlägt,  und  ihm  seine  brechenerregende 
•  Eigenschaft  entzieht,  ist  wahrscheinlich  eben  der  China- 
•loff.   n)  Gerbestoff.    Ob  er  giekh  noch  nicht  rein 
dargeselit  wofden  Ist,  sO'giobt  er  sich  doch  durch  den'  ! 
herben,  zusammenziehenden  Geschmack  und  durch  den  ^ 
iNiederschlag  der  Leima^flösung  zu   erkennen ;   doch  * 
«ntertcheidet  er  sich  von  deoiGerbestoif  anderer  Pfla^i»  | 
<ien  dadnrehv  4^»  or  mit, den»  Chiifaeioff  lieMa  Nii-^ 
derschlag  hervorbringt.  >  3 )  Chi  nastfure.    $o  wie  in< 
anderen  adstringirenden  Pilanzen  die  Gallussäure,  findet 
eich  hier  diente  eigenthiimiiciie  Säure,  die  der  AepfeU 
•ittre'ea  nächsten  Jiiihiifrt,  theiis  iPrti,  theile  an  ft»lk 
^  gebunden,  als  chinasäurer  Kalk.    Die  Säura  iäJst 
eich  als  eine  gelbLräunliche ,  honigdicke  Masse,  aber 
auch  in  deutlichen,  voilkomn^en  an  derliuft  beständigen 
Kryetallen  darstellen;  ist  s^lir  sauer,  echdiilat  in  der. 
Mitae  echneil  und  verbrennt  iinter  Ausstofsung  weifsef 
'    Dämpfe  und  mit  Zurticklassung  weniger  Kohle  ;  mit 
4an  feuerbeständigen  Alkalien  bildet  sie  auflösliche  und 
fcrystallisirhare  Salae;  die  Auflösungen  c)er  Metallsalae 
Torind^rt  sie  dicht;  nnr  die  verdünnte  Auflöeong  dee 
Salzsäuren  Eisens  wird- davon  aitM4ni|elh  gefärbt,  dochr 
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ohne  einen  NMUrnhteg      liriwirlMii.  4)  Oi^  Cihiaai^^ 
»aure  Kalk  bildet  zuweilen  vief-  oder  sechsseitige 
UitiS/Ugm^/t  £uryetalle,  oft  aber  aucii*  nur  «ine  Masa« 
yfom  dem  AiMehan  d^^.^abmkim  «Gofliait   er  iel  bei*  . 
aehe  geschmebloi^*  tm  AUeM  «iMuiflMi^b^  J»  §M 
Theilen  VVasAer  auflÖ^ikb,  verändert  die  LakmnsttnJittur  ^ 
nichig»  wird  van  den  feuerbentändigen  ätzenden  und 
koiil«Deti»tteyf||||lAiluilien,  auch  von  derSchwefeJ*  und 
8aiiMrUeeiji«fr  serettat»  und^fUilä^  die  LeiMttfliiMiai 
aibht,  wolll  aber  dat  I>ebebt  der  Biahenriade  nieder, 
f )  Ein  flüchtiger  Bes t a n d the i  1,   dessen  Gegen« 
wart  achpn  der  iiromati&che  Geruch  der  China  gewib 
Mtbit*  diN  eiab  anab  danvMUirüber  abgnogeiianWaeeiff 
mttlbiijl.    Qb-ee  aber  aia  iPfirMicbai  ätberiialMi  Oil 
Ist»  ist  noch  nicht  erwiesen.    6)  Schleim,  der  nur  in 
so  fern  wichtig  ist,  als  er  die  AuQöslichkeit  des  Chinas 
•laliii  befiiMerU  DieHala£i»er,  die  9«eh  ikrA^iaieli«*f  1 
Jener  Stolle  auriickUeibt,  Ist  gaaa  iadUfiirant.  In  %val- 
chem  dieser  Bestandtheile  die  grÖfste  WirKsaktikeit  liegt» 
ist  schwer  zu  bestimmen,  aber  auch  unnöthig,  da  dia 
jChinarinoa  .iim  aues^ichnalea  BifenscbafU^i  beineiT 
wegs  dein  «inan  ader  dem  itodem  aliain »  iondera  nat 
der  Verbiadafng  von  allen  aneamoMa  vardanii.!.  So 
lange  wir  daher  keine  Pflanze  entdecken,  die  eine  gleicha 
Verbindnng  sq  verschiedener t  eben  so  aiodifi<;irter  Be« 
ilandUiaiJe  darslellt,  so  lange  yffudM  wir  aacb  bete 
yoUkommenee  Cbinaeurrogat  erhalten  btoaea,  abgiefcii 
in  vielen  Fallen  durch  ähnlicheJVIittel,  besonders  durch 
die  bitter  -  adÄtringirenden  9  die  in  ihrer  Mischung  der 
CiHoariadeam  nicbtten  kommen»  di^ia  entbabrlicb  ge?* 
inacbt  winl. 

Die  Chinarinde  geh((rt  allerdingt  so  den  wirksam* ' 
sten  und  schätzbarsten  Arzneimitteln,  und  wenn  ihr 
Werth  nicht  erkannt  wurde,  so. kam  dieses  tbeiie  voH 
dem  Bigeneinn  der  Aerzte,  .oder  wohl  gar  >oa  dem 
plnfkiM»  polttiKQberFerbältnisie,  theils  ^von  IbremMifs- 

^  brauche 
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^braucht Tier;  dtnn  in  doi*  ^rhtt  lit'iroiit  Keiti  IVIittel 
lo  sehr  gemiräbrauclit  worden,  als  dieGbinarinde«  Man 
wendet«  iM'üft  ati^  ohM  -sich  im  Gering»ltii  um  di4  ' 

iBtilft  ^eAi  MitI«!  waclbM  woNIteir,  toMit  «ii«  GhfM 

bellen,  und  da  sie  dieses  natürlich  nicht  im  Stande  war» 
|0;  «ntafurang  daraus»  ^^iewohl  sehe  ua§«recht.  Gering* 
tcWiUiuig  d^ftolWi».        WirKungtii  ätmCk^imi&mm 
iltli  acbM.'Mi  ihiW' BaatandtlulNctt  «»i«!«!!.  •  U9 
ein  grdfses,  allgemeines  Starkungsiliittel  fäi^  ^as  Mus- 
kelsystem,  und  dient  alao  im  Allgemeinen  da»  wo 
MiwäcIm  desselben  vorhanden  iaAy  überdiee  biettit.eit « 
«iae  eifll^sllittmlidit  Heilkräft  w»4m  WetUteUUb«^ 
und  ist  in  dieser  |Iinficiit  unter  «llen  bitter  -  edttrtn* 
gtrenden  Mittein ,  mit  denen  sie  darin  übereinkömmt^ 
4na  vorneboa&te.    Ihr  Gebrauch  muTs  indessen  nur  eio 
feoi^tenOrCe  gesebeben»  oö^bigenfelis  durcb,  undete  ^s*' 
•ende  .Mittel*  vorsü^lkb  aber  durclv  eine  swecliaüftigf 
Piat  unterstützt  werden.    Bei  den  Indikationen  zu  ihrer,  • 
Anwendung  Kömmt  es  viorzüglich  auf  den  Zustand  der 
%midtivaavl^nmkkmmtffk  an.   Wenn  dime  eiibr  geeebwncbt 
Md  anH^ig  sind»  wenn  Stoebuhig»  Anhiuliing  von  Uli* 
reinigkeiten ,   Krampf 'und    andere  wtcbtige   örtliche  . 
Uebel  in  denselben  statt  finden,  w.enn  sie  daher  Er- 
bff«cbent  Duri^hfaii,  lüilegeniirMipf  |in4  endere  Iteacbwer*  . 
4tm  dee  lJnterWibie>.e«r(^t,  dann  nMib  aMm  entweder 
ihren  Gebrauch,  bi»  ftur  Entfentvng  jener  IHndernieeef 
ganz  unterlassen,  oder  sie  mit  anderen  zweckmäTsigeren 
Mitteln  fecftlnden,  iiesonders  aber  dafür  sorgen,  dafs  . 
die  IFerdjSUung  in  ibeer  gehörigen  Kraft  befgesle|lt  u»^ 
unterstiitst  wird.   Starke  enbaltendePieberbewegungeit 
und  örtliche  En  tiündungen,  »elbst  wenn  sie  typhös  sind, 
verbieten  gleichfalls  ihren  Gebrauch,  theils  weil  dabei  . 
nlUaiai  die  Verdannng  tebr  leidet »  theils  aber  auch, 
weil  ihre  Binwirbung  M  des  RlntgefiKti  -  und"  Nerven* 
eysteoi  zu  heftig  ttt»  und  ideii  «llgeaieinen  Vorlaut  de»  ' 
'   /  .•  \  ^     :  .  '  Fie-  : 
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•  Fiebers  stört.  Auch  bei  zu  selir  erhöhter  Sensibilität 
ist  sie  selten  von  Nutzen*  In  allen  dienen  Fallen  maft 
man  .«ie  wenigf tei^s»  wenn  man  sie»  demoHngeachCet  lur 
nöthig  hält»   mit  den  ^säenden  nervenbefebendep, 

Krampfstillenden  u.  a.  IVIitteln  verbinden  )  sobald  man 
aber  bemerkt,^  rlafs  nach  ihrem  Gebi;auche  der  Pula 
hart  und  gespannt»  Haut  undZuAge  trocken»  der  Athen! 
heKlemmt»  der  Urin  feurig  wird»  Hitze  und*  Durst  ent^ 
steht,  mafs  man  sogleich  ihren  Gebrauch  unterlassen. 

gesunden  Körper  entstehen  von  grofsen  Gaben  China, 
liesonders  in  Substanz»  verschiedene  üble  Folgen»  be* 
sonders  Maf^drüchen»  Mangel  an  Appetit»  Ei^el^  Er* 
brechen»  Rolik»  Durchfall  oder  Verstopfung,  Mattigkeit» 
Trägheit,  Herzldopien,  Behlemmung,  Ohnmacht,  Hon- 
'  gestionen^nach  dem  Kopfe»  Kopfschmerz,  ^chvyindel» 
Verstimmung  des  Geistes»  rheumatische  Schmerlen, 
Trockenheit  der  Haut  und  Frieren»  oder  au^h  wohl 
partielle  i^alte  Schweifse,  Stockungen  im  Unterleibe, 
Auftreibun^  desselben»  Gelbsucht^  Wassersucht  und  • 
Asthma»  so  dafs  man  allerdings  von  einer  Chinavergif« 
tung  sprecheil  könnte«  Da  nun  im  Wechselfieber  auch 
viele  dieser  Sytmptcime  vorkommen,  so  nennt  Hahne« 
tnann  nicht  nur  jenen  Zustand  ein  China  -  WecliscU 
fieber-»  sondern  leitet  auch»  nach  seinem  homöopathi- 
schen Systeme»  die  Wirkungen  der  Chioa  im  wirkHjchen 
Wechselfieber  hiervon  ab. 

Man  Kann  die  Chinarinde  in  sehr  verscliiedenen 
Formen  gehen.  Am  wirlisamstcn  i.st  sie  1)  in  Sub» 
atanz»  doch  erfordert  sie  auf  diese  Art  gute  Verdauuhgs» 
krafter  wenn  sie  vertragen  werden  spll.  Ob  das  grob- 
oder  feingestofscne Pulver  vorzuziehen  ist,  darüber  wird 
gestritten.  Die  meisten  Arzte  Deuisc  hiands  sind  zivar 
der  letzteren  Meinung  zugethan,  doch  mit  Unrecht» 
denn -es.  scheint »  als  oh  das  zu  feine.  Pn  Wer  si^i  Im 
Magen  zusammen  ballte,  und  dadurch  unauflöslich 
.würde;  ein  etwas  aroblichesPulcr  iit  (IhIkt  vozuziehen^ 
Hsckefs  Wörterb»  II,  B.  .  3  doch 
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doch  mufs  es  nicht  so  gar  grob  seyn,  dafs  es  dadurch 
iChwer  einzunehmen  wird..   Man  giebt  das  Pulver  zu 
einer  halben  bis.  Jansen  Drachme,   gewöhnlich  mit 
Simiht,  do<h  «uch  mit  .anderen  Substanzen.   Eiii  Za* 
Satz  von  Tartarus  emiBticus  war  eine  Zeit  lang  bei  den 
Aerzten  sehr  bt^riihmtt  weil  man  glaubte«  er  rpache» 
dafs  die  China  betoer  vertragen  würde,  umt  yerför  ajuch 
seine  Brechen  ,  erregende  ftraft;'  beides  ist  wahr»-  aber 
gefii  eiifie  v5t1ige  Mischmgsanderung  vor,  wodurch 
natürlich  auch  ganz  verschiedene  Wirkungen  erfolgen 
müssen.    Wo  die  Kranlüen  nicht  gut  Pulver  nehmen 
Bonnen f  giebt  man  ^s  in  Morselleta,  Bolus  t>der  IaU 
bergen  /  unschicKHcher  ist  die  Pilleriform,  weil  man 
zu  viel  auf  einmal  nehmen  lassen  müfste,  um  die  ge- 
hörige Quantität  in  den  Körper  zu  bringen.    2)  Der 
Halte  Aufgufs  wird  bereitet,- indeüi  man  auf  eine 
Ünze  CHinapuIver  - zw81f  UjBzen  kaltte  Wasser  giebt, 
^ine  Stunde  lang  anhaltend  quirlt,  dann  wieder  ruhig 
setzen  läfst  und  durchseiht.     Das  Pulver  mufs  nicht 
ZU  fein  seyn,  damit  es  n'cht  unverändert  mit  durch 
das  Filtrum  geht.    Das- Wasser  zieht  den  Ilüchtigent 
Stoff,  die  Chinasäure,  den  chinasauren  Kalli,  den  Schleim, 
und  zum  Theil  auch  den  Chinastoff,  vom  Gerbestoff 
hingegen  wenig  aus.     Da  die  Wärme  die  Auflösung 
dieser  Stoffe,  besonders  der  lejtzteren,  befördert,  und  hier 
nur  zum  Theil  durch  das  Quirlen  ersetzt  wird ,  so  ist 
es  unrecht,  wenn  man  den  halten  Aufguf«  für  kräftiger 
hält,  als  das  Dekoht,  wogegen  schon  die  blassere  Farbe 
spricht  I  nur  von  dem  aromatischen  enthält  er  mehr» 
und  ist  leichtverdaulicher,  daher  giebt  man  ihn,  wq 
weder  das  Pulver,  noch  das  Dekoht,  vertragen '  wird, 
oft  noch  mit  Nutzen;  im  Ganzen  ist  aber  seine  Wir- 
kung eingeschränkter.    Wiegleb  iäfst,  anstatt  des  ge* 
meinen  Wassers,!  Krausemünzwaiiser  neh^men,  und  zu 
jedem  Pfunde  eine  Unze  Franzbrannteweiii '  setzen ;  . 
man  kann  auch  zur  Hälfte  gemeines,  und  zur  Hälfte 
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ZimmVmtMt  fitAniMi;  «nch  kaiiD  tnaii  mitAhtinweia« 
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läfst  von  diesen  Zubereitiinsien  alle  zwei  Stunden  einen 
'  EfslÖff^l  vall  nehmen.     Die  voo  Kohl  rausch  und 
Kopp  vorgeschla.^ene'ZubereilQOg  aines  JiaUan  CM^t*  ' 
aufgussaa  darch  Zusatz  von  Magnesia  baruht  auf  fat- 
*  sehen  Ansichten,  denn  die  Auflöslithkeit  und  Verda9# 
'  lichkeit  der  China  wird  zwar  vielleicht  dadurch  beior« 
dort,  aber  nur  durch  Zersetzung  ihrer  ^Best^^ndtl^eilf^ 
also  auf  Kosten  ihrer  WirksaoiKail*   '3)  Der  Warmif 
Atttgufs  enthält' mehr  GhinastofF,  son^t  aber  vv^hr* 
scheinlich  weniger  wirksame  iiebtandtlieile,       der  halte^ 
wenn  man  dielnfusion  nicht  sehr  lange  fortsetzt.  iViail 
braucht  iKn  nur,        man  Idia  China  mit  8ubstanisaii» 
die  gar' kein  Höchen  vertragen t  c«      Valeriana f  variK 
.binden  will,  mufs  aber  dann  das  Wasser  wenigstens 
zweiStunden  ziehen  lassen,  ehe  man  die Kolatur  durch* 
seiht.   4)  Am  gebräuchlichsten  ist  nach  der  Falverforsa  * 
das  Oabokt.   ,Es  g^ht  dabei  zwar  von  dem  aromm« 
tischen  Bestandtheile  viel-  verloren,  dagegen  werden 
aber  die  fixeren   weit   vollkommener  herausgezogen^ 
nur  scheidet  srch  der  Cliinastoif  auch  leicht  wieder  ab^ 
und  man  ttiufs  deswegen  das  Kochen  nicht  an  Unga 
fortsetsent  um  nicht  dabei  zur  Oxydation  desselben 
Anlafs  zu  geben,  wodurch  er  unaullÖälich  wird,  und 
dann  die  Kolatur  noch  warm  durchneihen,  damit  er 
iich  niciit  früher  bann  Erkalten  niederschlagt  Man 
lälst  aina  oder  anderthalb  Unzan  China  mit  zwölf  Un- 
ztn  auf  acht  Unzan  (nicht  stärket)  einkochen,  und 
dann  efslÖffelweis  nehmen.    MehrChina  auf  eine  gleicha 
Kolatur  zu  nehmen,  ist  unnütze  Verschwendung,  da 
das  Wasser  sie  doch  nicht  extrahiren  Kann*    d)  Um 
•IIa  wirksamen  fieHtandtheila  der  China  zu  vereinigeni 
hat  man  ein  I  n  f  u so  -  D  e  k  o  K  t  vorgeschldgen  ,   indt  m 
man  erst  einen  warmen  Aufrufs  bereitet,  um  die  Hüc  h« 
tifaii  Thalia  «Hmaaiahan«  dann  dao  Rückstand  ai^skocht^ 

Sa  und 


Digitized  by  Google 


2l6  C  h  a  . 

und  beide  Flüssigkeiten  vermisoht.  Dieses  Verfahren 
war  allerdings  das  voilkommenate  f  und  seheint  nur 
seiner  Unifttan4H€hlieit  wegen  so  selten*  befolgt  worden 
ztt  eeyn«  Von  dein  Gebrauche  der  China  als  Extrakt» 
Tinhtur,  gegobrnes  Getränk  u.  s.  w.f  wird  bei  den  Prä- 
paraten die  Rede  seyn.  Uebrigens  kann  map  die  China- 
rinde auf  sehr  mannichfaltige  Art  mit  anderen  Mitteln  * 
irerbinden,  wenn  diese  nur  beine  Zersetzung  damit 
hervorbringen.  Am  gewöhnlichsten  verbindet  man  sie 
mit  Zimmt»  Pomeranzen«  JMuskatennufs,  Calamus,  Ser- 
pentaria»  Vaie^tana»  Arnica»  Naphthen,  Kaoifer,  ^akniab» 
bernstein^aurem  Ammonium»  Mineralsauren,  Opium» 
Myrrhe»  Guajah,  Aconit;  Cicuta  nnd  bitteren Hxtral^ten» 
in  Fällen,  wo  diese  Mittel  angezeigt  sind.  Mit  Metal- 
len und  adsringi renalen  Pflanzen  darf  man  sie  nur  im 
trocbnen  Zustande» mit, T«^^0nix  itii(iatus  nicht  ein«' 
mafl  in  diesem»  zusammen  setzen.  Die  Mischung  ditt 
echwächendcn  Mitteln  ist  unschiclilich,  weil  die  einei 
Indiiialjion  hier  die  andere  a,uf heben» ^Iso  nothwendig 
eine  von  beiden  unrichtig  seyn  mufs.  .      ^  ^ 

*   Die  ^fiizelnen  R^a^ibheiten»  in  welchen  man  die  ' 
Chinarinde  braucht,  sind  vorzüglich:  i)Wechselfie-' 
ber;    Gegen  diese  Hranl^heit  ist  sie  zuerst  in  Ruf  ge- 
kommen.   Ihre  Wirhsamiteit  war  den  £iiigeborncr:  von 
Südameriiia  schon  Jange  bebannt»  wurde  es  aber  inJBu^ 
ropa  nicht  eher»  als  bis  im  J.  1658  die^* Gemahlin  des 
Grafen  Cinchon,  VicekÖnigs  von  Peru,  durch  sie  von 
einem  heftigen  Wechsel fieber  befreit  wurde.    Sie  er?  ^ 
hi^It  davon  denNamenGräi^in- Pul  ver»  so  wie  ap8- 
terhin»  weil  *  sie  von  den  Jesuiten  verbreitet  wurde» 
JesuLten-PuIver,  und  weil  sie  an  den  Kardinal 
Lugo  nach  Kom  geschickt  und  durch  diesen  in  Eu- 
ropa bekannt  wurde»  Kardinals -Pul  ver.    Sie  Kam 
indessen  wicider  in  Vergessenheit»  und  erhielt  ;erst  sa 
Anfangendes  vorigen  Jahrhunderts  ihren ^ Ruf  wieder», 
den  sie  auch  gegen  die  Anfechtungen  mancher  medici- 

-  •     .  *  .  nischen 
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wischen  Systeme»  bB^onders       Stohlfanert  die  sie 

Gift  verschrien  (so  dah  z.  B.  D,  Kanold  lieber  an 
einem  hartnäckigen  Wecbseliiebir  starb,  als  sich  zum 
Gebrauch' der  GhiM  bewegen  iiels}»  bis  jetzt,  behauptet 
hat.   So  wenig  jetzt  wohl  ein  Arzt  an  ihren  Heilbrä^ 
ten  und  Vorzügen  zweifelt,  so  sehr  hat  man  gestritteni 
welchem  Stoffe  sie  eigentlich  dieselben  verdankt.  Der 
eine  hat  diesen,  der  andere  jenen,  Autenrieth  sogar 
die  Holzfaser  für  den  Hauptiiestandtheil  gehalten^  .die 
letztere  Meinung  widerlegt  sich  indessen  Iheils  durch 
die  gänzliche  Unauflöslichkeit  des  Faserstoflö,  theils  da- 
durch, dals  nicht  allein  das  Pulver»  sondern  auch  das 
Dehoi^t  und  Extrakt»  wenn  gleich  in  geringiifem  Gradi^ 
,  wirksam  sind  ^  ja  dafs  anoh  das,  Pulver  gerade  dann, 
wenn   es  nicht  verdaut    wird,    ako  Magendrücken, 
Kopfweh  u.  dgl.  verursacht,  nichts  hilft.    So  wie  die 
.  Wirlsamkeit  der  China  überhaupt  nicht  durch  einen 
einzelnen  Stoff» 'sondern  durch. die  Verbindung  j|er  ver» 
^schiedenen  Stoffe  bedingt  wird,  so  ist  dieses  auch  bei 
ihrer  Wirksamkeit  im  Wechselfieber  der  Fall,  und  sie  . 
ist  deswegen  in  Substanz  am  wirksamsten,  weil  sie^  hittt 
ihre  Bestandtheile  am  wenigsten  verändert  .zusammeii 
hat*   Die  Meinungen  über  die  Art'»  wie  die  China*  dat  . 
Werhselfieber  heilen  soll,  sind  eben  so  zahlreich,  als 
zum  Theil  sonderbar»  und  es  würde  überflüssig  seyn^' 
sie  hier  einzeln  durchzugehen»  da  sie  weder  einen  tbeo<\ 
retischen»  noch  praktischen  Nutzen  haben.   Am  gewis« 
sesten  i^t  eSt  dafs  sie  durch  ihre  eigenthümliche,  kräf- 
tige £inwirkung  auf  die  Produktion  gegen  den  Grund 
des  Wechselfiebecs»  der  ohne  Zweifel* in  d^r  Produktion 
liegt»  so  wie  durch  verstärkte  Thitigkeit  und  Reaktion 
des  Muskel*  and  Gefäfäsystems  gegen  die  krankhafte 
Verstimmung  des  Nervensystems»  welche  dabei  statt 
findet,  und  4ie- Krankheit  unterhältr  wirksam  ist,  Diti 
verschjedei^eii  Indikationen  für  den  Gebrauch  ender.  , 
Nichtgebrauch,  eo  wie  für  die  An^endungsart,  Form, 
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SfeTfieber,  hängen  ubrioens  mit  der  Pathologie  und  The- 
tiLpit  dieser  Krankheit  sehr  genau  zusammen»  und 
Wmsa^yi  daher  b«i  dieser  •  »elb^t  nmh^Bsehen  werden 

'  (S.  P^brU  'fntermitt0ns%  Bush  empfiehlt  die  Chioa 
nicht  atlein  als  Heilmittel ,  sondern  auch  als  Präserva« 
tiv  des  WechbeUiehers,  in  Gebenden,  wo  sie  endemisch 

i^errschen,  dc^ch  sind  die  hierher  gehöiri|^eii£rfahrufi§ea 
lehr  prolildm^tiscHr.  N  •  «    ,  ^  * 

S'}  Aride^r^e  periddtsch-e  *  Kra'nitlieitent  yer» 
larvte  Wech'^elfieber ,  periodische  Nervenkrankheiten, 
Epilepsie,  Katalepsie»  Kopf-,  Gesichts-  und  Zahn* 
e(:hmerz,  HerisUopfen,  Asthma»  kurz»  alle  Krankheiten» 
dyreii  Ve^tauf  und 'Beriodicität  einem .  Wechsel^eber 
glbic5h1?|  Vl^g!eich  die  An^k^ht  von  verlerntem  Wechsel* 
fieber  wohl  nicht  überall  ganz  richtig  seyn  mag.  Uebri- 
gcns  hefolgt  man  bei  ihrem  Gebrauche  in  diesen  Krank* 
heit^iy^Aeselbeii  Regeln»  wie  bei  gewöhniicfaem  Wech^ 
Mfiefcei^ii. 

3)An  haltende  und  remittirendeFieber  mit 
typhösem  und  paralytischen  Ciiarakter»  besonders,  die 
•6gef)«nn«M  ^Fauifieber^  wo  das  Gefäti«  u«d  Nerven*, 
sys^teoi  zugleich  Uide»/  Sehr  selten  pafst  sie* alMt  wüh* 
rend  de^  Fiebers  selbst.  In  der  letzten  Nervenfieber- 
Epidemie ,  wo  viele  Aerzte,  gleich  vom  Anfange  der. 
ftra«4ihw.^«ti«l,  hau  der  Cht«»  Zuftucht  suchten»  be» 
mtr^  <man  *darauf  gastrische  Besehwerden»  heftige 
Kopf-  ond  BrustafFektion  und  andere  tJehel»  >die  deia 
Verluuf  des  \Fiebers  tiiejls  slÖrten  und  unregelmafsig 
Itiachten»  theiis  wirklidr  verschlimmerten,  es  entweder* 
sehr  verlüngbften  und  zu  MeCasta^sen  Gelegenheit  gabeiir 
edel* ;  einten  ari^HIcklichc»  Ausgang'  schnell  •  herbei  führ*» 
ten.  JNur  in  oom  eigenllif  lien  Faulfieher,  wo  Ent-^ 
mi^^chung  der  Öätte  mtt  groider  Erschlalfung  der  Mus-> 
fc«lfo^er  ' verbunden  ist,  kaiin  ihr  Gebranch  statt 'finden»  * 

4€^li'A»uIi'mai^  sie  btelr  entweder  milKattifev  oder  mit' 
.  *  -  Mine- 
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BliA^ralMlttrifi  verbinden^  $U  in  ekier  Alchen  Form 
'  gtkica*  wo  sie  am  loicht€tt«n  vertragen  wird,  a|so  nie 

in  Substanz,  und  wegen  des  unlhätigen  Zuätandes  der 
Verdauungswerl^zeugei  durch  Zimmt,  Naphtlien  u.  dgl.» 
ihrer  Amaiilation  zu  Hilfe  liommen.  Desto  mehr 
pefftt  sie  auch  hj^i  dem  Nervenfieber  in  der  Rekonvalee- 
cenz;  ja  sie  kann  selbst  nach  heftigen  aynochitchen  Pitf» 
Lern,   wenn  eine  grofse  Schwache  darauf  folgt,  mit 

>  Nutzen  gegeben  werden.  Doch  darf  tnan  nicht  unmit« 
t#Jbar  jnach  dem  Verschwinden  des  Fiebers  gleich  zar 
China  schreiten»  ohne  vorbei  durch  aromatische  und 
reinbittere  Mittel   die  Thatigkeit  der  Verdauung  zu  • 

•  heben,  und  den  Korper  für  sie  empfänglich  zu  machen;, 
denn  wo  diese  Vorsicht  yernaciilässigt  wnrde»  behrte 
nach  ihrem  Gebrauche,  oft  das  Fieber  gleich. wieder 

^  zurück.  Was  von  den  einfachenPiebern  gesagt  wurde, 
bann  auch  von  den  exanth^matisclien»  de/i  Pocken, 
]!k3asern,  Scharlachfieber,  Petechialfieber  u..^.  w««  .gelten« 
4).In.  gastrisohen  Fiebern -pabt  sie  nie»  so 
lange  noch  CJnreinigkeiten.  in  den  ersten  Wegen  vor- 
handen sind,  das  Fieber  mag  einen  Charakter  haben, 
welchen'  es  will*  Sind  hingegen  diese  ^tferiit»  nnd 
das  Fieber  ha^.  einen. deutlichen  typhösen  oder  para- 

^  ly tischen  Gharabteir  angenommen,  so 'finden  über  ihren 
Gehrauch  dieselben  Regeln«  wie  bei  den  vorige/ilirank- 
heiten,  Anwendung.  '  • 

,5)  In  hebtischeji  und  phthisischeA  Fi^be^n 
n^tib  man  die  Falle»  wo  sio  anwendbar  ist»  Wohl 
terscheiden.  Sie  dient  allerdings  überall,  um  dieHrafte 
zu  unterstützen,  das  Fieber,  das  hier  ebenfalls  seinen 
Grund  in  der  Produktion  hat»  durch  kräftige  Einv^ir- 
kong  au^  dieselbe  zu  mäbigen»  und  wo  zugleich  £it^mig  ^ 
statt  findet,  die  Sebretton^ desselben  zu  verringern  und 
zu  verbessern ;  bei  starkem  Fieber  und  grofser  Empfind- 
lichkeit verursacht  sie  aber  auch  nicht  selten  zu  grofse  • 

Srhit^ung,  un4  wird  4«4urch  Mcbtbeiiig^«  IWi  l«u6* 
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genschwindsucht^  clar£  man  sie        nicht  anwenden. 

Am  besten  bekömmt  sie  zwar  noch  in  der  Schleim- 
ächwindsucht^  aber  doch  erschwert  sie  oft  auch  hier 
das  Aihmen«  vermehrt  die.Beklemnjpng  und  hierdurch 
das  Fieber.  Au&erdem  vermehrt  sie -bei  ' inneven  Eite« 
rung^n,  besomieri  itn  Anfange,  immer  die  Entztindung,' 
und  schadet  hierdurch.  Im  letzten  Zeiträume  wird  sie 
frei|if:h  besser  vertragen,  hier  l»ano  nie  aber  auch  nichts 
•mehr  helfen«  und  es  Kömmt ^par  9oeh  darauf  an»  die 
Symptome  zu  mäfsioen  und  dasLeb^fi  etwas  zu  fristen. 
Wo  hingcgeh  der  Eiter  freien  Abflufs  hat,  ist  sie  weit 
besser  anwendbar.  In  hektischen  Fiebern  obneEiterung, 
wenn  sie  nach  übel'  verlaufenen  Fiebern  iUer  Ai*t  ein- 
getreten sind,  oder  wenn  »ie  durch  Veränderung  des 
Aufenthaltes  und  der  Lebensart  entstanden,  in  hektischen 
Fiebern  bei  hohem  Grade  der  Syphih^  und  anderer 
chronWcher  Krankheiten,  |der  sogenannten-  nervösen 
Anszehrnng  und  der  Rücliendarre,  ist  sie  ganz  an  ihrem 
Orte^  wenn  nicht  die 'Empfindffehkeit  des  Kranken  so 
grofs  ist,  dafs  er  ein  so  krüftiges  INlittel  nicht  vorlraot, 
und  also  erst  mit  gelinderen  dazu  vorbereitet  werden 
Riufs.  IBei  der  Atrophie  der  Kinder  darf  man  sie  nicbt 
brauchen,  so  lange  die  chronische  Entzündung  derGe*' 
lirösdrüsen  nicht  volh'g  gehoben  ist,  und  auch  dann 
mufs  man  nur  alimahlig  dazu  übergehen.  Desto  besser  ^ 
ist  sie  im  Marasmus  der  Alten.  Zwar  bann  man  da*- 
mit  selten  mehr  ausrichten,  als  die  Thatigkeit  der  Ver- 
dauungswcrkzeuge,  desEVIuskel-  undGefafssystems  etwas 
länger  unterhalten«  und  dadurch  noch  eine  Zeit  lang 
das  lieben  fristen;  hierzu  ist  sie  aber  «ach,  beionders  - 
wenn  ihre  Wirbang  darch  Wein  und  ähnliche  Mittel 
unterstützt  wird,  vorzüglich  dienlich.  Heller  erhielt  . 
sich  selbst  in  seinen  letzten  Lebensjahren  hauptsitchlich 
durch-  Chinarinde.  *  . 

'  6)1n  Katarrhen,  Rheumatismen.-Rubren 
und  anderen  nr^nhheiteni  die  vern  Fieber  begleitet  eind, 

'  rieh' 
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richtet  sich  ihr  Gebrauch  nach  den  Indiliationeiit  wtlc^ 
der  Zustand  des  Fiebers  giehl. 

'  7)  In  der  Oicht  ist  sta»  ander  dcn^Aofitllen^  sor 
RadiKalkiir  sehr  nfitalich»  In  so  fern  dia  Krankheit 

ihren  Ursprung  im  productiven  Systeme  hat;  go  dient 
sie  auch  2ur  Nachkur  und. zur  Verhütung  der  Aücl^- 

^"^^       6)  In  Nerirankrankhaitan  ohne  Fieber  richtaf  ^ 

sich  ihr  Gebrauch  zuerst  nach  dem  Typus,  denn  je 
regelinäfäiger  periodisch  ihr  Verlauf  ist«  um  so  mehr 
hat  «aan  ron  ihjr  .Hitfa  zu  erwarten/-  Dann  hat  man 
Irlich  *  auf  die  Ureacfie  der  Krankheit  "zu  sehen »  denn 
wenn  diese  schwächender  Art  war,  wie  heftige  Körper- 
und  Geistesanstrengunngen ,  starke   Ausleerungen,  zu 
lange  fortgesetztea  Stillen,  häufiger  Beischlaf,  Selbfttbe« 
flecknng  n*,a.  vr.,  so  ist  der  Gebrauch  der  China  ange* 
±eigt.   Auch  auf  die  Kohtfiftution  dea  Kranken  k9mmt' 
gehr  viel  an;  je  schlafferer  ist,  je  mehr  Kälte,  Träg-* 
heit  der  Cirkulation,  Mangel  an  Muskelkraft  eich  in 
denVarrichtungen  ^gt,  um  sd  mehr  hat  man  von  der. , 
China  za  erwarten.    Ueberhaupt  hat  sie*  Vo>züge  in' 
allen  chronischen  Kranhheitcn  des  Nerven  -  und  Mus- 
kelsystems, die  entweder  auf  einer  reinen  Schwäche 
desselben  beruhen«^  oder  ihren  Grund  im  produktiven  ' 
I  S3rsteme  haben,  ohne  d»ü  fortdauernde  materialle  Schäd- 
lichkeiten dabei  zum  Grunda  liegen.    Wir  brauchen  ^ 
sie   unter   diesen   Umständen   in   der  Hypochondrie« 
Hysterie,  Epilepsie,  Katalepsie,  Vaitstanz  unri  anderen 
'ftonvulsivischanKrankheiten,  Amaurose,  Gesichts-,  Kopf» 
uiid  Zahnschmerz,  Kardialgie,  Kolik  und  ühnlkhan 
Krankheiten  ;   nur  mufs  man  bei  den  schmerzhaften 
Krankheiten  wohl  beobachten,  ob  keine  Entzündung 
daiiei  zum  Grunde  -liegt  j  dann  alsdann  bekommen .  siei . 
nicht.   Bush  und  andere  brauchten  sie  auch  Im  Teta- 
nus, entweder  mit  Quecksilbereinreihungen ,  oder  mit 

Opium  verbunden«    Am  .best^  möchte  \yobl  beides 
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xil^leich  •f«U /finden.  iSi^en  die  Zuckangen,  die  Mch 
Amputationen  vor  dem  völligen  Eintritt  der  £iterung 
geschehen,  möchten  Wolil  Vaicrriaa«  und  andere  fliicl^ 
xttge  A«iz^ittel  dienlichei^  $tyny  dtnn  die  GhiM  liiAtt 
liier  imt',  wnn  Jirein  völlig  paralytitdiiip  Zuvtand  ftatf 
iindet,  die  Entzündung,  und  die  Unruhe  des  Körpers, 
Ib  welcher  die  Ursache  jener  Erscheinungen  liegt«  .ver- 
sulhreo. 

.4))InBlutongei»  kann  «ia  nur  dafin  niitaen»  wann 

sie   in  Erschlaffung    der  Gefäfsc    oder    fauliger  Ent- 
mischung des  Blutes  ihren  Grund  haben»  oder  wenn 
dfe  Gefühl?  bd  driiigend  ist^  dafii  m^n  nur  auf  die  fir« 
•<^hetnung  .und  gar  nicht  m^hr  auf  die  Ursache  m  «ehaia 
hat ;  doch  ist  im  letzteren  Falle  doch  gewöhnlich  der 
Zimmt  vorzuziehen.     Bei  Lungenblutflüssen  ist  am 
meisteq  Vorsicht  nöthig »  weil  adstringicende  Mittel 
überhaupt  derliUDge  90  mw^^h^kotnmw.   Wenn -gär 
k%m  fieberhafter  Zustand»  Keine llltae  and  keine  Brust« 
bei^lemmung  statt  findet,  darf  man  die  China,  doch  nur 
in  kleinen  Dosen  und  in  Verbindung  mit  sphJeioiigea 
iNler  auckerhaitigeo  Mitteln»  geban;  eobakl  man  .aber  • 
'bamarkt;  dälii  vermehrte'  Spannung  de«  Riiri^a»  Bruals 
behlcmmung  und  ähnliche  Zufälle  eintreten,  mufs  man 
ihren  Gebrauch  wieder  aussetzen.    Morton  eoipEehlt. 
aü.  mit.  Recht  gagen  4^  chronischen  filuthUiten»  der 
aus.Kaigiang  des  Blutes  zu  skorbutiscber  Auflösung  eat« 
steht.     Auf  ähnliche  Art  braucht  man  sie  im  Blut- 
brechen und  Blutharnen.    Vorzüglich  dient  sie  auch 
g#|ei^  6iutimsse»*die  m  ciiner  bestimmten  Zeit  eintre- 
ilDf  Waitn  aich  nicht»  wie  bei  der  Menstruation  und 
den  Hämorrhoiden  t  dio  Natur  so  an  sie  gewöhnt  hat^ 
dafs  sie  ihr  nothwendig  sind  ;  auch  darf  man  sie  dann 
.nicht  während  des  BlutUu^ses»  sondern  in  dem  freien,. 
Saitr^um^  geb^n«  .  B^i  FeUern  de/ IVIenstruJitioii  yilT 
die  China^  auch  nicht  selten  vo^  Nutzen»  wenn.diesa. 
FehUr  in  alig^einer  Schwach«  ilum  Grond  haben, 

'  doch 

•v  .         •  "     "  ■»  .  - 
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dbcli  giebt  die  Therapie  dieser  KranMieittn  iriele  Vor- 
sieh ts«nar<regeiD  an»  jdie  man.  nicht  vernachlässifea^ 

a«rf.       ■   '  " 

1  • 

.  to)  Bei  .SchlejBi^flüasen»  wenn  iie  nicht  Mi« 

zündh'cher  Art  sind,  und  keine  allgemeine  Kachexie 
bei  ihnen  zum  Grunde  liegt,  die  bestimmte  Mittel  er- 
fordert, wenn  sie  vielmehr  aus  alige«eia«r  Schwäche 
eoetanden  sind  oder  unterlialtan  .werdenp  besonders  bain| 
Nechtripper,  weifsem  Flufe,  starkfliarsenden  ScMeimbi« 
morrhoiden  u.  s.  w.,  auch  bcicn  SaamenttuCs,  Enuresis  und 
anderen  Proiluvien  aus  Öchwäcb^  oder  Lähmung  4fiGl 
Theile»  i«t  sie  mit  Nutzeti  au  gebimucheh. 

ik)  In  der  Wassersucht,  so  wie  der  Tympa- 
nitis,  ist  sie  nur  dann  angezeigt,  wenn  blofse Schwache 
die  Ursache  derselben  ist^  ohne  dafs  zugleich  ein  ann 
lierer  Fehler  statt  findet;  ein  FaU,  dar  freilich  e^ltfci 
Yorbömmt.   Auberdem  hat  sie  die  besten  Oiensle  nech  * 
solchen  Wassersüchten  geleistet  /  die  nach  Wechselfie- 
bern entstanden  sind,  doch  mufs  sie  hier  gewöhnlich 
mit  sogenannten  auflösenden  und  eröifnenden  Mittehv. 
verhumkn  Werden  |  auch  nach  Biutllüssen  nad  anderao 
entkräftenden  Ausleerutfigeii.  ^Am  nätalichsten  ist  sie« 
wenn  die  Wassersuclit  beseitigt  ist,  um  die  Wiederan-  * 
Sammlung  des  Wassers,  die  gemeiniglich  in  Schwäjcha 
ihren  Grund  hat,  zu  verhiit«^*  .  . 

la)  In  der  Sbrofelboankheit  taugt  die  China 
in  der  Regal  nicht,  >o  lange  noch  auflösende  Mittt^l 
angewendet  werden  müssen,  von  denen  man  erst  all«  , 
ttiählig  zur  China  übergehen  darf ;  doch  haben  sijS  die  ' 
englischen  Aerzte»  bei  ziemlich  hohem  Grade  desUebeJiB^ 
ui"  Verbindung  mit  Quecksilber  und  Sptefsglanz,  tsv^b 
gutem  Erfolg  gegeben.    Besonders  pafst  sie  aber  da,  wo 
der  entziindli(Uie  Zustand  des  Drüsensystems  ganz  bc»  , 
M(Migt,'i«ti  UBd  aar  Erschlaffung,  Trägheit  der  Girku« 
lation,  Mangel  an  Wärme  und  Reaktion  im  Rörper,^ 
und  UnUiätigb^it  oder  fehlerhafte  Aicbtimi  der  Pro« 
•  >  -    ^  »      :        ^  dubtioa . 

r  '     /     '  •  , 
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^uLtion  ohne  Entziindun»  zugegen  ist.    ^uch  zur  Ver- 
hütung des  Aufbruches  der  Shrofelkranhheit,  wenn  sich  ^ 
Anlage  dazu  zeigt,  und,  die  Verdauungskraft  der  Kinder 
itarh  genug  ist  t  zeigt  sie  Bich  avitzlich. 

15)  In  der  Rachitis  ist  sie  £i8t  unter  allea  Um»  v 

standen  das  vorziii^Iichste  Miitel. 

14)  In  venerischen  Krankheiten  ist  sie  zwar 
kontraindicirty  wo  tiaan  Quecksiibert  •bra.uclity  weil  sie 
die  äntiseptischen  VVirkungen  desselben  stört;  doch  ist* 
eie  nothwendig,  wenn  der  luanhe  so  sehr  entkräftet 
ist,  (Jafs  er  gar  keinQueck^süber  vertragt,  und  ntan  sei- 

•  iienZustaTid  mehr»  wie  eineix  iiekti^chen,  als  wie  einen, 
venerischen  behandeln  mofs,  bis  seine  Kräfte  wieder  , 
tnebr  hergestellt  sind«    Auch  bei  ^Itrofutöser ,  -  skorbu* 
tiicher  und  arthrotischer  Kompiii. ütion  ist  sTe  von  Nutzen; 
und  dient  endlich  nach  der  1  il^\ung  des  venerischeil . 
Giftes,  besonders  wenn  ^Jie  Ii  rankheit  von  langer  Dane* 
gewesen  war,  zur  Nachkur.  v.      ;  * 

15)  In  der  Merkurialkrankh^it  ist  sie  ein 
Hauptmittel,  dpch  kann  sie  aliein  die  Krankheit  nicht 
radikal  heilen/  ohne  mit  Schwefel,  Kamfer  und  ihn«.  ' 
Heben  Mitteln  verbünden  zu  werden* 

•  i6)Im  Slvor  but  ist  sie,  wenn  nur  die Verdauungs* 
Werkzeuge  im  Stande  sind,  sje  zu  vertragen,  eins  der 
sichersten  Mittel,  und  selbst  im  höchsten  Grade  noch, 
snlt  Nutzen  gebraucht  worden.  • 

17)  Im  Diabetes  mellitus  ist  sie  ebenfklls  an-' 
gewandt  worden,  doch  ist  sie  hier  kein  radikales,  sondern 
nur  ein  Symptomatisches  Mittel,  um  die  Kräfte  des. 
Körpers  zu  uhtdrhi|lten« ,  Mehr  leistet  sie  nach  dti^ 
Reilung  der  Krankheit,  zur  Verhütung  ihrer  Rück« 
falle. 

18)  Gegen  die  Gelbsuc'ht  ist  sie  von  mehreren 
Aerzten  empfohlen  worden ,  wenn  sie  ^us^  Schwäche^ 
KramplP  u.  dgl»  entstanden  wer;  doch  werden  gewifo 

in  dieser  Krankheit  die  Fälle,  wo  sie  >virklich  angezeigt 
^  \  ,  und 

»  •        .  * 

Digitized  by  Google 


:     C  h  i  '  .      «85  . 

/  •  * 

% 

\ 

lind  von  Nutzen  ht,  «m  seltensten  seyn.    In  der  R«« 
«  koiiv«le8ccQS  möchte  •!«  eher  Anwendbarli^it  finden« 
^\gy  Bei  chroniechea  Ausschlägen  wird  si# 

dadurch  oft  nützlich,  daf«  sie  den  Schwächezustand 
hebt»  welcher  die  Uranliheit  unterhalt/  und  der  Ka*  ' 
chexie  vorbeugt,  die  dadurch  herbeigeführt  wird;  elf 
specifisches  Mittel  gegen  die  Ausschläge  selbst  lumn  nun 
sie  aber  nicht  gelten  lassen* 

'  ^so)  Gegen  Schwäche  des  Magens  und  Darm*  ^ 
hanals,  und  alle  daraus  entspringenden  Krankheiten» 
ist  sie  eins  der  hräftigsten  Mittel»  indem  sie  die  Vtt* 
dauung  verbessert»  die  Erzeugung  von  Schleim»  Saure» 
Blähungen  u.  s.  w.,  hindert^  nur  mufs  man  sie  in 
einer  leicliter  verträglichen  Form  geben,  und  mit  aro« 
matischen  oder  bfcteren  Mittelu»  wie  Zimmt»  GalamuSf 
Pomeranzen,  Qolnmbo,  .Gentiana  u.  dgl.»  verbinden»  . 
um  dadurch  ihren  Eindruck  au£  die  Verdauungswerk- 

.  zeuge  wohlthätiger  zu  machen.  So  dient  sie  auch 
gegen  Durchf ^11,  Lienterie,  Ruhr,  Cholera  und  ähnliche 
Zufälle,  ^ber  auch  gegen  Trägheit  des  Stuhlganges  nnd 
Neigung  zur  Verstopfung,  wenn  sie  aus  Schwäche  des  . 
Darmkanals  entspringt.  Oft  ist  jedoch  in  den  ersterea 
FälJen  ein  Zusatz  von  Opium,  in  den  letzteren  von 
Rhabarber,  Schwefel  u.  dgl.,  nöthig«  Bei  Rindern,  die 
an  Säure  der  ersten  Wege  leiden,  rath  Vogler  eben* 
falls,  sie  zu  vier  bis  sechs  Gran  mit  Magnesia  zu  ge* 
ben ,  doch  kömmt  man  hier  wohl  mit  gelinderen  JVlit« 
ielp  besser  aus. 

St)  Auch  unter,  den  Mitteln  gegen  £ingew«tde»^^ 
Würmer  hat  man  der  China  eine  Stelle  angewiesen» 
Sie  wirkt  hier  in  so  fern,  als  die  Würmer  in  Brschiaf«,  * 
fung  des  Darn^kanais  ihren  Grund  haben,  und  aU  sie 
dieThätigäeit  dieses  Organs  erhöht,  vielleicht  auch  durdt 
ihren  bitteren  und  adstringfrenden  Bestandtheil  deiir 

Würmern  selbst  zuwider  ist;  doch  darf  man  sie  da 
nicht  geben,  wci  no^h  eine  IVIenge  Schleim. im. i>«rm* 
^       -  '  '  ^  fcaiiaJe 
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Itanale  angehäuft  ist.     Am  Jbestan  pafal  sia»  wo  dar 
,  Schieia»  und  d«e  Würmer  atboii  ^röfetafithaits  au<tge- 
Wrt  l^od,  um  di^  Wiedererxeugung  dersell^en  zu  vec* 
liüten. 

da)  Bei  Steinbeschwerden  kann  sie  vielleicht 
.ie^  .  diesallie  Art>  wia  die  Barantrauba «  nüulich 
Wardan.  ' 

23)  Von  ihrer  WirKsamheit  ^egen  innere  und 
äu fsere  Geich  wü re  ist  das  nöthige  schon  bei  Ge« 
leganlieit  dar  hektischen  pnd  phthisischan  Fieber  gesiegt 
worden*^  Am  bateen  bekömmt  da  bei  sbrofulosanr  abar^ 
butischen  ulid  arthritischen  Geschwüren.  Auf  ähnliche  , 
Art  schafft  sie  auch  beiCaries,  PaUarthrocare  und  ähn- 
liehen  Mittain»  Nutzen»  odai?  doch  wentgstabs  £rlaichp 
terong.  / 

a4)  Gegen  Krebs  md  krebsartige  G esc hwiire 
ist  sie,  so  wie  überhaupt  bei  äufseren  <jeschwüren^ 
angezeigt,  wo  ein  grofser  Öchwächezuätand,  mit  schlech*  ' 
ter  Eiteroag»  hektischem  Fieber  und  Kolliquattonan 
^ngetret)en  ist,  gegen  den  sie  freilich  in  diesem  Falle 
nichts  vermag,  weil  sie  den  Grund  desselben,  den  Krebs, 
aalten  zu  heben  vermag ;  dech  hat  man  pft  dadurch 
•^eies  Uebei  wirklich  ^ehr^ beschränkt,  und  in  einzal- 
Mn  Fällen«  neben  dem  Gebrauch  anderer  Mittel,  als 
Cicuta,  Arsenik,  «.  s;  w.  die  HeiKiDg  sehr  befördert. 
Man  braucht  sie  in  dieser  gefährlichen  Krankheit  am 
besten  in  Substanz,  und  zwar  in  starken  Gaben. 

S5)  Im  Brande  ist.  sie  immer  ein^  Hf  uptmittel ;  ^ 
imr  päftt  sie  nicht,  wo  das  Fieber^  welches  deft  Bran^ 
begleitet,  entzündlich,  die  Geg<;nd  um  die  brandige 
Stelle  her  sehr  entzündet  und  gespannt,  und  der  Kranke 
itelbst  von  starker  fitmstitution  ist.  Gft  ist  auch  nMC 
ihr  innerer  Gebrauch  nachthetfig,  während  der  äufsere 
von  Nutzen  ist.  Man  kann  sie  übrigens  in  allen  Ar- 
ten des  Brandes  geben,  am  besten,  wenn  es  vertragen 
wSird^  in  P^lyer»  in  starken  Gaben»  mit  Wein,  bei 

'  brampf» 
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krcnipüiafteii  Zufallen  mit  Opium,  bei  a1I?ememer 
Neigung  zur  EnlmMebung  der  SäfU»  mit^MintreU 
Aüttren/ 

.  AearserHch.  ist  die  Cbineri^de  ebenfell«  eia 
•    wichtiges  Mittel  bei  eilen  aufseren  Üebeln»  die  von 

^Schwäche,  Mangel  des  Zusammenhanges  der  fei»ren 
Theile,  und  fauliger  Entmischung  der  Safte  herrühren; 
doch  wird  sie  zd  dieser  A|>«if;ht  weit  leiUiter,  ^Is  ziifa 
'inneren  Gebrauche»'  durch  einheioiische  Mittel  ersetzt« 
ja  einige,  z.  B.,  der  Calamut  aromaticus,  wegen  seiner 
aromatiächen  iiedtandtheiie,   die  Eichenrinde,  wegen 

.  t  ihres  Adstrii^ens,  haben  vor  der  China  offenbare  Vpr« 
züge«  da  es  auf  die  eigen thümlichen  Stoffe  derselben  • 
hier  weniger,  als  auf  flas  Adstringens  und  Aroma  an- 
zukommen scheint.     Vorzüglich  wendet  man  $ie  an« 
bei  aufseren  Blutungen,  wenn  sie  aus  den  angezeigten  ^ 
Ursachen  entstanden  sind,  bei  örtlicher  liähmung^  bfi 
•  gequetschten  Wunden,  bei  unreinen»  faulis>en^  skorbu* 
tischen,    sKrofulosen    und    Isrebsartigen  Geschwüren, 
beim  Beinfraf^,  besonders  aus  skrofulöser  und  rachiti^ 
sch^r  Ursiiche,  bei  brandiger  Bräune,  brandigem  £ry* 
sipeias,  und  allen  anderen  Arten  des  Brandes,  bei  chrq*. 
'nischen,  hartnäckigen  Schleimflussen ,  bei  fauliger  und 
•korbutischer  Verderbriifs  des  Zdhnfleisches ,  und  end- 
,  li&h  bei  Brüchen  und  Vorfallen«  die  aus  Erschlaffung  \ 
entstanden  sind.   Man  gebraucht  sie  entweder  in  PuU 
ver,  oder  als  wafsriges  oder  weiniges  Dekokt,  oder  auch 

,  wohl  al»  Rreiumschlag ,  theils  ,für  sich,  theils  mit  an<« 
deren  Mitteln,  Chamillen^ Pfefferminze,  Kamfer,  Opium, 
Myrrhe I  Calamus,  n.  a.  m.  verbunden.  Auis^rdein  . 
bann  man  sie  in  den  meisten  Krankheiten,  wo  sie  in« 
nerlich  angezeigt  ist,  auch  als  Klystier  geben,  wenn 
ihr  innerer  Gebrauch  Hindernisse  findet.  In  Bjdern  ist 
sie  gar  ein  kostbares,  und  daher  nicht  leicht  gebräoch* 
liches,  aber  doch  sehr  wirksames  Mittel* 

,  .   Die  • 
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Die  vorzügUchsten  Präparate'  der  Chinarinde 
find : 

Extwtuni  eortUis  fwrmUmi§  ChinaextrAiit^ 
wenn  man  dats^lbe  oKne  weiteren«  ZaHats  nennt«  ver- 

steht  man  darunter  das  mit  Wasser  auf  die  gewöhn- 
liche Art  bereitete.  Es  entl.ält  die  meisten  wirksamen 
Beetandtheile  der  (>hinarinde^  besitzt  ^uch  noch  ihren 
^igetithümUchen  Geruch»  hat  eine  brauqa  Farbe»  und  giebf 
mit  Wasser  eine  triibe,  bratinrothe  Auflösung.  Weil 
es  theuer  ist,  wird  es  oft  mit  anderen  Extrakten  ver- 
fälscht^ d6ch  läfst  sich  diese  Verfälschung  leicht  ent* 
deqkeht  wenn  9ian  die  £xtraKte«  mit  welchen. sie  gen 
achteht,  hinlänglich  i(iach  ihren  physischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  Kennt,  was  aber  nur  durch  eigne  An-  • 
sieht  geschehen  kann;  am  gewöhnlichsten  ist  es  JE)x. 
iraeium  Otntianae^  Marrubiit  MiUefolii,  Centaurii  ^ 
mimoriSp  Tormtniittae,  Corttpis  SäUeUi  .^ueteas^  Bip* 
pocastani,  Fraxini,  Cerasi  und  Mali  silvestris.  Auf 
die  fiinf  letzteren  als  weniger  für  sich  gebräuchlich,, 
muls  man  besonders  aufmerksam  seyn.  Oer  Apotheker 
darf  a^ch  nie  das  Extrakt  aus  dem  Materialh^ndel  be- 
ziehen» sondern  nnuh  es  selbst  bel^iten.  Man  giebt 
es  besonders  bei  Personen,  welche  die  llinde  in  Sub- 
stanz nicht  gilt  vertragen,  in  Pillen,  in  wäTsrigen  und 
weinigen  Auilösungen«'  Zum  äufserlichen  Gebrauche 
ist  ea  zu. kostsjDfeUg,  '  ' 

Mxtractum  Chinae  frigide  paratum  s,  Garayanum;^ 
8ül  essentiaU  Chinae  z  kalt  bereitetes  Chinaex-^ 
frakt.^  Man  reibt  einen  Theil  Chinapulver  mit  acht 
llieilen  kaltem  Wasser  eine  Stunde  lang  durch  Quirlen 
gut  untereinander,  läfst  es  dann  wenigstens  24  Stun- 
den lang  unter  Öfteren  Umrühren  ziehen,  seihet  dann 
die 'Flüssigkeit  durch»  zieht  den .  Rückstand  abermals 
mit  vier  Thellen  Wasser  aus»  raucht  diesen  zweiten 
Aufgufs^zur  Hälfte  ab»  rermischt  ihn  dann  mit  dem 
ersten»  raucht  das  Ganse  im  Wasserbade  sehr  langsam 
.  •  -  bi* 
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iMs  auf  daM  vitrtatl  o^a^  ftachsian  Theil  äliründ  lälit 
48  dann  an  der  SüAne  vollends  fiüstroclilieii.  Dietea 
Präparat  änthalt  «Ua  wlrlMitiail«Thaite  «faMrChtaatind^ 
^tUit  itaiti  OarlmatoK  ulUI  wail  dtaiai^  gerade  daü  Ma* 
gen  atn  meUten  belästig» t»  sö  wird  es  leichter  vertrat 
gen  ^  als  das  gewöhnliche  £)ctralit  i  aber  theils  dar  nm« 
atali4licliaii  Baraituiig»  theils  4ar  geringen  IMUnga  wagend 
In  dar  aa  ga#nnn«tf,  wird»  Ist  aa  aahr  tli#iiar»  ttnd  wir4 
deswegen  weniger  angewendet,  als  es  wohl  verdiente* 
^i  der  Bereitung  cnuls  das  Pulver  nicht  tn  klar  seyn^ 
weil  aa  sonst  unverilndart  mit  durch  das Jt'titrnm  gabt*, 
t>aa,^£ktrakt  ist«  .bia  anr  MonlgcUtlia  abgamatht«  gjlail^ 
'  2end «  gelbrOthlicbbrailii «  dttre^iicbtig «  giebt  mit  Wae* 
ser  ein.e  völlig  Klare  Auflösung,  und  wird  daraus  durch 
^bohol  beinahe  völlig  niedergeschlagen  j  aur  Trodin^  . 
iA|aratt€ht#  ist  aa  «lanJUar  tan  t^arba»  weniger  dnrcb« 
irfchtig«  abei^'eben  %ß  anllislich«  Mkn  giebt  es  antti  Ati^ 
fange  gewöhnlich  in  geringerer  Dosis  i  als  das  durcti 
fiochen  bereitete  Extrakt»  Kann  aber  aiicb  higher  da« 
mit  steigen »  Weil  es  leicht  vertragen  wird» 

MtiiMhm  ChUrn  ifUmsum^  mit  WeiA  iMtfeitefa 

and  ^ 

'  Ettractum  CkiHM  4pitiiüotUfh  oder  gUmtheO  -  tisi-. 
k0mm4  timm»  BJLlnh,  mit  Wasser  und  Weingeist  be* 
'  feitat  I  aiml  entbehHieh»  nnd  enthattea  Vött  den  wirli* 
mmen  BesUndtMleM  dae  CUnaflnda  weni|ei^  ite  dae 
blo«  wälsrige  Extrakt. 

I  ti9sinä  Ckiftää,  Pkätihi  Mdink  Chinahar2.  Eia 
g^ntiicliaa  Bara  ist  in  dar  China  nicht  enthalten )  man. 
erhält  aber  |eiiee  Prtfiiarat«  Indem  man  die  China  mit 
Alkohol  ausgeht «  und  dann  durch  Waiser  In  dar  Auf« 
lösung  einen  Niederschlag  hervorbringt«  den  man  ah* 
eondert  nnd  trocknet«  Bs  lat  eiben£alla  enibahiflich  und 
tingebrüucliltcli«  ' 

fl90iufa  toHieh  p0nrtttml  itmpU^^  Hin Uth§ 
Chinatinktur;  durch)  blof sa  Digestion  mit  Wein« 
««eeber'i.Wett#A.  II*B/  '     ^  g^l^t 
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geht  bereitet^  18t  ,enti>ehrliph,  und  Wird  w^hig  vefbrd« 
mt'  'Man  haitfk  ehe^ali  mehrere  hierher  gc^hÖfigö-Vor*^ 
.  %cl!tfiftefi.    V  ,  ? 

Tinetura  Chhtae  eorhposita^  Etixir  rohorans  Ff^hyU 
tili  zusairi  Ol  en  o  eget  z  ie  C h i  n  a  t  i  n  k  t  Mr,  Whytt*- 
achej^  magenstärhende«  Elixir^'äus  China»  mit  G^ntian* 
jnrorzel  und  Pomeranzenschaafen»' durch  Dig'e^i'öin  init 
Weingeist  und  Zimmtwasser  bereitet,  ist  weit  mehr 
in  Gebrauch  als  die  vorige,  und  allerdings  ein  ganz 
Vorzügliches  jStärkungsipittel,  besonders  in  chronischeti 
Rrankheiten»  iind  in  äer  Rekoiiväfescenz  nacih' heftigen 
Fiebern  i  Van^n  'vorzüglich  die  VerdäMnniivrerhzedse 
"leWcn.  •  •■ 

•  .  Tinetura  corticis  peruviani  aUxipkarmaca  Huxh^mi^ 
Huxltämische  <uhiiia  tinktnr;  aus  China;  foma* 
ranzemchaalen,  Serpen täria  und  Grocus  mit  Wein  ne- 
reitet,  wurde  besonders  in  bösartigen  Fiebern  gebraucht, 
\b\  aber  jetzt  ziemlich  obsolet.  '*.**  . 
^  ^  £jj«KtM  Chinaß  Komposita.  Fharm»  f^üftemb,  ent-. 
halt  auber  der  Chinarinde  noch  Serpent^rl*  und!^  Ciiiii* 
'irajarva,  ist  aber  fetzi  obsolet.  ' 

Tinetura  Chinae  volatilis ,  Fh,  Lond,  £1  ii  c  b  t  i  g  e 
Chinatinktur;  durch  einen  Zusatz  von  Liquor  Am- 
momif  eaustid  bei  der  Digestion  bereitet« \har* eineil 
•ingeschrän1(teren  Wirkungskreis  ;  dürfte' Aet^' doch  itt 
manchen  Fällen'  mit  ausgezeicniietern  Nutzen  anzuwen- 
den seyn,  wenn  liie  in  den  deutächen  Apotheken  ein« 
^gefühjrt  war.       /     .    .  ...  '  .. 

Syrupus  Chinae f  Chinas yrup,  aus  China  nnd  / 
Zimmt  durch  Digestion  rnit  Wein  bereitet,  kann  vor- 
/züglich  bei  Kindern  rnit  Nutzen  angewendet,  und  da 
'.der  weinige  Zusatz  hier^  oft  .'zu  hitzig  seyd  *  möchte» 
Auch  wohl  durch  einen  wafsrigeh  Aufgufs  verfertigt 
werden.  '  • 

Morsuli  chinati  t  C  h  i  n  a  m  o  r  s  e  II  e  n  ;  aus  China, 
Zimmt  und  Zucker,  werden  vori&ükiich  bei  Kindern 

•    •  '«4 
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und  zärtlichen  "Personen»  besonders  bei  ädiwacben  IViii* 

^  ||ien  verordnet. 

'  Als  gegofirni$  6eträ|i]«  b^At  vorzä^icb'M d^ia 
die  Cbina..em'pfobIen.  Sie  '«oll .  anif  diese  Art-  leichter' 
verdaut  werden,  und  von  ihren  Kräften  nichts  ver« 
Tieren.  Man  kann  Weiq  und  Bier  darüber  gabren 
lasset);  'atifserdem  schlagen  aber  auch  Fabnoni  und' 
Mutis  besondere  Zubereituogeii  vor»  Aamlich  einen 
Chinä.weti)  aus  neunzig  Tfarfeileh  Wasser,  33  TheLIea 

,  Zucker,  und  zwölf  Tlieilen  Chinapnlver,  und  ein  Chi- 
nabier  aus  94.  bi^  100  Theilen  Wasser,  acht. Thailen 
hV'unem  Zucber^yrup,  und  einem  Theile  ChinaiHiIver. 

er  Zucfcer  hönynt  dabei  in.  gei^l'ge  Gahriing,  uni)  die 
Bestanfltheile  der  China  werden  zugleich  aufj^elöst. 
Dis6Q  Voci>chriften  «iad  aber  npch  nicht  oft  au^^fiihrt 
worden*    •  '  '  .  '  • 


/  * 

'  J.  O.  Krüg0r  {rtsp.  J,  G  L,  'Lind^tnann}  DiV*  d#  corHf 
;  '  -.    peritviano  tiusque  pr»§ehro  in  fcbribas  Ut^Uf  usut  KclmßU 

•  "'1757.    4-    '  •      '  *  *  *    •  * 
Saninilting  veiscliiedcner  die  Fieberrinde  betreffender  Abliand- 

lungen  und  Nadnicliteii,  a.  d.  Engl,  n.  Frans,  v  G^L.  Huth, 
Narnb,  1760  —  69  8  "2  lulc  entliftit  iinier  andern  die  /Vb- 
handlnng  vun  Conda  mine*  aus  d«n  M.€inoires  de  L''Aca*U» 
mie  des  Jcimues  de  Paris »  173^0  '  *        ^  * 

PmU^MXt  iOiM.'  iU  Cindiamt  officinaii,  UäM.  17^»  0^ 
Jl  M»  iittaiii«f%  Dkm,       v$m'  wtfeu  ^eruviam  aUhir^ifl^ 

/JL  G«  Sehen  kcnbechcr»  Bericht  tou.  dei\.  he4UM^  .WuP» 

kungen  der  Kinkina,  Kiga  I769     8.  .  " 

G.  J,  Uhland,   Di'iu  sisc.  histurium  cortieis  ptsruvhmi  mtdico* 

practicam,  Tuhing.  X7Si>    4*  • 
J*  G.  Groscklie»  von  B^n  vmchiedeneh  Arten  dei'  Clihia* 

*  .H.  t^ftb^orl-  Aber  deii'G«bnittc&  und  Mirsbranch  dat  paruviani« 
4    aehaa  tUM4irHt|^.  t^99.  %  •  .  .  '  ^ 
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'  «enattt  dnwa  ÄMmmdim^  «U  iüftiwfkiiil  Wlaiilt«!«  AltMk. 

17^,  a.  . 

IL  |l Iiis»  rmi  i/tm  offieintHtn  Fi«b«n-uid«nbMiai4  tmd  4m 
ilf.  Ji0hd0»  Monograflkim  CimAmmm^  mmmii  liiUnB 

C*  O.  KAhB.  über  die  China  •  oder  jFiebeIrritide  in  fehemiachar 
«ii4,tl^mp««ti*clMr  Hiatklik»  Lfips»  iao4*  g.  •  Aufl.  itoi»  %• 

'  It.  F^bbroai,  über  die  Chinarinde;  —  ittn  Nkiien  Joiumai  lOr 

«  I 

•  •       •      »  I  * 

*\         '  '         .      '     '      '  ■ 

ma^rocarpa  Vaht  tVÜld.  Spec,  plant.  T^L 
'  \       Ih  pßg^.  95ft»  weif»«  Cliiliäiiii46/  span« 

4m  hiML  jnai.  Häfn.  T.  I.  tab.  ^  . 

IHtt«  Rin^e  kömmt  «m  ^anta  l^t,  hat  titi«  wailt* 
Hella  aimmtühnUche  Farbe»  und  wenig  harzig  •  ^ummi* 
^off.    D^r  Aufguff  gleicht  AMititt  wai£ieffi  schaab» 
WaiM»  MI  barha»  MMar  iiai  iehlaimi(»  ^km 
tSiirii.  ^  Mi  aoN  üt  faHüitffig  irarmafcraft, 
«ttf       Drüsansyetem  wirlien»  und  4adurah  mitlalkar 

Vfabif  lifiltfit 

tkim  AamiaAi  Cm^tlfm  carrij/Mi  JIM^i  Cin* 
«ft^fel  MMi^Jbifk.  BersMn*  Synaps.  plant. 
T.  I.  p.  ^  ximnufarbigA  mim  litUgelb# 
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Flor.  ffpTiv.  7«  /!•  I»  195. 

'  9U  kt  BjannlffrlMg«  fps  •IrohgelW  übergehend» 

wird  gepührert  l^liister ,  der  kalte  AufguCi  i>t  etrojigelji 
und  e^beiftiqk;  ihr  Ge^chmed^  ist  rein  btttv»  und  eis 

M  wepliOfwjivsiieftee^  Si#  «»II  «fcM&Ue  figMi  Wadn  . 
.  eeWehe»  wtrbt#ai  eeyni  sugl^ipl^  «her  purglffiiielT%ea 

e(;h4ften  beiit^ei). 

dum  pma«itiao||.  fomf»imiif«tlNlg«  ikUv  gdbf 

^ie  iet  vielleicht  mit  der  nachlif r  ioiiifiihMi  Ckbm  ( 
yftfvif  einerlei.  Sie  b^ilst  Tie|  geyvürzhaften  und  guin*  . 
laig- iuirzif eo  S\off,  hat  eiiie  gelbe  Fgrbe»  die  gepolveet 
ißim^f  wMr  AH%iiCi  «Mi  MfiniWaeMr  iM  bMer 
fßtkt  Oüclmiatfc  Mtler;  aiclH  •durfagiri^d,  «ktip 
•ehr  aromatisch.  Sie  spll  gfgen  des  Wechselfieber  am 
sichersten  wirl^en^  so  dab  zwei  prachmen»  vor  deua 
AnfUlle  |«get(aii»  Pffh  AfutU«  deneeU^  ^l^ichiMi 

« 

•  •  •  ■ 

Akiftammune  Ai^atf  ftii^ft  VMÜi  MM  ttickia 

Gewisses.  Sie  kam  iruerst  ijg^  nach  V-eaedig.  Nach 
Comparettis  fietchreibimg  bes^h^  4tue  plalteii» 
.^»•lifA»  rai^elinäliMsM,  höihUpi  Hnifi^clweit Stttcfciie» 

^nd  glatter,  mit  Erhabenheiten  hftelfter  Obeeiiclii  ;  * 

\tr  dem  Oberhautclien  beßndft  tkh  a|o  scliwammiges»  . 
leidU  zerbrechliches,  gd|i^ch  •  aschgraues  Gewebe  ^  di» 

(toiiar^  ^iäclia.  iat  (|l^lMijbrip«|^|t  «ül  9^m9n»Uk.  kUßtU  : 
•  aerhrfchlicli«  echvffr»  Ufa^iaKdieber,  alt  dia^Sübepf» 

Öftren  das  Uc\\t  gehalten  etvvaa  durchsichtigt   und  m|t 

piMi^  gummig  t  ha^'^A  MttMf  aogefülUt  i<aairiM^ 

\ 

^  .  'V 
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^ßt  stark  uri(J  unangenehm,  ihr  Geschmaeh.'Äiir  bitter, 
ekelhaft  und  eUyas  %u^amt]^^nzich(  nd^  das AVA^ser  wird 
davon  roth  gefärbt'  iknct  bilteir.    Das  Wäf»rige  Extrakt^ 

«hält' gte^8(IH»*irn  und  liHieres  ILirz.    Ihr  Extrarktivstoif 
4T^t^  von  dam  6hina.stofF  »ehr  verschieden,  ^ftibert  sich 
*d^tr  't[*iat^^il^Wak»iV«t«i¥  'dor   Kr4ibemugen\  eTr^ 
4b#(äMJ«1Ml.L«:pnCiM^iiilHl  'schein«  'Mtä-ITheH  ^böu 
giftige  Eigenschaften  zu  haben.    Sie -fiäMitliilt  di^  Vei^ 
dduung,   tn.4chl    ahfr   auth  Poltern   in  den  (jedärnien,  - 
«uweildn  Et>ei,  Si  hwiodei ,  hältq^  ia  cUa  Extreiiirtäteil^ 
heB>F*9litJb  UlfA' ^l^ijfilltMVIli&i I  und  er- 

»he^t  den  Puls.  ~  Man  hat«  sie  in  Wecl^eliiebern  mit 
^eutÄTErfol-  angeWaridt '  *  .  "        ^'  • 

•liiii  •  !.  :  f  ..    '»..      ;  <!,  *  .'  .  '  ' 

^  3Chjn$[wcaribaea ,  s.  jamaicemisi  Cinchona  carihaea 

P^^r959     Karriibische  Chinarinde.  Abbild. 
'^%.  Jäcqiiin  'Öbs.  botaih  P.  II,         47«  und 

act.  Vol.  61.  t.  10.  -  i 

Dieljj^f^c^jllten  iibor  dies^  Rinde  sind  noch  sehr  iin- 
genüs<*nd.  Der  B.iuni,  weK  Iiev  sie  fiefert ,  findet  &ich 
^¥k^§im  ^Mdm^kMMui  MartimäiT''  Bm»  Binde  ist 
/bä^l  d^Vlieliel^^des'QiNiilM  ^Itr  4leflKiiired«»s  "von 
•6em  '8jl mini fi"^ lind  den  dicken  Aesten  besteht  sie  aus 
«Seclis'hift^  aUit  Zf^i^  ian^^eii  ,  anderthalb,  j^nien  dicken, 
•Hn^  •M^fNit^'^^btti^pen  y&iii<hkn,  «n  VcMnUmncii  ^eu tUdi 

tf#iif§»^,*^li^3fim)r^ev  zitTf^ibliciir,  ge4bHehe,  fast  g€* 

^e)>«2i^*ckkM»*,  iirrfli  f ine  inöer*,  £e^te^e,  faserige,  dunkel- 
«|^hB^^ii#l!^>lM^«ni|triine/^vaD-a|i&ings  sülsUobeni,  nacüp 

'iifilSMtai^i^  eioei^  diinn^n,  eratt^,  irua^lichen,  . 
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liUo  mit  Flecliten  bewAchKPen  Oberhaut,  worun* 
ter  i)ur  einie  einzige  braune  liege  zu  «en^n  istj  an  der 
Rinde  rbn  Kleinen 'Zweigen  ist,  alles  nur  bIäVer  ond 

zarter.  ,  Das  Pulver  gleicht  dem  gewöhnlichen  China» 
pulver,  da^  I)ekoIs(  aber  hat  eine  dunklere  Farbe,  al| 
das  PelioKt  von  dreimal  so  viel ! gewöhn Uplier'  China* 
gindef  lind  verändert' die  .  Krse'naiiffosung  sehr  wenig; 
"VVright  rühmt  sie  als  ein  stärhend^sMittel,  besonders 
für  den  IMagen  i,  nach  Vahl  söli  sie  hingegen  schon  zu 
^nigen  pranen 'Brechen  irreren*'  Hieraus^  lalst  srcH 
'vcrmuthen.  dafs/entvfeder  beide  verschiedene  Rinden 
.unter  einerlei  Namen  eritaifen  hatten,  oder  die  Rtndeif 
«des  Baiuues  nach  dem  Alter  Verschiedenheiten  zeieen., 

<     1787;  •       r     ,  ,  .  :  i'L»    i    *      •  r 

,  Diese  ^enenhurig  ikt  lirlpassend,  thells  weil  el  ifi 

San£s  Fe  mehrere  Arten  China  giebt,  AieiM  khÜr  'MdH^,  . 

weil  npan  damit  metlrere J'tn  Rireil'VrgeU^liirftiln^'tHt. 

schiedene  Arten  bezeichnet  hat,  deren  Mutis  allein 

sieben  angiebt«  wovon  er  aber  nur  vier  wirksam  gefun« 

]4M*hat.    Diese  sind:  Chlnd  Mm,  RosoM^  ^kurimtlAta  . 

'^tiä  ' Jimlirila.  tfitt  tritt  RTidet  ^Ich  liileln  Ya  Skatä  Fiil 

'die  drei  letzten  ab^r  Äucl>  in  Perii;"*'         "  . 

^  1- 1  •      I  •  i.^;, 

China  fla,ya,  lutea^  ^  ^^£f^  ^  jÜ^^bf P^i^f l^ö 

\'     *' cbiiianiuie«  i j   .'u  .n*.i*i  .•  i.—  •  «.  ie 

-Man  erhält  unter  diesem  Namen  verschiedcr^e  i^in« 
^en, .  d,{e  nicht  vo|i''' einer  Spepies  abstatn^hieji  "^kpiiheiu  i 
I>ift achtet  vr^Xcht  von^Cinelfoka  pui^sctns  ^^MfX 
Spec,  plßnt,  t.  L  P^g'  958*     ^J^W)^;  hl  f^oÜ 

jie$,  Soe,  hist,  nat.  Ilafn.  T,  IL      c.)  oiVer  Cinchana 

Abbild  I 
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^Urptireq  fiuiz.  ( Pers0Oft,  L  0.  Abbild*  ^P^f  ptrup, 
f.  193.),  od#r  Qn^k^^q  mm^ntkß  {F^noen  l,  c. 

feiii  juini  TMU  9uch  ?u6#inin9n  ^erolUeti,  einen  l^tt 
#eclis  2;o)I  Ungep»  jfiHM  halben  bu(  underthaib  Zoll 
.  III14  4#ri|]^r  limtfni,  fiiif  ^  4nti  Imi^,  dicfceq  Stü^kto^ 

mit  Hd|MMij^#Hli^  F^Mdp«  uMriifmtb^iU  fkbiM  QlN«^ 

|i«nt,  ibfisf  #i|(»6n  Ir^mit  rissis»  '^^t  Flechten  bettfxfL 
j^uEser  diefte^  o|chf  imm^r  yoi-ti^ndenen  Oberhaut  nn« 
t#rs(;bf|i|e(        4^i6l|  HWfi  »  Ute  mittlere 

Iii  diphter,  dfcbir»  ¥immflpß^ivfi  to»  roUigMb0rF«rb^ 

^ff  innere  (|fii^Ii?;b  fwrig  und  b)a%flb«rf  IhrtJefUgip 
Ist  fa^erfge^  und  loclierer,  ai#  bei  4er  gewöhnUf'heii 
Chinarinde  I  ue  bPPht  duber  leicht,  |i|)4  dicbeirefl 

Stüc)»t  |«bfii  finMi  ^ri«^  4i»  4^|Mreii  «iNifciliif^ 

jlfttPlj^  Br4Pht  Manclif  S|S)cb#  tM  et^w  ^wrclM^htir 

|ien4,  un4  rtiw  Mn4  4ftPn  auch  dicbler,  sphw^rer,  bif- 
t^f^r  i|f)4  wirls«#|i99rf  als  4ie  indern?    Ihr  GerMch  ist« 

T^fmn^pn  ge^iiiriprti  n4er  b« j(eaii»  Wa«w  infiindirt, 
^WÜTihtllvrt      bei  iltfH  jibrisra  ^rt^Pr  wi4  ««r 

|iipht  4n^p6g  i  ibf  G^h^j^acl^  »t^rK »  4och  qngenf boi 
hit^rt  etvff^s  s^uerj^ht  sehr  g^wür^^haf^  Mn4  nur  wenig 

«dstringirfind.  d^s^h^vm  i9t.bal|ei^. «jn  41»  ^njLBR^4^ j 
4efr  Wt#  AMfgiifi  siiK  iftir  bini^*  iclii^4ch  vmm^ 
pi^ii^hpvA  vn4  «f^wiiri^bfit^»  rptbet  diej^abmustfmbtur, 
yftikht  4ie  fieimawflösttpg  oh^i^  mn^n  f^iedersphUg  de#r 
falben  b^wirbMH  ichi#|ldi9  i^w^^lHur?  und  tiAßp 
aaure  firMm^flöNiiig  #iif^|!>|trts|;rilfif  bfrii^li  ^röja» 
ficb<fbwa?s,  4aii  8rtH4ivrfintDe(|i  ^flbli<:bw«Ui^  pdiwt» 
felsaiiras  Rnj^fer  rotblithgelbf  den  ILohaufgiift'  rStblfcli,. 
fias  Q#]läpfet4e]io((t  gf^ij^licb  nieder,     Pas  DeKok^ 

warm  jrölMi^^h  9  Hf^bfur  i4i|mi»br#!i»«)f  #rMUe(  irübt^ 

m  0^  m  Crr44f f  Uebrigaü» 

"  ver- 
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ferbSIf  et  ^\th  mit  dem  Koclitn  «iieitr  fribtn  China»  - 

tive  Vtrhältnirs  verschieden,  sondern  vtnHeicht  aocfk 
mancher  Stot(  l>eaonders  mw^Hürt  i  sie  tnthält  mehr 
rWwiailiffi  Q«rbeeHiff.  mck  will  maa  |k«if 

JttkrwäMMutaüat  Farial  ^^^-■ii—  Ohafcai  ün  WlalMMiikaift» 
SWrtriflk  eie  die  gemeiiM  ChbMfl«4t  «oWeM  ia  Wechr 
eeliiebern,  als  in  allen  anclerfp  KranMiejten»  m%u  io|| 
«Mar  wak  geringere  Gaben  daraelkf*  HflMiig  haben» 
äiKl  eia  aoU  w«dar  M»|aabaagiiw»ffiaa,  wmh  tkfßf^fi^ 
oi^r  Taretopfimg  ytruraachaa*  thA  aehainan  ^a 
meisten  Lobreden  der  ausländischen  Schriftsteller  ntcht 
aifanilicb  dieser  galbap  Chinarinde  z\x  galten,  sondern 
dar  mtm^mtMgimtmm^  wakha  diu  Clmhm^  Um^ftl^ 

tb$Up  Ilafort»  iH«  wir  abif  aUlit  arhahaa. 

•  ■       ■  • 

^-  ^kifJmng  dpH»^e^  miM  im  latbea  iwi  ikrgianiisaClita^i  ' 

^  ^^i^^^^  ^^^I^^^J^  ^l^^^^b 

il»  Hal^bt-  aa  h^uhyjm  iia  iMM  «^«aty  a/  •  aM  ^^ 
'    4^  o/  ffmüep  WHk  taf^  impatead  aMy  stf  aaaia  a/  ^«l* 
bqrK    i4mJU  noi*  f       Daittifib«  iaii.  a7|7,  g^  tta4 
TOB         Frieia,  Blasliu  iw 

^f^,  y au^han,  The  &viäene€  d/  tA#  suptrier  §£ßtmcy  ÜUf 
Cinchonu  flmva  or  ytUow  p§rßvimn  hßrk,  JLcnd,  f* 

f.M^rabeUri  cb«xDischsUuttysucbung  der  nsueiUcb  bsbpnaf 
aawotdeiMn  gtlben  ptriiW«IMS«bfa  lUiid«,  s«  d,  IlftI»  If  Cr 
f  M of,  Le^  1997«  %     '  .  ' 

Oewohnliph  versteh^  mgn  daruntfr  dif  offipiD0)l|« 
|»ei  lins' ^al^rjiaphliche  Chinarinde  ,  Yoa  walchcr  oplaf 

.Ciilii4  '«^<>i9  giiifiüitUaii  phiKfdiß\x  ym*m  ilt^  Al 

'^mvfsX  ab«»  pUch  unter  digsetii  Nat?iea  eint  schlecth  . 
fere  Sortf^»  in  groben,  dielten»  hoUig^n  StUchen  iro^^ 
die  »wtr  «0^  flipM  MEMIU  »D(eriwl|t^  gbH  aiim  ^tt9 

Ml» 
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Unter  diesem  Namen   kommen  mehrlKre  Rinden 
vor,  die  vielleicht  gar  nicht  voiv  Bäumen 'all»^der  GaC- 
'  'läng  'öfnekona  aMikiiimMt  tind  f|Och>. 
ter8;itht '  sind,  "^he  -detvelbeffi  (  vor  G^tlm  ^Un^Mtrü*  y 

'  loides)  wird  ans  Paraguay  zu  uns  gebracht,  und  veiS 
lireitet  beim  Verbrennen  einen  starken  angetiehman 

Ohftftfl  jaiiiiicrtMfa,       CA&i»  MrtiviM^ '  i  «u-  * 

Cbina  lut€a«  -S»  China  flava.  ,   •  •      *         -  . 
Chil^il  martini^sia«   8.  China  caribaea  jfnA  man* 

;         Xu^af^  Cinia^Oftüßimbundm^V^      mild.  , 

6pec.  plant.  T,  L  P.  959.  Fergr 

t/t  *  I  »r-.  Clonariiide  ^  .  Chmiorinde  -VOXk  <  &  ^  Lucias 

spän.  ^uina  Piton:    Abbild,  b.  Badier  in 

«  >   Römer  u.  üsten  Magiizm  der  Böl^ijk,  6.  B.' 
\  T»  3*  Lamßrck  Encyclop.  t.  i6^»  ßg.  2» 

Der  Baum,  welcher  diese  Rinde  HefeK,  findet  dich 
ßl^  h  M^^^  G^ad•lo^p^  ,pie  jlinde. 

Jhf^hf^.af^i ,  r%qnfcyaiig  ,  ^euaammeageroUten ,  fiogjB^. 
^d|^ckefi  Stüohen  }  ihre  OberhfiHjst  ^rau,  hin  und  ^la- 
.^derwejrs  gefl^kt,  die  Substanz  zähe,  faserio^^  hejibraun,* 

.    .  wür» 


\  » 
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'      '  '  ^ 

würzhAft»  liernaah  «Kelhaft  bitter»  Das  Wasser  zieh^ 
fast  ^\le  &}iüöshäfm  ThcU»  «iia»       Detgk^  .liat  eine 

•chmacK.rund  oxlan  efbafc  aua  der,Rtnd#  ein.  Vi^tel 

Jbis  zwei  Drittel  wäfsriges  Extratt.     Weingeist  maf^Ut 

di<|^|tch  ohne  trübe 
.  Jiifft*<b»^»  Wetter  omMmii  läiall  UM«  ^rMfU  .•M»;V|ii^ 
'  ti*t  pialiiM  &cti:il|l^. vaintiiocliat  .bUt^em  OeeehoNci^ 

Die.;l#eini4uflfMittiig  hrin^^t  mit  ihren  Auszügen  keine 
Vttränclerung  hcrv.or,  Oa|^jij^$Iiiaii^li>^  Bre^ybiWIMnft^ii^ 
aal pc^ersa Urea  Quecksilber  und  schwefelsaures  Eisea 
>  bewirken,  aber  reichJichi^.  ]^d|rjQliiä^  iy|He  ^f^i'Av^ 
Ist  von  der  (Chinarinde  ganz  verschieden  ;*  nur  in  senr 
kleinen- GabiiD;wirkt^  sie  rpagenstarkend ,  ahfr  in  grö- 
fseren.  Ja  zih^^ileo.  ^schon  j:^u  acht  bis  zehnGrari,  macht 
sie  Slrbrechen  unuljaxif  1*60,  und  tiier^rch  wird  lAich 
lh>4'tA^Vidjin||<)llWeclAeifi)fc^rA/Vv^     aTe^ifch  sonst 

ebch  \virksam**£5e7eiot  hat,  sehr  beschfär/Rt.  Man 
macht  übrigens  kaum  uoish Gebräui4^,\^n-ilw»  ^Qd  k^on 


*  ^  per  (Baum I,  welcb^r^  diese  Rinde  liefert, '.ist  ho<^ 
tio1ie£apn^  ^ie'  tpuß'^aber  deswegen  bemerkt  Werdeii» 
weil  *die  a'clite  GliinUrfinile  pft  mil  ihr^  verfälscht  wir)» 

un^  weil  sie  mit  dieser  leicht  verwechselt  werden  kann. 
Sie  besteht  in  mehr  oder  weniger  gerollten,  zum  Theil 
volikommi^  röhren föc.mi^en,  lyiien,  Viertel  •  bis  haJI^M 
Zpll  und  darüber  messer  haftehÜen,  kethft  Ms 

acht 9tiil,lfacfg^.  w4?t ine  halbe  bis  zvyeiLinierr  dicken 
Stü^ke^4,  Jius wendig  Wil^.^ÜiißnJ  weiTsUi^hgrauen» 

Jiib  dwkkeiiiFie^btaattlMiiliiS*'!^^  •4MR^ 

Rinde  «elhst  ist' y.on  einer  donkelbrauni^n,  inwendig 

VII  apcödef 
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so»         "        •  Cbl  ■ 

ifffji^  wt  fMcriis,  cffitif  ▼•rfphttdtiie  Lasen 

lleli  #U«9iihMt  <llt«riplidt>  MMtf  nM  iiM*  mnmwmt. 

slfh^ndy  Pff  .lielt^AM%prt  h%  brniifireth,  wM.M  4tr 
|[iAift  iiofh  ifun^lef 9  »I  schwach  hiltff ,  aber  tchr  so- 
^^liümtli^slthend,  fM%  W«4#r  df n  Qrtchwttfiatetn^  Mdl 

#11  ^       «fiipft  itAfMp  O^Mi  m 

CtiiA#$^Mr0  fehlen  gif!?»  vielletchl  itniiifiiliiiio di«&i||ib 

^  .SyWR^iffihm  T.I  pag^  .li^*  Rothe  Chiiu- 
'  vrM«t  ilPWi-  puM«  «Ilm.  Stpr^ 

per  9aut|)  wachst  in  deq  h^ffsesten  Wäldi^rn  der  , 
^n<|€n.  pte  Rinde,  die  nicht  r^it  der  hernach  anza- 
fttlir^ndeji  Cfmit  rukra  y^fWictUfH  werdca  di^^rT,  ha 
^iif  «üyuntff^llliclM  Farbf,  4#  gepülveft  Mi8tli 
llerAnfpiMrü  mit  Wasser  wird  du niil^r  rotli,  aiid  ecHäumt 
l^tw^ft  \  ihr  Qe^chmach  ist  bitter  i^nc}  herbe,  Sie  ver^ 
'm^liplll^  £kslii  £rt}recl]en,  Koiil^^i|  iind  and#r«  J{y|^Ute« 

....  -  ^  ^ 

toi  i«i>r«.i  f«*«  C^»in«r^4^|^^ 

t 

pfr  ^aum,  mlc)ief  dies«  i^ffid?  liefert,  is|  noch 

k^t*  tibVfkm  #l(iri^4         «itfiir  Mf«||fM^  wo* 

rtff^  ^  U^Uri  i^nä^hVhtm  fit.         «ei?  |779- 

.  •••• 
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UM,  ote  lltir  tüWmUtk  dt«  damiirtli  Stitcli«,  »tihiNM^' 

v^a  itngleithtr,  toi^lin  »Ur  tthf  iMtrlcM»- 

lichfr  Lang«,  ftrei'te  u^d  Dicke«  Ihr  ßruttl  ist  $^ht 
ImHg,  titid  ztigt  otfetibai^drei  L^g^ni  wt>von  die  d)>|r6 
dikia,  untbell,  fChliUI«|  »otbbraufii  i^dtr  Mii^bH/tiu^ 
mit  Q^Mrrtftnh  vtfUflMli,  und  auW«tl«M  mit  «iMr  ^«11^ 
Kcbeo  f  l«tht«  ^tJUkmi  puhHatUs)  bcMttl»  di«  niitliet*# 
dicker,  dichter,  dunkeibraunroth,  die  ihnel*e  hcichrpll^ 
•holsig  lind  sehr  faserig  ift.  0«rUch  hat  ei«  fiisl  Mf 
HiclUi  iti»  ÖitcildMck  l»t  MlteNf  ftiid  cben.rd  wmt^ 
MeflAUlMid  I  alt  lM(l  *d«r  bratiaM  ChfM«  6ürch  tbr4 
rothe  t^arhe,  die  sich  detti  Speichel  beim  Kaueli)  lo 
W'te  allen  Aufleaangsmitteln  itiittheilt  untefsch^idat  ita 
lieh  %ta  allaii  #f7ti«raa  So«laii«  t)ar  ludl»  AiUi|llfii  iü 
ic>)#^  #Hmg^fiirbig »  dat  OakokI  dimhalvaMii  winl 
abal*  beim  Erkalten  trübe  vknk  blässtr;  auf  die  Reageti* 
Üan  Wirkt  sie  starker.  Wie  die  btauna  China ^  besitzt 
tMlkt  Ah  audosbAren  thailant  inthält  äber  df H  CM« 
MmkM  «ü  «iMr  tMfaäliAlfclian  SabeMa  aMMUlhdrli  dl« 
aich  salbst  in  heißen  Wasatr  tiar  schvirar.  Im  Alkohol 
hingegen  leicht  auflöst.  Sie  besitst  die  fiigeAschaften 
dar  diiliaHiide  in  hühereii  Grada»  nur  in  Wechaelfia- 
tmn  italit  ala  dar  gewöhalichaa  tücli,  aad  aoH  daria 
laiclil  1rarelb|»fuag*  WauttMiaht,  Oalfaaaoltt  aad^M» 

Mtf tische  Best h Werden  liervorbHngeni  In  anderen  Krank* 
lieit^n  half  sie  noch  Oft»  wo  jene  in  graaser  Alaoft 
Irfal^ta  {iwirkt  holla.  Mon  fiobl  aia  wegaa  ihrar  grC* 
ftaron  Wlrksamkail  la  fcMndHa  OcWai  An  fcaeloü 
Würde  die  Tinktur  anzuwenden  leynf  ein  kalter  Auf« 
|ufa  Wär  hin|;egen  ganz  unschicklich.  Hüufig  wird  sif 
fliil  andern  Baumrinden,  denen  man  dur«^  Farnambttli* 
odat  SOadalhola  «in«  ifolh«  Forbb  gegabaa  liit»  var» 
fiiUcht,  ünd  arA^rdtrt  dahar  aina  aorgfiilttga  PHIAtng. 

Samt^d^rSi  phswftation^  on  tht  snperioriof  efficäcy  »f  thM 
rwd  f$fMf^imn  hurkt  JLpnd,  r}i»^  «-  ^  Pafttsah*  JUaif t.  ITtf.  8* 
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,     nebst  «ian  IWWW  •^^^l^ 
,    ▼.  J.  Th,  Pyl.  Be1rl.j7M.S..       _  . 

4«  Irwingt  expprlnunU  0n  ti^-Y^d  and  qfälled  pfruouut  hurk, 
?     EiUrib.  ms-  8.  —  Deutsch.  Ceipt.  1787.  8-  ' 
•  ^kff^^f  cxperiinents  and  ub^crvatinns  on  quilled  and  rtd 

-         p^wwn  bark,  JLond,  1786.  8.  —   Deuuch,  Leip».  1787;  )• 

QiiM'  Sanciae  Luciae.   8.  Chinß  ti^omanOi «  *  * 

.  •      (Die  seltenen  Chinasorten,  die  noch  heine  officinel- 
ien  Bonj^nnungen  erhalUa  haben ^  werde«  |ioter  C/o- 

jQ|iina  (die  Wurzel) ;  Smilax  China  L«  Willd.  Spec. 
«    ^plaiU.  T.  IfT.  JP*  IL  pag.  77g.  imd  SmiliOf' 
Pseudöchina  L.  Willd,  l,  c,  p.  785.  i       *  h 

Dia  -6rst^re  Art,  welche  eigentlich  äie  ächte  Oftim^ 
wurz€(]  liefert,  wäclist  fn  Chine»  Japan  und  Peritflfk» 'dft 
andere  in  Westindien,  Die  Wurzeln  sind  hnotig,  hol- 
zig,* auswendig  hraunroth,  inwendig  blaisröthiich,  ge- 
triichtoft  and  von  fadem  Oeschmacli.  Ihre  Bestandtheifli 
sind  blos'^chleimig,  und  uhbedeatend  bitter.  9h  irvttrdb 
um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhundert  nach  Eu- 
ropa gebracht,  galt  lange  für  ein  vorziigh'ches  Mittel, 
und  wurde  besonders  in  venerischen  Kranhheiten  ge^ 
braucht;  da  sie  aber  w^der  in  dikser»  nnph  in-  anderen 
Krankheiten  etwas  mehr  leistet,  als  jedes  andere  schief» 
m ige  Mittel,  so  ist  sie  mit  Recht  aufser  Gebrauch  ge* 
i(ommen.         '  ,  ^ 

(Mb*:.  \    .  ■ 

' ,  £iae  d^r  Inseln  des  Archipelagus,  die  bei.  den  Alte^ 
var«^U<Q^  wegen  ihras  .guten  Weines!  .berühmt  war* 
Es  wird  Uer  besoMers  viel  Mastix  eingesammelt^^  den 
di^  £in\yohpeff  zum  Tü^ii  mit^ unter  das  ßrud  bachcn. 


"1.  •<  ■ 
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/  ^     -     G  h  i  —  C  h  1       .  |oj 
Chiquitdi;    ''[:' \  '/  /^      .  .         ^  . 

.  Eine  der  weniger  bekinnten  Vnll^erscliafteu  in  Pa« 
raguay.  Die  JLandtr»  welche  sie  b&wohnen,  sind  voller 
£frg|^,VVäld€f  lind  Moräste«  und  es  fallt  darin  häufiger  / 
RegeDn  daher  ist  di^  Luft  ungesund.  Diei^es  verlir  acht 
unter  den  Einwohnern  häufise  Krankheiten,  und  sogar 
pestartige  Fieber,  woran  viele  sterben  j  sie  sind  aber  ' 
.  zu  träge  und  |}n|f48seqd»  al^  dafa  sie  zu  ordentlicheri 
JUittel^^ schrei len,  soUtent  un^  verlassen. «ich  dabei  niir 
uf^ihre  l^uafksalbar  und  Zauberer,  die  Chupaioiti*  ] 

Chiragra.  ^  , 

'  £14^ ;(}i«ditanfall^. der  $ßiwuk  SM»  mnäcbst  in.  de^ 
Bäi|d^i^,oc|^  ip  Vorderarme  hat. 

Chiro^iia  angularis,   L.  Willd.  Spec.  plar^t,.  T.  /• 
I        ,P^S*  i^^?*  ^<^g^  Chironie. 

Diese  Pflanze,  wekbe  in  Nordamerika,  besonders  - 
in'*f irginien-9  einbeiniisch  ist,  und  viel  Aehoticbtteit 
-  mit  iniliiM»  4ißH$murimn  mmus  hat,  wird  m  ihrem  Vk* 
terlande  als  ein  permanent  stärbendesMItlel  gebranoh^ 


*  pit  Tiieil  der  Medkin,  welcher  sich 
mit-der^Kenvtnift  *und  Behandlung  äufserer  KranMtei« 

ten,  und  mit  der  Anwendung  äuifteitir  H«iluiittei  be«  . 
schäftigt.   S.  die  Einieitnng, 

■%'  ' 

Cblmwü ;  -yUUigo  ^ati^a ;  Ma$ula  keppttea  f , 

Kelis  fulve^ccns ;    Leberßeck ;    fr,  J  acliCS 

nie  LeberfTecIten  oael*  Chfcasm^n*  gehören  zu  den 
Fledieoi^rauiiheitea  dar  Haut,  und  bild«»  gelbe  oder 
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m        . '  •■  ^^^  ^  •  ■> 

'fltMtehgrüiitt  ^  iüidi  >iiii»lidh#  lißA  ukwSMUh». 

M,d  glitte«  bilct  etvr«s  raube  Flecken,  von  der  Qestalt 
tmd  Grefte  einer  Linse»  bis  zur  Gröfse  einer  Hand  und 
ileriibei^»  giWobiilich  ohne  Jucken  utid  Knts^ündungi  die 
Mfireitftt  illiaelli,  ,iitw«ileii  «Ur  sehr  häaflg  i«  Ge- 
jichte^  ertf  der  ■met»  %m  Ailcken»  Aem  ÜntefMke  tmd 
änderen  t'heilen  ansbrechell.  Sie  kommen  besonders 
ibet  SchwetigefeA  vori  so  wie  bei  Menschen»  die  an 
|jfitardrüchung-dar  MeiMtruelSoA .  ttAd  dos  Uäiborifhoi» 
ibilltlük»  HysMi«.  ttjrpochonMoi  lli?a|iUudteit  ddrLobte 
und  MilZi  häufigen  Blutungen,  besoiiders  def  Lunge» 
Syphilisi  Sliorbut  und  Krebs  leiden,  oder  häufig Schttiinke 
l^fuch<fit|  besonders  wenn  sie  aui  metallischen  Theiltis 

k^toilol  ift.  •  INo  miiAiN  ^rsooho/Üisi  in  oiMr  Ött* 
ticHeti  MiidMili|ev#rihdefung  disMoH>>gb{eehe|i  8cilM*  ' 
llies»  besonders  in  einer  Anhäufung  des  flohlenstofis  in 
ilemselbeni  daraus  läfst  sich  auch  ihr  häufiger  Zusaua« 
gmlMyig  tntt  Oöllenkrankheiteh  iei'cht  orUiit^«    £iM  ( 

ikiiei«iefbliii|  1«  d^•M•lpighiiJMSollkimge««^  nMkt 
dabei  nicht  stoH  Sil  ftiMknii  Personen  mit  £sine#  Haut 
tind  etwas  dunkelgelärbten ,  rotheti  odif  ^«UAeo  Hts^ 
IMi  sind  vorftUilidl  dazu  geneigt.        >         ^  ' 

Bilfed^M^mn  sind  diese  PitciMI  giwüteti^  oiH 
Üchim  tfoteboli'itf  tmprangnits,  ttüd  «elwieü  ün 
Mutfltan  den  unbehaarten  Theil  der  SHm  ein^  t^u- 
.feilst)  tbeilen  sie  sich,  besonders  In  heUsen  I^ändern^ 
iNMi  4ßi  Mntter  deqi  l^öliis  mit,  odef  erschoinon  (fitUk 
mA  4tar  (tebw*  m  den  fttiidtm»  Ünch  «oteift 
verschwinden  eio  g<#llb«lkli' VM  iottit,  zuweilen  schon  . 
nach  der  Mitte  der  Schwangerschett  |  sie  können  daher 
:  der  Natur  um  so  mehr  Uberlassen  werden^da  wir  nicht 
tinaiit  Mittel  kennen  i  Mkhe  wif  mit  Siohtrboil  4$^ 
gegen  Mm^mibm  Mtanten.    Wm«  sie  in  .ine^ttrai 

schnell  auf  einender  folgenden  Schwengerschaften  wie^ 
derholt  erscheinen #  efUen  sie  sich  ictiweilen  für  be^ 

•tiwii.lMt. 
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•  -Vf' Entfitehen  die  Flecken  aus  einer  anderen  inneren 
Uriiachffii.  si^  isi. diese  leicht  durch  die  übrigen»  sie  be« 
||ait«^iiiaU§enielneaErtoh^inbn9en.zn*erkiiDnen»  ftb«t 
A^frt»t4UefCMfeAM^  Mbmen  wnMen  eine  Verachiedaiiir . 

GW^U*  an.  ^  ß€i  Amenorlrhö'e  sind  die  Flecken  eben»     '  ' 
nicht  jucKandvaUnd  nehmen  besonders  die  Stirn,^  dia 
'  \Yange#i,  d0c»- l^ai^ken  und  die  Brüste  ein«.« ^ -Bei  untetf^ 

'  l^ilen»'  ai*dt.|ind  nujt>  Jocken-i  Tarbundan;* ;  Jiet  de^     ^  ' 

JJys.V^rie  zeigen  ^ieiilich  'din  meisten  im  Gesichte,  ber 
fqnder^  ifacj^iVCMrhargegajigenem  heftigen  Kopfschmerzk 
ttKVWrtNIPllm«  Sccirrhua.  «das  Ma^aM,  clivdiuaclMii 
^i^if^i4nilii^^  Hehr' groHi^ 

etwasrTauh;  ji^ckendi  flechteilartig,  gelbh'chgrun  und  • 
pelunen  .^psQif^d^>  di^  |iru9t>  die  Weichen  und  Scben^- 
i&el  ein.    Beim , Skorbut'  sind  sie  schwärziichgrün.f  jroA 
acblachtem  Ansahen,  und  entstehen  oft  nach  voraus^  , 

0aiK#ngen^B^^us^eer^ng•n.  »AehiMM  ' 

nach ^Hlutnn^en.  Bei  der  Syphilis  bildet  d^^s  Chloasma 
n^ehferitiieii^  petz£ürmige*^elblichgrHn9^,gf(  auckkupfer- 
ftVbigk  Ffecken,  1>eio|3ders  an  der  Stirxi,  an. {(er  Brust» 
iltti'liteufi^M  aber  dar 'i)ri\Ä<iren  f^liche' c  ler  Arme 
und  Schenkel,  die  nicht  bedetrtend  jucken, 'tifAl  beson- 
ders im^ScIiatten  und  nach  dem  lirinlas^en  6ic|ilbar 
werden^  Endlich  die  Flcckef),  ai^s.deai  IMiisbr^ui^ 
^   Sclim|dfce,s^^  jHck«4;t^  ' 

picM*  »drha  erscheipen«  wie,  schon  ^ijbr  Ursprung .  l^hrC 
vorzüoltch  i^m  Gesichte.  Hei  den  Flechen,  welche  aus  - 
allgemeinen  Urankheiten  entstehen«  sichlet  pic^i  sowo|i^ 
d|e  PrbgnosOp  als  die  ßehandiun^  .n^c4i  jJer  Krankheit, 
Walche  dii^bei  zum  Grunde  M^gt,  und  mit  wai,fth«r.Hfi 
gemeiniglith  ^uch '  wieder  'vorschwinden  ;  ^och-  bann  *  ^ 
man  diese  Behandlung  durch  orllithü  IMillel,  v\'ie  sie 
hernach  angeführt  werden,  ui:4terj>tiit^eny^un^(^  i^jch  die* 
'ier ^Mittel  altch  dann  bedienan.  wenn  die.FlfcKen^A^^h 
^esaHi^unö;  'de rrKranRheit  noch  fortdauern.  IDia  letzt« 
H«cket'#  Wörurb.  II.  B.     .     ,    '         ü  Art, 
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tLTtr  MMH^t^i^  mttattacherSehmliaigfaHtlitelMH. 

nackigste,  und  verschwindet  oft  nie.    Da  ibfUJir  iwlfii 
inhere  Anlage  statC  findet,  so  ist '  man  auch  nur  auf  - 
iaflerlicha  Mittel  Imokraikktii  xli^mi  «gehören  Vorzüg- 
IMi  vegetabilische  Sauren^  ümtiMrS  «ÜNg  *iaiidi«ilf<(M 

nensaft,  auch  das  Ungum(/im^'9^ygef$mium^^imi'Se*iTif'^ 

dirte  Salzsäure,  der  Aufguis  des  •  IVtecrfettigs  in  Essig, 
IßinikVttaioit  am  besten  in  Ro^eiiwasser  aufgelöst,  Säi 

zoetinklUB» 'BoraJt, 'FIbfs*  und  Se<efti»d«r;  in  ÜeMificliiglM 

Fällen  Senf,  Sublimat,  rother  und  weifscr  Prä'cipitat 
und  selbst  Canthariden  ^  doch  mufs  nflan  sich  mit  deil 
aohaffeoMi|Keln»iinJbelit  mhinen,-  wti^  sie  oft  die  Hanl 
ImgreMbn/'Secstdren  iliid  slAi«»%bmelhMirie  Narü^n'her»  v 
vorbringen,  o^he  di'e  4figeiitUcH  vorgesctitr -iBlAicItt  si: 
erreichen..  ^        '  :.  .-.>  »f^M  -.«i-i 

-au    -"  I    Iii     «»«i  •'      •  '   ^'  r  11.'  M 

f.v  foedi  virmnum  colores;  Febris  alba;  Febris 
*  *  \  '  amatbrta;  Icterus  albus  ;  jBIeichsttcbt;^  Sh 
!. .   A    Chlorose  ;^   PaUs    ^ouUurs ; .  .^nfii.  </r^^ 

Die  Chloro^is  '  ist  eine^  eigenthümliche  Krankheit 
Ht^  Wefbllchen  .'Geschlechtes 'in 'seiner  EntwicJiel«ng|i* 
'  ^idife;  die  ia  Ünier  Üocrdnung  aVier  produktiven  Ver- 
richtungen, besonders  der^  Verdauungswerkzeuge  und 
Blutgefäfse  besteht,  und  sich  vornehmlich  durch  eine 
^  )iigene.  Widerliche»  blasse  Farbe  zu  erkeniieii  giebt* 

Die  Ursache  dieser  Krankheit  li^gt  zunäctost  lA 
-  "islner  9ctiwilch6  des  lymphatischen  Systems,  vyoclurch 
die  Chylifikation  gestört,  ,und  zuletzt  fast  ganz  auf- 
gehoben wird,  so  dafs  die  Blutbereitung»  besonders  die 
Bildung  des'' Grudirs  im  BJute«  unA  dem  zn  Folge  auc|| 
die.Tbätigkeit  des' iri^tabeln  und  ai^naibeln  Systeme  dar* 
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unter  ]el<]et,  und  eine  Abnahme  aller  Kräfte  der  Nei^ 
Yen  und  •Sinneai'^erlizeage»  so«  wie  der  gdsti^en^Thätig- 
ireit  »icli  auTseVt/  Pridispo^^iflon  zu'dertl^lb^n  HA 

das  weibh'che  Geschlecht;  doch  findet  mein  auch 
zuweilen  hei  liinojingen  im  Zeitr^aume  der  eintreten- 
den Mannbarkeit/ itt#as  ähnliches.  Ovese  Prjtdfsfwiition 
MHrä  {begründet  durch  eine-ronGAurt  an  schvrifefih'che 
Ronstttutioii;  '♦«rftehrte,  weichlich«,  die  Empfi  ndlichkeit 
^es  ganzen  Organismus  widernatürlich  erhöhende^  Er- 
'ziehung,  heftige  und  anhaltende  hinderhränkheitcilf 
yri^lHie  die  4ibft»ti|ation  «chwäcMen  /  Vorzü^iich  ^kro- 
MiiirafihVH^«^tiin«r!ee  Wachsthum  d^s  Roi^ert  bA^  zti 
fröhes  Eint^feten  der  Entwfcke!anp»i3erir>de^  häti^giefn 
^Genufs  geräuschvoller  Vergnügungen,  umgehehrt  aber 
äoeh  Empfindlichkeit  und  einsame,  zrirü^kgezo^eiife^ 
«m^edcr '^itoz'  unthätiget  odef  Verhehlten  Geistesbe'- 
tfohaftigiAigeto  ergebene  Lebensart;  Cbe^^N  Win^^dahet 
die  Krankheit  in  Nonnenhlöstern  sehr  häufig. 

Zu  den  ^Gelegenheitsursacheh  gehöVen  vor« 
«ügKoii  :  #ifthÄlte)idi^r  Hummer-;  besondek  'nktth  drieÄ 
«HnMton-iüiba'fiänge  iTuaHt^iäcMiV.ikteii  «tftristäudiiiir  ik 

twAl!*^  tage  j  häufiger  VcrdtüTs  fJna'  A*«*gef; 'un- 
befriedigte Liebe,   mit  hefti^ter  verliebter  *Sehrtsuchtf,  • 
ohne  Hibffilung  ,  zur  Erfülliirig  derselben'  zu  *  ^"feTIVigferf'; 
Jhekif^  GUeklleeht:»trieb;         edt^eder  ni^B^l^r^aii^ 
VMbri  Mev  r^sg^heim  dun:!f1^lbs«bWletkÜrt^  «befffMlIt 

"V^Mrd,  eihLäster,  das  übcrhan|5t  nicht  nur  die  Gesichts*  / 
färbe y  sondern  auch  die  Gesichtszüge  ganz  zerstört. 
iMftige  otid  abgreifende  Bewegungen  ^  Vaüsbr  Flufs^ 
SltigenreidewI^rAier Trioteil'  vieler  Sä^fo;  Wodurch 
«nanc^  Pf äuertirimMier  'absl)<f(tttf'cli  eihe  Wdü^'Varin 
'ZU  bekorämen  suchen ;  und  Unordnungen  der  Men- 
aMiHtion,  die  man  aber  oft  mehr' für  Folgen»  als  für 
Unaeheta  der  KranJiheit  zu  halten  hat.  '      *       '  ] 

Dai'^^iriFgiiMliche  Alt^;  wo'  eich  dieRriinkheit  zeigt,« 
iet  diePeriodr,-  wo  dieM^nflrilfttlc^n  sich  cnlwii^Iieln 

ü  ^  '  ,  an« 


ßnfMn%t,  oder  tich*  noch  nicht  lange  feüigestellt  hat ;  ^ 

daher  nennt  sie  auch  Brandis,  der  in  seinen  „Erfahr 
j,ungfn  übe«  die  Wirkungen  der  ^senmittel  (Hannov. 
i)905--.^)V  YOffügUch  ^ut  darüber  getrieben  bat»  die 
J^ach^^.  der.  Fubert^.  .Qoch, findet  ia^n  eie  auc^  hei  . 
j^ongf^n  Witt  wen,  und  selbst  verheirathete  Franen  he^ 
Rommen  zuweilen  in  jeder  Schwangerschaft  eine  Art 
.BleMp^i^cht.  Wa^  sich  in  späteren  Jahren  den»  Aehii^ 
ji|chffl,f)fieteJlf »  ist  gewifii. Ja  ^er  f^egei  nuf»  jKir  einf 
Bleichey^ht  fsa  .^f  Uen.  : 
Djei' Erscheinungen  der  Krankheit  sind  folgendem 
pil^  Kranken  leiten  an  einer  allgemeinen  und  grofsen 
jJ|j(a^figbeit»  'di^  J>i8  2ttr  Ol^ap^i^ff^t  $ybigtf  wenn  sie  sich 

jQur^  ein*  Wwig^  beweg«.  ;it4^      Af«a  hemerb^  .duh^r  ' 
an  ihnen  ^  eine  jmmer^yiährefide  Trägheit,  die  at(mühli^ 

in  Melancholie  übergeht.  Der  Puls  ist  dabei  immer 
l'l'eguent  un4  •schn^eller,  aber  klein;  besonders  klagen 
die  Kranb|q,,ijybec,|hefUg|^.|iil9p£ea  der.A^^o  im  Koj^ie^ 
p^t^a^jr.-au<^  ,^ber.Druatl|^^lem^iing,  und  ^rzblopfen. 

j^ei  längerer  Dauer  entstehe^  sogar  Abnormitäten  irn 
JKer.^en.     Gewöiiniich   fehlt  Jabei  die  Men^truatior^ 

Pantpen^  .eqWfj|»t*  oft  ,i|Pf^..we«(ay  fi^fihi  OM' 
^e^  ga^^n  Körpers,  atip  atiffallendste»  aber  49f  Gesichts, 
wird  blafs,,  schmuztig  -  griinlichgeib,  erdfahl^  vpn  den 
Wangen,  den^ipi^en^  der  Zunge  u..  s.  w*»  schwinde^ 
fyf^t  Alle  fij^the  ^  ^wpijM.bekogimen.^e  ftr«<^enThei 
epigar  Erhitzung  .rpthf  yVi^ngan«  aber;deh|»  falit  jan» 
"Blässe  dagegen  nur  desto" mehr  auf.  Die  Haut  schwillt 
manchmal  auf  und  wird  durchscheinend.  Die  oberp 
^ugc^lieder,  sii^d  gelb  oder  br^un,  die  unterei^  hian 
jo^nd  auj^eijunsen,'  die  fasibc^  der  ^bl^rotjLk»,  baiondeiHl 
de^  Mor^ns,^ gleich  nach  dem  Aufstehen,  schmiizig» 
weifs.  Die  natürliche  W^ärme  und  die  normale  Aus- 
diiinst^ng  ist  vermindert,  daher  die  IMu^  ß"^  ganzen 
vHörperhalti  und»  dieHan()iliuavift«Hfg09Pi|Wt^^ 

'    »  '  die 

\ 
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die  Nä^el  an  den  J^an^Ien  bid'u.  Der  Appetit  ist  dabei 
mehrenthei'ls  gut,  }|i  2u\veUen  «elir  stark-; •  doch  aeigt 
•ich,  hauptsächlich  ein  Verlangen  nach  sjaui^en»  echarfen 
nnd  erdigen  Dingen,  das  mit  einem  gärliticften  Mangel 
V     ap  Appetit  abwechselt.     Die  Verdaunns»  leidet  immer;  y 

'  es  entsteht  [Vlagendrücken  mit  hopfweh,  öftere  lieblich- 
feit,  auf  das  Essen  gewöhnlich  ei'p  aufgetriebener  Leih,  * 
grolsa  Angst  ünd  ReMemmuug.  Hat  dieRran&heit  eine 
2eit  lang  gedauert,  so  stellt  sich  Sdema tose  Geschwulst^ 
der  Füfse  ein  ;  es  entstehen  öftere  Nervenzufälle,  ßon- 
.vulsionen  und  Ohnmächten;  alle^  Vergnügen  an  dem, 
4iras  das  Gemüth  aufheitern  liann,  geht  nach  und  nach 
völlig  verloren,  \ind  so  gesellt  sich,  entweder- Wasser^ 
sucht,  oder  ein  hektisches  Fieber  hinzu  ;  doch  kann  es 

'   lange  dauern,  ehe  durch  Auszehrung  der  Tod  erfolgt.  ' 
Alle  diese  Erscheinungen  zusammen  sind  mehr,  als 
hinreichend»  um  die  Ghlorosis,  als  eigen thümllcheKran^li*      '  / 

'  heit,  von  andei^n,  wo*  eberifalls  blasse  Gesichtsfarbe,  . 
doch  nur  ah  weniger  wesentliches  Symptom»  statt  ftn* 
'det,  hinlänglich  zu  unterscheiden.     '  , 

Die  Progfliose  ist  zwar  nicht  die  beste;  doch  ist 
^  Hranheit  weniger  gefährlich,  ab  langwierig  und  < 
schwer  heilbar.  Selten  sind  die  Ursachen  der  Krank» 
heit  von  so  feindseliger  Art,  dafs  sie  nicht  schon  in 
ihrem  Anfange  durch  eine  zwecfcmäfsige  Heilmethode 
tiiit£rfolg  beliäfnpft  werden  könnten;  aber  Immer  geht 
es  damit  sehr  langsam.  Weit  leh^hter  gelingt 'di^'fle^ 
lung  im  Anfange,  als  wenn  die  Krankheit  schon  etwas 

<  veraltet  ist.  ßbea  se  wird  die  Prognose  durch  Koni  pli- 
.  hatioh  tait  anderen  Ifranliheiten«  besonders  mit  Prö- 
duktiohsiKrliillsheiteii ,  verschlimmert.  Weiber  Flnii,  . 
mächt  die  Krankheit  besonders  härtniickig.  Die  Er« 
scheinung  der  Menstruation  kann  für  sich  Heilung 
'nichts  beitragen;  sie  hann  aber,  wenn  sie  regelmafäig 
inrifd,  'als  Zeichen  angeben' werden,  dafs  die  Krankheit 
lieh  mehr  ter' Heilbarkeit  hiwIgK  'firschWeH  inrird  / 
•      '  ,   •       die  X. 
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die  «KeHungf  'W«nn  die  Menftt^raatioB  wahrend  der  * 

Krankheit  jedesmal  früher  erscheint,  als  irn  normalen 
Zustande,  oder  woill        eüi  l>efttäDdi^c  (jebärmutter.- 

Heilung  ist  die  y^rnehmsU.I^dilia^im,: 
Herab^tiinniung  der  krankhaft  erhöhtet»  Heizbarkeit 
lind  ErschlafTimg  des  durnieder  liegenden  VVirhunosver- 
mügens,  du^xh  |iiigameine  Stärl^ung  dei  Organismus» 
Hierzu  liöonen  wir  ui^s  aoyrohlj  p8yctii#c.b«r«  aU  diäie^* 
ac(i^%nd  pbarnaceutischer  Mittel  bedienen.  Die'  er* 
Aeren  sind  in  dieser  Krankheit  vorzüglich  wichtig,  be* 
sonders  wenn  bei  ihrer  Bildung  psychische  Ursachen 
lioaburrirten.  Durch  GewinhuQs  des  Vertrauens  der 
Kr^nl^qn,  Erhaltuiig  ihres  IHuthes'  und^aratellung  eiber: 
guten  Hoffnung«  kann  daher  der  Arat  erstaunlich  viel 
ausrichten,  und  wenigstens  die  Wirkung  seiner  übrigen 
JVIit^i  bedeutend  unterstützen.  Sehr  viel  tiiut  es  auclif 
yvenß  man  die  Kranken  dahin  bringe  vkann^  an  veiv 
nünftigen  und  gutgewähUfh  «Vergnügungei^i  TheU  ,m 
nehmen,  wobei  mehrere  wohlthätige  Einflüsse  zusain« 
men  kommen.      '  -  , 

Auf  die  Diät^  kömmt  demnäch§t,  das  meiste  Mi« 
Die  Speisen.»  wek|ie  die  Krariken  geq^ben»  müssen 
grölstentheils  animalisch ,  dabei  nahrhaft  uiid  leicht 
verdaulich  seyn ;  zuweilen  kann  auch  gutes,  nicht  sau« 
res  oder  blähendes  Obst  genossen  werden  i  Gern üi'se 
eclerfHii]#en£rüchte  vertragen  aia  aber  gar  nicht«,  Be^ 
aoodiprs'  müssen  die  sülsen  Xi^cker^ieii,  und  die  zusani- 
mengGset^ten  Speisen,  die  ein  Gemüfs  von  Süfs  und 
Sauer  sind,  streng  vermieden  werden..  .  Zum  Getränke 
.dieiit  zweckmäfsigsten  gutes  Bier,  oder  wo  die 
Kranfcfa  dieses  nicht'  lewöhQt-  sii»09\  Wasseir  .und 
W^iny  dabei  suw^ilep  ein  Glas  reiner  Wein ;  doch 
müssen  weder  süDie  noch  saure  Weine  getrunken  wer- 
den, sondern  am  besten  ein  aromatischer ,  nicht  sel^ 
«rhitwvUn.  aber  alter. rother  .WeiOf  I^ee  uofl  Th%a 

.        .  mus» 
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jwilNH  |>ur  iritfii  nni  mätug  |ehoiftM  Wanden»  und 
•ye'melir  sich  die  Kranken  desselben  enthallen  hÖnnMH 

desto  besser.    Sind  die  Kranhen  an  Thce  gewohnt,  und 
dalieii  sebr.  seh  wach»  «o  .lasse  man  ihn  mit  £igelb 

•  ^eänrat  SmiBt  geniefsanf.dpiii  ht  ea  noch  tkesseTt  wemu 
.anan  an»laltt  dea.  cliioesis<^an  Theas  inländische  aroinar 
tische  Kf'äuter,  aU  f^ereniea,  Agrimonia,  Origanuml 
Clinopodium  vulgare  u.  dgl.,  deren  Auf^ii&se  zum  Tlieil 
^ev^ils  noch  wohlächmecliiender  sind,  als  jener,  gefarau» 
«ckan  lä£ftU  Sa  m^fa  aoch  hei  den  Mahlzeitcpi  all^ 
Weichliche  und  Warme  vermieden >  werden;  dagegen 
sind  mehr  kalte,  aber  l^raTtige Speisen  zu  wählen.  Alles 
jtfsbaltende  ^il^n,  besonders  die  Einsamiieit,  muis  ver- 
miadeow  dag^g^n  Untajrhal^ng  in  miMiterer  Gesellschaft 
l^ucfat  werden  ^  doch  mufs  nian  es  so  einrichtan«  dafa 

•  den  Kranken  nie  die  gehörige  Achtung  und  Auftnerk* 
aamkeit,  besonders  von  i'crsonen,  auf  welche  sie  selbst  / 
MwasÜiaitaa»  entzogen  wird,  öle  müssen,  sow^ohl  von 
dem' Amte.' Beihat»  als.  von  fedam  Anderen^  aiit  äufser- 
after  Schonung  behandelt  werden ;  man  darf  sich  auch 
nicht  den  geringsten  Scherz  über  ihre  Farbe  u.  dgL 
erlauben,  und  muTs  sie  immer  durch  die  Hoilnung  ge^ 
waaeip  Wiederherstellung,  an^umuntem  suchten.  So 
irt'tl  «es  die  Wüternng  erlaubt,  mula  die  Kranke  »aich  im 
fireiejr  LufH  -  a,Hrf halten«  Spasier£ihi»ten«  kleine  Reisen» 
Aufenthalt  auf  dem  Lande,  in  Bädern  u.  s.  \v.,  wirken 

.inWielfacher Hinsiebt  auiserordentlich  wohlthatig*  Fin« 
idin  üUeiGewrohnheittb  in  diätetischer  odar  mOraliachar 
Hinatcht  iftattt  aV  inufs  «uf  ihre  AhateUung  vor  all^^ 
Dingen  gedrungen  werden.  Endlich  hat  man  auch 
«Is  ein  Mittel  gegen  die  Bleichsucht  das  Hejrathen  ge* 
rühmt}  Aber  abgerechnet,  dafs  die  Verordnung  des^el* 
Jien  nicht  tn/tler  Gevralt  des  Arztpa  ataht«  athlügt  H 
nneh  oft  genug  fehl»  und  vargcS&art  dann  nur  daeJUi« 
den  der  Kranken* 
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'   Dh  AiHsfieimf tt#1  i  df«  man  f;1eichMH{|^  'ivi#«lfäff^ 

müssen  rein  stärkend  seyn ,  wenn  man  nicht  einzelne 
6ympt<)me  zu  berücksichtigen  hat,  welche  eine  M6di*' 

*  fikation  der  Behandlung  «rfördern.^  •  Um-  v^n-*  <tieaiH  ^ 
suerst«u'ftprech^n»  so  »fnd  die  vomehmsten« ' v)  <kaetrt»> 
«che,  besonder»  gallige  Unreini^keiten.  Wo 
die^e  vorhanden  sinil»  tnufs  man  die  liur  mit  Abfiih- 
rongsoiiltelft  anfangen,  aber  da^u  etwaig  reixendere 
-wählen»  und  ihnen  Gebraucht  nicht  Ifinget«  lort^taen^ 
als  es  die  dnngertdbNöthwendigkeit  eHbrderf.**  d)Sa'nia 
in  den   ersten  We^en,   sajfires  AuFstorscn  u.  dgl. 

^  oft  sehr  quälende  Zufälle.  Die  gewohnlicheh  absor^ 
birenden*  Mittelt  die  bei  elnigerUfiafseii  :^fili«Uei«d«ai  ' 
Gebmuche  bald  den  Magen  betiistigen;^  und-  d«Oi'V«r> 
daüung  ersehweren,  sfnd  hier  nicht  «ut  zu  jgebräuclien ; 
desto  mehr  passen  dagegen  die  ammoniakalischen  Mit- 
tel, die  nicht  nur  palliativ  die  Säure  dämpfen»  sondartt 
zugleich  auch 'als  Reizmittel  tfuf-di^  VMaM*ig  nii^iriien^ 
find  dadtttfch  der' Ursache  Td^b^u^en.  Ajn^  ^fHfo'iHia& 
testen  ist  ihre  Verbindung  mit  bitteren  und  aromati»^ 
sehen  IMitteln.  Wo  man  flüchtig  reizende  JMittel  niclit 
gut  findet  t  .liann  man  auch  Kalfcw'asMr»  ebenfalls  im 
Verbindung  mit  aromatischen  Mitteln»  z,  H*  mii2Sinim^ 
Wasser,  gebrauchen«  -  3)  Ve  rsch lefmang^  Gägen 

»     diese  sind  besonders  Antimonialien,  in  Verbindung  mit 
dc^n  sogenannten  auflösenden  Extrakten,  wie  Extraetum  . 
^knwca^it  FumarUtt^  Cham^mUUMt  '  CMidonii  mtgoriM^^ 
tntia0,f  v^n*  Nutzen.   4.)  fciifgtwoidewäroaeer* 
diese  in  Verschleimung  ihren  Grund  haben,  so  sind  die 
vorigen  Mittel  allerdings,  auch  hier  anwendbar,  docb 
müssen  mehr  bittere  Mittel»  oder  auch  wchl  die  ^ 
wohnlichen  Anthelminttca  von  der  reizenderen  ftfasso 
-  damit  verbunden  werden ,  wie  Valeriana ,  Sahtonlcnm» 
.  Absynthium  u.  a.      Hei  heftigen  Zufällen  kann  man 
mit  solchen  Miltein  wohl  auch  Calomel  oder  Aethiofii 

*  «ntimpnialis  verbiodea.'     Verstopfung.'  Um  dies« 
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'Vü  fiÄfccn  Ist  ein  Zusatz  von  Aloe  zu  den  iibHj»eit  ahf 
^e^ei^ten  IVlitteln  aai  zweclimäfsigftteiiy  doch  mui's  man 
■51  dt  liiitdn«  mrkUchet  £<äxirefl  .berTOrzttbnoge%  • 

-und*  ütfr  Um  ^Irlgaiig  sa  eiiekfitent  mihen*}  In  g«*' 
•linHenvi Fti^tetfi  sind  «roffneiidaKl^tiere»  z.  fi.  'aw  ein^r 

•.  -blofsen  Scifen/inflÖsung ,  auch  schon  hinreichend.  , 
•   '  Jfit' von  diesen  Symptomen  heins  vorhanden,  oder 
liat  man  aiaidcluMi  bsmligt«  to  hkik$  dann^dia  atäiiliand« 
Methode'' aUaln  'übrig»   Man  Vnafclit  den  Anfang  mit  ariK 

'  matisch  -  adgtringirenden  und  bitteren  Pflanzen,  wie 
Oalamus  aroniaticus,  China,  Caryophyllata,  rViillefoJiuai» 
4M[atrubiaaii  u.  dgl.  geht  abea davon  bald  9U  den  £i«eiii 
40iU9li  über die  eich  1  wegen  ihrer  tieferen  Etnwir« 

'  kbng  auf  dj|e  f^rodofction'  in> 'dieser  Kraniiheit  ir9n>*eof», 
ziighchem  Notzen  gezeigt  haben.  Anfangs  läiVt  man 
nur -eisenhaltige  Mineraiwasser  dann  ^inen  eisenhalti- 
gen Wew.  jgebtfaucheii  t  gebt  htepäni  zur^IitMura'J^kmri 
ä^id  oMtfmtf  dmn  «iiih  Liijfudr  modyrau  nmr$k^imk, 
und  endlich  zw' UtMtura  Mortis  selbst  über,  die  man 
aber  mit  eromatij^chen  Mittefn  verbindet.  Auch  «ktt  / 
phosphorsf  ure  Eisen  ist  von  -^tJ^Smr  Wirbaembeit»  '«iMl 
<es  iib*zA  bt<UnMti^  dafa  ngian 'eir;bia  jetat  tnu^ «leiten' 
gebraucht  {lat.  Neben  der  Anwendnng  der  Siaen^ittel 
ist  es  jedoch  vortheilliaft,  andere  permanent  stariiende 
"Mittel,  als  Qalamus  aromatUus  oder  (ihina  mit  bitt^ 
Ven  fixtc^ten  ioamer  fort  au  brauchen^  Um  einige» 
^brillsfeliemerarddibilii^ltf  trite^mMi  vorafigKch  griobi» 
•die  aber  ihre  Empfehlung  wahri»chiiiiiKcli  nur  der  Farbe 
'v^erdanlu,  und  sich  übrig/ens  eben  nicht  sonderlich  be» 
^WÜhrt  hat.      .  »    ,   •  ; 

-•.  •  Mit  diesen  'inneren  Mitteln  »od  viafi^ilailB  yan*  ^ 
.aügiieb  auch  Bader  verbinden«  >  Anfangs  mufs ,  «regeh 

der  £mpiindiichlieit  der  Kranken,  die  Temperatur  der- 
,  «selbem  warm  seyn ;  doch  tbut  man  vjrohl.  wenn  man 

st^t  sobald  es  nur  vertragen  wirdt  at#ts  bülU^  giebi.s 
.   und  jM>  endlich  au '  liaU^n  Bädern  Ubargehti  derfO  robo« 

j  *-  '  •  riren-  . 

.  •  ' 

•  '  -Digitized  by  Google 


giebt  man  aromatische  Ba'fler  von  Pfefferm'inze,  IMe- 
]M»d><  Tiiyrnian,  8aibei,  Sohaafgarbe«  .CA/^^mu^  arofnO' 
4i€us\  iuit%i.,  gebt.abtr  -VM  dM^ijU«^  iMtki  •iü«'*inö|^ 
lich'M^d^h  v£ikMlMMleni.  «b«ff,  derM  •W'ffkMg  gans 
Tortrefflhsh  ist;  besonders  wenn  man  ein  eisenhaltiges  IVIi« 
.  neral Wasser  am  Orte  seihst  gebrauchen  lassen  l^ann, 
iVobei}«^ich  dann  mehrere  .wohlthätigc  Ein^ÜM^  vci^ 
«ifltt§tai  ^Nßch  ▼olJenderiKfi^'Jeitliii  Sedbädar-:tor  Ver- 

Einige  Aerzte,  welche  den  Grund  d€r  Krankheit 
in  Störu noen  der  IVIeiifttcuatiQa  iULkUn^  wollten  «ia 

4wifiif  dte..  antardrückte  Manstroiitiohf  üiit  -^wifii  BMhr 
Folge  al»  Ursache  der  Hrabkhetty'  uiidv  wenn  maii.di0 

Krankheit  heilt,  so  tritt  in  der  Regel  die  Menstruation 
ohne  weiteres  Zuthun  von  selbat  wieder  ein«    Soilta  . 

«akftiiiidtiii  «Ibrtgesetaian  Gebraacii^iitMkefider  Mittal» 

die  Behandlung  der  unterdriirhten  Mentruation  ^{^ffia- 
jil^rr^Qaa  oder  MenosiAtia)  eintreten  ia^^en. 
.1     gaaMidftr»;^UiMwitt#hroliohfej»iten  .vtnyMdii  di* 
«Q^dbfMttft  tUr  PöDie^  dte  dann  ihra  aigena*tytnptonia^ 
tischlB^  Behandlung  erfordert.    Man  läfst  die  Füfse  täg- 
lich einigemal  mit  Flanell  reiben,  der  vorher  mit  Ma^ 
atix  oder  Bernaiain  durchgerauchet.  worden  ist»  wickelt, 
aia  kl.  flaotaikiai  anf.'äiinHaha  Art  dkii«^tiichartai  ^io^  * 
da«  Mir  und/fiMrt.  bMaiidig  wollana  SirSiiipfo  tragen» 
Weicht  die  Geschwulst  davon  nicht,  so   kann  man 
auch  zuweilen  Linimentum  volatiU^^  mit  etwas  Olßum 
g^kimmU .JJißfmIii  0ä$tk^OUum  Jmmißmri  ¥^mt%fc»  aiArai* 
]M|n  lassen«  .Uaiai^Mw  mala  man  schon  .iBiilrtada»lay«t 
wenn  dttrcb.  solche  Mittel  die  Geschwulst  nur  etwaa 
gemalii^t  wird ;  denn  gana  verliert  sie  sich  saltali  vor  , 
«veilltndatar  Haiiang«  -     '  . 

,    .     •      »  «.       *  .    •  X 
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Ji.  I^'^»  Ku  s  el  mann  t    PissiHta  auctorum  circa  cklorosiot  OCCA' 

.       '  '1* 
sioncs,  ei  entum  et  curativnem ,  Ar^tntor.  17Ö8.  4* 

J.  J.  b  aillardf  Consideiations  physiolcgiques  et  medUuU^  lur 
'  ■     la  Chlorose»  Paris  1803.  4. 


»  • 


Choana.    S.  Nasenhöhle.  , 


Choerades.   S.  Scrofülat,  ' 

Chololade.    S.  bei  Cacao. 

,.    .  •  .    .  , 

#''■.*  • 

Cholagoga« 

Eine  besondare Klasse  der  Abführ ii/igsmitte»  •wtUbf 
Mph  dar  Mainung^dar  Aitaup  diaGaüa:aiiftlaarao.aalilai^ 

.  Cholera  ;  Passio  cholerica ;  Passio  felUflua ;  DiM^ 
<         ,rlioea  cholerica >Gallenmhl: ;  fr.  'Ch^lerei 
'  Troüsse  galant;  tngl.  Chokmi  Oaü'fhlK*'  ! 

'Dia  Cholara  ist  ain  gaWaltMiaat •  sebmiirttlballir 

Durchfall,  der  mit  eben  so  heftigem  Erbrechen  ver-  . 
bundeo  ist,  oder  Abwechselt.    D^r  Name  rührt  ^aher^ 
.wail  di|durc)i  mehrantheils  Graila  a^isgeleert  wird;  dia^ 

aiM  ist  atiar  Mnaswaga  4fr^^»MiH(  .#igfiltkümliali» 

aondarn  bloa  Folge  dev-  heftigen  ErschütlerQng 'dann 

die  Ausleerung  erstreckt  siph        ali^  \m  Darmhanal 
.anthaltenen  Stotfi^« 

»Oia  Uraa^M  dav.Cb^Lara  liegt  iaiiäabafr  Iii  ^Atiut 
vJbafli^li  4iiQiivaUiirii»aluii'  Bewagung  daa  Alageaa'  uttd 

der  Qf dä^ma  .P  r  ä  d  i  s  p  o  aft-i  o  n  dazu  haben  vorzüglich 
junge»;  sehr  reizbare  Personen,   besonders  wenn  ^i 
^^Miefi  Aiju,  hühMer  G/ad  v(>n  Heizhajvkait  4ar  Verdaunnga* 
wtrlipiimi  ßMHk  69dtl$  iHdi  Utemt  äia  in  htiftapi  liäw; 
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dem  uiifl  Jahreszeiten  häufi^^ero'or,  als  in  halten»  Sie 
ac^i^l  sich  am  hüußgsten  epidemisch,  zu  Ende  des  ^ 
-Pommers  und  Anfange  des  Herbstes»  yi^enh  die  Som* 
überhitze  sehr  grofs  war/  und  feuchte  Kälte  schneU  ' 
darauf  folgte,  oder  wenn'  die  Hitze  noch  am  Tage 
ziemlich  stark  ist,  die  Abende  und  Nächte  aber  schon 
liühl;  werden.  Sporadisch  entsteht  sie  durch  Ver» 
hS^tmgt  besonders  wenn  sie  scliiieil  euf  ßrhitzuhg  folgte^ 
durch  Zugluft,  feuchtes  Lager,  auf  dem  Erdboden,  aut^  ' 
feuchtem  unreinen  Stroh  u,  dgl. ,  nach  einem  heifsen 
Tage»  oder  nach  greiser  Anstrengung  des  Körpers  )  fer- 
ner tragjsn'.dazu  bei:  Ueberiadung  des  Marens  mit 
Speisen  nndl iGetränken ;  Ob»t,'^enn  eS  noch  unreif 
ist,  oder  in  zu  sirofser  Menge  genossen  wird,  oder  so» 
dafs  es  nach  starker  Erhitzung  eine  Erkältung  de&  Ma- 
^tos  verursacht;  auch  einige  .mdcre  Speisen»  besonders 
^ie#' Roggen  de»  Barben  iin^  Hechte»  Austern,  sehr  fst^  . 
'les  Fleisch,  fetter  und  schwerer  Kuchen;  scharfer  Käse» 
^besonders  wenn  dazu  viel,  v(^rzii«>h'ch  von  säuerlicheft 
-Getränken  getr.unken  wird  ;  einigen  Perijonen  auch 
'  duciPh  Idiosynhrasie  die  Erdbeere :  ehemais  wurde  auch 
der  Gurbensälat  vorzüglich  beschuldigt »tdfe  .Schuld  lag 
IKBI»  wahrscheinlich  nur  an  deih  starket^l  Auspressen,  wo- 
durch er  unverdaulich  wurde  i  Getränke,  die  sich  noch 
in  derGährung  beiladen:  zu  junges  Bier,  u.  dgl. ;  häu- 
figer iGeifufsvodi  Satfren»  Gifte  verKhied^er  Art»  und 
•OMUioha  Arzheitoiittel»  die  sich  inNihrer  Wirkung  jenen 
•nähern,  besonders  Arsenik.  Quecksilber  •  und  SpieCs*  • 
glanzmittsl,  weifser  Vitriol,  liupfer,  Gummi  Gutti  un4 
andere  drastische  Harze,  Koloquint^n,  gjiftige  Schwäoam^ 
^JUMdmi  mUiur  und  ^igrar;  Seidelbast  und  die  Saamen-  / 
^htSrner  de^elben ;  Saaoie'n  von  Wolfsmilch,  Sißf^hiiä' 
gria,  Coccognidium  u.  a. ;  auch  Dinge,  die  den  Magen 
mechanisch  reizen,  wieMetallfeile,  Glassph'tter  u.  dgLy 
heftige  Leidefischaften» -Zortf»  Aer^er»  Neid»  Schrechen» 
liesi)iider»'Wonm  ye{9i,  eAr  liM  nali  hatS^  eiiaV 
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,     wirken  ;  unterdriickte  Ausdünstung,  besonders  zurück^ 
(•Ueteneri  Fur5»chwMra|   zurückgetretene  Gi.^ht  ui|4 

Lochien  und  Häfnon*iioidMi-;-  ufMUig  geheilU  all*  Q«r 

schwüre  und  Fontanelle ;  schweres  Zahnen  beiKindern; 
Reiz,  von  £inge>^eidewürmern  oder  Gallensteinen;  byste- 
jrischo  A^U^e*.  Oft  wird  aber  durch  ditse  SUiidlich» 
Jkeiten  iiiir  tin.  vorübtrgeliender,  liei.  weitem  mdkt  m 
gefährlicher,  doch  ähnliclier  Kmnkiieit^sutUiiid»  wi«  djf 
.wahre  Cholera,  hervorgebracht,  den  man  ^^swegea 
^auch.  i(^Ü4ra  spuria  genannt  hat.    £ben  90  ist  es  . nur 

\GM0!^i*WW^  wniin  ütiallche  ZufäUe  M..>Vit9fH«4i^ 
lifr.-^üiroz)|(sm«^,  JBnUündung  de«  AIage^|,lifid  der.Gfif 

'däirnie  »und  anderen.  Kr^njilieit,en»  fyo^gtqmatisch  einf 
.treten.  v    *  f,  ' 

I   i  S.e(i9  lange  Vorboten  hat  die  Cholera  niemals 
Hloali  Vi^t^.vor  dem  wirWidianAaielirttclMi  i|ee«»Uiea/i^ 
ei«  Qefühl  voll  Madiglieit,'Uablkbkeitk>  Magenkrampf 
;}bititArer  Geschmack  im  Munde,  vermehrter  Zuflufs  dea 
ifi|»aictM}|Si^  «auree  Auüstoisen  uwi  tm:,p[ü}^t  Vfm^mi^  ^ 
^OfatlJbraiiQendaii  Emf&odang».  momMjt^oft  .aber  ^ 
^«shaiM  aiifdi  die  Rranbbftt ,  p^5uWb« '  Bf-  eteUep  •  aia|i 
dann  auf  einmal  Schmerlen   und  Spannung  in  der 
•Mageng<igend,  heftige  Kolik»chmerzen,  Aufblähung 
•.Unterleibes  ein«  Blähungen  gehen  nach  untep  uodiobao  . 
.   .ah»  der  l^fite  empluidet  .heftigen^ Durst»  A^fll*  M^ti 
Oebkiahbej«,  dar  Pub  iet  kWn,  immpfhaft,  icliiii|U 
und  .  unordentlich ,  die  äufseren  Gliedmafsen  werden 
j  ,ai«baitf  während  die  in nerenXheile  gleichsam .teeiinan* 
.•daa/aa«l|«FroH*9iidcHiUe  im.gancap  Körper  a)»wa)pl^ 
«eeUi>;  lUlkdi.AMi  fiuoigt  lagfaich  heftige«  Srbracjban  uu4 
Durchfall  an,  die  entweder  zugleich  statt  finden  od(i^ 
•mit  einander  abwechseln,  und  sehr  hüufig,  oft  beinahe 
.    '«Ua  Minuten,  wiederkommeiK    Im  Anfange  .^eb(  dab^i 
\  iiuir  .  dev  liibalt  de«.  J\(legena  und  dar  .4aadäi^,  da|ui ' 

.  ,«>er^^iele  r^in^  edag.iiaidl^jrbeoa  Qalji.a^.i,ufiPf2iAieh  .!<fC 
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dte^'Wiirgen  entweder  ganz  ohne  Erfolg,  oder  es  wird 
hne  Scharfe,  saore,  die  Zähae  «tu mpf machende  Imii 
^KtMMräenfKchen'  EM  vemrsachemie  Plüssigkeit»  'viel* 
itl^M  das  Pr<Nllikr*ehier  kiMhhilnMi  Absooderonsf,  zU- 

(("eilen  auch  nur  Klares  Wasser  ausgeleert.    'Zuweilen  • 
ftriüet  auch  lilutbreciien,  als  Folge  der  Ungeheuern  An« 
ilreiigiMigt  debet  stall.   OerRranbe  wird  deM  toü  den 
Mfl^gef ftn' - Kölili  •  >  iknd  Mfagetischmerzen  gequält »  hat . 
'  gVoIVen  Durst,  Herzklopfen  und  Krämpfe  in  inneren  • 
und  autseren  Thailen.    Die  Ausleerungen  nach  unlen. , 
'Mild  gemeiniglich  niii  einem  heftigen  Telieerti^s  *ter- 
WMtten«  -  ficrt  eiitie4AnendeniUebei-entttelit  Mthr.eeheiell 
tllnV  ellgetnetfie  'NiederoeschiagenheiC  der  -KrIfMV 
^e^icht  wird  hFeich,  eingefallen  und  hippokratisch,  und 
zwar  um  so  schneller^  je   heftiger  die  Ausleerungen 
wiMA^uMd^^le^Hiteilei'  6ieri«df'4inftnder,  felgiettiH  Der 
Itallreliilit^iimieifi  'nieirr/  Wird  lAeiiii;  wiirmfSMtti^efrii 
zuletzt  hmM  f4lhlhdr.    Das  Wlir^en  wird  immer  hef- 
tiger,  das  Schlucken    verhindert,   die  Urinaiu^leerung 
•Itk^tet^driicht ;  die >^£ktirenii baten  werden  kalt ^  ilml  von 
^R|>nVtttoioinen » jMHNNKt »  «in  kalter,  lilebHlfer  «clffViMi 
4kl4t:M'mis,  Sbhlitfehzeff,  vOl^timachien,  SehnenblipIlMet 
heftige  allgemeine  Konvulsionen  und  Irrereden,  kom* 
then  hinzu,   und  so  tödtet  die  Krankhert  entweder 
-^t^h  ^'t>dpioacie-t         lunter  de«  Erschein iingen  esMr 
W^rifk^  •  ubergega  ngeilen '  wehren  Entsfindcmg»  4iei 
^de^m  heftigsten  Greäe  der  Krenkhef   kann  der  Tod  schon 
am  ersten  Tage,   bei  weniger  heftigen  Zufallen,  am 
'SWeiteli^, Altitten  oder  vierten ,  spätestens  am  sieben tea 
^äpi  erfdt^en;    ASenchmal  nitnnit  sie  auch  deinen  in- 
'ftfftnfttlrendlenGharektcr  an;^  und  ^kann  ^ann  Im  zfrei* 
tcn  oder  dritten  Anfalle  tödten. 

Einige  £igenthümlichkeiten  zeigt  die  epidemisch 
C^leifa  der  Kinder,  die  her  üns  seliU^,  desto  häufi|;er 
mytt  kr  NbrdffiliifKka  ^othlMMp*  Wo  ste  mster  andern 
'Bo9<h  be^hachtit  und  besefttMlett  h^U    Sit  zeigt  sich 

...  • 
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iMÜMm  ift  8ei!r  Iffrbsetiionaten ,  und  befallt  am  hau* 
llpfttcn  Kinder  in  den  beiden  irrsten  Lebensjahren.  4ä«» 
wohnlichia^vrdr  sie  von  einem  r^mittirMdia  Fi«äir 

Agf^ ih Mfipl ?tiiai^ aofan g5  gelblichen  öder  grünJichen, 
Mhi^  ivftdciachenden,  späterhin  mehr  schleimigen,,  wäfs- 
«igpä , .  SfiiJist  blutigen  .M«ißriÄ..Y«rjbuiidcii^-Wiphii 

«  Rindec  iait^ExivmiUäien^  .gMcilwuÜeft  M<L  f ohwtcltoa  * 
ftfi^  il«ii^tti4tetOA«it.dMn.Bb^}f^  mit  Hiiaeilüiad  groi. 
telft* ■uBütTfliftfcte^ '*MUu'i*afaikg4>n .  i rre  zu  rec>en,..ufi4 
der  Tod  t)£t  echon  in  wenigen  Tagen  .er%l^t.       t  - 
.  ..  Man  hat  Sonst  tauch  zwiaeiiM  4et)<i(i»ii<Gkt?äir  «nl 
i«acKnen  .4;kWei;a.(iC»#^,  a  iäw«)  nnw 

MioliMttii,'«ypJ  Mer  dlnr  «rflOireii  ji«  bisher  beschrie- 
••»•»^'^tmtar-.'dw  letzteren  aber  eine  andere  KmlihM^  * 
•Wferstandcn,  bfei  wblcher  -Mos  Winde,  nachi  votüftrg«.  ^ 
g^etitt-^Aafblftliiuig  de»  LeÜHit.,  itfü^eithrAinpf^  Hdttk 
«M  ffülrMl»' AngstL»!  irf  MengA  .und  mit  ftroTser  Httfti^ 

.'JMit  llarJi*obtfl>.«Hia'uAttto'*fisgeleert  werden.  Die  leta?" 
tftre  gefiört  indessen  gar  nidife  hierher,  sondernci^t 
iliphrcntheiJs  Aia  fiympiom    der  ^Hy{>acliMidri«  «o4 

Mt  Mch  anth  von  de?  Cholera  diardi  den  weit  Uu» 
■eateif  Ii«!  fTlgttrilatif;  >     v  /  v  ^ 

V  DieProgno^se  ist  bei  der  Cholera  sehr  gefübrltcil*  ' 

dena  wenn  nicht  schleum§allii£e  gesoba^  %Tir«l»  flfaaM 
^UrattMidt  «Memal  aineAeädtliokeiiAiisoang/  Durch 
«cttig  m|ewaaat»is«raokatör8ige  Hilfe  wird  sie  jedoch 
4^iich  mehrehtheils  bezwungen.  Bei  altef^Leutea,  KjA- 
dern,  Wöchnerinnen,  aehr  empEadiicheii»  oder  dvidi 
A^gwierige  KniiihJ^ian  ciultcäfteteii  Pereoaaa,  ist  el^ 
fccioiidm  .«aabttell  tödtl&di.  Gieichseitiges  Fieber  ist 
da«  günstige,  efs  ungünstige  Erscheinung.  Dia 
i^emische  Cholera  der  Kinder  wird  besonders  ietete 
fafahrlich,  wenn  sie  imt;dei2]  JUiinausbrucha  suaam- 
maauifft. » I>ar  Tod  iiaim  übpgfiis  aowMil.darah  «at- 
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entleei'fing,  als  auch  durch  Nervenzufälle  eintreten9  man 
^aktt-  .ülicrail  Gefahr  ixu  besorgeBt^tUr»  "«ins  dieser 

Hches,  gctgen  die  Halte  der  Gliedmafsen  sehr  al>sli^chen- 
<l«s  Brennen  der  inneren  Theile,  heftige  An^U,.fnihf 
«ettig  0iotre«Micte^  KM^nnibt^neo  V  jsohakeildeft  Schluch«> 

llitifigs4lliiiiMrchtcn,  g€9w« wift^M-Uff ^«slclit^t!^ 

rismus,  plötzHches  Aüf  liöre«  <der  Sihiiterzen ,  mit.au£^ 
iaüendem  Sinhen  der  Gräfte,  Kaitofi  £xtr6ci)iiätea  und 

ImU«.  tml»^  iüuHgen  ükoffiMf^ngeir  mmI  litJeirtnihihfeyU» 

.Gehrung.  Giiob-tige  Rrschdmung  ünd  hifigegeti:iiz«iti|ge^ 
Kachlassea  der  üräaif>fei,'^  ivenn  der  i^iils.  sich  <  intiir 
iici»t|  votier, ^ii^eiscii^r  atnd  JKigeimafsigii&iMvd,  idie  Aui* 

^ens.  kann  (lie  Cholera  auch  andere  Krankheiten,  her 
liondert  iiartnackige  Vttr&ti^ftt4>gir,<j^tip|lgU4rie'»iiiiraaipf' 

fpiiigjrih  ihiniii  I  umii  i  **j^»o<^p  «^rl)  0uv.'\,uv.  ii»^  r.i*^ 
Die  Behandlung  mafe,  wie  sich  •ftohdn  tfius  dwr 
Prognose  ergiebt/  sehr  thatig.  und  rasch  vor  eich  gehen. 
iWei^  ina«/  beatiimnie  Ursache,  der  Krr*n41itit 

Hvalimiiiimt^  >dSti  inM  « iiimilMiaMiv  •Mtfcniite^ 
iiif  •tfiGffte»  frilcll'eidle'gim^dlMtillclMii»  Gegengift«  Itrfe«^ 
•^rn  a.  s.  v?*. ,  so  mufs  man  die  Krankheit  sogleich 
i^ntflreder  alsEnluindung  mit  anUp^ogistischen,  oder  als 
dNervanaitiMoQ'  mit  irMpf-  und.  8Gh«i«f3tttiil«iHiw 
'Mittafai  Ibektndeln,'  uiid  nicbl  an  .idl9'>A|i«ft»enHigiodir 
Cfiihüllun^i^in^r  schadhaften  l^lat^e 'ÜMik«! ;  darin 
hierdurch  ©nlsteht  nur  eine  Verzögerung,  die  dem 
<Ki«nlwa  aiiemai  verderlilich  wird,  wenn  auch  die  an- 
/«M«nd«Ün'MilM  «ick^  wi9  dia  Brach*  4ioa.Fttrgkjr- 
.»^  i  ^  ■  *     ■  ■   :  •   '     '  mit- 


'  ■        •  •    •  I 
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mittel»  seU>st  schon  Sqhädlichlieiten  enthalten.  Jener 
Unterschied  ist  aber  für  die  Behandlung  sehr  wichtig» 
denn  es  ist  allerdings  gegründet»  defs'die  Cholera*  zo« 
inretlan  entsüniUicher,  Nefur  l»t»  wean  «tich  diisie/ Fälle 
niclii  die  häufigeren  sind;  aber  in  der  Cholera  nichts, 
als  Asthenie  sehen  zu  wollen»  ist  noch  ein  B^owniani- 
sches  Vorurtheil. 

iVlan  hat  daher  Ursach«»  einen  entziindlidien  2a« 
etind'Eia'  befiinchteii,  wenn  der  firanke  stark  und  voll* 
blüHf^  ist»  wenn  die  Ursache  von*  der  Art  war»  dafs 
da'lurch  eine  Entziindun»  primär  oder  metastatisch 
hervorgebracht,  werden  konnte»  wenn  derSchmerz  sehr' 
lieftig,  hreimend»  anhaltend^  auf  eine  bestimmte  Stelle, 
beschränkt  fst»  und  bei  äulserer  Berührung^  vermebrt 
wird,  wenn  der  Unterleib  aufgeti  ieben,  und  das  Wiir- 
^n  sehr  heftig  ist,  oiine  doch  bedeutende  Ausleerungen 
SU  bewirken.  In  diesen  fallen  dart  man  daqn  Dreilich 
nicht  die  gew^UinNphen .  innerlichen  aiiljphlo^stiscben 
Mittel»  wte  Nitrum,  Sauren  u.  dgl.  geben,  die  nur  den  - 
örtlichen  Reiz  im  Magen,  und  dadurch  das  Erbrechen 
verm^iureja»  also  die  Krankheit  versclilimmern  würden^ 
ehe  sie  noch  ihre  allgeoieine  Wirkung  äuCMrn  könnten* 
Das  zweckmaafsigste  Mittel»  wozu  man  schri^iten  kann» 
sind  Blutentleerungcn ,  entweder  allgemeine,  oder  ört- 
liche, je  nachdem  die  Natur  der  Ursdciien  und  Zuidlle 
mehr  die  einen  oder  die  anderen  erfurdert.  Hiervon 
.  darf  msn  sich  nicht  durch  einzelne»  scheinbar  diirBlttt*. 
entleerung  kontreindtcirende  Symptome»  abschrecken 
lassen,  wenn  nur  die  allgemeine  lieurtheilung  des  Fal- 
les  richtig  wer.  .  Dabei  laUt  man  den  Kranken  in  ein 
mälsig  warmes  Bad  ^setzen»  und  giebt  ihäk  innerlich», 
um  die  Tendenz  nach  der  Haut  und  durch'  diese  die  * 
Zertheilung  der  Entzündung  zu  befordern»  einen  war* 
'  men ,  nicht  zu  starken  Thceaufouls,  am  besten  von 
Holunderblüthen »  mit  Spiritus  Mind^reri ,  denn  dieses 
ist  beinahe  das  einzige»  was  dsr  entzündlich  gereizte* 
»fiktrV  Wfrterb,  II.  B.     .    .  X        ;  Magen 
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\  Magen  mch  yerträgf.    Wo  der  eynodiieclie  Charakter 

flicht  zu  hefti'o  hervortritt,  hann  man  auch  versuchen,  . 
durch  Senfpflaster,  an  die  Fürse  gelegt,  oder  durch  an« 
dere  £pispa.stiGa,  eine  Ableitung  zu  machen. 

In  dan  gavröhnlicllen  Fällen  if»t  ailwr,  alJerdinga  dar 
GharaKter  der  KranJMieit  rain  «arvö»»  und  fordert  zur' 
Anwendung  krampfstillender Mittel  auf.    Auch  hier  ist 
'  ein  allgemeines  wa^es  Bad  recht  sehr  an  »einem Platze; 
innaflicb  iat  aber  da«  basta  Mittel  Opiiim;.  das  man  doa 
a^hicIilichatäfK  in  der  Form  der.  Tinetwrm-  thshaicm  bdac 
des  Laudrnnmn  Uquidum  Sydenhami^  und  zwar  in  e^was 
starken  Gaben,  giebt.     Man  lalst  zu  Anfange  wenig- 
stens fünfzehn 9  und  dann  zehn  Tropfen  alle  Stunden, 
-  aUch  wohl»  je  oachdem  die  Gefahr  grola  ist,  alle  halbe 
'odeb  Viartaiatunden  nehme'«.     Hann  es  der  Kranke 
ohne  weiteres  Vehikel  schlucken,  so  ist  es  am  besten; 
auiserdem  ist  das  destiilirte  Wrisser,  oder  ein  Auf^is 
d>er  Pfeifarmünze  das  beste  Vehilsel,  doch  darf  man  ' 
Avon  nicht  mehr,  als  einen  ££dÖfiel'  voU.aiif  einmal 
nehmen  lassen,  uhi  nicht  durch*  zu  grofsa  Anhäufung 
von  Flüssigkeiten  den  [VTagen  zu  sehr  zu  reizen.  Aulser- 
dem  kann  man  auch  ein  schleimiges  IMittel,  z.  B.  die 
Bmnlsio  papaP0rituh''üß^VL  wählen»   Wenn  .d^r  Zustand  ^ 
Miehr  flüchtige  Reizmittel  erfordert,  so  bann  man  aucfti 
I  Tinctura  f^alerianae  anodyna,  Säl  volatile  cornu  cervi, 
Kamfer,  Moachus  u.  dgh,  mindern  Opium  verbinden. 
Wo  .dagegen  mehr,,  permanente  Reizmittel  angezeigt 
sind,  ist  EUxir  Fitri0U  Miymhhti  das  beste.  Dabei 
gtebt  man  schleimige  Hlystiere,  aus  ^mrni  arahieiah^ 
Stärkemehl,  Salep,  Eiern  u.  dgl.  mitOp^ufü,  wenn  die- 
ses innerlich  die  Ausleerungen,  noch  nicht  genug  zu- 
rückhält $  und  iäfat'  augleich.  eine  ilnchtige  oder  äthe* 
ri^he  Salbe  mit  .Kamfer  und  Opium,  Ottamillan  u;  dgl« 
iri  den  Unterleib  einreiben,  oder  mit  aromatischen  Krau- 
tern angefüllte,   mit  Wein  oder  einem  gewürzhaften 
Spiritus  befeuchtete  Säokohan  auflegen;  auch  reizende 
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Fäfsbäd^r»  trocl^ne  Schröpf liö'pfe  und  andere  äufsere 
Ableitongabiittel  gebrauchen.  Wenn  ilie  Cholera  sieht 
•ahr  hMig,  und  besonders  von  galligen  Unreinfgltfiteii 

entstanden  ist,  will  man  auch  von  der  Potio  Hiverii 
.Nutzen  gesehen 9  und  Opium  gar  nicht  nöthig  gehabt 
haben*  Hi^von  ist  der  Grund  allerdings  einzuseheot 
abei'  ni4n*  darf  eich  bei  seichen, Mitteln  nHht  io  langte 
atrthalten;*  Mrl^ilmere  darfiber  au*  yersüumen. 
Aufserdem  hat  mat)  schwarzen  Kaffee,  Chamilienthee 
und  andere  warme»  krampfstillende  Getränhe,  Fieiich- 
b#ähe,  Gersten  lind  .Haferschletnk,  Nebenmittel 
«ngevrandt»  wobei  nur  aü  merlien  ist»  dab  man  alle 
diese  Dinge  etwas  stark  machen  muis,  um  durch  eine 
gelinge  Menge  Flüssigkeit  schon  die  Absicht  zu  erreichen», 
denn  viele  Flüssigkeit  darf  man  nicht  ohne  Nachtheil 
in  den  Majgett' bringen.  Wenn  die  Ausleerungefl*  und 
Jas  Würgen  tlaehlass^n,  so  beugt  man  der  Heilung  so 
Rückfällen  am  besten  durch  kalte  Umschlüge  auf  die 
Magengegend,  und  innerlich  durch  rohorirende  Mittel»/ 
z;'  B.  £li»(r  FitrioU  MjnsUhti  in  Zinmtiyasaev'} 
li".  dgl.,  vor,  • 

Hat  die  Cholera  den  Typus  eines  Wechsclfiebcrs, 
ftp  giebt  man  währei^d  der  freien  Zwischenräume  China- 
rinde» doch  mit  eitiem  Zosat^  von^OpiUm»  weil  sie 
sonst  der  Magen  lilcht.  vertragt.  -  ! 

Bei  einigen  Arten  der  Cholera  bann  man  bei  die-' 
ser,  eigentlich  nur  symptomatischen  Behandlung,  schon 
auf  die  Gelegenheitsursachen,  wenn  man  iiie  so  ge- 
si^hwind  .erforschen  hann»  Rüclisicht  nehmen.  •  Bei 
schnell  unterdräi^ten  Blutungen  sucht  man  dieie  dihrch 
'Blutiger  und  andere  angezeigte 'Mittel  wieder  herzu-* 
stellen;  bei  zurückgetretener  Gicht,  akuten  und  chro- 
nischen Ausschlägen,  wenfJet  man  Vcsikatorien» , oder 
noch  heiser  die  schneller  wirhenden  ^Sirtapisi^eh«  Fufs» 
bäder  iTds  Senf»  ^and  -  und  Aschenbäder  n.  dgl.  an  \ 
hei  i^eiz  von  Eingeweidewürmern  giebt  man  Kiystiere 
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aus-  Milch  oder  schleimigen  Substanzen ;  bei  gallii^en 
Unrein^keiten   vegetabilisch«  Sauren  i   bei  £rlialtung 
tdlweifstreibfncle  Mittel,  u.  8*  w.    Sind  aber  iU#  Ge- 
lagenheii'iiimclien.  nicht  von  der  Art,  dale  die<e  beider^  - 
seitige  Behandlung  sich  füglich  Terbiqden  läfst,  so  sticht  . 
man  nur  erst  den  Anfall  der  Cholera,  als  das  drin« 
gendste  SyinptQin»«  z|i  beseitigen,  und  wen«,  dieses  eini- 
germefsen  gelungen  i»t#  wendet  niao  dtie  radij^le  Be- 
handlung an»  wia  sie  die  j^mmäUg/m  tlnacbfn  er-; 
fordern. 

'  *  Ist  nun  der  Anfall  ganz  beseitigt,  so  bleibt  doch 
soindr  eine  Neigung  an  Einfallen  der  Krankheit  zur 
fjieh.  Diese  verhütet  man  am  basten  durch  «ine  vor»  ' 
sfehtige,  zwei  kmefstge' Diiit.  Alan  lasse  daher' im  An- 
fange nur  sehr  leicht  verdauliche,  wenig  reizende,  be- ' 
Sbnders  schleimige  und  gallertartige  Nahrungsmittel  ge- 
niefsen,  und  alimählfg  immer  kräftigere  kn.ihre  Stella  ' 
treten  ;  verihetde  .aorgfiiltfig  Erkältung,  h^eoders  de^ 
Fdise,  und  sorge  dafür,  dafs  der  «Kranke  sich  in  einer 
reinen  Luft  aufhält,  angemessene  Bewegung  macht  und  , 
gute  Erheiterung  hat.  Dabei  sucht  man  durch  Arznei^ 
mittel  den  Magei»  zu  starken,  ,  wozu  besondere  die  Co« 
Inmbowurzet  pafst,  die  man  ili  Dekokt  giebt,  und  da- 
bei zugleich  wenigen,  aber  starhen,  besonders  rothen 
Wein  trinken  lafst.  Behält  der  h  ranke  noch  eine  Zeit 
lang  ^tthangeiMhine  Gefühle  im  Unterleibe  uhd  kalte 
Extremitäten,  so  kann  man,  auch  den  Gebrauch  dee* 
Opiunis,  doch  in  seltneren  und  geringeren  Gaben,  fort- 
setzen. Nach  und  nach  kann  man,  wenn  es  die  Um* 
Stünde  erfordern,  zu  stärkeren  bitteren  Mitteln»  zur 
China  und  endlich  selbst,  zum  'Eisen  übergehen.  ^ 

Die  epidemische  Cholera  deir  Kinder  wird  im  Gau« 
zen  nach  «Icn^elben  Kegeln  behandelt,  wie  bei  Erwach- 
senen« •  So  lange  die  Ausleerungen  noch  ziemlich  gut 
vertragen  Werden,  nicht  sehr  angreifen  und  deutlich.  ' 
schadhaft  sind,  soll  man .iheren^ni^ch  deiyi.j&atiia  eini* 
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§er  Aerzta,  betoiiders  Rush«  nicht  nur  freien  Luit 
Iment  tonderii  sli'  wohl  ear  nbch  durch  Brach  und 
.ABföhrunosrhiltel        befördern' suchen der  '  letztere 

Rath  iTiochte  aber  wohl  eben  so  zwecklos,  als  gefähr- 
lich scyn.    Wenigstens  ist  diese  ganze  Vorschrift  dahin 
±(i  beschränben,  dafo  man,  so  lange  keine  Gefahr  drobt, 
die  AttsleeruligeB  durch  kehle  heftig  wirkenden  Mittel^  aoii* ' 
derr»  nur  durch  die  gelinderen  einhülfenden  und  fcpampfötit* 
lendttH  Substdnzen,  arabisches  Gutnmi,Salep,  Althäwuraelt 
Chamillen  •  und  Holunderblüthenthee»  ic))leimi^«  und 
Ikramp&tiiteilide  Kiystiefat  Uihvchlage  yon  Hy^^amus 
ii.dgf.,  und  warme  Bader  zu  fnärnigen  sucht.  Dertifehrafltkl  ' 
>de8  Opiums  tTFordert  besonders  viele Vortiit hl;  döch'  lel;, 
es  in  schwereren  Fällen  oft  da^  einzige  Mittel,  von  derti 
man  sich  Rettung  Verap^echen  darf.     GeWi6  hat'  ahc^  , 
diese  RoliA  ' zuweilen  eitwa$  entziindKchtar;  ^Whd  ddinA 
wflrde  tt#  mft*Alutigeln  zo  heHandeVn;  dal'  Gehi'aof^h 
des  Opiums  und  der  ätherischen  Mittel  abe^  be«<ondei% 
einzuschränken  seyn ,  ^uch  war  in  diesen  Fällen  Wohl 
etwas  vomCalomel  zn  Ar#ili^eto;  das  v^en  Afiiler  und 
andc^r^n  taipirisch  gegen  die  Oholem  dar  Rinder*  ^ 
rühmt  wIH'.    •    •    *  .  ^  ^ 

7.  *$^,^ikhU  Diti.  d#  fiholfra  morhs,  prforiL'  17^«  ^  *.  I . . 

Goetting.  1747«  4«  ond  in  Brsndelii  opuic,  fVtisb^rgr 
T.  IL  ^ 
,  jB.  JL«  TralliSt  Historia  Cholerae  atrocifiimat^  qumm  iustinmit 
4p se,  -pcrsanavit  as^rriiuf*    Vratisbav  1753*  '8* 

Chololithttt ;  Gellensteiii ;  s.     LiMbimis»^  i 
CbQlosie«.  S.  Vei^eral^uiig.  .  • 


.    r . 


Ghon« 


*  ,  '       ^  *     •  Digitized  by  Google 


%z€  «ho/. 

*'  •  •  •        ■  '  (.  ■  . 

Per  Tiieii  der  Anatomie,  weither «jfticb.  not I  der 

.,Be«clu'ei^l»iinj|(  der  Knprpel .  besc^äfMgt.    Man  nif|c4pt 

Jedoich  darüo^  tkeine  eigne  em^omtsche  Oiedipjin.i  aoh- 

dern  handelt  die  Hnorpel  theils  in  der  Knochenlehre» 
theiia  in  der  üünderjehre  .pi.t  £^b«  ^  i 

•Chorda  Tympani;  die  Seite  der  Pauke.  \  ' 

Ein  d^r^ner  Nerve,  \veicher  im  Abi»t^igendenTheile 
(^^,  Fellepi^hc^  |j^ai;ial^.  ypm  Stamme  ^  de»  Nervus  jfo- 
^^j^  iiot^  e^otm  aelir,  spitzigen  Wii4kel\mntS|prio|(|, 
(^ai^n  den  Stamm  begle|te|id  enfdngs  abwärts  geht,  naji^ 
)>€i  d^tn  ^^i»gan^e  des  JMcrvus  facialis  aus  dem  Fora» 
.IH0Uky  spylgma^tvidgum  ihn  veriäfst,  sich^  aufvYäfJts.  ui|4 
j7^yi(art%  49^cb  eUi  J^io^p^^etlia^lll^ei}  l^rüiamtt  und 
#u4,,4ie^en^  ll^raj^  lü  4ief^lii(ei|hö)>i|»  geht;  EriiioiQayt 
in  diqse  unter  dem  ^urz^n  Schenkel  d^s  Ambofses«  le^t 
.fic^  in  den  hinteren  UA^r^Theil  der  Furche,  in  y^^i* 
c)ier.4ie«^ /{littJi^nfeil  ausgeapanot  i6t|  boy^gA  eii;^§er 
Entfernung  mit  diesem  «osammen,  geht  z^yw^lMfi  ^dem. 
längeren  Schenkel  des  Ambofses  mid  dem  Handgriffe 
des Hartfmers  vorwärts,  hrümrnt  sich  ferhöi'  durch  eine 
Oeffnung  d^r  Fissura  Glaseri  einwärts  vorwärts '^^inab, 
giebt  hier  vieijetcbt  dem  Musculus  MuHei  dxienius  ein 
Aestthen,  geh,t  vpr  dkm  Cjrr&prun|;e  d^  flluseutus  Lega- 
tar veli  und  des  Muse*  0ircumfljexus  paiati  an  der  in-  . 
^perpn  .§W|e.  i^.jy«rvai  fl/vao/flrij  irif^jpc  jclf^ta^  >^r- 
wärts  zum  Zungenaste  des  fünften  Neryenpaaaea  herab^ 
und  Vereinigt  «ich  mit  ihm/ unter  einem» /gagen  den 
For tga ng  dem|Beii!  hcf rachiteti»' :  seilt  %im mpfea  .WEnhel. 
In  seinem  Kanal  und  in  der  Paukenhöhle  ist  er 
sehr  weich,  am  Ausgange «|i;iiBj derselben  erhilt  er  abe^ 
eine  harte  Scheide,  uml  wird  dadurch  dicber.  «Der 
Katzen  seines  Durchganges  dtttch«dl4«Pa0|»«  iimdl  aO* 
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mr  Verbindung  mit  dem  Zungennerven»  i$t  nickt  be- 
liannt.  '  M 

Chorda  Veneria ,  s.  venerea. 

*  •  - 

Rin  Zufall »  der  bei  dem  hö'hc^ren  Grade  dee  vene- 
rischen Tripperd  statt  findet,  wobei  das  männliche Glit^cl 
sich  in  imtnerwährender  £rektioB  befindet»  und  zu-, 
gleich  nacii  unten,  selten  nach  obe^  giekrämmt  wiijp. 
Von  dem  letzteren  Umstände  rührt  der  Name  h^^ . 
Man  mufs  diesen  Zufall  von  der  Krünimun^  unter- 
scheiden» in  welche  bei  manchen  Menschen  das  manq- 
liehe  Glied  bei  jeder  Erektion»  auch  im  gesunden  Zi^- 
•tande  geräthi  Vielleicht  haben  Menschi^n»-  bei,  welchen  , 
diese  Abnermita't  statt  findet,  an  jener  CJrscheifmnjg 
eine  besondere  rrädisposition»  l  . 

Chordapsaa.  6*  lUm. '  t  '  ' 

Chorea  S.  Vitii  SaUus  <S.  f^Uif  Choreomaiüa  i  Bair 
Usmm  I  Seehtyxbe  i  -  EpUepma  ''4mUmarim'i 
Vritstanz ;  Modestinstanz  ;  Tanzkrankhek  ; 
fr.  Chqree  i  Dame  dt  S.  Guy  i  engl,  S.  Vits 

■ 

Der  Veiteianz  ist  eine  NerrenkranMliit,  IHa  sieh 

durch  konvulsivische  Bewegungen  der  Gliedmafsen,  b<i- 
sonders  der  Fiifsc  äufserf,  wodurch  sehr  seltsame,  dem 
Tanzen,  ähnliche  Bewegungen  entstehen»  und  wobei  ge- 
meiniglich, ein  gleiolfzaitigee.  Leiden  'der  SeeleokilMte 
statt  findet.  Der  NaliiRe  der  Rra»l(heit  eoHrafbi  sich 
von  einer  Epidemie  des  Jahres  1374.  her,  die  aber  wahr-  ' 
scheinlich  kein  Veitstanz,  sondern ftriebelkranbheit  war. 
Wie  denn  die  Akenr  nüd  awär  seibat  ih^e  besserte-  ^ 
Aerate,  6Mt  Imm^r  diese  ieitf^n  RranMifoitan  yf^rümh^ 
selten.   Weil  man  dämlich  in  jenen  2f#Hen  übachaupt 
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bei  dM  Heiligen  mehr  Hilfe  suchte,  als  bei  dei>  Acrz- 
ten,  so  n»)im  man  besonders  seine  Zuflucht  zu  dem^ 
heil*  Veit»  dem  Schut^petron  des  Klosters  Korvey»  und 
Benannte  ihm  zu  Ehren- die  KraAl^helt»  •  Man.liielt  sie 
ehedem  für  sehr  selten,  und  erzählte  Fälle  davon  als 
Lcsontlere  MerKwürdiel^eiten  ;    diese  Seltenheil  verliert  / 
sich  aber,  wenn  man  Il^r  nicht  überal)  den  höchsten' 
Grad  der  ftfaniiheit  sehen  wi|l»  sondern  aoc^  die  ee*  ^ 
ringereh  Grade  derselben,  die  sehr,  oft  vorhommen» 

:  nicht  übersieht.  ^        ;  *  » 

^  Die  Krankheit  kömm^  nur. in  d^er  Entwickelungs- 
perfode  der  Pubertät  vor,  und  zwar  £ast  allein  bei  dem 
weihlicheä»  hdchsi  selteif  bei  dem  männlichen  Qe- 
schleehte.   Hiermit  Ist  auch  die  Prädispositi'on  zu 
dlft^er  Krankheit  gröfslentheil.-i  bestimmt.     Am  häufig- 
sten hömmt  sie  zwischen  dem  zehnten  und  zwanzig- 
.stinn  Jahre  vor;  doch  ist  sie  keinesweges  auf  dieses  Alter 
boschränbt»  sonderti  findet  si€h*.!kuweilen  schon  bei 
Mädchen  von  acht  Jahren,  50  wie  sie  Wich  mann 
auch  «zwisthen  dem  zwanzigsten  und  drei Tsigsten  Jahre 
htobß^hlMfi»  vln  üeitefien.FäUen  tritt  siejKiit  der  ersteü 
fi^waoge^i^aft  ein.    ip  «inigen  Geynd^  ist  sie  Be- 
sonders häufig  'f  s'6  vorzüglich  in  Niedersachsen.  *  Meh* 
rentheils  befa'lft  sie  I^ersonen  von  schwächlicher,  em- 
pfindlicher    Konstitution»     deren    Acitern    selbst  aa 
fKrümiifepiiii^i^ochofidrie,  Hysterie  oder  Epilepsie  Jitten» 
bin»deig..ire|in  sisv  scbnelf  mannbae  werden»  .oder  der 
fl^eschiechtä trieb  bei  ihnen  sich  zu  frühzeitig  entvyici^clt. 
Dahar  hat  mßn  sie  au«,h  in  manchen  Familien  erblich^ 
«iM4^i4Ucli«am  einheimisch  gpci{uiiden.  \  .  ,* 

i)Mi/:O«la#0j|^eitsvir*acb^  .leisen  sieb  nt«;}it 
.4^  beW«ill9it  ßn^^ebisii»  wd  am  häufigsten  -«cbetnt  die 
{Krankheit  .sich  ganz  allein  aus  inneren  Ursachen  zu 
.en^twicl^eln«  Dfich  trageo  yie^r|ej  jUmstände«  welche 
^f|iaJib4i|lfi944«%MfMi|i  a|ig^eiii  ,^i|öriU«beffbdheQ«  und 
iddge«Mlii<ik}4toft  dfl  (((ir^m  V«rf|ii«4«rii>/  zur  S^t^ 

,    *  wicKelung 
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.  MricI(el|iDg  derüranUieit  ^«ir  Schon  dl^£ntwicke1ungs« 
;p«ri4Ml#  «Q  x$ichf  ,h9§Qmd$H  bei*  ä^m  wciMichm  Qf^ 
«•chlecMe»  führt  eineii  «ilchMi  Ziittond  herMp.  bMvt* 

.  ders  «ber  wenn  sie  zu  früh,  bet  noch  nicht  gehörig 
"-vorbereitetem  Körper  eintritt,  oder  zu  schneit  vo'n  «tat- 
tcn  geht.    Noch  mehr  ist  es  aber  der  Fall;  wenn  sich 
Schädliolikeilen,  di«  auf  ditlellio  AH  würfcan,  mtl  ih^r 
yereinigen  ; ']>e?*o«dere  haftige  Laid^nscha ff ^li  ond  Gjt* 
müthsbewegungen,  wie  Schrecken,  Zorn,  Acrger,  Trau- 
.figkeit,  am  meisten  aber  thörigta  und  unbefriedigt 
liiehe)'  SaibetbaAaciiufig  ^  ^ttui>gan  .  und  abdare  en^- 
kräftaml^  Au»Jearungen ;  unordantlichea  and  baaa&waa« 
Ijches  Eintreten   der  Menstruation ;   Stockungen  und 
.Unreinigkeiten  im  Unterleibc;  Eingeweidewürmer;  Er- 
•Mllungy  JJnterdrückung  clironischar  AuMchlaga;  liit« 
'  Tomchtig  j^abeilta  Gascbwüra  $  Varwimdtuigati ,  hwm^ 
.dera  derNervan  uad  »ah n igen  Thai le,  am  iiiak»laii  "vreiiii 
fremde  Körper  in  der  Wunde  zurückgeblieben  waren  ; 
.nach  de  Haan  auch MÜabrauch' des  Quacksilbers»  Oft 
findet  man  .iri>ar.  aueh.  tm«  allen  'diesen  Dingen  gar 
.  .  nichts  f  ^  dafs  4ye  Kranken  auf  einer  Entwicfcelunga- 
stufe  stehen.     Dann  scheint  die  Ursache  mehr  in  der 
..vorhergegangenen  Lebensart  und  phybischen  Erziehung 
cn'liagen  ;  wir  finden  nümlich  die  Krankheit  .am  häu- 
figsten liei  Ki|id9m,,die  keine  >echt  nährende  Nahrung 
'genossen,  eich  beständig  tn  ^engen  Wohnungen  aufge- 
,  halten  liatien,  und  wenig  an  dicLuft  geliOtiimen  waren. 
.Ueberhaupt  scheint  alles,  was  die  H^'Steritf  befördert« 
auch  ztt' dieser  Hranl^heitVeranlaasuug  su  geben»  indem 
.sMiclien  diesen  beiden  Kranl^hMten  eine  groüie  Ver- 
wandtschaft statt  findet.  . 

Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  liegt,  wie 
Ifei  allen  verwandten Kvanliheiten,  in  einer  eigenthüai* 
liehen  Vert^imoinng  dea  ganzen  Nen^ena^rstaau»«  find  es 
ist  eben  ao' einsaitig,  alt  unrichtig,  ivenn  sie  einige  eis 
jsine  Lü^mung«  ai^iderQ  4!^  eine  Art  .d«r  Maniei  noch 
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andere  sogar  der  Hydrophobie  haben  . betcanhten  wollen» 
tndM  «le  datolitur  voA  einzelneftdjrmptometi  aiis^ieiigeo. 
*  IM  diti*  ganzen  Breeheinufig  der  Krenlihelt  a^igtsich  erhohtd 
Sensibilität,   zuweilen  ganz  aufserordentlich  und  fast 
wunderbar,  so  dafs  sie  nahe  an  den  Somnambulismuft 
granzt.   Die  vermehrte  T^ätigkeit  der  Muskeln  iiBt  nur  ' 
"scheinbar;  {n  der'T^at  f st  ihre  Reaktion  wrmindert» 
und  sie  ^nd  dem  Spiel  der"  Nerveii  unterworfen.  Die 
Bcwegunoen,  und  sogar  die  Ciemiitlisart,   ndliern  sich 
mehr  dem  liindii^chen,   und  so  scheinen  die  Ii  ranken 
'gleichsam*  atkf  eine  frühere  Lebeilsetufe  äurückgesetxt 
"tu  ^ym.'*  Irlich  dentiteher  ergiebt  sich  diesea  alles  aas 
A^eti  Znfä'Jlert  der  Kranl.heit.        .     '  ' 

Die  Kranlvheit  bricht  nie  auf  einmal  aus,  sondern 
bildet; lieh  allmählig^  and  es  gehen  ihr  daher  immer 
gawisse  Vorboten  Voraas,  die  in  verschteddnen  N^veo* 
Isufällen  bestehen.    Am  meisteir»  erscheinen  afs  aolehe: 
Schwindel,  Kopfschmerz,  Wüstigheit  des  Kopfes,  Täu- 
schungen der  Sinne  und  eine  eigne  Gemüthsstimmungy 
^«os  Heiterkeit  und  MuthwiHen  mi^  Traurigkeit  gtf»  ' 
mischt,        sie  nachher  in  der  gansen  Krankheit  vor- 
herrscht;  ferner  ein  l^ratnpfhafler  Puls,  Brustbeklem-  * 
mung  und  krampf llaftes  Herzi^iopfen,   lyiagen Krampf, 
£fteU  Zusammenschnürung  des  Schlundes,  krampfhafte 
¥ar«ehufig  des  Mundes,  Schmeraen,  Betäubung  un4 
Ameisen^riechen  in  *den  Extromf taten.   Diese  Vorliufer 
dauern  mehrere  Wochen,  selbst  Monate,  ehe  die  Krank- 
heit zum  vÖM igen  Ausbruche  kömmt.,  Da^nn  erscheinen 
die  au«$eaeichnetan<i  miwillkührUchen  und  iionvulsivi- 
sohen  Bewegengen,  fisst  in  alJeh  Muskeln'der  änfseran 
. Theile,  die  der  Kranke   auf  keine  Art  unterdrücken 
oder  hemmen  kann.    Diese  Bewegungen  sind  nicht  bei 
allen  flranken  dieselben ,  dotfh  sciietnen  die  Bewegun- 
gen, wekbe  ihnen  im  gesunideli  Ziastand«  am  geläuOg* 
stcn  wat^ti ,  den  meisten  EiHflnfs  darauf  zu  haben. 
Am  auffallendsten  und  stärk&ten  sind  sie  immer  in  den 
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'JBxtremitäten,  und  sieben  dddarch  zu'den  sonderbarsten 
Stellungen  jiu^  Verdrehungen  des  Körper^.  Anlafs.  Bei 
M^nl^f^fß  <b<weg^  dich  oft  dU-  FäTe«  eo  aoii/dMter  hin 
.und  ber^r-dab  daiMiua  einige  Aeh^ilichlMiit«  mit  de«  Tat- 
zen cntfitciit,  woher  aucli  der  Nähme  gekommen  ist; 
fbei  Anderen  sind  d^e>  Fiifse  im  Scheokeigelenifte  gMff 
;»tei£i  abef  die  Z^h^  eind 'in  beständig^  f  i««io«  .witf 
Extenaiön,  woraus  mehr  hüpfende  Bewegqngfnf  fM* 
stehen;  bei  Anderen  beschränhen  sich  dieRonv|iUionen 
nur  auf  ein  Zittern  der  Glieder  ;  Andere  hin'ken,'  ojer 
'schleppen  die  Füfse  mehr,  als  dafs  sie  sie  aufheben^; 
Weil  *Andei*iB  laufen  söhhell  und  mit  grofser  Beängstigu'ij^ 
"Simhtr'C^Hepsia  proeufUva);  Andere  ^Machen  bestdfi- 


Destdfi- 

,  sprin- 


dlg' dib Bewegung  desSpihnens,  oder  sie  Idettern,  spj 
gen  u.  s.  w.  ßei  Anderen  sind  dagegen  vorzuolich  dfe 
die  i>beren  Extremitäten  anseriifen:  sie  schleudern  die 
"Arme  Ibaständig  umher/ und  vvenn  sie  elwa^*angre1fiä^ 
^oneih,  geschieht  es  immer  nach  bogenförmigen  Rich- 
'tungen  j  oder  sie  machen  auch  nnt  den  Hunden  di'e 
sonderbarsten  Gestikulationen.  Mauchmal  sind  diese 
Bewegungen  an  befden.Seiten  gleich;  mehrentheiis  aber 
ist  nur  die  eine  Stfte  starii'  von  Zucbungen  befaUebt 

.  und  d^e  andere  dagegen  schlaff.  Gewöhnlich  wird  die 
liuke  Seite  mehr  angegriffen,  als  die  rechte.  Als  eine 
Seltenheit  hat  man  beobachtet ,  dals  die  Bewegungen 
übers  Kreuz  gl^ngen«  z.  B.  der  ^rechte  Arm  und  das 
^inlie  Bein  zugleich  ergriffen  weren.  IVIanchmal  neh- 
men auch  die  (Muskeln  anderer  äufserer  und  innerer 

s'Theile  an  dem  Kr^n^pfe  Antheil.  Wir  bemerken  dann 
Zusammehsäbniirung  des  Schlundes  und  verhindertes 
Schluch^n»  'Beiiiemmung  der  Brust  unä  dadurch  yeran* 
'dMe  *Stii)fime,  oder  gänxHches  Aufhören  der  Spracht, 

.  mit  Küthe  im  Gesichte,  Verzerrung  der  Gesichtsmus- 
|kei4)y..Y«eff^ger,uxig  der  Pupille.    In  allen  Bewegungen 
^fi»^  ByTaffcciq  ist.  ein^  nicht  zu  beschreibende  Ifeichtig- 
leit^  ^ehiMidigl&eU  ^d  UiMitatigkeit«   Gegea  dyi«je>>i9^i^* 
:  .  .  .welche. 
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welch«  jane  Rewegungcn  heoimeA  wollen,  zeigen  sie 
•iiie  angefiröhnlich  erhöhte»  aber  nicht  dauernde  Kraft, 

>imd'  mrdtfn'«!^  fest  gehalten»  so  dau«rt  nicht  liut  das  . 

'-^ttarn  und  Quellen  der  einzelnen  Glieder*  denM^lin^e«  * 

achtet  fort,  sondern  die  Kranken  fallen  aiich  in  groLe 
Angst  und  Unrnh^,  und  nach ^eendi^tem  Anfalle  bleibt  .. 
Mbv  Ahsj^annnag*  nnd  Maltiglieil»  als  gcwöbnii«^» 

,  Bei  diesen,  äufseren|(r^kheileersc^einuiigen  finden  ^ 
n^inlMir  au^h,  wenigstens  l>ei  ,i;ireitei|i'jn  den  nieieten 
fällen»  Abnormitäten  des BewuTstseyns  nnd  der  geistigen 
Thätigkeit  statt.     Die  Kranen  sind  j>ich  zwar  ihrer 
t^nrulstf  .befinden  sich  aber  in  einer  wuriderbiii:e|i«Sti9ii-*. 
asung«    Sie  sind  ungemein  ängsliicht  furchtsam  und 
augleich  besonders .  Mndisch  und  muthwillig.    Hierauf ' 
gründet  sich  auch  Wich  m  a n  n  s  üeobachtung,  dal:»  äie 
gern  in  die  Kasten  .krochen.    Sie  lachen  .oft  lanjge  Zeit«^ 

.ohne  zu  wissen  warum »  plciuHc.h  fangen  sie  an  zu 
weinet^»  wteder  oline  zu  wi«|sen  warum.    Bei  ihren 

.ßonderbdren ,  oft  homischen  Bewegungen^  scheinen  sie 
sich  selbst  zu  gefiillen,  und  Anderen  gefallen  zu  wollen; 
aie  erlaü^n  sich  daher  allerhand  Unschiclihchi^eiten» 

.spielen  irn.  wahren ^  Sinne  die  Narren,  und  wenn,  sitf' 
•ücli'  während  dee  Anfalles  auf  Augenblicke>  die  Um- 
stehenden ernennen,  so  verfallen  sie  doch  gleich  wieder 

;auf  die  sonderbarsten  Ideen.  Manchmai  schlagen  sie 
die  Anwesenden zerreifsen  Kleider  und  Betten»  zer* 

.firechen  dasHäujigerätbe»  reden»,  als  wenn  sie  begetetert^ 
wären,  und  hönnen  durch  nichts  aus  diesem  ekstatischen 
Zustande  herausgerissen  werde(i.  Die  Efslust  fehlt  da« 
bei,  oder  ist  auf  ungev^öbnUcbe»  nieht  zur  X^firung 
dienliche  Dinge  gerichtet*  ^ 

Manchmal  daue^ f  nun  ein  sokher  Anfall  den  gait-  . 
zen Tag,  ja  man  haißeispiele.  Wo  er  mehrere Tag0  lang 

anhielt.   GetueiuigÜch  erst  heinen^iber  nur  Paroxysmen 

:: '"  '      -         '      /  wn 
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von  einer  halben  bis  ganzen  oder 'tnehreren  Stunden,  zu 
unb<;fttimo)ten Zeiten,  tätlich  ein-  bis  viermal,  manclM 
Tag»  aucih  gar  iiicl|l-^  dooU  fini^efe  mi^n  euch  einveloa 
Beitpiele.  von  periodischer  KticKIiehr  deDeil>en«  'Feet 
immer  erscheinen  sie  am  Tage;  bei  der  Nacht,  wenn  die 
i^renken  wirklich  scklafen,  hören  die  eigentlichen  kon-,. 
vuIsivischen^Hewegungen  auf,  doch  schlafen  sie  uDriUü^ 
und  plauclem  viel  inrScbiafi»».  ^uEnde  •In^P^rnfwi- 
nHii  werden 'die  Bewegungen  sehwISdier,  der  Krank« 
erhält  wieder  die  Gewalt,  sie  dem  Willen  zu  unter-, 
werfen,  fühlt  sich  aber  aufserordentlich  matt  undechjaf* 
rigij  klagt  wohn  noch  einige  Standen  Shtt  Schwefe  nmd; 
Zen^ohlagenl^eit  der  Olteder,  und  geräth  in  Schlaf,  oder . 
in  starken  Schweifs;  niemals  hat  man  aber  eigentlic];^e 
Schlafsucht   darnach   beobachtet.      Eine  nierkv^  iirdige  * 
Erscheinuagt  (he  Wich  mann  zueret  heobacht^^»  ist. 
dj^e  besondere  Wirkung  des  £i|eDe.  anr  Stillafig  der. 
.Krämpfe  während  de^  Paroxysmus.*  Sie  ttanden  plöta** 
lieh  still,  sobald  der  Kranke  ein  eisernes  Werkzeug  in 
die  Hand  gebracht,  oder  sonst  ein  Theil  des  Körpere. 
damit  berührt  wurde»    Andere  Metalle  brachten  diese 
Wirliiiiig;  nicht  hervor«  n  'Aufser  den.  Antillen  erregte 
die  Berührung  des  Armes  durch  Eisen  eine  KälCe  und 
Erstarrung  desselben,  und  wenn  die  Kranken  das  Eisen 
xnit  den  Fingern  berührten,  wurden  diese  krampfhaft 
fusammen  geeogett«     Ddü  iüerbet  der  Magnetisniiu 
wirksam  war»  ist  wohl  kaum  zu  htzyveiMn.  Diese 
Beobachtungent' haben  sich  nachher  öfter  bestätigt.  Vor 
einem  neuen  Anfalle  geht  gKineiniglich  Schwindel,  Herz- 
klopfen und  unordentlicher  Puls  voraus.    Wahre  In.ter« 
mieeionen  finden  «wischen  den  Anfällen  nicht 'stalti 
Sondern  die  Kranken  klagen  aucK  in  dier  Zwischenaeit 
über   Eingenomuieriheit   des   hopfes  >  Kopfschmerzen, 
Angst  liod  Unruhe,  bind  ^ehr  emphndlich ,  verrathen 
einen  geschwächteni  aber  leicht  reizbaren  Zustand  der 
<jieisteskräfte»  lifid  l»elinden  eich  ithfchaapt  in  einer 

V .  '       /  '  .  Ge- 


Digitized  by  Google 


334       *  Chö' 

Gemüthsttimuiuaj,  die  der  bysteriichen  am  nächsten 
jmnnit. 

-  •  Dlv'Hrmi^beit  dauert  «uf  dim  Art  oft  iMhr«r# 
Monate,  ja  Jahre  lang.   Waiiik^ia  rtnt  derEntfriekelnng 

des  Körpers  so  in  Verbin^hing  steht,  dafs  man  Meine 
äaf«ere  Gelegenbeitsursache  iiinianglich  .  wahrnimnit» 
dami-*itt  eie  veraüglich  Tau  langer  Dauer ,  und*  ent» 
achetdet  tidi  nicbt  iror  dentAblaHfe  der  Bntwir.RWilngs- 
p«criode.  Für  sich  wiH  sie  nicht  tödtlich)  Kann  aber 
bei  längerer  Dauer^  in  andere  Nervenkrankheiten,  in 
Wahnsinn,  IVlelancholie;  Hysterie,  Apoplexie,  Lähmung 
und  Epilepstet  suweiien*  auch  in  Wassersucht  oder  Aus« 
zehrüng  übergehen.  '  In  der  Rege)  ist  jedocli  der  Ads* 
gang  gu^;  Krankheit  verliert  sich  allma'htig,  die 
Seelenkräfte  «riialten  ihre  vollkommene  Stärke  wieder, 
und  es  Ibleibl  nur  eine  Sthwäche  in  den  nnferan  fex«** 
tremitaten  zurück^  die  aber  ebenfalls  nath  und  nach 
verschvHndet.  /  »  * 

'  Der  Veitätanz  hat  in  seinen  Zufällen  grofse  Aehn- 
licbbeit  mit  der  Kriebelkrankheit,  unterscheidet  sich 
aber  von  fieser  aufserdem;  daFs  er.  mit  der  Entwiche* 
Idng  der  Pubertät  In  Kausal  Verbindung  steht/ dadurch, 
dafs  er  nur  hei  jungen  Personen  und  sporadisch  er- 
scheint, daher  zu  jeder  Jahreszeit  vorkommen  jkann, 
dals  /die  Kranken  dabei*  in  einen  ebstatischen  Zu^tapd 
gerathen  und  die  Krämpfe  mehr,  ein*  bomisches  Ansehen 
haben,  dafs  das  Gefühl  von  Ameisenkriechen  dabei  fehlt, 
der  Anfall  nur  am  Tage  erscheint,  die  Krankheit  an 
sich  nicht  tödtet,  uud  nur  selten  in  andere  Nerven* 
branbheiten  übergeht  j  dagegen  bei  der  KrtebelKranb*  . 
heit  daä  Ansehen  des  Kranbeh  traurig' und  niederge-* 
schlagen  ist,  die  Krankheit  epidemisch  herrscht,  IVlen* 
sehen  von  jedem  Alter  und  Geschlecht  ergreift,  mit 
einem  eigenen  Kriechenden  Gefühl  verbunden  ist»  wo*" 
vön  sie  auch  den  Namen  hat,  bei  der  Nachjt  so  ^ut, 
wie  amTage  fortdauert,  zuweilen  mit  partiellem  Brand, 
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mit  wichtigen  Nachkränkheiten ,   als  Wahnshin  und 
BlüdsioD»  ^ndigt*  ^  Doch  scheint  zuweilen,  auch  der 
V«tUUM  tintp  «pidtoiiftchefi  ChärAhUc  au.  haben^  ^ 
wenig*i«iM  beobaohtolen  adwohl  Oullan,  Wich*, 
mann  und  Jahn,  manchmal  mehrere  F9lla  desselben 
zu  gleicher  Zeit,, und  daqn  wieder  in  langer  Zeit  nur 
celUn.    Die  Krankheiten»  welche  in  Ostindien  unter/ 
dein  Natnen  der  Berii»eri  oder  fiarbieres»  und  in  Italiefv; ' 
unter  dem'  Nameil  des  Taran^smu«  bekannt  sind,  ge* 
hören  gewik,  mehr  zur  Kriebelkrankheit^  als  zum  Veits* 
tanze«  ^  %. 

*  Die  Pro^'nose  ist  im  Allgemeinen  gar  nicht  un- 
günstig, doch  mufs  man  bei  ihrer  Beurtheilung  haupt- 
sächlich das  Verhältnifs  der  ürsaehen»  der  ftiehrsoder 
weniger  empGndlicfaen  Konstitution  des'  Kranken ,  der 
Dauer  und  der  Komph'hationen  der  Kranlvheit  berück- 
sichtigen. Je  grölser  die  Möglichkeit  ist,  die  Ursacl^en 
schnell  zu  entfernen»  ^ desto  günstiger  ist  die  Aussicht 
2ur  Heilung;  die  beste  Prognose  giebt  daher  die  Kranke 
heit,  wenn  sie  von  Wurmreiz  oder kältung  entstand. 
Wenn  sie  mit  dem  Eintritt  der  Menstruation,  oder  mit 
der  ersten  Schwangerschaft  erscheint,  bedarf  sie  oft  gar 
keiner  medicinischen  ßehandlungt  sondern  Terliert  sich 
mit  dem  Ablauf  dieser  .  Perioden  von  selbst.  Viele  ' 
Monate  darf  man  aber  nie  zusehen,  wenn  die  Krank- 
heit nicht  zu  fest  im  Körper  einwurzeln,  und  sich  in 
schwerere  Knankheiten  hinüberziehen  soll«  .LangeDauer 
der  Krankheit  giebt  daher  allemal  eine  ungünstige 
Prognose*,  so  wi^  auch  lange  Dauer  der  Parox^smen. 
Personen,  die  in  früheren  Jahren  an  dieser  Krankheit 
litten,  werden  später  leicht  hysterisch,  und  zwar  um 
so  sicherer*'  je  länger  die  Choree  gedaqert  hatte,  weil 
sie  auf  diese  Art  mehr  eine  Gewohnheit  der  Krämpfe 
befiründet. 

y-  T  Die 
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Die  Behandlung  hömmt  im  Wesentlichen  ganz 
nit  der  Kur  anderer  I^ervenkrankbeiten  der  Entwicke«- 
Inng^^riode  iiberein*    Zunächst  muC$  men  'die  pailia« 
tivd  flehandtofi«  während  der  Paroxystnen  von  der' 
ci^tatKcheR  Rieidikalkar  unterscheiden.    Während  des 
-/Paroxysmus  hat  man  hauptsächlich  dafür  zu  sgrgeni  ' 
di»fs  der  Kranhe  weder  sich)  noch  Anderen  Schade» 
jfnfBgt,  {ohne  Ihna  iedoch  merhliche  Gewalt  anxuthnn. 
Manchmil  ist  es  den  franken  sehr  empfindlich,  wenn 
•ie  beobachtet  werden,  und  sowohl  aus  diesem,  als^  ^us 
dem  vorigen  Grunde,  mufs  man  alle  unnöthigen  Zu- 
achailer  entfernen.    Kinder  darf, man  schon ' deswegen 
nicht  dabei  lassen»  weil  die  KranJibeit»  eben  so/ wie  die 
Epilepsie,   eine  psychische  Anfteckotigsrahigkeit  hat. 
Fest  halten  darf  man  die  Kranken  nicht,  weil  hier- 
durch zwar  die  aufseren  Bewegungen  unterdrückt  wer« 
.den»  aber  die  Krämpfe  mehr  nach  innen  gelu^n»  und. 
dadurch  gefährlicher  werden.    Arzneimittel  'sind  dem 
Kranken  wahrend  des  Anfalles  kaum  beizubringen,  auch 
würden  sie  ohne  Wirkung  seyn,  und  überhaupt  i&t.es. 
nicht  ratlisem»  zur  Abkürzung -des  Anfalles  etwas  zu 
thun«    Nur  wo  er  sirh  sehr  in  die  Lange  zieht»  bann 
man  Chamillentbee  oder  Che mtilenöl,  Valeriana,  Oasto- 
reum«  Mo>chiis,  Naplilha,  Oleum  amrnale  Dippelii  und  • 
andere  'jintispasmodica,  zu  Uilfe  nahmen»  indem  man 
'entweder  verttuGht»  sie  innerlich  zu  ^ geben,  oder  sie 
ihifserlich  in  Einreibungen  anwendet. 

Die  eigentliche  Kur  muls  während  der  freieren 
Zwischenräume  angewendet  werden,  und  richtet  sich 
^theils  nach  deii  Ursachen,  theils  nach  dem  Charakter 
der  Krankheit,  dfhr  häufig  £alleii  beide  Indibationeir  ^ 
zusammen.  Wenn  nämlich  die  Orsachen  solche  sind, 
die  von  Seiten  des  Nervensystems  her  wirken.  Bei 
psychischen  Ursachen  sind  hauptsächlich  die  p-^ychiscben 
Heilmittel  indicirt^  vom  animelischen  Magnetismus» 
auch  von  de^  iHttsik»  hat  man  in  diesen  Fällen  grofse 
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Wirkungen  gesehen.    Dabei  Jkann  man  auch  die  nar«.' 
Komisch •  scharfen IVIitteU  Belladoana»  Stramonium  u.dgl., 
in  V«9)Mfidmif^.jociit  flücb|igreizeiKlen ,  besonders  Valo* 
rian«  mui'^itpreapiy  siii^eich  idzch  «pirituöae  £inr«i-.. 
btmgen  Mixenden.    Erschöpfende  Ausl^erangen  erfor« 

^  clern  indifferentere,  nahrhafte  und  permanent  stärkende  ' 
Mittel.  .  .\Vo  dij»  Menstruation  im  Eintreten  begriiTen 
mufii  meO  «iicbeni  dieae  balcl  in  Ordnung.,2;^u  hrin« 
geir.  Viei^Aertftt  legten  io  diesen  Fätlen  die  Krank« 
Ml  Toif  Kongestion  nech  dem  Uterus  ab,  und  lassen 
sich  dadurch  wohl  zu  Blutentleerungen  verleiten,  wie 
seilbst  3|rdeaha.ai;  im  Allgeaieinen  aber  haben  sie 
Umtßdktif^mtt  auch  die  £ff^ahriiii|^  gezeigt  hat.  S^lten^ 
'  tfidßk  «Hm  yn^'fjtände,  unter  welchen  eine  solche  Kon* 

'  gestion  denKbar  war.  Am  häußt^sten  haben  die  hran« 
liegi  Mädchen  noch  keinen  Turgor  in  den  ßrü.sten,  also 
aiioh^al^<^t,  im,  Utf rust  Oft  ist  auch  die  Unordnung 
.  defir  ;8fe|isti«aiMjlHS  ^«r  aicbt  Uraacbe».  «ondern  f[}oeffekt 
dar.  KrfMikheit,  -Man  darf' fii  der  Regel  nicht  ei|n mal 
die  Menstruation  durch  treibende  Mittel  befördern, 
aoodern  nur  die  mechanische^,  dynamittchen  oder  psy 
cbiiKii^Hii|d^rAiisa  dqrsf&^beii  durch  di^  angemessenem ' 

.  Qfitlai  ^tferaen,  nnd,4i^  ,allg^meifie  Verstimmung  der 
Erregbarkeit  des  Körpers,  wodurch  die  Unordnung  der 
JHenstruation  unteriialten  wird,  durch  flüchtig  reizende 

.  qider  permanent  stärkende  Mittel,  Valeriana,  Folia  Au*  • 

.  M»*i«MnE9ff^..(;blW  %  H^'»  in  .Ordnung  bringen.  Gegen 
8lQÄ«9gffn  pnd  Unreinigkeitan  im  Unterleibe  ^  wird 
die  bekannte  gastrische  Methode,  anfangs  mit  auslee- 
renden  und  auflösenden,  hernach  n^it  bitteiwen  oder  an* 
'  dM#i)«.|tarl|4)a4^  Mitteln,  angawahd^.    Gegen  Einge*  • 
.  Drebltwürom  werden  die  reitenderen  Anthetmintica». 
bci$Q|l4frft  ICaleiiana,  Santonicum,  Galomel  u»  w.»« 
gebraucht.    Erkältung  und  unterdrückte  Ausschläge  er«  • 
.fpj^daiw  diaphoretische  Mittel,  besonders^  warme  ßader, 
Dover^ghüi.jPlilsfart  Kamfar»  ▲ntimonialfiiittei  u«  dgl.» . 
\  Hiokei't  WOmrb,  n.  B.  Y        '  tü  , 
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in  (jen  letztefen  Fällen  sind  auch  aufsere  Hautreize 
anwendbar.  Unterdrückte  Geschwüre  müssen  durch 
Zugmittel  und  j^ünstlichte  Geschwüre ^eseii^t  -wtr^^ii» 
^Verwundungen  «fVfordem  'efipr  ähnitolie"  flehifidkil^»' 
wie  beim  Tetanus,  wenn  er  ans  ^leichdr  Urs^be  tuW 
standen  ist*  Sollte  man  endlich  Mi fsbrauch  desQueck- 
silhers  als  Ursache  entdecken,  so  würde  man  die  ent^ 
gegengf/^tzten  Mittel,'  besonders  Eisen»-  ScilWiifisI»  Rmb» 
£er  und  China' Anwenden' müsseh*      .    >  •  *. 

Die  zweite  Indikation  ,  die  Krankheit  nach  ihrem^ 
Charakter  zix  behandein,  tritt  nicht  nur  ein»  wenn  sie 
reine  NervenKrlapKheit  ist,  d.  h. 'weMli' sie  l>l«>|'eU  Be- 
,  gleiterin  der  Bntwickelungsperiode  einirift,  okiie 
sich  eine  besondere  Ursache  erfienntfn  föfst/  öder  weniif 
dieSchadlichlieiten  rein  dynamisch  sind,  tind  btos  durclfi 
Umänderung  der  Nerventhätigfkeit  wirken»  eondern 
mt|lB  auch  befolgte,  wetcbnr;  wenn  men^itf  tJiteohea 
deutlich  erkennt,  und  die  ßehnndlung  diaM;if<!fii  <elMplcti*' 
tet ;  Iheils  weil  manche  Ursachen  nur  vorübergehend 
sind,  und  ihre  Wirkung  dennoch  anhaltend  fortdauert, 
theils  aber  auch;  weil  die  Bekampfang  der  Ursachen 
'bei  wcfitem  nicht  atletaal  sor  Heilan|f  ' diBl>  Hr^kbeit 
birireicht.    Hier  finden  alle  die  veracbledeileii  K^p^tita 
ihre  Anwendung ;  besonders  hat  man  Valeriana,  Ham-' 
fer»  Moschus,  Kastoreum,  Asa  fritida,  Pomeranzenblät- 
ter, Amimonium,.  Oleum  animalk'I^pp^lH^  Flow^Zind, 
Ipekakuanha  in  kleinen  Dbsen,  fMa§oä1lli/  iin&€Mprtm 
ammoniftcale  gebraucht.     Die  Belladonna  Verdient  hier''' 
besonders  wegen  der  hrankhaftcn  BewegUckeit  der  Mua- 
kein»  die  ddrch  ^ie  gehemmt  wird,  viel«  Aiifmerksaoi» 
keit»  pur  tniiTs  man  däräiif  sehen»  daflP^nfll^ttt*dle*BlM^ 
pfindlichkeit  tu  grofs  i^t.  tJriter  die  seltn^  änge^iMAaiS' 
und  daher  weniger  bewährten  Mittel,  gfehÖren  die  FlO' 
res    CardamineSp    die  man   viermal  täglich   zu  einen 
Pi  Äciime^gegeken  hat.    Macht  die  Hrankheit  .ragetenäft^^ 
ffi^iodiscb^  Anfälle,  ^e  dient  «befondera  dM<ibiiii4*  Anfser-^ 
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Am  i«l  ati^h  die  Aaw^ndung  aufscrer  Mittel  l)öchst 

.  wichlif»  besolden  dientii  flüchtige  Li  oimtä^t^imitR  am* 
fcr»  io  das  BflÜ^gr«!  uii4'4t«  Eiitremieiiten  aiogeriaben« 
oder ' trodmli  Ratlkingen  mit  Flanell,  der  mit  arpm«» 
tischen  Substanzen  durchräuchert  ist ;  Einreibung  hrampf« 
stillendarMitiel  und  Ikoampfstillenda  lUystiere.a^s  Vaje* 
riana»  Ai*  fiiüdatr  Opiiuti  o»  wmm».  arpmfitMch« 

Badaa;  wmtfjlkli  atar  diaEl^toicilDl  ond  ifer  fnim«« 
JitGbe  Magnetismus»        -    i  >    ^\     '  ^ 

Die  Komplikationen  fler  Chorea  sind  gemeU 
niglich  Auaaahffungskranliheitao  adar  andetff  Kachaician» 
die  Ulaa  aigaiftliämliohtBabaiMlIiuig  affibrdarnf  die  auch 
fasi  tnimer  mift  dam  obaH  IngegebaiieQ  Vackalt^n  ba- 
stehen  kann.  ' 

Dia  Diät  ist  in  dieser  Krankheit  wichtig.  Die 
Mah'rmig^mittal  miissan  -lalolit  varduMMi»  >ahrhaf4 
mä'fsig  gewürat,  nicht  blähend»  aber  aach  nicht  zu 

'reizlosy  sondern  vielmehr  etwas  kräftig  seyn ;  das  Ge- 
tränk am  besten  aus  einepi  reinen  bitteren  Bier,  oder 
wo  man  dieses  nicht  haben  kann»  aus  ^nem  lai^htaat 
aber  nicht  saqran  Weii^a  bestehen.  In  Ansettung  das 
Kaffcas  and  Theas  bestimmt  zwar  die  Gewohnheit,  d^och 
niufs  man  den  häufigen  Genufs  warmer  emhiaffender 
Getiränke  möglichst  vermeiden.  Die  Kleidung  muls 
wiiMi'*sfyn,'aiicli:mnCi-  äMtt  für  äQfsara.VKäjw^'aQffg^*  < 
Dan  Schlaf  darf  man  in  dar  Re^el  nlcftt^atoMei^  Vail 
ein  etwas  langer  Schlaf  wahlthätrg  wirkt.  ßroTsa  A«* 
strengung  des  Körpers  mufs  man  vermeiden^  eben  so 
aber  auch  ai<ie  sitzenda  Lebansart*   Mäiöige  Bewegung 

'  dai  Körpaira  isit  haileam  niid  nptbiirendig.  .Allc^  h^tiga 
6amiiths1)awegungeii  und  Leidenschaften,  müssen  ant* 
fernt  werben  i  dagegen  mufs  eine  schonende  Behang* 
lungt  mit  Liebe  und  Ernst»  aber  durchaus  nicht  mit 
Härte  und  Spott»  aintreten ;  man.  mufs  den  Kranken 

*  auf  alle  >ArtMutli  nnilllQBnMfg  aOispfachaii«.aie  dw?^: 
Raifan»  anfbaiteriida  Gesellschaft^  Aufenthalt  im  Freien^ 

Y  a  Spiel» 
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Spiel,  lA^iili  o.  jdghf  w  xtnttmiÄ  8ttch«i^«deft'iw«iii* 

ger  BemitteUeltcn  leichte  Garten  -  und  Feldarbeit  an- 
weisen, und  sie  von  häusliph^n »-sitzenden»  besonders 
den  Kopf  «ngreifenden  Arbeiten  *  sEnrfidihalt«!!/«  $«lbit 
die  Mttsili»  ale'  elgne  Beedurftigiuiiv  graift-ni  lefar.ffi, 
so  wohHhSti^  skr' «ach  wird,  wenn  dtr.fimnfcin' Ücii 
dabei  blos  leidend  verhalten«  Uebi^igensniufs  man  den 
Kranken  auf  gewisse  Art  ibren  eagenea  Willen  i^sen, 
döch.  initVoraichtt  dafs.nian  ihnen  weder* te  Wivl  aaol^ 
gtebty'noch  sie  m'^ehr  'eiiMhrählil^*'  s  i  t  *ti  i.  ,i  f.;  { 

Ist  die  Krankheit  beseitigt,  «so* dienen  alt> Nachkur, 
nnd  um  Rückfälle  zu  verhüten ,^  starl^ende  Mittel,  so-« 
wohl  innerlich,  als  äufserUch  in  Bädern,  ;  wen  au6er  dea 
halten  Flufshädem  besonders  Eis^nbäder  nnd  JSeehädea 
«n  empfahlen  sifidJ  Die  Diet  ilt  im  UitUmi  Seksaume 
der  Rekonvalescenz  von  vorzügiiclier  Wichtigkeit»  . 

.v'l75o.  4«.i    ^.       '  . 


^ua0  ffo'  foiUft  medicmtos  H  thwmat  Emhhsens.cmrmtae  sunßf  . 
Frmneaf.  1796, 

'*.•.<■      ■  ,  -    ■  •  •• . 
i^Dtsperrieres.  Beobachtungen  über  den  Vc^utimx^      in  d* 
^    Stmgfduiag  au^eTlaMner  4bb«ndl»  .1.  prakt*  Aante,  i5-.B1  3^Su. 

*  'C.  C  H«  Marc,  Diss,  süt,  hittotimm  TmiorM\^^Vf90dwk 

1     cum  epicrm,' Erlang,  11^%,  ^  *  \  ,\    .  .:  » 

C.  H*  G.  Serends,  Diss.  de  morhi  ^«lMP»»nffMia»/^ltt«fc9r«im  • 

M.  BouteilUt  traite  de  {a  €A«fi#  o»  dme  de  S,  Gmy, 
f.  B«r^t/itfimo^ie|»Ma  •KolliRiMP.IIiti^fik^itliNii;  §t  1 

Choreon^ma»       Charta  &.  JTi^    ^  ; ^ ' .\  . 
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Chorion;  Membrana  vaseulosa  ovif  Ge&Iahaut  dea 
Bidi  $  geaderie  Eihaut ;  liederhaut 

' .  Die  dHlte  Hallt  de»  Eies,  welche  sich  nach  innen 
•an  das  Amnion,  nach-  aufiien  aber  an  die  »zweite  Eihaut 

(Membrana  crassa  ovi,  s,  decidua  reßexa)  anschliefst. 
Doch  füllt  sie  die  letztere  nicht  ganz  aus,  «und  hangt 
^daher  mit,  ihr  nicht  iiberaU  gleüchförmig  kasammen* 
Dar  alle»  noch  jetzt  gebräuc^liuiste Nanpe  der  Leder* 
haut  ist  umchickHch,  und  wenig  bezeichnend;  desto^ 
.mehr  pa&t  der  Name  Gefäfshaut,  da  sie  wirklich 
wi  iiieaibraoöde&  Gewebe   von  sehr  vielen  Gefafsen 
darstelle  welche  sich  in  Bündeln  über  ihre  Oberfläche 
all  der  fdnen' Seite  erheben»  und  sie  von  der  zweiten 
Eihaut  entfernt  halten ,  zugleich  aber  die  Verbindung 
zwischen  beiden  ausmachen,  an  der  andern  Seite  hin- 
gegen weniger  sind  und  zerstreut  liegen,  aber  ebenfalls  - 
•diese  heiden  Häute  mit  ejbaoder  veRbinden.  Mehrerer 
s^  im  ZiMamifienhange  mit  der  Besohreibong  der  iibr^* 
gjsn  Theile  des  £ies«  bei  Foetus.  / 

Choroadaa  (sc.  Tumfa)i  Gefäfshaut  4a|i  'Augei. 

8.  b.  Auge«  * 

Chriatophoriana ;  Actaea  spicata  JLm  Willd.  Spec. 
jdant..  T.JI.  P.JL  pagn  1139»  Christophe» 
kraut;  Schwarzwurzel;  Wolf 8 Wurzel.  Abbild. 
,     b«  Blackwell  herbar.  tab.  563.  Flora  Danica, 
589-  .  .  . 

Qie  PQanae  Bndet  sich  in  den  bergigen  .WSIdem 
von  Europa.  Li nn^^  erklärte  sie  für  sehr  giftig,  doch 
Spiel  mann  bestreitet  es,  und  in  derXhat  sind  keinq 
gewissen  Erfahrnngen  von  Vergiftungen,  die  durch  sie 
geschehe»  wären,  bekannt,,  ob  man  gleich  aus  ät^f  Yecf 
'wands^haft  4fiir#eUMA  mit  den  mohnartig^u  Q^wachsen 
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Mf  Veräichtige  K%%Mchmktm  ^clilUIiitQ  Kann.  Df« 

Pflanze  wird  anderthalb  bis  drei  Fufs  hoch;  ihroWur- 
sei  ist  rübenföraiig,  in  Gelenäe  getbeilt»  auswendig  gelb 

_  und'  reuh ;  -und  endigt  sich  nach  ooten  iii  holzige.  Fa- 
sern. Der  Stengel  ist  «ufreliltt,  volUMmnien-  rundf  und 
g1{itt,  und  verästigst  sich  dichotomisch.  Die  Blätter 
sind  abvvechselnd ,  grofs,  drei-  bis  vierfach  gefiedert» 
runzlich,  unbehaart  und  glänzend,  die  Blättchen  hen* 
förmig  und  gezähnt. '  Die^  Blüthen  stehen  m  einer 
•irunden,  ährenförmtgen  ,-Tf;aube  am  Ende  des  (tengeft 
oder  der  Aeste,  sind  weifs  und  vierbläCtrig,  niit  vielen 
Staubfaden  ;  der  Kelch  fäljt  vor  der  Bliithe  ab.  Die 
^Frucht  besteht. in  schwarzen,  glänzenden,  sehr  saftrei* 
öhen  Beeren»  -die  ' «fiele  halbkuglKihe  Saamentorner  im 
zwei  Reihen  über  einander  enthalten.  Die  Wurzel 
und  Blatter  besitzen  ausgezeichnet  scharfe  Eigenschaften,  ! 
und  sollen  sogar  auf  der  Haut  Blasen  ziehen.  J>Iit  der  j 
YVarzel  werden  oft  die^Warzeln  Vom  HdUhorus  n^gir 
Terfölscht.  0te  - Beere  liefert»  mit  ^Alaon  -  anbereitet,  , 
eine  schwarze  Tinte.     Aufserdem  macht  man  davon 

'Jieinen  medicinischen  Gebrauch,  ob  sie  gleich  Linne 
alt  ein  starkes  Riiizmittel  eitipfiehlt»  das  ttue.  Vavsithtig 
gebreucht  werden  möisse.  Seilte  wirMicb  Vergiftung 
damit  entstanden  seyn,  so  müfsten  dagegen,  aufser  den 
gewöhnlichen  schleimigen ,  öligen  und  anderen  einhül- 
lenden .  Mitteln  ,  besondeif-s  vegetabilische  >  Sauren»  wie ' 
gegen  die  scharfeü  Gifte  üheriwuift^  ^ehrauißht' werden. 

Chronisch. 

Eine  Krankheit  heifst  chronisch»  naoh  der  ursprüng» 
liehen  Bedeutung  dieses  Wortes,  wenn  sie- sehr  lange 
dauert.     Im  Gegensatze  zu  den  ahuten  Krankheiten 
braucht  man  es  aber  für  solche,  die  nicht  Ursprung*  ' 
liph  mit  Fieber  verbunden  iBiod»  clso.keiia^n  regelmäfsi-' 
gen»  beetimmten  Yerlanf  haben»  ohne  AioMcM»  oh  sie 

von 
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•  "  ____   

iltirmr  o4er  htttger  Dauer  «Ind.     Mehr  über  diesei^ 

Unterschied  s.  hei  ürankheit. 

Glivoci|iSMi  fdlecblidi  auch  Chrupsiäi  ScoUmaf 
Fleckensehen  $  Farbensehen. 

V    .     Mmi  Tüitsteht  unter  diesem  Naoieit  eine  Krankheit  : 
der  Sensibiltlät  dea  Augea,  welche  sich  dadurch  äufi^erf, 
dafs  die  Kranhen  lauter  schwarze»   oder  verschieden 
gefärbte  Flecken  und  Punkte    vor  den  Austen  sehen. 

,  Oft  ist  da  bei 'das  Gefühl,  als  wenn  Fliegen  oder  J\{|ücKen 
vor  den  Augen  umhef  schwebten/  {Mouche  ^olanis 
der  Fransosen.)  Dieses' Uebel  hängt  in  den  inei«ten 
Fällen  von  einer  Konge?tif>n  nach  dem  Fiopfe  ab,  und 
wir  haben  die  Ursache  davon  mehrentheiU  im  Unter-  * 
leibe  aufzusuchen.  Manchmal  ist  es  auch  ein.  Vorbote 
der  Amatiröse.  In*  anderen  Fällen  hingegen  ist  es  e^ne  ' 
blofse  Ncrvenaffektion  des  Auges,  ohne  bestimmte  ma-* 
terielle  Ursachen  und  ohne  vyeiteren  Erfolg,  so  dafs  die 

,  Kranken  da^  Uebel  lange  behalten,  ohne  dafs  es  sich 
▼erschlimmert.'  Ursacheo  und  Charakter  der  i^rank* 
heit  sind  dann  zwar  dieselben  /  wie  >  be{  der  Amauroset 
aber  sie  geht  nicht  in  diese  Krankheit  über.  Die  Be- 
handlung richtet  sich  nach  den  UrsaUien.  Hat  man 
diese  im  Uolerleibe  gefunden«  sp  i!nüssen  Mitt^el  enge'* 
wandt  werden welche  die  Stockungen  nn  demselben 
auflösen,  jden  Andrang  der  Saft«  vom  Ropfe  ableiten 
u.  8.  w.    Ist  CS  hingegen  r§ine  Nervenaffektion,  so  tritt  , 

'   die  Behandlung  der  Amaurose  ein,  und  die  Indikationen  « 
sind  dieselben^  wie  sie  bei  diesec  Krankheit  angegebea 
worden  sind« 

Chrysanthemum.    S.  Bellis  majou 

•  * 

Cbryso- 


Digitized  by  Google 


344  .      '  C  h  i.  . 

Chrysobezoar ;  Electrum  aureum  cordidUi  Gpld- 
bezoar/ 


Ein  obsolete!  Präparat  aas  Gold  mit  Eisen  und 
SalAfiiafc,  dar  Angeins  Sala  als'stiii^keml  Hflcl  adiirli^ 

girenri  in  Hlutuneen,  Schleimflüssen ,  Diarrfröen  und 
an«)eren  Krankheiten  empfiehlt «  dessen  prüfte  aber 
wahrscheinlich  mehr  dem  Eisen 9  als  dem  Goidij^  zuza* 
schreiben  vraren,  da  es  nach  der  Zubereitung  violletcht 
gar  Iicin  Gold  mehr  enthielt.  .  •  • 

ChrysQceraunium 9  Knallgold.    S.  b.  Gold«. 


CbryaocoUa;  Viride  ueris  nativvnis  natürlicher 

Grünspan,  ^      .  .  " 

*  '  -1 

Ein  natürliches  Kupfero.xvd ,  das  man  als  ad*trin- 
girendes  Aetzmittei  gegen  wildes  Fleisch  und  unreine 
(jeschwüre  anwandte«  dem  man  aber  doch  den  gewohnt 
liehen   Grtimpan  y    der    gleichförmigeren  *  Wfrbungen  'l 
^wegen,  voriii^ht,   3-  Grünspan  und  Kupfer. 

t^rysocoma;  Chrysocoma  Linosyris      Willd,  Spec. 
.       plant.  T.  IIL  P.  III.  pag.  1791*  Deutachea 
Goldbaa?«   Ahdt.  h.  Kniphof  Ceni.  II*,  n.  14. 

Diese  Pflanzet  welche  sich  auC-  sonnigen  Bergen  im 

^eraafsigten  Europa  findet,  ist;  in  der  Arzneimitteliehrd 
ziemlich  unbekannt.  Sie  besitzt»  wie  die  ahnlichen 
Mansaa  aus  devselbea  Familie,  gelind-  adstringtrenda 
und  iiromatische£igenscMalten,  und  ist  deswegen  theils 
innerlich,  tHeils  äufserüch,  besonders  als.  Wundmittel, 
gebraucht  worden,  aber  schon  längst  pbsolet  und  ver- 
gessen. .  Es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  von  den  Alten  nicht  . 
mi|  iw,MidagQ  f^irg4tur€^  Z««  (S.  f^itgm  mrpa)  ver« 
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wechselt,  irnd  diese  unt«r  dem  obigen r^^n^en  Jbe^l^iir 
ben  wordeii  .    ^  •      '  .  t 


Clnysolachaiioii.   8.  AlHptex  tm&oa^  i  • 

Chrysolectrum.    S«  &4ccii22aft. 

CkrysoUthosi  ChiyioUth.  i 

Ein  bekannter  Edelstein  von  goldgelber  Farbe». deil 
man  hi  clen  Zeiten»  wo  der  ifiedicinische  Werth  der 

^Edelsteine  nach  ihrem  Preifse  gemessen  wurde,  auch 
in  der  IVIedicin  anwandte,  und  besonders  gegen  IMelan- 

'choiie  und  andere  Nervenfcrankbeiten  brauchte,  wo  mall 
|hm  sogar«  aufseirlicb  getragen»  gropie  Eigenschaften  zu« 
schrieb.  DaU  man  fetzt  von  solche,n  Vorurtheilen  nicht! 
mehr  bdit»  bedarf  Keiner  Erinnerung. 

ChrysomeU.   5.  Coctmtlku  ^ 
Chylificatio;  Chylosis^  *  v  • 

Die  Verrichtung;,  wodurch  aus  den  Nahrungsmit- 
teln der  eifentliche  Nahrungssaft  {fihylus)  bereitet  wirdi 
ehylus.       .  ' 

Cbylus;  Nahrungsaaft ;  Milchsaft« 

Der  Chyhis  ist  der  leigentiirhe  nahrhafte  Bestand« 
tfaeil  der  Speiden,  welcher  in  den  düniyen  Gedärmes 
•US  deiiBS|>eisebrei  ( Oftyavii#>  abgeschiailan  wird.  tDiflflS 
Aus0£haidki«lg  geschieht  thetls  düroh  die .  Basäiifilf 
der  Gaile  uud  deg  panl^reatiüchen  Saftes  im  Duodenum» 
wie  es  scheint  ,ni|ch  gröfstentheils  chemiachaf^  Gesetzen» 
•bgUich- unsere  Henatnisse  Jn  dar  orgastsdieun  Qbamia 
notfi  nicht '  so  weif  gebommen  .sind»  dM  wA»  dm>  Ain 
tb^ii,  weichen  jeder  dieser  Säfte  daran  nimmt |  .  genau 

•  ■  ■         «  ^ 
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fttittali^ttf  •  Mlki«t(Ni ;  tfa«ilt  aber  «luh  darcli  dlli  eigeiH 

thiimliche  Lebensthätigkeit  der  dünnen  Gedärme.  Der 
Chyrud  ist  daher  ein  wahres  Extraii^  der  genossenen 
Nahrongsiiiitlcli  da  «bec  d|arclk  die  brgaHiacb«  Ein wii^ 
tkün%  ditse  vtelfatcht  zogleich  etwas  umgeändert  werden» 
tbeils  aber  auth  aus  allen  Speisen  nur  gewisse  Bestand- 
theile  zur  Nahrung^ tauglich  sind,  so  ist  es  hieraus  zu 
erklären 9  warum  im  gesunden  Zustande  auch  die  ver- 
^Qjbiedenäctigiten  Nahrungemittei  einen  /ziemlich  glei* 
eben  Chylus  liefern. 

\  • 

^.    DerCJiylus  ist  eine  weifse,  milchartige,  gerinnbare, 
etwas  salzige»  gröfstentheiis  gallertartige  Flüssigheit«  die. 
über  weder  Zucker,  noch  Öel  enthält,  a^^o  nicht,  Wie 
man  ehemals  glaubte,  mit  der  Milch  in  ihrer  Mischung 
übereinstimmt;  denn  die Kiigelchen,  welche  man  darin 
gefunden,  und  für  einen  butterartigan  Bestandtheil  ge« 
halten  hat,  bestehen  blos  aqs  hoagulabler  Lymphe.  Die 
saure  fteschafFenheit,  die  der  Ghymus'  immer  zeigt,  hat 
der  Chylus  ganz  verloren.    Aufser  seinen  nothwendigen 
Bestand.theilen  kann  er  aber  auch^ allerdings  zuweilen 
einige  zufällige  Beimischungeii  enthalten w^piyt^us 
ist*  en  von  den,  Metallen  und  einigen  anderen  Arzpei- 
mitteln  erwiesen,  dafs  der  Chylus  durch  sie  verändert 
wird ;  und  wenn  man  auch  nicht  glauben  darf,  dals 
sie  ganz  unverändert  in  den  Qbylus,  und  durch  diesen 
in  dasBliut  übergehen,  so  müssen  sich  doch  ihreQrund*  * 
sMb  deinselben  in  einem  eigenthiimtichen  Varhällnisso 
mittheilen,  weil  sie  im  Urin  und  zum  Theil  auch  in 
der  Hautausdünstung  sich  reducirt  zeigen.    Auch  würde 
iH«'  Wirhungsart  vieler  Kahrungs  -  «od  AnsneimiUet  - 
olui» diese AmiahiM  gar  nicht  zu  esliUireii  aeyn«  ..Doch 
gtebt  ^ee  In  Ansehung  der  Mischungsverhältnisse  des 
Chylus  auch  individuelle  Verschiedenheiten,  und  selbst 
in ' defüselben  Körper  muOi^er  .manche  Verschiedenheiteo  ^ 

■eigeip»«MBli  demOfft^»  .wo  er  mh  .ebw  tpifdem  Wng^ 

dea 
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dtn      «ot  dfti'dSMtii  G^iimm  Um  Im  ^  Blu» 

.ipacht,  befindet. 

'  •  \Der  jChylus  ist  nümlich^  «o  Wift  4MfMi^  aia» 
•nugcn^tii  GeCäÜM  dem  Körper  von 'neMen  ö|oifeo  vb^ 
fuhren,  beetimmt,  in  dee  Blut  aiifi^nonmen •  Jn.  Blut 
umgewandelt  zu  werden,  und  dadurch  das  Blut  zu  ev- 
'  neuern.  Um  dieae  Ah.sicht  zu  erreichen«  «ind  beson- 
dere  Gefa£»e  voi^handeo,  die  den  Cihylus,  wenn  jir  i(| 

.  den  Gedäriben  eoi  ^em  GhynMit  en^eediieden  ieC»  f 
aebmen  ^  und  zu  deni  Bluter  cnfBhren.    Dietn  GeA&f 
machen  einen  Theil*  des  lymphatischen  Systems  auSp. 
und  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  eb^torbirende^ 

.  Gefäfsea  nur  durch  die  Bescheffenheift  des  ÖlofiiM» 
dessen  ^insaogung  sie  hestitnnil  sind.  HiereuC  besieht 
eich  auch  die  Benennung  der  Milchgefäfse  (  Fasa 
lactea  s.  chylifera),  wodurch  man  sie  von  den  eigentr 
liehen  lymphatischen  Geleleen  nolecachieden  hat,  ohn- 
.  .  ^chtet  sie  ihnen,  nicht  nnr*  an  Gestalt  vnd  Bau  voUif 
/  gleich  sind,  sondern  euch  mit  ttmen  In  einen  gemein» 
schaftiichen  Stamm,  den  Ductus  thoracieus,  zuMdtnmen 
laufen,  und  segar,  wenn  die  Gedärme  leer  von  Chyluf 
sind»  einengen«  äbolicha  Feuchtigkeit t  wie  die  ührigeo 
lymphatischen  Gelalse,  enthalten*  Ihren  Ursprung  neh»* 
men  sie  wahrscheinlich  aus  den  zottigen  Anhängen  der 
inneren  Haut  der  Gedärme.    Ehe  sie  sich  in  einen  oder 

' 'fluehrere  gröfsere  Stämme,  oder  in  das  so.^en  innte 
M^epimmdim  Ckyü  vereinigen,  wird  ihr  Xjauf  durch 
die  Gekräsdrüsen ^'Unterbrochen,  welche  denChvlus  eine 
Zeit  lang  aufhalten,  und  wahrscheinlich  in  beiner 
Mischung  verändernt  oder  ihm  erst  steine  vollendete 
Beschaffinsheit  geben*  Daher  haben  nun  besonders  di« 
Tertuche  Von  Emmefft  rnid  Rettfe  geaeigt^  dals  der 
Chylus  im  Anfange,  d.  h.  wenn  er  aus  den  dünneren 
Gedärmen  selbst  genommen  wird,  oxydirt  und  gallfrt« 

.artig»  weim  er  ans  den Müabgefiirsen  genommen  wird» 

'  weniger  Mydirt»  vielUMhrttwae  elhiHifhi  und  eiweifst 
(     .     .     •  artig 
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artig  ist,  und  end^lfch,  wenn  er  in  den  Ductus  thoro' 
0ieus  gelangt,  einen  deutlichen  Faserstoff  enthält«  und 
ida(^  aichrVstilso'Vieb.Ghylue  ki  seiner  fl^ieoliung  von  defn 
Slute  um  to' Weniger  unterscheidet  9  Je  naher  ,  er  dem 
Eintritt      die' Bkitmasee  gebracht  vHrd.    t>er  Ueher* 
gang  des  Chylus  in  das  Blut  geschieht  demnach  nicht 
plötzlich,  sondern  allmählig,  denn  im  Ductus  thorO' 
0iens  aeigt  er  schon  dieselben  drei  Hauptbesta'ndtheile^ 
uriei  das  Blut» 'iltmlieh  Strum«  Faserstoff  und  fcoagu»  * 
lable  Lymphe;  doch  fehlen  die  Blutkügelcjien ,  wovon 
dann  auch  die  Farbe  abhängt»  und  das  Verhältnifs  des 
.6erums  ist  -gröfser,  des  Faserstoffs  aber  geringer»  wie 
inS  Blote.'  .  Der-  Cheine  des  Ikicitts  thormeiau  wird 
'-durcli  'den  flntritir  der  Luft  geröttiet ;  mit  dem  Cbylua 
aus  den  MiichgefäTsen  ist  dieses  weniger,  und  mit  dem 
Chylus  aus  ^n  dünAen  <9edärmen  fast  gar  nicht  der 
J^U.    Die  Mueeten  c^emtselien  Untersuchungen  von  - 
Brande'  eteheh'  damit   einfgermafsen,-  in    Wider-  - 
Spruch;  denn  dieser  fand  im*  Chylus  Mi  Ichiucher,  auch 
Hrergleicht  er  den  Faserstoff  desselben  mit  dem  käsigen 
Bestandtheüe  der  Milch*,  indessen  fehlt  dabei  die  An- 
gabe» aus  welcher  Art' fon^Gefafsen  der  unteraucht« 
Chylus  genommen  'waa«  -f  Diese  Veränderung,  weti^e 
mit  dem  Chylus  im  Körper  vorgeht,  beruht  theils  auf 
der  Beimischung  anderer  lymphatischer  Flüssigkeiten» 
t>^cir  auch  eigner  Bestandtheile  des  menschlichen  KörpeH» 
welche  durch  die  LymphgeGiffe  'dem  Chylos  cugeHshit 
werden,  und  mit  ihm  eine  genaue  chemische  Verbindung 
eingehen;  theils  auch  auf  den  Modifikationen,  welche, 
die  Gekrösdriisen  verursachen»  in  welchen  vielleicht 
schon  ein  fiCutritt  des  IHufea  aum  Cbylns  statt  findet^ 
Die  Desoxydation  desselbeil  gesdbieht  auerM  schon  durch 
die  Einwirkung  der  Galle,  doch  weniger  durch  ein 
Alkali,  was  diessibe  entbielty  als  vielmehr  durch  ihre 
ganze  Mischung,  %vodurch  sk  'theils  dem. Chylus  S^auer^ 
mUiaiiti  AiUii  Roiilefistaff  dag^en      ihn  abF 

^    '  *  '  Digitized  by  Googl 


» 

e  Ii  y  842 

MM.  «^VM«liaa  EiniMs  der  Sueeiu  «naitMkfy^c.^iM- 
eMu  päMgrsmiiais  t  Schleim  der  Gediria'e^ili  •fiel« 
leithe  nbclr  endei^e  :^ftimm^  die%6ylffi< 

kation  ha|)en,  ist  noch  nicht  genau  heslimmt;  es  war 
aber  sehr  der  Mühe  werth/ sorgfältigere  Beobachtungen 
deriihißr.  «^{asuaJtelWn.  ,ßt>fin  ..eo-  wär.^et  au.<^  J^esm/l^re 
wichtig,  über  die'^  Vereaderungeo  de8.ChyIu«,.iiii 'li^iliik« 
haften  Zustande  Erfahrungen  zu  sammeln,  die  zU  ver*  ^ 
gleichenden  Aesultateft  über^  die  Natur  desselben  führen 
könnten.    .     '  •        '  ^ 

Die  Vergleichung  der  CHylifikation-  bei  den  Thie« 
Ven  mit  der.  Ghylifiketion  des  Menschen  bietet  sehr  *  ^ 
merkwürdige  Verschiedenheiten  ViaiOi'^Be^  id#«i<iil|||k^ 

thieren  stimmt  die  Chylifikation  mit.  der  menschlichen 
fast  ganz  überein,  nur  ist  der  Aufenthalt  der  J^yraph* 
gefäfse  ifi  den  Drusen  geringer.  liei  den  Vögeln  finden 
sich  weniger  Driisen;  dagegen  bildeo  die' L^^  * 
unzählige  Plexus,  und'  vereinigen .  sich,  fest  durchgängig 
in  zwei  Hauptstämme.  Bei  den  Reptilien  und  Fischen 
finden  sich  f^sl  gar  h^ine  Drüsen,  dagegen  aber  meh- 
rere Ductus  thoraeieL  Gaiik  anders  ist  endlich  die 
Chylifikation  bei  den  wllirsbiiitigenlThieren,  deren  ganze 
BIntmasse  eigenth'ch  nur  ausChylus  besteht,  bei  denen 
also  hcin  besonderer  Apparat  zur  Chylifikation  nöthig^ 
ift,  weil  das  BlutgefaTssystem  selbst  die  Stelle  desselben  « 
virtriltt.  fiel  den  blutloseii  Thieren  findet  .endlich  auch' 
keiiii^  eigentliche  Chylifikatfön  statt  »."sondern  .die  Er- 
nährung geschieht  auf  ganz  besondere  Art,  ohne  eine.  . 
Vorricfitung»  die. sich  mit  dieser  vergleichen  lie£f.  ' 

il/nrt.  Schurigii  Chylologia  historicd  "  medicot  h,      ckyli  hm* 
piani  sive  rucpi  liominis  nutritii  .cyn^iiUr^tio.  physito  •  medicQ» 
forensis,     Dresd.  1725-  4>  —  beschränkt  sich  nicht  blos  «u{ 
den  Cliylus,  sondern  urafafst  das  gai^te  ErnihrungigtSfibsIr,  ^ 
mit  allen  dazu  gehürigtil  Organen  und  Funktionen.    *  ' 

Fourerö^y,  OhservationS  4ur  la  niture  du  chyme'et  du  «Äjlftf  ;  —  ' 
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<    1798.      und  D^0M.  SyntrtU  det  edimoissances  ^miqies,  T.JC, 


'  A0  O*  P^BfaoidrtriBflitcig^rkiir-mtlrcMiii  Kenntnift  d«t  ßpeiat« 

Phyttok(gi«»  8»  B»  ft.  8t.  ^Utt«  1907. 
DitSelmlktMlUr  fl]b«rV«rdMiiiuig»  ftb«r  dM  lympluitMelie  System 

Der  Chvtpus  ist  die  Masse»  in  welche  die  «enos- 
•enen  Nahcupgsmittel  im  Maj^eh  verwandelt  werdept 
10  wie.  sie  unmittelbac  aas  dein  Magen  in  das  Dao^ 
deniiin  iibergeht.  Er  bifdet  .'einen  gleichförmigen,  mehr 
oder  weniger  dicken  Brei,  von  graulicher  Farbe,  fadem  \ 
6eruch  und  saurer  Bescha^enheit.  Seine  Mischung^ 
yerhältnisse  s^nd  höchst  verschieden ,  weil  sie  van  den 
genosMnen  l^^ahtungsmitteln » •  «um  Theit  auch.sthoi| 
von  ihrer  Vermischung  mit  dem  Speichef,  dem  Magen- 
saft und  anderen  hinzutretenden  Fliissiokeiten  des 
Körpers,  abhängen*  Im  Duodenum  wird  durch  den 
2utritt  Bar  Gaiie  und  des  pankrea tischen  Saftet  eine 

eränderung  if|  aemselben  hervorgebracht,  ^o-  | 
durch  der  eigentlich  nährende  Bestandtheil,  oder  der 
ChyiusV  sich  von  dem  unbrauchbaren  scheidet*  ^er 
erstere'  Wird  dann  in  den  diinn^nc  Gedärmen  iminer 
m4h}fißh§t96ndMt^'äkf,e%€AiSi^  aus  dieMo  in 

die  dicken  G^ü^nn  übergeht,  ^öttd'  diM'  al^'Roth  aus- 


«bgewic|\enl,  i.Tbeil  des 
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C  h  y  — ...C  i  c  jjl 

(ChyluB^  darunfer  verstehen  wolUof  diiM  ^miltf&ft^JMlt 
aber  keioen  fieifaU  fifundta»  •  ^^^i 

•        .  »  '  1        .  ■ 

Chynlen.  . '  .  .  -       :  .        .  .  ..        .  ^ 

Die  Wnrzel  «iner  jetzt  noch*  unb¥liliiAteii 
Pflanze,  welche  in  China  einheimisch ,  und  durch 
Eheberg  in  Europa  bekannt  ^^oi'den  ist.  Sie  iat- 
cylindrisch»  knotig  und  etwa«  gebogen»  ronaUcb»  ▼on 
der  Diclie  einer;  Federspale«  iiiit^8ehitp|>enart%eQ  iMO 
sten  besetzt,  zerbrechlich,  von  gelbrother  Farbe,  ohne 
Geruch,  aber  von  einem  sehr  bitteren  und  zusammcn- 
siebenden  Ges<fhiiiacke.  Dem  Speichel  theilt  sie  beim 
Kauefi  eine  eaCrangelbe  Farbe  mit*  Sie  **tnmt  in 
StucKen'  V6in  der  Länge  eine«  Dafuan^nt  odcTi  larübev 
vor.  Die  Chinesen  erkaufen  sie  zu  einem  hohen  Preifsey  . 
'  und  rühmen  sie  besonders  als  ein  magenstarkendei/Vlit- 
tel,  woza  M  gewöhnlich  den  weinij^en  Au Fgufs  anwen- 
den."' Nach  B.ergi  'ue  soll  eie  jedoch  bÄii  einigen        \  s 

brechen  erregt  haben,  ^  •      »         *j  a 

*  .  .  r  •  .  •  ;        ,  ^  V 

,  Cicgtrisantia ;  Catuloticai  Epulotica;  Vemarbungs* 
'  mittel. 

•  Mittel,  welcl^e  die  YerharboBif  der  Watiden  twA 
Geschwüre  befortlerfi' tollen.   Da  nnn  aber  iie  VorMt« 

bung  ein  Geschäft  der  Natur»  und  nicht  der  Kunst  \itp  ' 
so  können  wir  sie  eigentlich  aueh  nur  durch  soicho 
Mittel  befördern»  welche  den' jedesmal  statt  findenden 
Hindernissen  derseli»eni*angemeesen  tind^  und.  da  dioiii 
Rtndeirnisse  beinesweges  •  von  einerler,  Welmhr 
"ganz  ver^^chiedener  Art  sind,  so  sieht  man  leicht,  dafir 
sich  auch  die  ihnen  entsprechenden  Mittel  vernünftigee 
Weise 'nicht  i«  eiao  ftlasse  vereinigen  lassen  (Mw  e^ 
Ah'soefs'iind  OotiaK  wor).  Die  Alte»  echräfikten 
doch  den  Begriff  derselben  et  was.  mehr  ein,  und  ver-T 
standen  darunter  nur  solche  Mittel»  4ie  nach  voMea^ 

-  deter 
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il^r  Heilung,  oder  wenigstens  wenn  dieWnnden  oder 
Geschwüre  ganz  rein,   und^  dur^^  nichts^  mehr  aa& 
X^hliersen  verhindert  ivaren,  dem  neu  angewiichteneitea 
Fleische  mehr  Festigkeit  geben  sollten.    Dieses  4raresi 

^f^vn  sjMrituöse,  adstringirende  und  überhaupt  tonische 

Mittel,  wie  Weingeist,  geistiges  W^undwasser,  ßlci.  Zii\Ki| 

Cuiet^^Mrcbinthus  ;  Cicer  ariefinum  L.  Wdüd*,  Spee. 
.  '  •  pUr>k.'  r.  in.  P.  IL  pag.  tit^^  Kicheiwt 
*'*  erb^ej  fr.  Pols;  engl.  Red  cicer s :  Chich» 
^  [  "  pease.  Abbild,  b.  Uegnault  Botan»  le  Poif 
^  Chicke;  Blachwell  herbar:  *a6.,  5^7.  .Abdr«» 
'  h.  J£niphQf  Ccnu  rjL.ß,  it  

Pflaii^  ist  einjährig  und  wächst  ^ild  auf 
lern  ini  südlichen  Europa  und  iih  Orient»  wird 
aber  auch  gebaut.  Der  Saame,  als  das  einzige»  Was. 
von  ihr  gebraucht  wird,  ist  fast  luigelrund,  doch  sehr 
i^cK.eifig,  gi^rtimmt  und  zugespitzt,  von  der  Grofsa 
•iner  Erbset  und  inwendig  gelb»  die  Schale  findet  man 
hingegen  von  weifser,  rother  und  schwarzer^  Farbe ; 
doch  hat  dieser  Unterschied  auf  ihren  Gebrauch  l^einen 
Einfluis.  i£r  enthalt  eine  freie  Säure.  Schon  von  Alters 
bAr  ^nm*' tK  als '  Mahf ungamiitel  aind  als .  AnEoeimiU^L 
|M|bamit.'  in  der.iersteriBfi  Beaiihung  unterscheiden}  sia 
iicli*  wenig  von  anderen  HiÜsenlritchten^;  doch  Sollen  i 
sie  nahfc*hafter,  aber  auch  sehr  blähend  scyn.  Sie  wer- 
den auf  vcjpschiedene  Art  zubereitet,  theils  unreif«  wie 
iMiar^'  gmbesi-  £rbsen,  theila  aii^rh  geröstet  ii«  s.^  w« 
■pillge»  Tages,  sind*  sie  in  .Buropa-  n»v  aiilten'«..dast6 
mehr  hingegen  im  Oriente  gebräucb^ichk  'AU  Arznei« 
mittel  brauchte  man  das  IVIehl  äufserlich  in  zerthei- 
lendennfid  erweiahenden  Umschlägen.  Innerlich  .hat^ 
•16'  ala  nrintcathand^i  aiidi  tit  ub  4Miltejlrrgf^i\ 
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Eit^ümg  ddr  Nterctn  uhdi  Humblaae,  geijen  tilasenalein» 
'V.  a.  -w«»  gtlobt,^  .doch-ist  sie  jetst  £ast  .ganz.ivergesseir. 

Cichorium;  Ambuleja ;  Intyhus;  Solsequium;  Cidio  ^ 
rium  Intyhus  L.  pyiUd  6pec,  plant.  T  JIL 
P.  IIL  pag  1628-     Cichorie;  Hindläufe; 
Wegwarte;   fr    Chicoree;   engL  Süccorry» 
Abbild«  b.  Slachwell  herbar,  tab.  177. 

Die  Pflanze  wächst  in  Europa  häufig  ^n  .Wegeft 
und  Ackerrändern, 'wird  aber  auch  zum  Ölionomii^cheii 

*..  Gebrauch  in  Gärten  -gebaut.  Sie  enhait  in  allen  üireri 
Theilen  einen  bitteren  Milchsaft,  4er  aber  in  dcf  wil» 
den  Pjlanse  bitterer  ist,  als  in  der  liiiltivirten.  Mail 

I  hat  von  «fleA  Theilen  der  Pflanze  thcilh  diätettschenv  ' 
Iheils  tnedicinischeri  (rebrauch  w   machen  oegucbf* 
DasKraut,  besonders  von  der  gehauten,  wo  es  groTser' 
und  zuweilen  rpth  gePeckt  ist^  wir^  a|s  Salat  f^egessen« 
besonder^  109  Winter,  wo  e^  an  anderen  ähnlichen 
Gewächsen  fehlt.    Auch  rühmt  man  es  als  ein  gutea 
Fntter,  und  zugleich  Heilmittel  für  lirankheiten  des.  - 
Viehes,  und  bcs(»nders  der  Schafe.    Als  Arcneiniittel  ist 
mehr  die  Wurzel,  doch  auch  das  Kraut  in  gleicher 
'i^bsicht,  tii^  diese,  gebraucht  worden* 

Die  Wurzel  besteht  anfs  einem  Hauptstamme,  von 
welchem  viele  Fasern  abgehen,   ist  daumensdich  und 
enthält  unter  einer  braunen  Oberhaut  ein  weifses  fleisch. 
In  ihren  Wirkungen  stitntnmt  sie  am  meisten  mit  der 
sltaJur  Taraxici  iiberein,  ist  aber  reiner  bitter,  d^her 
mehr  tonisch  und  weniger  auflösend,  wie  diese.  Man 
schrieb  ihr  übrigens  aiillÖsende  und  eröffnende,  magen-  ♦ 
stärkende  und  gelind  schmerzstillende Eigeoschaften  zu, 
und  bfauphte  sie  gegen  Schwäche  und  Verstopfung  der  t 
Eingeweide,  Gelbsucht,  Wassersucht,  Hypochondrie» 
Melancholie  und  Auszehrung,  gewöhnlich  im  Del^ohft 
oder  ruisgepref^ton  s.iite.  ,Aufserdem  «iUt  man  sie  auch  ^ 
Hecker «  WOmrb.  II.  B.  2      .  ge- 
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^ekoeht  als  Salat,  und  schreibt  daetetn,  io  wie  auch 
.^cm.SaUt  von  den  »Biaitecji  •  dtm  «usgeprefsttD  Saft» 
und  anderen  2ubereitongen  del'selben,  ähnliche  Eigen* 
lidiaften  m.    Auch  »uleeHich  l\at  fnen  den  fflFk  geg^ft 

Schwäche  der  Augen  gebraucht.  Die  geröstete  Wurztl 
Ist  bekanntlich  ein$  der  berühmtesten  Kafieesurrogat«, 
doch  keinesweges  des  empfehlungewertheate«  da  es»  ao* 
lieltend  und  in  Menge,  gfstr linken»  den  Kopf  »ehr  an* 
greift»  Neigung  zn  Kifankheiten  und'  SchvrSche.  der 
^ugen,  Schwindel  und  anderen  liopiafTektionen ,  und 
jeib^t^ Apoplexie  begrÜA/d«t.  Sind  die  Wurzeln  ctwa^ 
ßxk  stark  gebrannt,  ao  entsünden  sie  si<:h»  leicht  vop' 
.  jelbsf»  und  verbrennen  dann  nicht  nur  völlig  zu  Rpblf^ 
sondern  hÖnnen  auch  Feuer^^etahr  verursachen,  wie 

ein  lieispiel  1799  zu  Mag^ebuicg  vorgekommen  ist.  « 

•      ^  '  ^   •  I 

Die Bitjithen  wurden,  wegen  ikrer  sch^n^  blaneei 

Farbe,  ehemals  zu  Konserven  gebraucht»  haben  aber  | 

weiter  keinen  medicinischen.  Nutzen.  -  ' 

•  • 

Ton  (Jen  Präparaten  ist  jetzt  ^och  gebrauch*., 
licht  ^ 

Syrupus  Rh&i  eum.CUharioi  Cichorien*  und 
Hhabarbersyrup.  ]>je  vorzüglichsten  Eigenschaften 
verdanht  er  der  RhabaKber;  die  Cichorienwurzel  wird 
inur  hinzugesetzt »  um  zugleich  mehr  permanent  stär* 

'  liende.  Eigenschaften  darin  zu  vereinigend  ist  eio 
sehr  zweckmäfäiges  Mittel  für  Hinder,  besonders  bei 
Diarrhöen  und  Verstopfung,  und  es  ist  keineswegea 
^leichgiltig»  <lie  Cichoi'ienvvurzel  ganz  wegzuliissen»  viiß 

.  nach  den  neueren  Pharmakopoen  geschehen  aoU.^.  Nur 
übrigen  Zitsätse  4er  älteren  fiereitungiirten  *  eini 
überflüssig*  .  ' 

: 

.Ci<;inttia  {Oleum).   S.  hicmmf  \  I 

...  Cicuta; 
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Cicuta;  Cicuta  major;  Conhun  mßculaUtm  L.  WiUd. 
Spec.  pkuu  r.  /•  P.II.  pag  1^95-  Schier« 

ling;  fr..  C/gi/tf;  engl.  Ileiidock     Abbild  b. 
RegnauU  ho}an.  la  graude  Ciguef  Black* 
'   '    well  Jierhar.  fad*  451.  et  i.  573.  a.  h.  Jao- 
quin  Florn  Austr.  f.  IL  L  156*  Stotrk  Supn* 

f^em.  de  XXcuia. 

■  ■.  ' .  •  '      '         ^  ' 

Unter  den  drei  Scliierlingsarten ,  die  bei  uns  te- 
liannt  sind»  und  bich  als  giftig  gezeigt  haben»  besitst 
^iese.  flicht  nur  die  wenissten  giftig«»  £igcns(h«ftftii, 
sondern  ht  auch  am  häufigsten  als  ifeilmittel  ange- 
wandt worden,  und  es  ht  daher  um  so  wichtjoer,  sie 
nicht  nur  von  den  beiden  anderen  SchierJiogsarten^ 
d.er  Cicuta  vifosa  und  detkusa  Cynapkm%  sbmiern  auch 
▼6n  anderen,«  ganz  unwirksamen  Pflansen»  mit  deneil 
man  sie  oft  verwechselt  hat,  besonders  den  verschie- 
denen Arten  Chacroph^lLum  und  Scsmdixt  genau  zu  un* 
ter  scheiden. 

Die  Pflanze  findet  sich  an  Wegen,  Zäunen«  Manern 
ün4  anderen  un  gebauten*  Orten,  fast  in  ^anz  Europa« 
do<h  nie  an  eigentlich  sumpfigen  Ortf^n,  wie  der 
WasserschierHng.  Sie  gehört  in  die  Faoiiiie  der  Dol« 
dengewiichse«  und  ist«  wie  die  roeibten  derselben»  zwei« 
jährig.  Ihre  Kefinzeichen  sind  »war  am  deutlichstea 
und  Vollständigsten«  wenn  sie  in  der  Blüthe  steht« 
doch  darf  man  darauf  Leim  Einsammeln  zum  Arznei- 
eieigebrauche  nicht  warten,  weil  sie  nur  voi^  derBlüthe 
eingesammelt,  Ihre  medicinischen  Wirliungen  noch'Völ* 
lig  beisammen  hat.  Es  ist  üngegriindet«  firenofie r  g i  ue 
sie  während  der  Blüthe,  Fo  ii  ergill  sogar  erst,  wenn 
sie  schon  Saamen  angesetzt  hat,  einzusammeln  vor^ 
schreibt«  denn  sowohl  die  Analogie  mit  andern  Pflan« 
Zell«  als  die^  Er£ehru|ig  lehrt«  dato  sie  alsdann  anJhreo 
Kräften  bedeutend  verlören  hat,  lind  umsioiienir  ist. 


orgitized  by  Google 


.Man  mufs  sich  ako  hauptsächlich  an  die  Kenn  2eü;hen  hal- 
^d^a,  di^auch  aufser  der  Bliithezeit  statt  findeo.  Ihre  Wurzel  ^ 

vist  yvtiUf  spindelförmig,  vpn  der  Gröfse  ^iner  wilden 
Mohre»  hüt  einen  schwachen,  aber  widrigen  Geruch» 
ist  oestreift,  fein  behaart  und  enthält  im  ersten  Jahre 
einen  vveifseu  Saft,  der  aber  im  zweiten  Jahre,  beson- 

"Aers  gegen  das  Ende  des  Frühlings,  verschwindet.  Der 

%  Stengel  ist  aufrecht/ zw«i  bis. fünf  FuCii  hoch,  aehr  ästig, 
yollkommen  rund  und  glatt,  und  besomders  an  seinem 
unteren  Theile  mit  rothen,  unregelmafbigen ,  oft  zu- 
sammentiiefs^nden  Flecken  besetzt.  DieBIätter  £>ind  drei- 
.£a^oh' gefiedert  und  abwechselnd,  die  obam  jedoch  meh* 
■renihelU  nur  zweiEsch  gefiedert,  gegenüberstahend  und 
etwas  hängend  ;  sie  sind  auf  der  oberen  Seite  schwarz- 
Jich-griin,  auf  der  unteren  etwas  blässer,  ganz  glatt 
4inrd  glänzend,  ihre  Einschnitte  oder  Blättchen,  wie  es 
häufig  bfi  den  Doldengewächsen  vorkömoit,  sehr  fein, 
lanzetten förmig  und  gezähnt.'  Die  Dolden  stehen  am 
Ende  des  Stent»els  oder  der  Aeste,  sind  flach  ausgebrei- 
tet und  vielhldthig,  die  Biütben  weifs.  Die  Involuerot 
aowphr  der  grölseren,  als  der  kleineren  Dolden,  bestahen 

.aus  drei  bia  acht^kiirzen  lanxattfiKrmtgen  Btättchan« 
Der  Saame  ist  eirund,  an  den  Seiten  etwas  zusammen* 
gednickl , '  auf  dem  Kucken  fünfrippig  und  die  Rippen 
oeherbt.  Am  häufigsten  wird  sie  mit  ChaeropkyÜum 
hvJ^osum  verwachselt,  das  aber  in  allen  Thailen  gröfset,  ' 
dessen  Wiirzel  im  Fvühjahr  kugelrund/  der  Stengel 
zwar  auf  ähnliche  Art,  wie  der  Schierling,  gefleckt, 
>aber  am  Ursjprunge  der  Aeste  und  Blätter  knotig  und 
verdickt,  und,  am  unteren  Theile  mit  rauhen,  boratigen 
Haaren*  Bedeckt  ist;  die  Blattstiele  entspringen  aus  lan- 
gen, häutigen  Scheiden,  und  sind  unten  ebenfalls  bor- 
stig», dieBlätter  an  den  Rippen  rauh,  ander  unternSeite 
behaa,rt,  und  die  Biättchen  mehr  linienförmig ,  mit 
linorpelartigan  Spitzen;  den  Dolden  fehlt  das  allgeo^einf 
Involtiicramy  dnd  die  parliellan  bestehen  aus  vielen  lan- 

zeit» 


% 
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zettfornKoen,  hohlen,  abstehenden  Blättchen;  die  Saa- 
menk.örner  sind  >lang»  gi^tt  und  nur  gestreift. «  U^ji 
ChamrQphyltmm  syivestretiiBt  ider  Stengel  ^t£ur€ht9.'UB9e<i 
fleckt,  mehren theils  aoi  unteren  Theile .  behaart,  •  diiC 
Bfattschei^en  gestreift  und  die  Stiele  ebenfalls  behaart, 
die  Blätter  ^roTser^  länger,  rnanchtnal  gefleckt,  uh'd  (lie 
ßlättchen  scharf  zugespitzt;  das  allgeaieine  Invoiucrucix 
der  Dolden  fehlt»  und  die  Seaman  verhalten»^ sich%  wM 
bei  der  •  vorigen  PflaniEev  *  Von .  CUutOk  viroim  und 
Aethusa  Cynapium  wird  besonders  gehandelt  .rerdeni 
daher  ist  hier  die  Bestimmung  der  Unteri^chiede  tiut 
nöthig.  Mit  anderen:  Doldengewaehaen  '  iet  idie  Aeba) 
lidhiieit  Kaum  bedeutend»  dafs  eine: VemeefaseUing 
statt  linden  Mannte;  betondere  wnrde'ein  groiserManA 
gel  an  A n{merJisamheit  dazu  gehören,  den  Schierling 
unter  Kerbel,  Petersilie  u.  ds>l.  zu  bringen.  Am  auffai*) 
Imdeten  und  eicheriten  ist  aber  der.  bcbierling  bie9(^A<i^ 
ders  für  Perscmeo,"  die  keine  Botantken- sind;  dorth  dei( 
ganz  eigenthümlichen  widrigen  Geruch,  den  alle  Theile 
derselben,  am  meisten  aber  die  Blätter»  welin  «rie  gei 
rieben. werden,  von  sich  gehen^  und  de»«iian  am  sichert 
eten  -mt*:  demGöruch  desK^iiteenttrins  «tt-gleichen  bdihn|. 
Ton  allen- ähnlichen  Fflaniien  zu  unterseUeideni.  «IhrGcM 
schmack  ist  scharf,  ^twas  siifs  und  ekelhaft.  Mehrere  Che- 
miker haben  sich  schon  mit  ihrer  Analyee  beschäftigt  ^  aa;i. 
follMändigsten  hat  sl»  afhier  Sohrader  fe4ie£eet«.  nnd[ 
dabei  zugleich  aaf  das  ^eAiäUnife  der  Bastted4ilieUe  Am 
der  wilddn  und  gebauten  Pflanze  KücksiGht  geüonMndaJ 
Er  fand  darin  grünes  .Wachsbarz,  fiKtraktivsiioif,  Harz^ 
Schleim  oder  Gummi  'und  :^nett  eiweifsairtigen  Stoi$,r 
Nnr  das  grüne  Wachsharz  besiflnt  in  hoheoii  Grade  «den! 
Geruch  und  Geschmack  dei^PHanze, 'iknd^'isl?*daket*'anch' 
wahrscheinlich  ihr  einziger  wirksamer  Re  tandtheil.. 
Die  gebaute  Pilanze  enthält  davon  oLwas  weniger,  alsr 
die  wilde  dagegen  voti*.  den  ^anderen  Bestandtheilenf 
etwas  Mfar,  .besoii4crft.  aber  viel  Schletai«i  Iliber  beim 
^  ^  man 


auch  von  der  Witcleo  Pflanze  eine  gfehert*  \^  irfaäm*  i 
icit  erwarten,  als' von  der  gebauten,  dagegen  treten 
aber  ab^r  auch  ihre  giftigen  «ßigenncliaifteo,  .stärKef 
'  hervor« 

'   Die  Cicuta  gehört  zu  denjenigen  Mitteln,  welche 
zwischen  den  narkoti^^chen  und  scharfen  in  der  Mitte  < 
eiehen,  ond  kommt  in  ihren  Wirkungen  am.  mdü^t^  , 
mit  dem  Akoüit  «UbieVelfi.    I0  Meineid  Gaben  Yermahrlt 
.   «fe  besonder»  die  Thätif^keit  der  Haruir  und  de^  Lungen  ^ 
In  grofsseren  G  iLe«  vvirlU  sie  als  ein  narKolisch  -  schfer- 

feeGift.  •  l>2eThiere  lassen  diePilanj^  unberHhrt;  doch  1 

*  •  \  I 

follen  sie;-^ie  Pf#rde  noch  am  eratiin  ^eirtragen.  Bei  : 
S^ia  'Meheehen  hat  man  davon  fast  alle,  die  Zotall^ 

wie  yom  Ahohit,'  beobachtet,  nämlich  ein  Aufschwellen  i 
der  Zunge,  Juc  ken  in  der-Haut,  rosenartige  Entzündung  '  \ 
und  kleine  Ausschlage,  unregelrnüf^igen  Puls,  Cardialgie»  > 
Erhi^tschenv^ZosamMlenechnürmit  desj&ciihiiidee»  Sohwin« 

SchlafMicht  undBetäubiBlfl^.odoIr  fj^reredan»^  zuwei-y  j 
lem   mit  heftiger  Rasecei,   ßelJemniung  des  Athmens 
und  Konvulsionen,  doch  niemals  w«hre  epikptische 
AnQÜle;  •jhWh  l^donkefttSigf  üß^  Täueohungön  dee  Ge*  ' 

.  aiübt^:  «kalt»  !SeUwai(ea  und  .fiKitbii^flen. .  Agaaso  n  b^ 
obachtetef'dÜien  Fall,  wo  die  <M#«n  Esitpetnifiälen  in 
konvui.^i  vischen  ikwegungen ,  ^ie  unteren  dagegen  go-  i 
Khmt  wäre«.  '  Zw^r.  erfolgte  selten,  der  Tod,  doch 
wanEin  dih  4Stolüie  an  aich  htüig  .  ^tUlmgi,  «nd  JbintöcN  ^ 
liifmi  oMlirAM  liefliga  MHirankrailkhelten,i.W|^  Läh^ 
xnungen,  und  selbst  Wahnsinn,  die  >zuweilen  unheilbar  j 

<  waren.  Ah  Gegengift  hat  Mjaan  besonder<i.  die  vegeta«* 
tiiisch^n  Säureh  keimen  .g«4ernt;  und  davf^fi  din  Essig 
und  CtiNnjinkäft  nm  .liattfigiteib  diit^NoIxtii  angetviandt« 
.ilttc6yatafM^  Kaffea  tind  -ffahifep  haben,  sich  dagegen 
wirfcaam  gl  zeigt,.  Bte  Alten  betrachteten  auch  den 
Wi^in  a^'  einGegengifi  des  Schieclingi^  delseo  Gebrauch 
ia.dtr.Xlut  auch  nüHiftich  i^fi»  vumm  tdtwc4ea  Aeint  [ 
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«ntaitiiidlictieii  SSafalk- im  Rftffen  tfatt '  finden ,  odet^ 

wenn  sie  schon  durch  andere  Mittel  beseitiot  sind. 

Ob  unsere  Cicuta  die  Pflanze  ist»  weiche  die  Grie-' 
jclien  Bnter  dem  Nameii  >^smv  anwandten ,  iai.  noch 

'  \iiclit  anf^eniicht»  «nd  i^rd  sich  *aüch  wohl  nieht 
genan  bestimme  fassen,  da  die  Alten  dfe  Ausdrüch^^ 
Couium  und  Cicuta  nicht  immer  für  eine  bestimmte 
yklanxef  sondern, fjir  verschiedene Giftgewäche  mit  röh^ 
jrigam  Stangel  brauchten.    Die  Beachreibnng,  welchaf  ^ 
DiOeHorides  vom  Ctmium  grebf,  wird  von  den  mai« 
sten  hierher  bezogen  j  doch  will  sie  HaU'er  mehr  zu  ' 
der   nachher   anzuführenden  Cicuta  virosa  rechnen« 
Wenn  ea  ahar  auch  erwiesen  war,  dafs  dia  Pflania  dae 
Dioeiiorfdea  ^nsar  Conhm  maculätuttt  sey,'  so  tolgt  • 
daraus  noch  nicht,  dafs  es  auch  die  Pflanze  war,  wor«* 
aus  man  das  bekannte  Gift  zur  Hinrichtung  gewisser 
Verbrecher  and  verdächtiger  Personen  bereitet ;  viel-> 
mehr  ist  es  wahrscheinlich,  dafo  dazu  mehrere  ähnliche^ 
GiftplYanieen  gebraucht  woi<den.    Dagegen  ist  es  auch 
hcio  hinreichender  Einwurf,  dafs  unser  Couium  maeU'' 
hUum  nicht  die  heftigen  Wiri^ungen  hat,  wie  das  Conium 
6tr  Aken;  denn  man'weifs^  dafs  besonders  die^  Giftge« 
Iräciise  nach  dem  Standorte  4ehr  abweichen ,  und  also ' 
auch  der  SchicrKng  in  Griechenland  ^eftiger  wirhen  • 
Ikonnte,  als  bei  uns.    Dieses  Gift  vvprde  übrigens  beson- 
ders Vota  den  Einwohnern  der  Iniei  Chios  bereitet. 
Strahl'  scitreiht'  afoch  den 'Spaniei'n  ^Ina*  FertigkerC 
darin  zn,"nnd  segt  ausd rncMi ch ,  sie  nähmen  et  von 

»    einer  Pflanze,  die  der  Pelersilie  ähnlich  wii"r. 

Als  Arzneimittel  fst  der  Schierling,  wie  die  meisten 
anderen  6iftgewäch«e,  a^hr  'wichtig.  Den  Alten  wajrav 
ieina  hierlier  geli5rigien  Eigenschaften  ziemlich  unbe- 

Isannt.     Sie  brauchten  ihn  daher  fast  nnt  äiifseilich,^ 
und  wanrlten  die  verschiedensten  Theile  an,  die  \Yur-  ^ 
^ely  tdie  Blätter  und  den  Saamen ,  wovon  die  ersteren 
iwar  in»  iltren  Wirhungen  ziemlieh  übefteinsiknmen»^ 

-  •  .  .  det 
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«  4«r.  iet£t«r4.«b6r.sich.  gMiz  ai^derr  v«r{|ä)l;,*  indaiii  er  ' 
gar  k^ne  giftig«»  EigensGli§Clefi  besitzt.    DieMr  ISvor  i 
stand,  und  vielleicbt  auch'  die  Verwechaelung  der  Ci« 

cuta  mit  anderen  Pflanzen,  gaben  zu  vielen  wider- 
«l^eeh^ndcn  Beobachtungen  Anlais,  und  machten,  dafs 
iin  der  Keantnirs  di^s|s^  Mittels  lange  Zeit  siuriicJ^« 
'blieb,  bh  in  neiieren  Zeiten  •  besonders  Stork«  d^m 
wir  die  Einführung  so  vieler  wirlisamen  Mittel  ver- 
danhep,  darauf  aufm^rhsam  machte.  IMan  braucht 
ylfaXj,  .na.ch  seinem  9eii»piele,  blas  U^s.  ijlraut,  und  ea  <^ 

se^td^m  eins,  jqnserer  schä^baifsten  und  beinahe  un* 
^ntbatirnrh^  .ArzneimtUel.  -  Zwar  sind  die  Erfahrun* 
gen  der  Aerzte  über  seinen  Gebrau(  h  noch  immer  sehr 
^'i.üer^};re(  hend,  aber  man  \y^ifs  auch,  dals  der  Stand* 
Q^t  der  i/ilüoxet  ' die  Zeit^^wo  sie  eifigesaq^melt  wird» 

'lind- die  Zubereitung  derselben«  auf  ihre  Wirkurigea 
grolsen  Einflufs  haben«  s'^ie  e?  bei  allein  ähnlichen 
Pflanzen,  (jiem  Al>onit  u.  s.  \v. •  ^uch  der  Fall  i^t;  unxl 
wena  i^an  erst  hierüber  ganz  ins  .Keine  gekomn^en 

•  ist»  norden  .#ich  jene  Widerspruche  gemis  lösen«.  .  Auch, 
^ögen  .wohl  die  Fälle  für  ihre  Anwendung  nicht  überall 
genau  bestimmt  uml  i)eobachlet  worden  seyn,  und  (iann, 
^t  es  freilich  liein  Wunder,  wenn  ein  Mitteij  voa  so  - 
grqfser  Wirlisaa^keit»  da  vf  6  .es  nicht*  helfen  kann»  sehe«  , 
.det.    Seine  .Wirkungen  erftrecken  sich  hauptsächlich, 
auf  das  lymphatische  System,  auf  die  Haut  und  die. 
I^ungen  \   daher   benutzen  wir  ihn  bei  unterdrückter 
'Chätigkoit  derselben,  bei  Stockungen  und  ^^isch well un- 
gea  und  bei  nian^herlei  davon  ebhfingend^n  Abiiofnu*. 
täten  ^der  Produktion ;  aueh  blos  in  RücksicJit  'seiner 
narkotischen   Wiihungen,    als  ßesa'nftigungsmittel  bei 
erhöhter  Reizbarkeit,  w'ozu  er  jedoch,  wegen  seioeje 
zugleich  scharfen  £igenschaf ^n ,  liicht  übecell  recht 
schtc)dit}h  ist«  ^Man*  brauchl^  eatweder  den  £riscli«eus*  " 
gepref^ten  Saft,  zu*  zehn  'bis  sechzig  Tropfen ,  oder  das  n 
Tai  ver  i  doch  mufsi  weiui  i^an  das  lautere  ai^yv  enden 
1  '  .  ,  will,' 
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will«  äu^JRfmH  f^  schirall,       mö'elicli»  luir >«Micli|if  \. 

getrocknet,  und  in  ^ut  verschlossenen,  Gefafsen  aufbe- 
wahrt werden.     Länger»  al»  ein  Jahr,  darf  man  ef , 
iMciit  «Unheiles.  .Man  SA^t.  dfann  mit  einem  bis  drej  ^ 
Granen,  m»  und  «tcl§|  bis  zi»  einem  ^tkrupel.  ßnch  wohl 
derübefi.    Am  liäufig^iten  braucht  man  jeikfoh  des  Ex«*  ' 
,  traht.  *  Wenn  man  von  dem  Gebrauche  des  Schierlings 
nicht  beldVVirhupg  sieht,  darf  man  ihn  nicht  za  lange 
fof to^lfen«. .  (Julien  ist  mii  liecht  der  Meinung ».def« 
«MA 9  .wenn,  er  in'  J^lKer  oder  Es^trafcl  bis  ^zu  zwanzig 
Gran  keine  VVirhun^S  thut,  ihn  als  unhraftig  verwerfen 
Wallis*    Bei  gut  bereüt;tta:)  .£:^trakt  und  gut  auf  bewahr- 
teoi'Fuiver  ha^  man  in  den. meisten  Fällen  nichjt  ein» 
meLitiae  so  starke.  Dosis  nötbig.  y\         .  « 

Die  Kranhheifen,  in  welchen*  man  den  Schierling* 
braucilt,  sirul  vorzüglich  ;  i)Bei  allen  5  t  oc  k  u  n  g  en  im 
ly  m.pha  tischen  S  ys  te  m,  alschroij^LScher  Entziindang«' 
Aoachwailungen  nnd  Varhär^ng^n  der  Drüsen  an^ 
Halse^f.  an  den  Ohr^n«  in»  den  Briisten  vnd  Im  Untere 
l^ibe  ;  aucl»  bei  Verharlun«eii  derDrHsen,  die  nicht  ins 
Wmphatische  Syst^im  gehören;  z.  ü..  der  Prostata ;  un^  \ , 
t  M  al}eR  Krankhiiiten,  die  in  rerharletan  Dräsen  ihren 
Geuad-haban«  wie  bei  verhindertem  3ichiii(^en»  wegen 
verhärteter  Drüsen  im  Halse;  Krankheiten  der  Ver« 
dauung,  wegen  .Verhaitung  der  Drüsen  am  Mageni 
tnunde.  VorzüglicJi  leistet  er  bei  Drüsen Terhärtungesl» 
die  durch  äulsere  Gewaltthätiglieitair^^atftanden  sind^ 
gute  DienstA.  a)  In  skrofulösen  H ranbhei ten, 
unter  welchen  Um>landen  sie  auch  vorkommen,  ist  die 
Cii^uta  unter  allen  ähnlichen  Mi^eln  das  wirbsamste»  > 
nnd  zugUsich  für  Kinder,  wegen  ihrer  weniger  erschüm 
^rnden  Wirkungen  ,  das  passendste«  Sie  ieistet  nicht 
nur  symptomatisch»  gvgen  Drüsengeschwülste,  Varhäf« 
tungen,,  Geschwüre,  BlcnorrhÖen  und  dergleichen  Zu- 
falle, gute  Dienste,  sondern  auch  zur  wirklichen  Radi« 

'  haibar*  «laa  sk^ofuiöe«»  itia^ii^xief  twann  sie  nur  noch 

'     '  » nicht 
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ilcfct^lif  W^t  vofgascbriltin  Iff,  \mä  ^tr  ^aOg«- 
meiiHr  GfmMkt^r  difr*  KradkheitserBeheimingen  mehr 

ErsthldflFun» ,  als  Entzündung  ist;  doch  wird  sie  auch 
durch  (ieherhaftcn  und  entzündlichen  Zustand ,  oder 

'  ^Adere  Zufälle  sehr  reizberer  Organe,  nicht  Kpntrain*  * 
dieirt,  s^irdern  ln  vielniehr  den  letzteren  seht  enge^ 
messen.    Natürlich  darf  meh  *alfer  bei  einer  so  tief  in 
dem  Körper  get^nlndeten  Kachexie  von  diesem  Mittel 
Allein  keine  auflallend  guten  Wirkungen  arwarteo»  lind, 
dedftrth  allein 'die  Kur  l^ewirken  wollen,  sandem  mmn 
iniffs  den  Gebrauch  anderer  aweckoiübiger  änfterer 
ond  innerer  Mittel  damit  verhinden.      Auf  ahnliche 
Iktt  braucht  man  ihn  auch  bei  Hachitis  und  Atrophie. 
5) In  der  knotigenLungensdhwtndeoüht  {Fhiki» 
|£r'M^r^A>iit)  i«<!  'deV  Schierling  eins  der  hei Mmsten 
Mittel;  wenigstens  fisistct  er  symptomatisch,  gegen  den 
U  tigers  Hutten;  auffallend  ,  gute  Dienste,  die  er  auch 
denn  nicht  vetäagt,  wenn  die  Knot(»n  schon  inEitifrang 
fibtfrgegsngen  #ind|  in  einem  fFÜlteren  Seittotime  iei 
er  aber  httth  »rfiSfffndie,  dnfch  Zertheilnng  derStockün«- ^ 
^gen  dieKranhheft  oründli^h  zu  heilen,  vorzüglich  wenn 
^e  ihren  Grund  in  der  skrofulösen  Anlage  h^t«  4) 
Scirrhus' üml  Krebs,  liesondem  im  Anfange, ' ^ko  dijt 

/Harte  nur  ^erirts;  ist,  das CTebel^nur  lapgsam  zunimmt, 
und  noch  heine  inif'ifarbioe  Absonderuns»  statt  findet. 
\or^iighfh  wenn  die  Krankheit  von  äufscren  Schädlich« 
J&eiten  entstäncf.  Wo  ;aber  eine  tief  begründete,  allge- 
meine carciAomat6se  Kachexie  zuAi  Grunde  liegt,  ond 
tons  allen  Vorher  engegebenen  fJthständen  das  Gegen-  - 

'  thei!  statt  finflet,  hetlige  Schmerzen  eintreten  und  be- 
deutende Afterorganisa ttonen  entstehe/!,  da  ist  seine 

'  Wirksamkeit  sehr  beschränkt ;  aber  leider  Kennen  lirir 
für  diese  Päile  mtth  kaum  etn  ht»M%B  IVIFttel/*  Ite 

-  offenen  Krebs  leistet  er  d.iher  selten  etwas  Gründliches, 
sondern  bewirkt  höchstens  einige  Linderung  der  Sym- 

l^oafte;^  VMtv  den  eineeloen  Arten  des  Krebses  leistet 
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fr  vorziigUch  fiT>  Brust  -  und  Gebar m^tterl^reb»  gulft 
x  Dienste,  und  zwar  hier  oft  aoc)^  geoen  selir  alte,  für 
onheübftr  geachtete  Verb^tungen.  5 )  Bei  Verhärtung 
mid  tAnediwelluafg  iifner^r  Organa«  ^an<)ara 
ier  Leber  und  MHz,  und^bei*  chronfuchefi  inneren *EnU 
züridunpen  überhaupt,  hat  man  ihn  eberif^Iis  mit  Nutzen 
angewandt.  6)  In  der  Artkritis  er  auch  empfolH 
len  worden«  doch  brauciU  man  hier  mehr  das  AKonil« 
7)It9.&e8ichtescbaieras  i«l  er.  eine  Ton  JenMitlefn« 
euf  deren  llWie  man  noch  am  meisten  rechnen  hann. 
Fothergill,  Spielmaiin,  Hufeland  iipd.Jah^  ' 
geben  ihn  darin  Itnit  gutem  Erfolg«  theile  allein»  theili 
in.  Verbindung  mit  Quecksilber,  Aaa  fötida«  Guajalti 
Akonit  und  Mdeten  pausenden  Mitteln.  Wenigsten« 
erleichterte  er,  den  Schmerz,  wenn  er  ihn  auch  niclit 
^genz:  hob*  .3)  im  ÖlVorbut,  wo  pr  sdion  sehr  weift 
gediehen  war»,  fand  ihn  üui'retnoy«  in  Verbindiii^ 
,  mit  RresiensafI  und  Zit^hensäui^e»  von  grofiierti  Netzen, 

9)  Bei  venerischen  Hranlvheitsformen,  wenn 
Kie  drüsige  Theile  betreffen,  z.B.  verhärteteniiubioneab 
Gescliwuist  der  Hoden  und  Proeteta«  auch  bei.  yanet 
mchan  :Uai]JbliirAnbheileii.»  viehretaiachem  Tri|if»er  und  1 
Nachtripper  iind'Weifi»em  Fliifs,  so  wie  bei  den  naeh'4 
theiligen    Folgen    vom    Mifsbrauch    des  (^uecKsilherä, 

10)  In  chronischen  H au  tk  ra niiheite.n,  zwar  he« 
Soodens #  weHa  sie  mit-  slyrof^iUiser^  oder  syphililisriiee 
Disposition  verbunden  sind,  doioh  auih  ohne  diese«  wa^m 
sie  sich*  hartnackig  Im  Körper  festsetzen,  und  einen  all* 
gemeinen  IsacheKtischen  Zustand  begründen.  iijELeu 
so  auch  bei  lang;wiei^igik!n ,  hertflä'ckigen  und  fauligen 

^fiteeeli«rtiren.i  iia)  In  N,erYenJ&rankheiten^  wif 
.  Magenkrampf,  iierVosetM.  Hdpfschmers«  Keuchhestesh 
•*    Jirampf haftem  Astluna  und  anfangender  Amaurose. 

Aeu  fseri ich' braucht  oian  ihn  fast  r^och  häufigert 
ata  imittrliph»  jum  Verhärtungen  pnd  Geschwülste«  be» 
s0i|deiqii.iD.  drüsigen  Orgaofn»  auch  Hodc#vf^bjirtung, 
•  •  •  '  An-  - 
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zu  zertheilen,  hefti^je  Schmerzen  und  Krämpfe  zu  stilr 
len,  bei  I^rampf haften  tioHken,  WßntQpiang  und  ein- 
geklemmten Brüchen»  echmetahaften.  und/i^nimpfiieftea 
Zueilen  der  Urtnwege,  liefohdvr«  H*rnv«rhaltung,  bei 
Scirrhus,  Krebs,  shrofulosen  und  anderen  bösartigen 
Geschwüren,  Pädarthrocace  und  andern  ähnlichen 
Knochenkreqkl^eicen  und  hartnackigen  Ansa^hlägeti. 
Mm  legt;  entweder  diS'  Irische  Kreut  zerftietecht  auf, 
eder  macht  ins  dem  getrockneten  Kraate  einen  Brei« 
Umschlag,  entweder  allein,  oder  mit  Hyoscyamus  und 
ähnlichen  Mittein»  mit  WnsTser  oder  Miich.  Trockne 
Umschläge  l^^nnen  wenig  helfen»  wei|'in  dem  Mittel 
keine*  flüchtigen  Bestandtheile  vorhervectien«^  :  Mak 
braucht  auch  häufig  das  Pflaster/ eder  läfst  das  Dekokt 
zu  Einspritzungen»  Waseb wassern  und  ^ Bädern  an* 
wenden. 

I 

Die  PT^ipaFa.te'^ei  Scitieriings  und: 
•  '    Esßira9inm-  Cievtae^  ^€*nie^l?n'gtextreki$"  aae. 

dem  frisch  ausgepreisten,  und  vorsichtig  bis  zur  gehö- 
rigen Dicke  abgerauchten  Saite  bereitet.  £s  mu£s  eine 
^hraurigriine  Farbe  nnd  den  eigentliümlichen^  ftatanorin 
Siui^ichlsbOeruch  des  Schierlings  hebend  und  aHr  Jahire 
frisch  bereitet  werden.  Bei  einem  gut  beschaffenen 
Extrakte  darf  man  selten  mit  mehr,  als  einem  bis  drei 
Giean  anfangen»  und  übelr  aehn  oder  zwölf  Gsan  stei« 
g^h;^  ,W6  es  euch  in-^rö(seren  Oabefü»  zu  einem  Skrii« 
^\  und  darüber»  nocii- keine  Wirkung  thut,  '«de  henii 
inan  es  sicher  als  unwirksam  ganz  verwerfe«.  Man 
^0bt  es  übrigens  in  Pillen  und  Mixturen«  oder  auch 
In  Pulver»  da  es  s^h  mit  eiAeife  Zusatz  von  S^eduhm 
lutis  u*  dgl.  eehr  gut  in  diese  Form- bringen  läfst. 
Auph  hat  man  es  äufserlich  augewandt,  in  den  Fäilent 
wo  überhaupt  der  Schierling  dienlich  ist.    -  -  ' 

•  Syrupus  Cieutae,  Schierl  i  ngssyrup ;  eus  dem 

eusg^lpreiüfell  Safte  mit  •htnUngUclieiii' 'jSosal«  ron, 

•  Zuckee 
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Zvicher  bereitet;  ist  ein.  sehr  entbehr  lieber  P^äparatp 
fmd  höchstens  bei  ganz  zarten  Hindern  anwendbar. 

Ejmplßstrum  Cicut^e^  Schi^rli ngspflaster;  an»' 

dem  gepülverten  Kraute  mit  Wachs,  Oel  und  Kolopho* 
nium  j^unstmülsig  bereitet;  ist  die  gewöhnlichste  Form, 
in  welcher  man  den  Schierh'ng  äufserlichy  beson^derf 
gegen  Verhärtungen».  Geschwülste,  Knoten«,  r.beuma* 
tische  und  arthritische  Sclimejeteii,  Krampf  hafte  ZufiUa 
,u.  dgU  m.,  anwendet. 


S,  F.  Drüsig  (resjf.  Sttger)  DUt*  df^Cumtm  Jth§nf0nHam  pamm 

Jtnt*  Stoerck,  Uhellus  quo  '\l$menstTatur  Cicutam  non  sotum 
usu  interno  tutissimt  exhiberi,  sed  et  eise  simul  renieJium  paUla 
utile  in  muUis  morbis  qui  hucusque  curatu  impossibiles  dicsban- 
tur,  Vindob.  1760.  8.  (Taurin.  176J.  8  )  —  Ejusd,  JLibellus 
secundus,  quo  conßnnatur  Cicutam  etc.  Viudoh  1761.  8.  — 
Ejusd.  SuppUmentum  neeessarium  de  Cicuta,  Vindob.  176I.  8«~" 
Ejusd,  LiheLlus  quo  continuantur  experiamenta  et  observutiO' 
"nes  circa  nova  sua  medicamenta ,  Vienn,  $•  — ,  Wentt- 

■fuch  Störck  das  Lob  der  Cicuia  manchmal  mag  übeitrie- 

*  tta  haben,  so  verdient  er  doch  den  gröfstenDank  dafür,  daCi 
IBkl.den  Arzneischatz  mit  einem  höclitt  schiubaren  Mittel  b«« 
Vttchtrt  bat*  das  seine  Wirksamkeit  nur  bei  schlechter  Berei* 

«  tnag  od»T  vork^rter  i^iiwttiKiiuig  {TwUert  y  imd  der  il«dak* 
teur  des  Diefipnaire  d0$  swn^es  mtdicales  irrt  sehr,  WfQli.  ^ 

I  ^T»  y»  SI8.)  mit  einer  seHr  vornehmen  Mieqe  behauptet 
Mttne  vernünfiige  Erfahrung  habe  die  grofson  VcTSprechun« 
gen  des  hochberOhmten  Leibarztes  getänscht,  und  der  urtheils«» 
^roUe' Beobachttfr  Alibert  habe  den  Schierling  für  bnmer 
mntar  die  telteii  nützlichen  nnd  oft  sehr  schädlichen  Mitt^ 
ver^ri^en**.  MaA'  wird  b^er  aiehtt»  alt  dio  b^ltaante  ^erti^* 

.  •ehiunng  dar  Fransoten  gaffen  denucbat  Verdiamt  arkanaan» 
J.  Quarint  TeiUanun  ^  Ctoir«,  J^titilo6.'l7tfl,  g.  .  , 

J.  Andree,  Observations  uporii  a  treatise  ort  the  virtues  oj Hern» 
lock  in  the  eure  of  coucers,  written  hy  Stoerck^  JaOnd» 
1761.  8-  Cgc^^''^  Störck).  "  , 

F.Leber,  Abhandlung  von  der  Nutzbarkeit  ciUi  SahiarlingA 
in  dal:  WundaiziiaikunftC,  Wien  X70a*  %,  . 
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**•  J,  Salomortf  Ditf.  de  Cirutnc  utcndi  modo  in  corpus  humanuni^ 
.  äluMja/"  inde  deducta  virtutc  iiiftuiat  IJai    1763.  4.  —     Fil.  ^ 
Böktner  hat  an  dieser  Abhandlung  grofsen  Antlieil*  ,  ' 

P,  J»  Ehrhmrt,  Diis,  de  Cicutß^'^rßptitor,  atA^  4  / 

-   JtnU^dß  H«#ii«  M>pit^tß  4#,Ci'atCa»       B»  j(«  Tvr#//ci»  Vieiuf*  ^ 
Vfty  9*  ^   Efptsä^       jjiffi  €omnmnicatmf  cbsfirvationgs,  Vr^ 
*  tislavienseM  de  Cicuta.resftoniiQ/  Francofm  et  Ups,  1765.  8* 
Ein  heUiger  Gegner  von  Stötclu    Dagegen  Wsdiien :  jileU^' 
philöruni  {fuorundam  yiennensium  eimtidatio  nefiessetriM  epistotue 
de^  dernta^'  qMutn  Cek  HetpuiBH  'tcnpfit  etd  CtU  TralleFK 
Vindoh,  1766.  8>  (▼^n  Hertmann),  fßrtreamXf,  ejßf' 

HoUi  ap0l0getihß  CeLB»L.  Tr alles  adversus  Ant,  de''MaeH 
in  eiüua  dedctOae  usut  Vindob*  1767.  8« 

^*  *'tm  Viventii  de  Qicuta  ^mtnentarius,  Neap.  1767*  8.  — >  edit*  IIU 

ibid.  1770.  4.  •  ' 

*  (a  JPm  Kaltschmied,  Diss,  de  Cicuta,  Jenae  1766»  4» 

CicuU  aqatica;  Cicutaria;  Cicuta  virosa  L.  Wäldß  . 
Spec.  plßjnt.      /.  P.  ^i.  p^g.  1445.  Wa8- 

•  V       serschierling;  WuUiisclnerling;  Wiitherich' 

Abbild,  b.  Blachvell  herban  lab,  Flora 
JOamca  t.  20$.  Gi^mer  Flor.  Norveg.  p.  L 
7  /.   L  2»   Halle,  deutsche  {Giftpflanzen^  Ta£,  31» 

Die  Pflanze,  welche  ebenfalls  unter  die  Dolden« 
ßtw^^hfk  gehört,  findet  eich  in  Siinipfen  •and'  stehenden 
fduli'gen  «Wassern  in  den  meisten  Gef;enden  von  En* 
ropa.  LJuter  den  bekannten  drei  ^cbierlingsarten  ist 
sie  die  giftigste*  die  d^^n  Namen  des  Schieriings  VQrzijg- 
'lich  in  ichlimmen  Auf  gebracht  hat,  und  von  welcher 
die  meisten'  Beispiele  von  Vergiftungen  bekannt  •  sind. 
Sine  genaue  Beschreibung  derselben  ist  daher  um  so 
wichtiger,  je  leichter  sie  niitVflanzen  verwechselt  wer- 
den Kann»  die  theiJs  els^ar  sind,  theils  als  Arzneiniittei 
4U|gewandt  werden«  /  t'  , 

^  Die  W'urael  Ist  dicb  und  gegliedert»  im  Frqhtifige 
und  Suukiucc  beinab^^^Uj^iur^iß,  im  Harbs t  und  Win- 


Digitized  by  Google 


■  \  •  / 

\  .     '  -  •  - 

t«r.  «ber  mehr  verlängert  uncL  spindelförmig ,  wird  oft  ' 
•ehr  grobfl  giebt  zaiUreielie  iidH  aiomli^h  st|ir>e  Fasern 
«imI  itft^nifreiidig  In  rifigelföraiige  parallel« /ZelUfi 
getheilt.     Dieser  innere  Bau,  welcher  die  Wurzel  des 
VVasscrschierlins^s  vorzüglich  auszeichnet,  ist  auf  «len 

•  «ngefiUirten  Abbildungen  bei  Bl«cli well  und  Ha  11^ 
dargeetellt.  Sie  giebt  eines  gelben  Safi  voii  sicfi«  .dv 
beeondere  in  der  Rindentabstanz  «nthalt^en  i»t.  Ihf 
Geruch  ist  stark  und  widrig,  ihrGeschuhacli  i;<.  liarf  and 
brennend,  doch  einigeroiarsen  siiiUiich  un4  der  PastL- 
nabwiirtel  abnlich,  nur  elielbafter«  Alter  40ii4frf 
eie  eine  51  ig  glänzende  Feuchtigkeit  ab,  wel^clMB  fMuf  d#i* 
Oberfläche  des  Walsers,  wo  sie  wüclijst,  zu  schwirsiuen 
scheint.  Bei  der  Destillation  ihti\^  «ie  ^e^n  VV^&ef 
«inen  flüchtigen  i^e&tandtheii' «aiit,  ,i|er  (Dinen  ifJt^r  ^ph 
angenehmen t  durchdringenden  Oeniie^  hat«  d^  8(91^ 
einniaimt  and  deatli<;ii  narKotische  £igens(4vi^t(IAt  ^it 
den  scharfen  verbunden ,  steigt. 

Der  Stengel»  deren  mehrere  auf  einer  Wurzel 
liervorbommtn»  ist  aufrecht»  eint  bis  awai  £ilej9  hoch» 
rnlid^  an  der  Wurzel  sehr  dich  und  »weifMidi, 

weiter  nach  oben  aber  grün»  etwas  ins  Rötiiliche  spie^ 
lend,  nach  unten  zu  rotb  gestreift»  deutiü^h  iß  ^^ng^ 
Gelenk«  getheilt>  '|Utt  und  dicbptomisch  veräft,^t.   Pj^  • 
BIätt«r»  daran  laiige»  rundliche»  hohle«  stump/raodii^^  . 
und  etwas  «häutige  Stiele  ziemHch  von  untf«  ;au£  den  ' 

^  Stengel  scheidenartig  umgeben,  sind  sehr  grois,  glatt, 
glänzend  dunkelgrün,  dreifach  geßedert»  ilue  bjUiittche^ , 
länglich»  Jan^ettlortiiig», scharf  säganäriig  geziihnt»  sonat 
mthrentheils-  ainlacb ,  nur  d^a  üiifsarsten  deutlich  driti»^ 
la{»pig.     Die  Dolden  kommen  an  der  Seite  de^i  Sten*  ' 
gels^  den  ßlattern  gegenüber  hervor,  #ind  gröfser»  als 
bei  dem  gefleckten  Schierling»  ziemUcb  r.egfiavi&ig  ^fyj^ 
In  viale'  bleinere^olden  getl^eilt;^  diiiia  Al^inereb  st.aid 

.  beinahe  halbk,ugelf3'rmig»  und  tragen  viele  weifse,  r«ge(» 

.  ,  m^fdige  Biumchen.     £^19  ai(^em^iQf#  invol^ucfurn  ist 
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nicht  vorhanden;  die Involurra  der  einzelnen,  kleinerh 
Dolden  bestehen  aus  melireron  linienfÖrmigen,  spitzigen 
.BiättcheOt  Wovon  die  äufsenen  gewöhnlich 'etvm  lan- 
ger, als  die  Dolflen,\die  abrigph  aber  breiter  iind 
schwach  gesägt^sind.    Die  swei,  mit  ebenen  Flächen 
an  einander  gesetzten  Saamen  hörne  r  sind  mit  dem'' 
liieinen,  stehenbleibenden  iielche  gekrönt,  fa»t  eiründt 
bauchig,  von  der  Seite  etwas- •ausammengadrücifct,  jdder' 
lünfmiil   gestreift   und  etwas  weniges  haarig.  Dia 
gana^e  Pflanze  liat  einen  starken,  dill  -  oder  petersilien- 
ähnlichen,  nu^r  mehr  wiclrigen  und  betäubenden  Geruch» . 
und  einen  anfangs  Ipetersiliepiarti^nt/nachher  abersctiai^ 
''leo*  6esi&h«ack;*l»eide  Vje^lieran  sich  aber  beim  Troch-\ 
nen»  und  noch  mehr  'heiin  Kochen,  fast  ^an2.  Der 
Saft  ist  gelblich  und  i^lebrig,  und  äus  den  stärkeren 
Thevlen  des  Stengels  und  der  Aeste  dringt  er,  wenn  sie 
vcrlatkt  werden*  h^vor»  'und  bildet  weifsliche»  harzige 
Konkremente,  die  aber  wenig  Schüfe  besitzen. 

Der  Wasserschierling  kann  nicht  nur  mit  dem  ge- 
-wÖhnlichen  grofsen  Schierling  ( Conium  mactdatum),  und 
<  sttiQTheil  mit  den  Pflanzen;  oeren  CJnterscheidongjftmerK-  • 
nale  beidiesem.altgegeben  worden  sind,  sondern  auch  mit 
dem  Phelialftdrittm  ^quatieum,  Pastinaea  sathm  und 
vestris^Angelica  sUvestris  andSiumlatifoUum  verwechselt 
Warden.  Die  Verwechselung  mit  Fhellandrium  ' aqwh 
iicum  .(Wasserfenchel)  i$t  um  so  leichter,  da  diese 
Pflanze  ^anz  denselben  Standort  hat sie  unterscheidet 
sich  aber  durch  ein6  viel  kleinere,  dichte  Wurzel,  eineA 
weit  mehr  vecästigten  Stengel  y  den  die  Scheiden  der 
Bialtstiele  enger  umfassen;  feiner  getheilte  tind  schmi-» 
lere,'  nicht  segeförmlg-eingeschnittene,' sondern  gezahnte 
Blätter,  Dolden,  die  aus  dep  Blattwinheln  hommen^ 
iturz  gestielt  und  ungleich,  die  kleineren  Dolden  aber 
<lichter  in  einander  gedräpgb  sind ;  dio  Saarn enl^örnefr  , 
sind  längjicher  und  dieRii^pen  flapher;  überdie«^  ist  deir^ 
'Qenich«  Geschmack  und  die  übrigen £igenschaften  ganz. 

an- 
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anders,  wie  hei  Phellandrium  genauer  bestimmt  werden 
wird*  Sium.  UuifoUum  hat  zwar  denaeiben  Standort,  , 
^sl  aber  ^der  mit  «fem  Schierling,  noch  mit  dem  Was- 
serfenchel Ifficht  ZVL  verwechseln,  denn  die  Blätter  sind 
nur  einfach  ^eßedert,  die  ßlättchen  ziemlich  grofa, 
eirund  •  lanzettförmig  und  scharf  - gesägt ;  die  Dolden 
stehen  am  £nde  des  Stengels  und  der  Zweige,  und 
•h^ben  sovrobl  allgemeine^' als  partielle  Invollacra,  derea 
Blättchen  zurückgeschlagen  sind ;  die  Fracht  ist  mehr 
kugelförmig;  übrigens  ist  die  Pflanze  ganz  geruchlos; 
nur  die  Wurzel  und  der  untere Thcil  des  Stcfigels  zeigt 
beim  Durchschneiden  einen  eigenthümlichen,  widrigeni 
doch  etwas  mit  der  Angelika  verwandten,  aber,  von  dem 
Schierlinge  doch  leicht  zu  unterscheidenden ,  aiich  bei 
weitem  nicht  so  starken  Geruch.  Die  Pastinak  -  Arten 
aind  durch  ilan  tiefer  gefurchten  Stengel,  die  einfach 
gefiederten,  hellgrünen,  Blatter,  die  Dolden  am  Ende, 
der  Stengel  und  der  Zweige»  ohne  alle  Involuöra,  die 
gelben  Blumen  und  die  elliptischen,  flacheren,  .mit 
einem  hau tigan  Fiand  umgebenen  Saamenkorner,  zu 
unterscheiden,  die.Wurzel,  für  welche  häufig  die  Wur- 
asel  des  Schierlings  eingesammelt  worden  sey«i  soll,  Ist 
bei  dem  gebauten  Pastinak  bekanntlich  mohrenförmig 
und  ganz  dicht,  bei  dem  wilden  viel  kleiner,  aber  eben- 
falls dicht,  ohne  den  eigenthümlichen  Bau  der  Schier* 
]angsw4irzel  xu  zeigen  $  überdies  sind  diese  Plianzea 
durch  Geruch  und 'Geschmack  auch  hinlänglich  un- 
terscheiden, der  nur  bei  dern  wilden  Pastinak  etwas 
Widriges,  dem  Schierling  einigermafoen  Aehnliches  hat. 
^ei  d%i^  JttgeUca  iüv^stHs  endlich  ist  der  Stengel  am 
Ornnde.  behaart,,  die  Blättbr  sind  zwar  dreifach  eefie* 
dert,  aber  hellgrün ,  die  Blätichen  grofser,  elliptisch* 
lanzettförmig,  sägenartig  gezähnt,  doch  so,  dals  die 
Zähne  beinahe  gleich  sind^  die  obersten  herabhängend; 
die  scheidenfÖrniHgen  Blattstiele  der  unteren  sehr  weit 
dnd:  bädtfg,  der  oberen  ziemlich  starb;  die  SaamenWr*" 
.  Hflcker'i  Wöxuxb«  II.  B.  A  a  ner 
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MF  «ind  «iffund,  mltMntm  häutigen  Raha«  «nigtben ; 

die  Pflanze  wachst  überdies  t)icht  in  Sümpfen,  sondern 
Wdldern,  und  besitzt  einen  ganz  verschiedenen  Ge- 
ruch und  Geschofiacli.  Mit  anderen  Pflanzen,  wie  Oa« 
nanth0  fistuUnsa  und  anr^afa»  Seandix  edorata^  Peter- 
silie/  Körbet  u^  dgl.,  kann  kaum'  eine  yerwec.lifelttng. 
statt  ßnden. 

Der  Wasserschierling  wirkt  in  allen  seinen  Thcilen 
au(  die  meiaten  Tliiei^e'ala  ein  he/ti^ea  narKoti^ch^/Schar* . 
'fes  Gifit;^  nur  die  Schweine  sollen»  nach  punnera^ 
Angabe,  in  Norwegen  die  Wurzel,  die  übrigens  die  , 
i^eisten  giftigen  Eigenschaften  besitzt ,  ohne  Nachtheil 
fressen»  und  daher  ist  sie  auch  unter  dem  Namen  der 
Saarüben  in  den  nordischen  Gegenden  bekannt.  Von 
Pferden  urid  Rindvieh  ist  es  bebannt,  dafs  sie  davon ^hr 
gefährliclie  Zufalle  erleiden,  obgleich  Gmelin  das 
Gegentheii  behauptet.  Sogar  das  Wasser,  worauf  jene 
eigenthümliche  Substanz  schwimmt»  welche  der  Schier- 
ling absondert»  nimmt  4avon  giftige  Eigenschafteir^.. 
Linne  schreibt  das  häufige  Viehsterben  in  der  Gegertd 
von  Torneo  dieser  Pflanze  zu.  Die,  meisten  gitligen 
Eigenschaften  zeigt  sie  jedoch  nur»  wenn,  sie  frische  ist» 
und  besonders  im  Früjahre*  Schon  die  Ausdünstung 
der  frischen  Pflanze  «bann  Schyirindel,  Ermattung  und 
Betäubung  hervorbringen.  Innerlich  genossen  erregt 
aie  Berauschung,  Sinnlosigkeit,  Wahnsinn»  Ohnmächten» 
Schlafsucht,  Zuckungen»  Tetajnus»  Trismus»  Kbnvulsio- 
nen»  Krämpfe  oder  Lahmungen  der  Zjinge  und  de» 
IJrinblase^  Magenentzündung  mit  fruchtlosem  Ueiz  zum 
Brechen  oder  Blutbrechen,  Brennen  im  Magen  und 
Aufschwellen  desselben,  Meteorismus»  heftigen  Durst» 
häufiges  Aufstofsen»  Speichelflula»  fiutungen»  Flecken 
•auf  der  Haut»rKurz  alle  Zufalle»  wie  sie  bei  dem  Ako- 
nit  und  der  Cicuta  beschrieben  worden  sind,  nur  im 
höheren  Grade;  oder  auch  beinahe,  wie  bei  der  Vergif- 
tung durch  Belladonna  i  und  endlich  den  Tod.  Man 

kennt 
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I^ennt  n  Vht  wenis  Beispiele,  wo| durch  Vergiftungen  dieser 
Art  der  Tod  schnell  herbeigeführt  wurde.  YVepfer 
allein  führt  sechzehn  Vergiftungsfalle  an »  die  ihm  be- 
Kannt  geworden  w'aren ;  Murray  { Apparatus  mwdU 
€mm,  Fol,  /.  eä  alt,  pag.  339.)  und  andere  neuere 
Schriftsteller haben  d«ren  noch  mehrere  gesamaielt» 
und  bei  den  »eisten  ,  war  der  Ausgang  tödtlich. 

Die  Leichenöffnungen  von  Meni|chen»  welche  an 
'einer  solchen  Schierlingsvergiftung  gestorben  waren» 
zeigten  ganz  ähnliche  Kesuitate,  wie  bei  Vergiftungen 
ve^n  Aäonit  oder  Belladonna.  Der  gan^e  Körper,  be« 
aonders  aber  das  Genicht»/ hatte  eine  schwarzbläue  Farbe; 
d^r  Unterleib  und  das  Gericht  waren  ungeheuer  enge* 
schwollen;  aus  dem  Munde  flofs  ein  bhitiger  Schaum, 
Das  Blut  befand  sich  in  einem  aufgelösten  Zustande, 
die  Lungen  waren  zuweilen  entzündet  und  brandig» 
der  Magen,  und*  zuweifen  -liuch  ein  Xhaii.d^s  Darm« 
banals,  entzündet,  oft  zerfressen  und  durchlöchert;  dia 
Leber  zeigt  zuweilen  ebenfalls  Spuren  von  Entzündung, 
und  öfters  eine  Ueberfiillung  mit  lilut^  das  Herz  war 
flaccid»  utid  seine  Ventrikel  mit  einem  schwarzen,  diin* 
nen  Blute  angefüllt^  auch  die  BlutgefäC-e  des  Gehirns 
fand  man  von  schwarzem  Blut  aufgetrieben,  in  den 
Hirnhöhlen  aber  eine  seröse  Exsudation. 

Als  Gegenmittel  gegen  die  3chierlingsvergiftung 
.hat  man  vorzüglich  die  vegetabilischen  Säuren,  Essig, 
Weinsteinsäure,  Zitronensaft  u.  s.  w.,  und  den  Ratnfer 
zu  betrachten.  Auf-erdem  sind  auch  besonders  im  An- 
fange, wo  sich  das  Gift' noch  im  Magen  befindet,  ürech- 
mittel,  in. einem  spätere^  Zeitiraume  aber,  wo  schon 
Entzündung  eingetreten  ist,  s^^hleimige,,  einhüllende' 
Getränke,  IVIil^h  u.  dgl.,  nebst  warmen  Bädern  anzii* 
wenden. 

AU  Arzneimittel  ist  die  Cicuta  virosa  wenig  gebraucht 
worden.  Sie  hat  zwar  dieselben  Eigenschaften,  wie 
dia  narhatisch-  scharfen  Mittel  überhaupt }  doch  scheint 
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es,  als  ob  die  Worxel  zu  heftig  wirkte,  (lasK*Aut  hin- 
gegen ^dem  gewöhnlichen  Schierling  an  WirJüMmkeit 
^  nachstind.  Im  Norden,  wo  sie  b^sooder»  häufig  wachst^ 
bat  mao  sie  indessen  nicht  pur  diesem  ohife  Nachtheil 
su^stituiVt,  sondern  auch  schon  lange  ätirserlieh  gegen 

'  chronische  Hautkrankheiten,  arthritische,  rheumatische 
und  andere  Schmerzen,  örtliche  Krämpfe  und  ähnliche 
Uebel  gebrabclft.   In  Westphalen  braucht  man  sie  gegen ' 
die  Abscesse^  die  sich  iil  einer  endemischen  Krankheit  . 
bilden,  welche  zur  Arthritis  vaga  zu  gehören  scheint, 
und  V'aren  genannt  wird.    Nach  Linne's  Vorschlage 

«soll  auch  das  Emplastrum  Cicutae  aus  dieser  Pflanze 
bereitet  werden. 

•        t  .  .  r 

tario  iÜuitraUu,  »Bmsü,  1716*'  4.  u^  m.  A« 

M*  W.  Schwencke,  Abhandläng  von  dem  groCsen  Wasser- 
schierling t  desselben  Kennzeichen  und  Wirkungen ,  aus  dem 
UoUaad«.   Münster  2776.  8«  (das  Original >  Haag  ij560 

>  ^  ■  * 

Cicuta  minor;  Cteutaria  minor f  Aethiua  Cynapium 
L,  IVilld.  Spec.  plant,  T.  i.  P.  IL  pag.  i^{^6» 

.  '  Kleiner  Schierling;  Haiidspctei;8ilie$  Gleifse; 
'  stinkende  Petersilie.  Abbild,  b.  Blackwell 
herbar.  tob*  ,517«'  Abdr.  b.  Kniphof  CenU 
^Ln.  2.  ....  1'  ■ 

-  Diede  Pflanze  .findet  siob  sehr  häufig  auf  Aeckern 

und  in  Garten,  besonder»  unter  dem  Gernüf^e,  durch 
Eur^p^.  Ihre  Wurzel  ist  lang,  diinn  und  weilsp 
der  Stengel  aufrecht,  ästig»  «Igestreift,  glatt,  grün  «laber 
besonders  nach  ufiten  vtrie  mit  einem  viojetten  Hauch 
'uberzogen,  der  vorzüglich  im  Sonnenschein  auffallend 
wird  i  (iit*  Blatter  sind  glatt,  doppelt  oder  dreifach  ge- 
fiedert 1  dauKeigrun,  auf  der  Oberfläche  sehr  glänzend^, 
auf  der  unteren  aber  mattf  die  filättchen  iiniehformig» 

^  stumpf 
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I  ^ 

tenmpf  zugespICst  und  eingesclmitfeii;  die  Scheiden  der 

Blattstiele  gestreift,  am  Rande  häutig,  an  der  Spitze 
zweimal  gezähnt;  die  Dolden  stehen  an  der  Seite  des 
Stiptigelt»  den  Blättern  gegenüber«  sind  ungleich  und 
▼ielmal  getheilt,*  äie'Blnn^en  weift  und  am  Rande  etwas' 
strahlenförmig ;  ein  allgemeines  Involucrum  li^t  nicht 
vorhanden  ,  die  partiellen  aber  bestehen  aus  drei  ocier 
vier  langen»  lini en formigen »  xurücJigeichlagenen  und 
herabhängenden  Blättchen»  die  nur  nach  eiifer  Seite 
zu  steh^q  (dhnidiata)}  die  Saamenkorner  sind  beinahe 
hafbhugelfSrmig,  glatt,  jeder  mit  fünf  hervorstehenden 
Rippen  bezeichnet,  doch  ol^ne  bleibenden  Kelch.  Diese 
Pflanze  wird  unter  allen  am  häufigsten  mit  der  Peter- 
silie Verwechselt.    Wenn  sie  blüht,  kann  man  sie  voa 
denelben  sehr,  leicht  durch  die  halbseitigen,  lang  herab- 
hängenden In>volucra  unterscheiden;  aufser  der  Blütlie- 
zeit,  wo  dieser  Unterschied  wegßllt,  miifs  man  sich 
besonders  an  die  duni&lere  Farbe,  und  dta  stärkeren 
Glanz  der  Blätter,  wie, an  den  widrigeii»  dem  geflecä« 
ten  Schierling  ähnlichen  Geruch  halten«  der  sich  be- 
jBonders  beim  Reiben  zu  erkennen  gieht;  auch  siind  die 
Blättchen  länger  und  schmäler,  als  bei  der  Petersilie* 
Mit  anderen  Pflanzen  findet  nicht  leicht  eine  Verwech- 
selunf  statt* 

Die ^Pflanze  ist  allerdings  sehr  giftig,  und  bSmmt 

in  ihrer  Wirhangsart  mit  den  beiden  vorigen  ii herein, 
ob  sie  gleich  nicht  so  heftig  wirkt,  wie  die  Cicuta  vU 
rosa*  Doch  hat  man  beobachtet,  dab  nach  d^m  Ge» 
nussa 'derselben  ein  Meini^ry  frequenter  Puls,  Beblem« 
mung  des  Athmens,  Bangigkeit,  Kopfschmerz,  Schwin- 
del. Taubheit  der  Glieder^  Irrereden,  innerliche  Hitze, 
brennender  Durst,  Neigung-  zuqn  Erbrechet),  endlich 
Allgemeine  Kälte  und  salbst  der  Tod. eintrat.  Riye* 
rius  fand  bei  der  Sektion  eines  Menschen,  der  an  die- 
ser Vergiftiino  gestorben  wä  r,  die  Zunge  schw.irz,  im 

IVl»gen  eine  ttt^imarxa«  seröse  Fiüssiglieit»  dicl^ber  ver- 


$74  Cic. 

harret»  die  Mi\z  mifftfarbie;,  übrigens  al>er  den  Korper 

,-gar  nicht  angesciuvollen  ;  dagegen  Vicat  den  Körper 
^eines  Kindes«  das  an  derselben  Vergiftung  gestorben 
war^  als  'sehr  aufgetrieben  und  JbUu  beschreibt*.  Die  . 
GegenmitUl  ge^eD'  diese  Vergiftung  sind  dieselben»  wie 
bei  der  CUuta  virosa,  Han«r-  und  andere  rathen»* 
wenn  m.m  nach  detn  Genuls  von  Petersilie  verdächtige 
Zufalle  spürt,  die  man  von  beigemischtem  Schierling 
ableiten  könnte»  gleicii  durch  ein  Brechmittel  demrwei« 
tarp.n  Eortschreiten  derselben  xuvor  sn  kommen.  ^ 

In  <l*v  IVI^icin  hat  man  den  kleinen  Schierlings' 
noch  nicht  angewandt.  Buchhave  führt  einen  Fall 
an,  wo  durch  Vermischung  desselben  mit  dem  Conium 
maculatum  wahre  Vergiftungszu falle  entstanden,  und  hier- 
nach dürft^e  man  ihn  'vieiieicht'  noch  für  wirksamer 
halten«  ab  diea^. 

4 

•  .         •  r 

Cicutaria Chaerophyllum^  sihestre  L.  Willd  Spec, 
plänt.  T,  L-P.  IL  pag»  14^2.  Kälberrkopfi 
wilder  Körbel.  Abbild,  b.  Jacquin  Flor» 
Austr,  lab.  149« 

Die  Pflanze  gehört  zu  den  Doldengewächsen»  und 
findet  sich  häufig  auf  VYiesen  und  an  Zäunen.  Ehe- 
dem  wurde  sie  als  Arzneimitt^  gebraucht*  sie  ist  aber 
Jkraftlos,  und  eben  so  wenig  Imin  man  ihr  mit  Sicher*  * 
hett  giftige  Eigenschaften  zuschreiben.  >   Von  KÖrbel,  . 
mit  dem  sie  die  grui  te  Aehnlichheit  hat,  unterscheidet 
sie  schon  ihr  stiniiendcr  Geruch  hmiängU.h.  Häufig 
.wird  ate  mit  dem  gefleckten  Schierling  verwechselt^ 
wovon  die  Unterscheiduiigsmerkmale  schon  (b.  Geuta) ' 
angeführt  worden  sind. 

Cider;.  Aepfelwein;  lat.  ^Pomaceumi  fr»  Cidre. 

Von  diesem,  besonders  im  nÖrdhchen  Frankreich  , 
sehr  bekannten,  weinactigen  tietränii  ist  .schon  (bei 
.  '       '  -  ^  Apfel)  / 
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Apfel)  die  Rede  gewesen.  Das  übrige,  wa«  die  Berei- 
.  tung  und  den  Gebrauch  desselben  betrifft,  geht  mehr 
die  Oekobooite»  alt  c^eMedicin  ao*.  Hier  ist  pur  nocb 
%\x  bemerlieii»  d»fe  man  in  Ländern,  wo  der  Gebrauch 
des  Ciders  allgemein  ist,  ihn  auch  zur  Bereitung  gewis- 
^-  feer  Arzneimittel  verwandt,  und  so  wie  man  medicini- 
sche  Weine  itennt,  auch  mied i ci ni sehe  Cider  (Pa- 
macta  miliViita)  bereitet  hat.  Da  die  Franzosen  diese 
^edictnischen  Weine  besonders  lieben,  90  haben  sie 
\  ^'  auch  von  den  medicinischen  Cidern,  in  weinarmen 
Ländern  oder  bei  der  ärmeren  VoiksUasse,  haußg  Ge- 
brauch gemacht,  und  sprechen  daher  von  einem  Poma- 
'eeam-  seillitieumf  amarump  'antiseorbuticum^  stlhiätum^ 
opiatum,  purgans  n.  a.  m. ;  doch  ist  zu  bemerlien»  dafs^ 
weil  der  Cider  mehr  Saure  hat,  als  der  Wein,  auch 
diese  Arzneisubstanzen  weit  mehi:  durch  denselben 
Verändert,  und  ziim  T^eii  nocb  .ühelscbmeckender  ge« 
macht  werden,  und  er  dürfte  daher  an  sich  zu  selchen 
Zubereitungen  noch  unschicklicher  seyn ,  als  das  Bier* 
In  Deutschland  m^^ht  man  auf  diese  Art  gar  keinen 
Gebrauch  davon.       ^       *  ' 


.  C.  F.  R^nft«  Untersuchung  deS  Ciders  oder  A^pfelweini  in 
Ansehung,  seiner  Eigen scliaften  und'Wiikungen,  seiaet  Ge*  \ 
brtaehs'  nad  seiner  Zubereitung,  Tabingen  1791.  3* 


Cimolia^  Cimojische  Erde»  .    '  ^ 

Eine  graue  Erde,  die  mit  dem  Bolus  die  gröfste  / 

Aehnlichkeit  hat,  und  so,  wie  dieser,  gelind  adstrin** 
girend  ist.     Man  brauchte  sie  ehemals  in  dieser  Ab* 
sieht  sevyohl  Innerlich,  aU  äulserlichi  eijs  ist  ß,ht»  jetzt 
obsolet.        •     .  -  . 

■■• .A  •  ■        ■  ■  .  • 

^  Cina; 
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Cmä^  .'Cynai  Smtcma/mi  ArUmsia  Sanumicum 
.  L  Willd,  Spec.  plant.  T  III  P.  III.  pag.  . 

'  %m6.    Wurmsaanieil  f .  Zitwersaamen. 

Di^  Abi^tammi^ng  dieses  Saaniena  ist  no(h  nicht 
genau  beKaoat»  deno  obgleich  die  angefülirte  Pikinit 
den  Namen  davon  hat,  so  wird  er  doißh  von  anderen 
der  Artetnisia  judaica  Z>.  (  ff  'illd,  Spee,  plant,  /. 
pag*  181^  )1  oder  der  Artemisia  Contra  L,  (ff  <lld.  l.  e. 
pag*  lg  17«)  9  oder  der  Artemisia  austriaca  {ff  'illd,  l,  e. 
pog,.iQ3^  Abbild,  b.  Jacguin  Flor,  Apsir,,  T*  L  tob. 
%oo'^}  zq^i^&ch rieben,  und  wahrscheinlich  kömmt  er 
nicht. alle  von  einer  Art,  sondern  von  mehreren;  der 
Bucturii^i  he,  nachLPailas»  bestimmt  von  der  letzteren« 
Er^bommt  daher  auch,  in  verschiedenen  Sorten  imHan« 
del  vor.  Der  |)este  und  reinste  ist  der  Aleppische»  oder 
Levantische;  darauf  folgt  der  ostindische  oder  orienta- 
lische, der  gröfstentheils  aus  hleincn  Blümchen  besteht, 
und  von  Geruch  und  Geschmack  üc^iwächer,  als  def^ 
vorige  ist;  -  der  schlechteste  ist  der.  Afrihanische 
oder  Barbadsehe,  dem  viele  Stengel  heigemiselit  sind« 
Die  Gestalt  der  Saamenhörner ,  ohne  auf  ihre  fremd- 
artigen Beimischungen  zu  sehen,  ist  länglichrund;  sie 
iipd  blein  und  schwer,  glatt,,  von  bräuhlicher  Farbe» 
lialien'einto.ei^enthiinilichen»  starken»  ebelhafteh»  der 
2itt^erwur«e1  ähnlichen  Geruch,  und  einen  aromatt- 
sehen,  biltern,  etwas  scharfen  und  w  idrigen  Geschmack. 
Oft  werden  sie  mit  den  Saamen  .vo/i  Taiiacetum  vul' 
^ara  oder  'von  ArtMisia' Abrotanum ''ytKiä\bc\ii\  äb^r 
die  ersteren  sipd  mehr  gekrümmt,  gröfser»  am  onterea 
Ende  etwas  schmal^,  als  am  oberen,  breiter,  mit  einem 
Kleinen  Rande  eingefafst,  tief  gefurcht  und  haben  einen 
weit  stärker  und  reiner  bitteren  Geschmack  |  die  let%« 
tereh  sind  ihm  2War  in  der  Gestalt  ähnlich,  aber  Qnebr 
hellgelb,  und  schmecrben  viel  bitterer  unti  angenehmer' 
gewürzhaft,   öein  Hduptbestaadtheii  ist  ein  ätherisches 
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Gel;  Harz  und  ExtnaktfvstofT  sind  dann  weniger  wirk- 
sam.- Er  giebt  ein  sehr  kräftiges,  aber  eben  nicht  an- 
genehmes Reizmittel  fiir.die  Nerven  überhaupt»  besonr 
derft  aber  für .  die.;Nerven  lies 'Uatevleibes  |  beeonditl^ 
fchetnt  er  in  dieser  Hinsicht  dem  kindlichen  Alter  s^hr 
angemessen  zu  seyn,  und  kann  daher  bei  Krämpfen, 
iSonvulsionen  itnd  anderen  Nervenzufälten  desselben  ' 
gebraucht  werden.  .Gewöhnlich  giebt  man  fhn  aber 
nur  gegen  £ingeweidewürmeV,  wo  >er  allerdings  eine 
unserer  rithajichsten  und  siLharsten  Mittel  ist.  Durch 
seine  reizenden  Eigenschaften  hilft  er  der  Schwache  •• 
und  VersiQh|^imip3g^(|es  Darmkapals,  eine^  UauptursacJ;ie 
der  Wurmerzeugungt  -ab,  ist  dabei  duicph  sein  ätherigd^eü 
Oet  den  Würmern  selbst  «zuwider»  und  befördert  ihren 
.Abgang,  ohne  drastische,  entkräftende  Ausleerungen. 
Oft  ist  er  allein  hinreichend,  Wurmkrankheitcn  zu 
heben  ;  in  anderen  Fallen  thut  er  dieses  wenigstens  in 
Verbindung  mit  Vaieriana,Malappe«  Aloe»  Calomel.'Und. 
ähnliche^  Mitteln,  ßei  schwächlichen  Kindern  ist  es  • 
rathsam,  j>erm.incnt  starkt^-nde  Mittel,  wie  C^liamus 
aromaticuSf  Meucha  pipprita^  ^synthium^  Cort,  Auran* 
twnm  u.dgl.»  damit  s^u  verbinden.  '  Man  giebt  ihn  am  ' 
bebten  in  Substanz  zu  zehn  bis  dreifsig  Gran«  in  Pulver 
oder  Latwerge.  Man  darf  weder  txk  starke  Gaben  auf 
einmal  gehen,  nocli  dieGaben  zu  oft  wiederholen,  weil 
er  sonst  6i.h\vrndel,  Flimmern  vor  den  Au^en  und  an-* 
dereNervenzufäile  hervorbringen  kann.  Man  hat  auch 
verlclKedeoe  Zusamnfensitaungfen,  worin  er  nebst  an- 
dereu-  Mitteln  enthalten  ist,  z.  B  Pulvis  contra  verm§t 
J?h»  ff'irtemb.  Pulvis  anthelfinnticujs  Ph,^  l^^RP^  u.  a.» 
die  aber  nicht  zu  empfehlen  .$ind»  vveil.  68  rathsamer  ^  ^ 
ist»  solcha  ^'lisclilingea  'den'  jedesmaligen ,  UmSlähden 
gerneTs  bereiten  zu  lassen.  X^i^Confeetiö  seminum  Cinae 
und  Üotulae  anthclminUcae  sind,  wenn  (lie  letzteren 
keine  Jälappe  enthalten»  unschädliche  Zubereitungen». 

ijrono  der  daaoie  W€iiig  an  seinen  Kräften  Verliert, 
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die  also  gebrauefit  werden  kennen,  wo  man  den  Kin- 
dern den  Wurmsaamen  auf  heine  andere  Art  gut  bei- 
bringen kann.  Zuweilen  läfst  man  auch  einen  Aufgul« 
bereiten»  der  aber  Weniger  wirfcsam  iet. 

.  Cincliona  acutifolia,  Persooh  Synops.  plant.  P.  L 
•  pag^  195'   Spitzblättrif  e  Cinchona*  Abbil^ 
^lon^Peruy.  T.  III.  lab.  225.  _ 

Dieser  Baum  gehört,  wie  der  Name  lehrt,  unter 
die  Gattung  der  Chinarinde,  Seine  Rinde  ist  rauh,  mit 
harzen«  und  gleichen  Qiierrissen  und  einem  weifs  und 
etnem^  weife  und  tchwärzlich  geflecJiten  Oberhäutchen» 
worunter  sie  selbst  mit  einer  dunhellsastanien braunen 
Farbe  erscheint;  sie  ist  haum  eine  halbe  Linie  dick, 
y  faserig»  schwammig,  zerbrechlich,  mit  faserigem  Bruche» 

/.  niemals  *  zusammen  gerollt,  sondern  bäum  etwaiB  zü-  . 

-  sammengebogen hat  einen  bittern »  widerKch  ttnten« 
artigen  Geschmack  und  einen  linangehmen,  wenig  aro- 
matischen Geruch  j  der  gummig- harzige  Stoff  ist  haum 
bemerkbar,  Sie  soll  öfters  unter  die  gewöhn  liehe  China- 
rinde gemengt  ^eyn;  von  ihren  eigentfaümiichen  Wir<* 
kungen  sind,  aber  Keine  bestimniten^  £#Mirunge)b  be* 
kannt.  '  - 

»  I        •  /  . 

.  <:iiicIiona  Caliaaja,  Attis.  ' 

t)ie  innere  Farbe  dieser  Rinde  ist  ockerartig;  ihre 

DicKe  eine  halbe  bis  zwei  Linien,  ihr  specifisches  Ge- 
wicht gtofs,  ihr  Bruch  in  den  Meinen  RÖhrchen  wenig, 
in  den  gröfseren  Stücken  mehr  faserig;  der  gummig- 
harzige  Stoff  ist  häufig  in.  ihr  vorhanden  |  ihr^  Gerncli 
i^  schwach,  ihr  Gescbmack  bitter,  ujMtNbesonders  in 
den  ßrorsen  Stücken  etwas  ekelhaft.  Auch  über  ihre 
H^illiräfte  ist  nichts  Genaueres  bestimmt. 
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Cinchona  eleifolia,  Ruiz.  «  ^ 

Die.se  Rinde  ist  dun^elzimmtfarbig,  mit  rauher 
OberHä'che«  von  der  Dicke  einer  halben  Linie,  dicht» 
tnaT»ig. ^schwer  9  «auf  dem  Bruche  rein  .upd  {^latt  ,  hat 
einen  starken«  bitteren«  nicht  iinangenehmenGeschmacli, 
und  verbreitet  besonders  Lei tr»  Rochen  undvStofsen  einen 
aneenehmen  Geruch..  Von  ibren  medicinischen  Eioen- 
Schäften  giif  übrigens  dasselbe,  wie  von  den  l>ei^ea 
vorigen  und  den  meisten  folgenden. 

Cinchona  fusca,  üui'z»     Cinchona  rosea  PersoQu- 
Synops  plant  ' P.  1,  pag,  196*    Abbild«  Blar. 
Peruv.  T,  IL  lab,  199. 

Die  Rinde  dieses,  auf  den  Berken  von  Puzuzu  un<l 
Munna  einheimischen  Baumes  (Cascarillo  padq),  hat 
eine^glatte,  hellgraue,  inwendig  cho^oladcnbrauneOber» 
fläche,  ist  eine  haibe^Lihie  dicli,»  verhäitnifsnuäiiig  leicht 
und  sehr  zerbrechlich;  enthält  viel  gumail| -  harzigen 
Stoff,  riecht  iasjt  unmerlilich  und  schmeckt  bitter  ad* 
stringirend.  • 

Cinchona  glabra,  Ruiz.    Cinchona  lanceolata  Per* 
soon  Synops»  plant»  P.  I^p.  igb*  ^ 

Diese  Rinde.  {Cascarilla  boba)  kömmt  von  einem 
Baume,  der  sich  in  d^n  Waldungen  auf  hoheri  Bergen 
voifi  Panatahuas,  Panno  u.  s.  w.,  findet ;  ihre  Farbe  ist 
heller,  wie  Zf mmt;  ihre  Diike  beträgt  eine  bis  zwei 
Linien  9  sie  bebt^ht  aus  röhrenförmigen  htucKen,  und 
besitzt  wenig  s^ciiisches  Gewicht ,  auf  deih  Bruche " 
seigt  sie  b  eine  gammi^«  harzige  Substanz  }^ihr  Creschmach 
ist  sehr  bitter,  sauer  und  herbe  >  noch  bitterer  ist  aber 
die  Xliad«  de$  Stammes.       «  ^ 
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glandvilifera  9    Persoon  Synops.  plant. 
,   '  1,  pag.  ii)6*  Drusige Cinchona ;  öchwärz- 

*  licbe  Kaskarille.  Abbild.  Flor.  Perm.  T.12L 

mb.  224.  , 

Die  Oberfläche  dieser  Rinde  ist  rauh,  mit  querlaü« 

fenden  Runzeln,  dunl^elgrau,  mit  achwärzlichen  FlecJicn; 
inwendig  ist  sie  kastanienbraun.  Sie  besteht  aus  dich- 
teiit  federkielsdicken  Röhrchen;  ihre  Dicke  beträgt  eine 
halbe  Lin|e ;  sie  ist  wehig  dicht;  specifisch  leicht»  nicht 
sehr  holzig,  mit  parallelen'  Fasern,  die  vor  dem  Krache 
wenig  sichtbar  sind,  auf  dem  Öruche  kurzfaserig;  scheint 
viel  gummig  -  harzigep  Stoff  zu  enthalten;  giebt  beim 
Kochen  eine?  etwas  aromatischen  Geruch  von  sich« 
und  sch'meckt  sehr  bitter«  und  zugleich  etwas  adstrin- 
girend.       *  • 

Cin^ona  laoceolata.    S«  Cmchona  glabra. 

Ginchona  ^nitida,  Ridz*  ^)trsoan  Synops,  plaru. 
P,  I.  pag.  196.  Feitie  Kaskariile  vpnLoxa» 
Abbild.  Fhr.  Peruv.  T.  II.  tob.  191. 

DieserRaum' wächst  zwischen^Pelsen»  an  erhabenen» 
kälteren  Orten.    Die  Rinde  ist  auf  der  oberen  Ober- 

fläche  rauh,  uneben,  mit  feinen  Querwurzeln;  das 
Oberhäutchen  bräunlich,  dunkelröthlich ,  graulich- 
schwarz, hier  und  da  weifs  gefleckt;  die  innere  Sub- 
.Htanz  zimmtfiarbig,  und  noch  etwas^feariger;  hst,  dicht, 
schwer  zerbrechlich,  alif  dem  Bruche  rein,  nicht  faserig ; 
von  einer  Drittel  -  bis  zu  einer  ganzen  Linie  dick. 
Zwi6chen  der  Oberhaut  und  der  Rinde  befindet  sich^ 
eine  braune ,  gummig  -  harzige  Substanz,  Der  Geruch 
Ut  aromatisch,  der  Geschtkiack  nicht  unangenehm  bit- 
.ter  und  etwas  herbsäuerlich.  Ruiz  hält  diese  Art  für 
dieselbe,  welche  Gondacoine  beschrieben  bat;  doch 
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ift  sie  Ton  d^r  Cinekona  Condamwa  Humboldt,  wohl 
noch  verschiedoii.  In  don  Provinzen  Huanuco  Tarma» 
Hoamalies  nnd  Xaura,  wifd  sie  -fiir  die  ächU  China« 

rinde,  und  zu  einem  höheren  Freirae.  wie  4ie  anderen 
Arien  t  verkauft«  / 

•      *  ^ 

9 

Cinchona  palleecens,  Jb^iz.  .Cinchona  mMa  Per» 
soon.  Synops.  plantar,  P.  1.  pa^,  i^6»  Ab- 
bild. FUff-,  Peruv.  T.  IL  tob.  195. 

Dieter  Baum  wächst  auf  felsigem  Boden  in  den 
Waldungen  von  Panatahuai  und  Poaugo.  Dia  äuisero 
Oberfläche  der  Rinde  ist  glatt,  die'  Substai^z  wenig 

dicht,  specißsch  leicht,  auf  dem  Bruche  faserig,  mit 
wenig  gummig- harzigen  Theiien  j  der  Geruch  unmerk- 
lich, der  GlBschmach  bitter  ^  etwas  säuerlich  und  ad- 
•tring^rend. 

*  • 

Cinchona  rosea«    S.  Cinchona  fusca.- 

Cinchona  tenuisi  Ruiz.  Cmcliona  hirsuia  Persoon 
Synops.  plant.  P.  J.  pag,  196*  Abbild,  Flor. 
Peruv.  T.  IL  tab.  i^z^    "  - 

Dieser  Raum  wächst  zugleich  mit  der  Cinchona 
nitida  in  den  höchsten  waldigen  Gebirgen  der  Anden* 
Die  Rinde  wird  dieser  gleich  geschätzt»  ist  zimmtfarbig^^ 
doch  nicht  so  feurig ,  höchstens  eine  halbe  Linie  dicht 
und  ohne  bemerkbaren  gummig  -  harzigen  Stoff.  Beim 
Stofsen  und  Kochen  giebt  sie  einen .  angenehmen  Ge* 
ruch  von  sich. 

Cineraria  sibiricä,  L.  fVilUL  Spec.  ptani.  T.  IIL 

V     P.  IIL  pa^,  zo'ji^.  Sibirische  Aschenpflanze« 
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Abbild,  b.  -  Waldstein  und  KUaibel  Plant. 
,  "  rarior.  ßungar.  T.  /•  i6. 

"Sit  Pflanze  findet  sinh'  in  Sibirien,  Ungarn  und' 
.  dem  Orient;    Die  Baschiiireh  braficfaen  siet  roh  gcges*  • 
sen*  um  das  ganzlich  untercJt  iithte  männliche  Vermögen»  . 
Leaoader»  bei  Trunhenliolden«  wieder /berzusteilen. 

Cinerei  davelläti.    S.  Kaü» 

V 

Cinnamolnum ;  Zimmt;  fr.  CmeUeg  engl  Cina* 

•  mon^ 

Das  Zimmt  I^ömmt  zum  Arzneigebrauche  in  zwei 
verschiedenen  Sorten  vor»  nämlich:  \  )  •  Cinnamomum 
aeutuMt  äi^hter  Zimmt;  die  Ainde^  von  Lauras  Cina^ 
mpmum  JD.  {PP^illd,  Spe^.  plant.  T.  //.  P\  I  pag  /^7% 
Abbild,  b.  Regnault  Bot  an.  le  Caiielier ;  tfhite  in  PhU 
losoph,  Transactions ,  Fol,  50.  P.  //.  tab,  36.  Black- 
weU*  her  bar,  t.  554.  Ja  ff  quin  stirp.  Ammie^  t.  \i%  Mur*  ^ 
manu  Hut.  ZeylapT.  tob.  68*)  und  a)  (f^asssia  €in* 
f^amom^Or  Ka^^sieln zimmt,'  auch  Zimmtsorte; 
die  Rinde  von  Laurus  Cassia  L»  {  PflJld.  L  c,  Abbild. 
h,  BlackiceLl  herbar.  tab,  319  hurmati,  Thes,  Zeylon^ 
'  t.  63.  Aheed.  hört.  Malabar.  T.  L  t.  Sg  %  welchen  aber 
andere  nur  als  eine  Varietät  von  Laurus  Cinnamomum 
ansehen.  Der  erstere  Baum  ßndet  sich  vorzüglich  auf 
der  Insel  Zeylon,  doch  ^uch  in  vertichiedenen  anderere 
ironischen  Gegenden  von  Ost-  und  Westindien;  der 
lejm;^  auf  Ceylon»  Sumatra,  Java,  Malabar  und  Ma»* 
tinili.  Die  ächte,Zimmtrinde  kömmt  zu  uns -in  langen» 
zusammengerollten,  dünnen,  glatten,  leicht  zerbrech«* 
liehen  und  sehr  splittrigen  Stücken,  von  hellbrauner 
Farbe,  starkem,  voraügUch  angenehmen  Geru'ch,  und^ 
aroitialiiBchem,  stechenden,  etwas' süfsllchen,  hintennach 
kauni  merklich  zusammenziehenden,   und  gar  nicht 

' .  ichar- 
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scharfen  GeschmacK.  Den  Kassienzimmt  erhalten  wir 
liingegen  !n ,  kürzeren^nd  dickeren  Stücken»  von  einet^ 
dttnkelgelben  Farbe,  mit  geraden "^er  gewundenen»  in 
die  Länee  laufenden  Adern  bezeichnet,  von  einer  mehr 
dunkeigelben Farbe,  weniger  feinem  und  durchdringen- 
dem Geruch»  und  mehr  feurigem,  schärferem  Geschmack. 
Ehemals  wandte  man  nur  den  ächten  Zimmt  an»  i|nd 
es  giebt  noch  jetzt  Aerzte»  die  den  Rassienzimmt  Ter« 
werfen  wollen;  doch  ist  der  Unterschied  zwischen 
beiden  in  Ansehung  ihrer  mcdicinischen  Eigenschaften 
in  derThat  sehr  gering»  and  da  dev  ftassienzimfnt  viel 
wohlfi^iler.  ist»  so  kann  man  ihn  überall  statt  ies  äch* 
ten  Zimmtes  anwenden,  so  wie  ihn  apch  iit  Preü- 
feische  rharmahopoe  schon  zu  allen  Präparaten  des 
Zimmtes  vorschreibt.  Cs  wird  daher  auch  gar  nicht 
nölhig  seyn »  von  jedem  'einen  besond^rn  •  Abschnitt  zu 
machen ,  sondern  wir  können  alles»  was  von  ihirem 
Gebrauche  zu  wissen  iät,  hier  zusammen  fassen«  , 

Der  vorzüglich  wirksame  Bestandtheil  des  Zimm« 
tes  ist.  ein  ätherisches  0«i»  das  ^ wie  die  meisten  au» 
•  Hölzern  und  Hinden  abgeschiedenen  Oele»  schwerer»  alt 

*    *  ■  * 

\vas<ier  ist,  von  dem  sich  aber  durch  Weingeist  noch 
ein  besonderer  rie«hbarer^toff  trennen  laTst,  der  eigent- 
lich der  wirksame  Be^'tandtheil  zu  sejn  scheint»  dessen 
Natur  man  aber  nicht  genauer  keifnt.   Auf^erdem  ent- 
hält er  einen  sufslichen*  Extra ktivstoff,  etwas  Adstrin* 
gens  und  harzige  Theile,  die  im  Kassienzimmt  in  grci- 
fserer  Menge  vorhanden  zu  seyn  scheinen;  als  in  der 
ächten  Zimmtrind^.   Die  Verfälschiingen  des  Ztmmtea 
mit  Kulilabanrinde»  Cwia  Ugnea^  '  ünd  andern  gerfb«  , 
geren   Sorten,    die   im  Handel    häufig    vorkommen^  . 
sind  durch  die  Farbe,  gröf  ere  Diche,  Harte,  Bitterkeit 
und  Schärfe  der  untergeschobenen  Stücke,  gröfstentheite 
leicht  zu  erkennen;  am  schwersten  aber  ist  der  Betrog  .  " 
2u  entdec^ken»  wenn  der  ächte  Zimmt  seines  ätherischen 
O^ls  beraubt»  und  dana  mit  untermengten  guteaStücken 

wie« 
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wieder  verpackt « wird,  wodurch  er  wieder  einigen  Ge- 
ruch annimmt.  Diese  Verfdischang  geht  mit  dem 
SÜmmte  nicht  nur  in  seinem  VaterUnde»  tfimidern  auch 
noclf  inEaroiNi  vor»  daher  tst  beaondert  dem  hanflichan 
'  Pulver  nie  an  trauen*  In  den  Apafhehen  kleiner  Städte 
findet  man  oft  ganz  ungeheuer  schlechtes  Zeug,  wovon 
wohl  nicht  allein  Wasser  abgezogen,  sonderii  seihst  ' 
acbon  Tinktur  haraitet  wordan  ist» 

Der  Zimoit  iat  eins  der  voraüglich»ten  Reianiittel, 
nicht  nur  für  den  Magen,  sondern  für  das  Nerren- 
und  Blutgefafssystem  überhaupt.     Der  Kassienzimmt 
Scheint  permanenter  und  mehr  Örtlich  auf  den  Uterna 
und  die  Eingeweide  de»  Untefleibes,  ala  der  ächte  Zimmt» 
xn  wirken»  und  kann  daher  in  gewissen  Fällen  vor  dem 
letzteren  sogar  Vorzüge  haben.     Oft  bedienen  wir  uns 
'  desselben  auch  zur  Verbesserung  anderer  Arzneimittel, 
hei  ühlem  Geschmach  und  Geruch ,  oder«.,  zu  hafiirch^ 
tenden  schwächenden,  den  Magen  belästigenden  oder 
Ekel  machenden  Wirkungen  derselben  u.  dgl.  m.  Sogar 
in  die  Küchen  ist  er  als  Gewürz  übergegangen,  und 
hier  allerdings  eins  der  vorzüglichsten,  das  nicht  nui^ 
jedem  Magen  bekömmt  (aufiier  in  Fällen*,  y^o  üjber» 
hapt  alle  reisende  ^  und  erhitzende  Dinge  vermieden 
werden  müssen)  sondern  auch  eins  der  wofilschmeckend» 
sten  und  mildesten  ist,  und  sich  beinahe  rnit  allen  an- 
deren 3pei«an  und  Getränken' am  besten  verträgt.  AU 
Arzneimittel,  giebt  man  den  Zimmt,  .wo  man  sich  nicht 
eines  Präparates  bedient,  gewohnlieh  in  Pulver,  zu  fünf 
bis  dreifsig  Gran,  nach  der  verschiedenen  Receptivität 
das  Kranken,  und  nach  der  verschiedenen  Absicht,  die 
man  dadurch  erreichen  will*     Seltner  braucht  man 
einen  wäfsrigen  oder  weinigen  Au^ufii.    Das  Dekokt 
würde  das  meiste  von  seinen  Kräften  verlieren,  und' 
ist  daher  gar  nicht  anwendbar.    Uebrigens  läfst  sich 
der  Zimmt  beinahe  mit  allen  anderen  Mitteln  ohne 
ZereatVujig  verbinden  ^  pur  in  den  ßis^präparatefi  - 

-  .      *  .bringt 
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bringt  er  im  fluf^si^en  Zustande,  wegen  seines  Adstrin* 
'  j^ens,  eifie  Vt^rändet  uns  hervor.   .  ■  ,  ' 

Man  braucht  den  ZiiPKnt  vorzüglich  in  foi^epdeA  ' 
Krmikbeiten  :    i)  Bei  all getn einer  Schwac  h^»  mit 
.    ifder  ohne  Fieber,  ond  mit  oder  ohne  örtliche»  Leiden 

besonders  nach  heftiger  An-treuouri«  des  Körpers  und 
Geistes,  nach  starkeai  Biutverlusl ;  bei  Sct^lafnucht« 
Ohnina.ch||,  Lähmungen  und  Krämpfen  aus  «ll^aneiner 

*  'Schwäche  ^  vorzüglich  wenn  d6r  M^gen  tti^4  t)<ir>^ 
banal  dabei  hervorstechend  leidet,    fi)  Bei  örtlicher 
Schwäche  der  V  e  r  d  a  u  ii  n     we  r  Ii  ze  n  ge ,  und  da- 
her  entstandener  Anorexie,  Apepsiei  Koliii,  harüiaigie^  . 
chronischem  Erbrechen,  Blähungen»  Ver*ch)eimung  und 
andercfn  Zufötlen :  besondars  auch  bei  Gichtmetastasen 
auf  den  [Vlaji^en  und  D-irmhanal.     3)  Hei  Diarrhoen  ^ 
und  Dysenterien,  wenn  sie  nicUt  entzündlich,  son* 
dern^nur  aus  Krbäitung»  Schwäche  o'd^r  fj^ligem  Z|i-- 
Stande  i^tstanden  süid,   oder   unterhalten   werdi^n*  - 
4)  Hei  Blutungen,  besonders  der  Gebärmutter,  wenn 
sie  entweder  aus  Schwäche,  ErschlaiFung  und  Fäuinifi 
•nt^tehen,  oder,  wenn  sie  so  lieftig  und  gefährlich  wer* 
den,  dala  man.  nur  fiai*an  denken  mufo,  sie.  bald  genug 

'  au  unterdrücken,  ohne  ihre  bestimmte  Ursache  vorher- 
erforsclien  zu  honricn,  daher  besonders  bei  Bhitunoen 
, während  und  nach  der  Geburt«    Auf  den  Uterus  liann 
man  d^m  Zimmt  eine«  beinahe  sperifische  Kraft  zu* 

'  achreiben;  daher  braucht  man  ihn  auch  5)  W  anderen 
Krankheiten  aus  Schwäche  und  Unjthatiokeit 
o<Jer  l^rankhafter  Heizung  des  Aiterns,  wie  bei 
manoeln^en ,  schwachen  oder  falschen  Wehen,  bei 
Krämpfen,  KonvuUionen,  Ohnmächten  und  anderen 
•  I^ervensufallen  der  Gebärenden  und  neu  Entbundenen,^ 
wo  man  ihn  im  hriheren  (iiade  mit  Naphtha,  Opitirnr 
u«  dgl.  verbindet  y  auch  hei  hartndciii^^em  Iluor  albus, 
WO  er  als  ein  sehr  wirbtamar  Zusatz  zu  anderen  an* 
gemessenen  Hf  iimittplh'dteilt/  «  . 

Wörterb.  II.  B.  Bb  Die 
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/  -  Die]  ▼orsSf^Hclistefi  Präparate  det  Zlmnites  sind : 
Oleum  Cinnamomi  t  Zi  mm  tÖl.  Das  destillirta 
Oel  Koiauit  von  beiden  Zimmtsorten  TÖUtg  mit  einan- 
dar  überain.  Man  erhält  hei  uns  aua.aineni  P,hm4» 
Zimmt  hSchstan»  zwei  Drachtnan  ätherisches  Oel ;  ia 
Zeilon  hingegen  soll  ein  Pfund  gegen  drei  ünien  lie- 
fern, Efi  ist  weifsgelb,  wird  aber  mit  der^Zeit  jröth- 
lichgelb/  sinkt  im  VVasser  zu  Boden,«  hat  einen  unge? 
nehmen»  durchdringenden  Zimniitgeruch,  und  sehr  feu*  ' 
rigen,  doch  dal>ei  süftltchen  GeachmacK.  Wegen  seinea 
hohen  Preifses  wird  es  oft  verfälscht.  Die  Vermischung  ' 
mit  Weingeist  entdeckt  man  durch  Wasser,  welches 
damit  bei  der  Vermischung  milchig  wird,  und  auch 
dadurchj  dafs  em  Tropfsn  dieses  verfiitichten,  Üels,-  aüC 
^iner  Messerspitze  an  das  Lirht  gehalten,  sich  sogleich 
entzündet,  da  reines  Zimmtöi  nur  verdampft.  Ver- 
fälschung mit  einem  f^itten  Oele  entdeckt  man  sowohl 
durch  Wasser,  «Is  durch  Weingeist^  welche  damit  ge- 
trabt 'werden.  Die  Verfalschang  mit  einem  geringeren 
ätheriscbeii  Oele,  mit  Hop^i  vabalsam  u.  dgl.,  ist  schwe- 
rer, und  nur  durch  Vergleichung  mit  unbezweifelt  äch- 
•  lem^  Zimmtöi  zu  entdecKen.  Das  .Zimmtöi  ist  eine 
der  stärksten  und  durchdringendsten  flüchtigen  Reis* 
'mittel.  Man  wendet  es  dahet  nur  an,  wo  man  s^hr 
grofse  und  schnelle  Wirkungen  erwartet;  bei  den  höch- 
sten Graden  allgetnainer  Schwache ,  bei  heftigen  Zu- 
piilen  von  zürückgetreteher  'G^cht,  bei  grofse?  £ntJirä£^ 
tun«,'  Krämpfen  ilnd  KonyuIsiönenL  6el>ärender  mid 
Entbundener,  bei  heftigen  Koliken,  Kardialgie,  Läh- 
mung, Apoplexie  und  Meteorishius,  bei/n  höchsten 
Schwächegriid  in  l^phöseo  Fiebern,  wo  es  oft -mehr 
leistet,  wie  der  Moschus*  Me»  giebt  es.  zu  einem  hal- 
ben» bis  drei  Tropfen,  Entweder,  mit  Zucker  abgerieben,- 
oder  in  Alholiol  und  Aether  aufgelöst.  Zum  äulser- 
liehen  Gebrauche  ist  es  zu  theueri  doch  hat  man  es 
gegen  Karies  empfghiei;» 

\  .    .   •  •      ' .  •  • 
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diauM0  ' Cimamond  simpUx ,  t.  jine  vino ,  ein- 
faches  Zimmtwasser;  ein» ^  der  l^räftigäten  un4 
angenehmsten  destiilirteo  Wäaser.  £in  Pfund  Zimm^ 
^ird  einig«  T«gt  limg  in .  zehn  Maalii  Wasser  einge» 
wetShI,  nnd  dann  fünf  Maafs  davon  abgezogen.  Es, 
kann  als  Vehikel  anderer,  besonders  stärkender,  krampf- 
und  schmerzstillender  Ara;neimittel  benutzt,  aber  aucli 
£ür  sich  bei  Magenbeschwerden«  ßiahungen,  £rbrech<|D,' 
Kojifc»  Kardial|^e',  Rt>pfk)iinerz,  schwachen  oder  fal* 
achen  Wehen  und  ähnHchen  Krankheiten,  zu  zwei 
Drachmen  bis  zu  einer  Unze  gegeben  werden. 

Jjjum  Cinnamomi  vinosa^  gelstigesZimmtwas* 
^er.  .  Man  läfst  es  entweder  für  sich,  durch  Destillation 
yon  einem  Pfunde  Ziihmt  mit  zwei  Pfund  Weinte  ist 
und  sechzehn  Pfund  Wasser,  wovon  neun  Pfund  Mas- 
sigkeit abgezogen  werden»  oder  aus  dem  einfdchen 
Zimaitwasser»  indem  man  auf^sa  Unzen  des  letzteren 
acht  Unzen  Weiligeist  und  «ine  Unze  Zucker  nimml^ 
bereiten;  doch  geben  diese  beiden  Bereitungsarten  wohl 
schwerlich  einerlei  iVap^rat,  und  das  letztere  verdiente 
eher  den  Namen  jiqua  vitac  Cimnunomi,  .  iVIan  braucht 
übriigens  das  geistige  Zimeatwssser  in  denselben  Fällen» 
wie 'das  einfache,  wo  man  des  Gefäfssystem  in  grölker^ 
Thätigkeit  setzen  will. 

Aqua  Cinnoßnomi  cydoniata ,  quitt jsnhaltiges 
2immtwasser;  über  QuiUen  abgezogen;  ist»  so  wie 
alfe  ähnlichen  ff  ein  ganz  unnützes  Präparat»  das  sich 
in  nichts  vor  dem  gewöhnlichen  Zimmtwasser  aiis- 
neichnet,  und  mit  Unrecht  von  einigen  Aerztep  noci; 
jetzt  verordnet  wirdt 

liuciurß  Giam^mßmk  Zimmttinbtiir;  ganz  einV 
filch  auf  die  gewöhnliche.  *Art  aus  fünf  Unzen  Zimmt 
und  zwei  Pfund  VVeiogeist,  oder  nach  anderen  aus  vier 
I/nzen  Zimmt  und  einem  Pfunde  Weingeist  bereitet,  ist 
des  Saftigste  Ziiiwtpf eparat.  JVlan  giebt  sie  zu  zwanzig 
ee«hzigTro|ifenff  in  aUenFliilen,  «wo  men  den  Zimmt 

Bbi  '  filier- 
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Überhaupt  braucht,  besonders  als  magenstärkendes  Mi t- 
telf  bei  Diarrhöen  und  Bhitungen.  Im  letzteren  Falle» 
besopders  wo  Jndicatia  Vitalis  TOrhandeti^  ist»  murs 
man  .nur  nicht  mit  Meinen  Djosen  spielen«  apndern  sie 
gleich  wenigstens  zu  4^  Tropfen  geben,  und 'so  lange, 
die  Blutiinu  niiht  still  btehf,  alle  Vit^rtelstimden  diese 
Dosis  wiederholen  und  versturken.  Dann  stiebt  es  aber  . 
'  auch  kein  [kräftigeres  und  schneller  wirkendes  Mittel 
gegen  Blutungen,  als  die  Zimmttinktur.  Am  wiflisam- 
sten  ist  sie  {^ej^en  Blutungen  des  Uterus,  besonders  bei 
und  nach-.der  Geburt.  Bei  HlutuHgen  aus  derl^unge  mufs 
man  sie.  wegen  des  Örtlichen,  Aeizes«  in  e^nem  scblei- 
migen  Vehikel  geben.  Aufserdem  ist ^ie  besonders  ein 
sehr  gutes  Vehikel  för  denMoschu'.  Die  französischen 
Aerztie  berliftnen  sich  mit  Nutzen  einer  Tinctura  Cinna- 
momi  aethereüi  die  eben  so,  wie  unsere  Tinctura ,f^ala' 
YMitaa.  tfe^Aer^a,  .bereitet  wird»  und  vorzüglich  ' gegen  * 
Nervenzufätle  E>ute  Dienste  lejstet.- 

Syrupus  Cirtnamomi ,  Z  i  m  m  tsy  r  u  p  ;  aus  einem 
lionzentrirten  Ziaimtaut|>uis ,  wozu  die  meisten  Phar- 
makopoen Wasser,  einige  Wein  [vorschreiben ,  mit  der 
jgiehörigen  Mepge^ Zucker  bereitet,  ist  einer  der,  kräftig* 
sten  Syrup&,  und  dient  vorzüglich  als  Zusatz,  zu  stäf«»  • 
kenden  Mitteln,  besonders  den  Ghinadel^oliten. 

Aufser  der  Rinde  braucht  man  vom  Zimmtbaume» 
und  zwar* von  beiden  Arten  desselben »  auch  die  söge* 
nannten 

Zimmtblüthen  (ttores  Cassfae,  Calyees  Cas  tiae, 
Clavelli  Cinnamomi ) ,   worunter  man  die  noch  nicht 
entwickeiien    Hliithenkoospen  .versteht*     Zum  Theii, 
kommen  sie  vielleicht  au^h  von  Jlfyrtrii  tßryophyüataL.^ 
dem  B'auniey  der  die  Cassia  earyophyÜata  liefert;  -  Sie 
sind  noch  mit  detn  gestreiften  Stiele  versehen,  der  sich 
nach  oben  ailmahlig  verdiciit,  und  auf  welchem  oben 
die  unentwickelte  Bliilhe  selbst,  in  Gestalt  eines  HnopiEs* 
von  jderGröise  eines JPfeiferkorns,  aufsitzt  die. in  ihreli»* 
'  In- 
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Inneren  da?  runde  Rudiment  des  Griffels  einschlief-t. 
Sie  sehen  braun  aus*  l^ommen  iiii  Geruch  und  Gc- 
•chmüCife  dem  Zimmle  sehr 'nahe»  sind  aber  schwacher 
«n  -Gewüiiz,  achärfer,  baifseBder,  iii)d  von  weniger  an- 
genehmen Gerüche.  Sie  werden  meiir  in  den  Küchen 
ZU  Gewürz»  aU  zu,  einem  Arzneimittel  benutzt,  doch 
bönnen  sje  unter  gewissen  Omständ^n  als  ^ein  Surrogat 
des  Zimmläs  dienen.  Sie  (enthalten  ebenfatts  ein  äthe^ 
^.Lrisches  Oel.  Zuweilen  vi^erden  sie  auch  zur  Bereitung 
der  Präparate,  welche  aas  dem  Zimmt  bereitet  werden 
sollen,  gebraucht;  dieses  darf  aber  von  Hechts  wegen 
nicht  fttatt  findan,.  da  sie  deh  ZimmlpräparaUn  an 
Stirba  and  Annehmlichbeit  nachstehen. 


Cion.    S,  Uvula», 
Ciquatera, 

Eine  auf  der  Insel'  Kuba  einheimische  Hranl^heit, 
welche  auf  den  Genul7  einer  Art  Fij«cfie,  die  mari  Gi- 

quatos  nennt,  entstehen  soll.     iMjn  gl.uiht  nämlich, 
dals  diese  Fische  durch  die  giftige  IMancinella  .^olchsi 
schädliche  Eigenschaf  teil  erhalten*    Die  Krankheit  be- 
steht in  ehiem  Ekel » .  heftigen  Schmerzen  der  Glieder 
.lind  Gelen  he,  worauf  der  Kranke  blafs  wird,  und  ein^B* 
aligemeine  Abmagerung  und  ErschlafTnn«  des  ganzr^n 
Körpers  erfolgt.     Der  , Verkauf  jener  Fische  ak  Nah- 
rüngsmittel  ist  deswegen  auf  der*.Jnsef.  slveng  wr«* 
boten.  ,     '  ^ 

Circi^lus  Willisii,  . 

Ein  Geflecht  von  Arterien,   da^  auf  der  Grund- 
fläche des  Gehirns  dadurch  entsteht,  dafs  aus  jadeir. 
Arteria  proftinda  Csrebri^  nahe  bei  ihrem  Ursprünge 
•*aus  dtr Arteria  kasUaris,  tin, A$t  abgeht,  der  üictl  wie-- 
der  mit  der  Carotis  cerebralU  vereinigt«  Hierdurch 
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enKsleht  ein  Siebeneck  ans  folgenden  Gefäfsen :  i)  und 
C)  die  beiden  Jrteriae  profundae  Cerebri,  in  die  sich 
div  Jrftrfa  basilaris  spaltet;  3)  und  4)  die  beiden  Rami 
commuiiicantes ,  die  ans  der  Jrteria  profunda  Cerehri 
in  die  Carotis  cerehralis  gehen;  5)  und  6}  die  beiden 
jirteriat  orporis  callosi;  und  ^7)  der  Ramus  communi' 
canu  welcher  diese  beiden  letzteren  mit  einander  ver- 
bindet. 

Circumcisio ;    Beschneidung  (Operation).      S.  b. 
Phymosis. 

Circumligatura.    S.  Paraphymosis, 
Cirsocele.    S.  Varicocele. 

Cirsomphalus;  f^aricomphalus. 

Varikosität  der  ßlutgefafse  um  den  Nabel. 

Cirsophthalmia. 

Ein  heftiger  Grad  von  Augenentziindung ,  wobei 
die  äufscrlich  sichtbaren  Blutgeiafse  des  Auges  beträchC- 
lich  ausgedehnt  erscheinen. 

Cksos.    S.  Varik,  ;  ^ 

Clrsotomia. 

^  Die  Operation,  welche  sonst  zurHeilung  tief  sitzen- 
der  Blatadergeschwülste    angewandt    wurde.     S.  b» 

Cisterna  chyli»   S«  Ductus  ihoracicus. 

,  Cisteme» 

w     ^      .  ^  -  ■  .  ■ 

c 

•  ,  ÜOO 
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Oisterne. 


Eine  <j ruhe  zur  Aufbewahrung  des  Regenwassers, 
in  Gegenden  f  wo  es  an  gutei^  Queliwasser  fehl|:.  Der 
Ort*  clea  man  dazu  wählt»  muDs  'rein»  und  weder  dem 
Winde»  noch  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  seyn.  Der 
Grund  mufs  fett  und  wasserdicht  seyn;  aber  dteOisternä 
inwendig  mit  Blei  auszufüllen  ist  unstattiiaft.  Die 
übri^eii  Vorschriften  zur  Anlegung  der  Cij^ternen  ge- 
hören flicht  hieher;  das  abejr  ist  zii  erinnern»  dafs  man' 
sie  häufiger  anlegen  sollte»  weil  einf"  reines  Cisternen- 
waeser  immer  einem  schlechten  Flufswa^ser  vorzu- 
sieben  ist.  -  ^  } 


Citara.  •  ^    *      ^  * 

Ein  Minerahvasser  im  Neapolitanischen ,  das  eine 
'  warme  Temperatur  hat»  und  liochsaiz-  enthält* 

Citrago.   S*  MeUsuu       \^  ' 

Cilnilliis  ;  Cucurbita  CUruUus  L*  Willd.  Spec.  planL 

fr.  Citrouille.  •    Abbild,  b.  Mmrtpk.  herban 
jimboin.  T.  V.  tab.  146.  ßg.  i»    Abdr,  b» 
"  Kniphof  CenL  IX.  n»  28* 

Die  PasMize  ist  in  Ünteritalien»  SicUien  and  deM 
Örient»  bis  nach  China»  einheimisch»  und  wird*  in  vefT* 

schiedenen  Ländern   von  Europa,  Asien   und  Afriha 
häufig  gebaut.     Ihre  Frucht  ist  beinahe  iiugelfÖrm^g» 
bärbisactig  und  wird  durch  die  Kultur  oft  na^elKUer 
I  ^rofs.    Unter  ^  einer  harten  Schale  enthält  sie  eiil  wifin  . 
ches»  äuiseffSit  s^ftig^  Fleisch  |  von  angeneb<a  ^Mt^kr^^ 


l 
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Ge>f  hmach,  das  selir  luihlend  iih()  chirststiilend  ist,  sich 
ab  r  nicht  Unge  hält,,  ftopdern  ieiclit  f<iult,  di^o  nur 
frisch  genossen  werden  hänn.  .  Auf^er  den  gewöhnlichen 
Fällen,  yvo  hiihlende  Mittel  von  Nijt£en  siml, 'will  man 
es  sosar  gegen  die  nac  litheilioen  Folgen  \  om  !Mi(  hranth 
desüpiuitjs  milNulzen  dn^ewartcit  iuhen.  Der  S^iame 
|;eh5rte  elicmals  unter  die  Semina  quatuor  frigida  ma^ 
jota^  hann^auchy  wegen  seines  rei<  blit  heH^Oelgehalteft, 
für  sich  zu  EtnalsiOnen  dlcoefi  \  w|rd  aber  jetzt  nicht 
mehr  gebraucht.  .  '  ' 


Citrus  ;  Malus  meäica  s  Malum  nureum  i  CUru$ 
^  '    Medicd\L.  IViUd  Spec  plant  T  III  P  It. 
pag,  14^6«    Zitrone     Abbild,  b.  hegnauU 
^,*Botan.    le  ,Curonierg^    Blac/iW^ll  lierbarm 
pal),  ä^i*  , 

Der  Baum  ist  ursprünglich  in  dem  inneren  Asien 
einheimisch,  und  von  da  nach  Italien  und -endiareit 
•Ländern  des  südlichen  Europa  verpflanzt,  worden ,  wo 
er  jetzt  auch-  gfeichdam^'wild  wachste*  lA*  haltereri 
Gebenden  kann  er  nicht  im  Freien  überwintern,  son- 
dern mufs  in  ein  Gewächshaus  gebracht  werden.  Man 
hat  davon  mehrere  Varietäten,  von  denen  abei*  in  medi- 
cintecher  Bitk^icht  nichts  weiter  zu  merhen  ist:  (Je- 
hräuchlicii  ist  davon  die  Frucht,  die  so  allgemein  be- 
hannt  int,  dafs  sie  keiner  bezieh reibun^  bedarf. 

Die  Schale  derselben  enthält  in  eigenen  Kleinen 
HSlflen  ein  ätherisches  0^ ,  aulserdem  einen  *  hittecn 
BxtrektivstofF,  dessen  Bitterkeit  den  Potneean'zen  ^wer ' 
ähnh'ch,  aber  nicht  so  starlv  ist.  Will  man  sie  benutzen, 
so  trennt  n)an  eb  nfalls  den  äu£s#ren . gelben  Tiieil 
(Pianedo  eonicum  Citri)  von  d^m  innereri^»  gerucb« 
'nnd  geschmacKlosen  weifsen  Theile.  Man  bahn  sie 
eben  so  gebrauchen,  wif  die  Fias^ido  corticum  Aurnh* 
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tiorum\  sie  ist  aber  weniger  briiftjg,  wie  fliese,  und 
daher  im  Allgemeinen  zwar  ^ntbelirlich ;  doch  mxxii 
•naaii  sie  bei  maacheii  Perfipmn,  .dü<  gef|f  a  «dial  Kom^- 
mnzen  eine  i)e2)dDd«>e  Abneigung  habeni»«  beibelMlteii. 

Am  besten  heh.iU  di«  Zitronenschale  ilire  Hraft,  wenn 
fiie  im  behalten  gt'trocknet,  dann  s*chnelJ  gepulvert  find 
Int  gut  vcrschlossenenGIä'serti  aufbewahrt  wird)  aufser- 
dem  geht  von  deaJ  atherischep  'Oefl  zu'  vfti  verloren. 

'    Da^i  Flerisch  enthält  etnen  sauren  SafI,  der  grSfih 
tenllieils  aus  der  eigenl inimüriun  Zilronen>iinre ,  zum 

'  Theil  auch  äus  tetwa^  Aepfebsüut  e  l)e.^t«4^it.  Unter  allen 
vegetabiHschen  Säuren  hat  der  Zitronent^af^  den  Vor» 
ziig  der  groTäten«  AnnehmlichKeit ;  übrigens  K6ainit  er 
in  geinen  VVit  i.unet^n  mit  die>cn ,  und  besonders  mit 
der  Vyei.nstcin säure",  völlig  übt-rein,  k.mn  auch,  wo  er 
^u  theuer',  oder  $(?hwer  .zu  haben  ibt,  durch  di^  letz* 

^fere  vollhnmmeh  ersetzt  werden.  Nor  fvirjKt''er  et^at 
mehr  auf  die>Ausfdnnsti]n?  nnd^  weniger  auf 'den  Stuhl- 
gang. Man'  braucht  ihn  besontlers  als  kiihlendes  Ge- 
tränk in  Fiebern,  sowohl  von  synochisc  hem,  als  typhö-* 
eean  CharaMler,  wenn  der  .letztere  nicht  zugleich  iaiiiig 
ift,  wo  da4tn  die  (VlineraU»uren  den  Vorzug  verdienen; 
man  nimmt  dann  aut  ein  Pfund  Wasser  oder  schlei- 
tniget»  Getr^ml,  den  Saft  einer  Zitrone  und  ein  Loth 
J^uiker.  .Auch  In  WeclifreiQebern  gidbt  man  ihn  auf 
4ieae  «Alt-  vi^äbrend  der' Hitze;  auch  soll-'  eibe  JVli6ohuD| 
voh  Keffer  mit  Zitronensaft  sogar  eine  vadiltale  Hei- 
lung desselben  bewirkt  haben.  Gegen  narhotii^che  Gifte 
ist  er  eins  der  vorzüglichsten  Gegenmittel.  Vorzüglich 
»üt'iit  fr  auch  gegen  Skorbut,  gallige  Krankheiten,  chro- 
nisches Erbrecht«,  zur  Be(ordernng  der  Verdauung,, 
be**onders  von  Fleischspeisen,  und  gegen  habituelle  Ver- 
stopfung. So^ar  als  steinauflötiend  hat,  man  ihn  tm^» 
jpCohlen»  ob  mit  Aecjit,,  «.wäre  wohl  zu'  bezivetfeln« 
Mp'e  Anwendung  zum-  Punsch  ist  bekannt.  A  e ufse r« 
Uch  brdiucht  man  ihn  gegen  fikorbutiäche  (beschwüre,. 
.1  ,   .  •  •      '      .  .  i^il^^ 
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ftf^n  fl^km  d«e  Rttti  uä  ^egtn  du  AoffalteiL'  dar 

Haare. 

OtaSa  a  menk<emen  hat  man  wegen  ihrer  widrip 
Ulm  •Bitteräeil  se§«i  Eingeweidewürmer  «toplDhieo»  tie 
ailid  aber  nicht  inelir  gebräochUcli.  -  ■    >  ,  - 

Präparate  von  den  Zitronen  aind: 

OUum  corticum  Citri ,  Oleum  de  Ceäro  ;  Z  i  t  r  o- 
nenÖl;  das  ätherische  Oei  der  Citronen^chalen,  das 
in  Italien  durch.  Aufritzen  und  Auspresaen  der  frischen 
.Zitronenschalen«  eonst  aber  auch  durch  ,^e Destillation 
mit  Wasser  bereit  wird.  Das  letztere  ist  natürlich 
jreinor,  das  erstete  aber  weit  wohlfeiler.  Es  ist  eins 
4er  leichterten,  wasserheUsten  ätherischen  Oele»  von 
blafsgelbtsr  Farbe,  und  eben  so  afigenehinen  Geruch,  als 
die  Zitronen  selbst.  Man  braucht  es  gröfsterttbeils 
we^en  seines  Geruchs  als  Zusatz  zu  Salben  und  anderen 
äufserlich^n  und  innerlichen  iMitteln,  d^ch  auch  für 
sich  allein  ixk  zwei  bU  drei  Tröpfen»  bei.  Blähungen . 
und  schlechter  Verdauung. 

ILlaeosaccharum  Citri ,  Zitronenölzucker;  ent- 
weder durch  Abreiben  der  fri:ichen  Zitronenschalen 
mit  Zttcber,  oder  dujch  Zusanamenreiben  disa  Oals  -«lit 
Zucbar  berreilet*  V  Es  ist  die  gewöhnliche  Form,  daa. 
Gel  innerlich  zu  geben,  wo  es  nicht  als  Zusatz  zu 
andern  Mitteln  dient,  für  welche  diese  Forpi  i|icbrt 
pülst,  JDia'  «rstere  Bereitungsart  darf  man  nur  da  aa» 
Menden,  mo  auf  genaue  Bestinunoilg  des  O^ehal« 
tes  nicht  so  viel  ankommt;  weil  man  die  Quantität., 
des  Gels,  das  sich  dabei  mit  dem  Zucker  vereinigt»  nicht 
genau  berechnen  kann.  '  * 

Aqma  eoriieum  Citri,  s.  ijm&nttm  Fh^  EMth^t  Zi* 
tronenschalenwasser;   von  zwei  Pfund  frischen  - 
Zitronenschalen  sollen  zehn  Pf^nd  destillirtes  Wasser 
auf  die  gewöhnliche  Art  abgesogtn  werden.  Man 
|k«nn  ei  «b  Vehiliel,  baaoDdera  für  stückende  1!lfitlal,'ga* 

brau- 
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brauchen ;  es  aber  in  wenigen  Pharmeliopöen  ein^ 
geführt»  un^  entliehrHch, 

SpMtüs  cortieuni  Citrit  2itraii>eaftthe1««iepi*^ 

jritus;  durch  DestiWatiori  der  Schalen  mit  Weingeiit 
bereitet;  dient  theils  äufserlich,  wie  andere  Spirituosa ;^ 
theils  innerUchy  als  magenstärkendes  und  blähungtrei- 
bendes Mittel)  ist  aber  bei       groIseoAnzahi  ähnlichet 
Binge  ebenfalls  entbbhrKch. 

Syrupus  corticum  Citri,  ZitronenschÄlensyrup; 
wie  der  Syrupus  corticum  Auraniiorum  bereitet ;  hat 
mit  diesem  gans  gleiebe,  nur  schwächere  WirKsamkeil^ 
uiid  wird  durch  Ihn  entbehrlich  gemacht.  *  '  •  * 

'  Syrupus  acetositaris  Citri,  Syrupus  Citri  acidus% 
Zitronen  syr  Up;  aua  dem  ausj^eprelsten  Saite  berei- 
tet;  hat  blos  die  Eigen^haften  der  Säure,  und  dient« 
^Üieils  äls  Eosatz  zu  Arzneimitteln,  ^theils  ^nter  datf 
6etrSnk,  in  beiden  Fällen,  iim  zu  Kütrien  und  etnen 
angenehmen  Geschmach  zu  geben.  ' 

Syrupus  Citri  #  toto^  Zitronensyrup;  die  Scha- 
ren werden  in  dem  ausgepreisten  8afte  digerirt,  und 
dann  mit  Zucker  ein  Syrup  daraus  bereitet,  der  als0 
die  Eigenschaften  des  ätherischen  OeU  mit  denen  der 
^Säure  verbindet,  aber  selten  gebraucht  wird,  und  in^ 
die  neueren Pharmakopoen^gar  nicht >^ufgenottimen. ist* 
*  >  yptid   I^imcnaäät    Li Bionadeji|iuLy«r^ 

stark  koncentrirterZttroneniMifl,  wird  mft  der  gehörigen 
Menge  Zucher  zusammengerieben.  Dieses  Pulver  dient 
hauptsächlich  zur  Bereitung  kühlender  Getränke. 

Morsuli  Citri,  Zitronen marsel l^n;  aus  Zitro* 
nensaft  und  >Zucker,  'vialleicht  jnit  etwas  Gewiirz,^  be* 
reitet,  haben  ebenfalls  die  Absicht,  zu  kühlen  und  zu 
.erfrischen. 

,*  *€ortießs  Citri  coiuUti^  Citranata  viridis  t  Su^a^^^ 
•aitigemackt^  Citronanschalen ;  die  Sdlafe  mil; 
Zucker  eingemacht,  gehört  mehr  zu  den  Leckereien, 
als  zu  den  ArzncMnittein »  wird  aber  doch  «uch  aUs 

'      ^  ,  magen* 

/•      .  -       ■  •     •  •  .  . 
• .    -     ■  • 
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mageiYStärhendes  Mittel  benutzt.    Man  braucht  dazu 
tnehrentheiis  die  Schalen  einer  Varietät,  welche  dicker 
.«ind,. als  die  gewöhnlichen,  (Abjiild:  dieser  Vf r.  in 
'  V^UkamMri  H^sfß^rid»  Noriw^rg*  pag.  i$. 

B*  F)8rrarii  HesperitUtp  «im  de  mahrmm  murecrum  euUmra  «t 
msu  libri  IK   ISiotiu  1^46.  4.  ~ 

Lamonu  CHrplogia  €urhsa,  F^r^ar«  töpo«  13« 

J.  Ct  y  olckameri  He^perides  NorimbergenseSt  sive  tractattis  de 
• "    Hesperidum  cultura  et  usu^  Norimb,  17x3.  JoU 

Citta.   8.  Pica. 

Cläre  tum ;  Gewurzwein. 

Ein  mit  Gewürzen  und  Zuclicr  versetzter  Wein, 
,iitx  aber  nicht  als  eigentliches  Arzneiruitl^  dient;  denn 
'  im  letzteren  F^lle  neniifc  <  man  ihn  ^nttm  medicatumm 
Die  Alten  bedienten  sich  «olcher  Weiiie  oft  bei  ihren  Gast- 
mahlen ;  irf  diätetischer  Hinsicht  sind  sie  aber  zu  ver* 
werfen,  weil  sie  dem  Weine  einen  fremdartigen  Be- 
»tandtheil  gehen,  und  ihn  düdurch  erhitzender  machen ^ 
zuweilen  geschieht  ^s  ^b^r  auch  nur,  um  efnen  si^tisoh« 
ten  iWeiiH  dadurch  ejinigermafsen  zu  verbessern« 

Ckusiirr  mulicbris«    S.'  Atrena  genUalium  muUc"  ' 

brium.  *  - 

V 

davicula;  Cleis;  CUtvis;  TJgula;  Fur^uia /  SchlÜ3* 
selWin. 

Das  Schlüsselbein  .  liegt  .  otHMratfn .  Theile  Uer 
Brust,  zwischen  dem  Brustbein  und  dem  Oberarmbein' 
jeder  Seite,  so  dafs  zwischen  beiden  Schlüsselbeinen 
der  unterste  Theil  des  Halses  liegt.'«  JDter  ünochen  ist 
«weifach  gekrümmt,  und  bat  daherv  mit  einem  lang 
gesogeatD  4  Aeiuilifthlait*   Am  w^U>U«b»i>  $Jielet  sind 

•  ,  die 
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die  Krümmungen  etwas  flacher,  als  am  männlichen ; 
so  steigen  aueh  bei  dem  weiblichen  G^schlechte  di# 
Schlüsselbeine  nieht  so  stark'  zyim  Brustbeine  heral».  « 

Im  Fcitüs  fängt  das  Sohlüsselbein  sehr  früht  und 
beinahe  früher,  als  irgend  ein  andeaer  Knochen  an,  za 
verknöchern,  und  erreicht  auch  sehr  bald  seine  voll- 
liömmene  Ausbildung^  so  dalä  es  im  reifen  Fötus  nur 
an  den  äufsersten  Enden  noch  knorplig^«  aber  glatter* 
ist,  da*  es  hernach  durch  die  Wirkung  Atf  MuskeUt- 
rauher  wird. 

Das  vordere  oder  innere  und  untere  £nde 
(Mxiremiids  u^rnalii )  hat  eine  eckigte ,  •  prisoiatiacho 
Gestalt,  und  ist  von  oben  nach  unten  höher,  aJs  daa 
Mittelstück ;  gegen  das  Mitlelstück  zu  wird  es  niedriger. 

Das  iVlittelstiic  k  selbst  ist  daher  viel  niedriger,  aber 
breiter,  und  beides  nimmt  nach  unten  und  oben  mehr 
zup  so  dafs  das  hintiSre»  äufsere  oder  obere  ^de  (Ms> 
trmnhas  ieapularis  s.  aeramiaiis)  am  niedrigsten,  brei- 
testen und  |jUtte}«ten  ist.  Hinter  der  Konl.avität  der* 
vorderen  li.riimmung  liegen  zwischen  ihr  und  der  un-  • 
ter^te n Rippe  die Fiua ' subtUmok  Di»  innereFlächo 
def^  Easiremitas  siemalis^  die  ttfan  als  die  Grundflächo  . 

•des/ Prisma's*  betrachten  kann,  ist  mehrentheils  drei*' 
ecliist,  mit  aljserurnleten  Eilsen,  und  als  GelenkHäche 
durch  einen  Knorpel  mit  de|:  Incuura  cLavicularis  am 
Mhnubrium  Storni  verbunden«    Ihre  .obeiis  Seite  ist  die- 
Icleinste.  -  Der  Rand  jst'  rauh,  von  der  Anlegung  des 
Kapselbandes.      Die    vordere,    untere  Flache  ist 

.  uneben,  und  wo  sie  von  dem  Rande  der  inneren  Fläche 
anfängt,  am  breitesten,  i^ird  nach  aufsen  zli  schmälev» 
und  geht  am  Söhukertheile  des  Mittelstücks  in  den . 
stumpfen  vo^rderri  Rand  ^desselben  über.   Sie  wird  von  ' 
der  oberen  Fläche  durch  den  stumpfen  vorderen  Rand 
des:^elben  getrennt,  der  am  Anfange  der  £Atr€mitas , 
atmalis  zuweilen  so  arbgerundet  ist ,  da(s  die  vordere 
(^re   und  -  unter«  F^^he  desfjslbcn  in  ^ine  ;bu* 

sam* 
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^ßmm^if  Iftoftn.    Von  dicMin  «ntafiriiiKt  dim  Fmr^  th^ 

fHCularis  des  Musculus  pertoralis  major,  Zuweüen 
fän^t  der  vordere  Hand  er.^t  am  Mittelstück  an,  und 
die  Aeuhii^eit  für  di^  ßefeStiguAg  6%%  Muse,  pectoraUi 
major  liegt  über  ihm«  Die  obere  Fläche»  Von  ider 
nft^e  am  Brustbeine  das  Caput  elmvietäare  des  älttsc. 

'  sternocle  domastoideus  entspringt,  i.^t  glatter,  doch  audi 
etwas  uneben  und  in  der  Breite  konvei^i  von  jder  hin* 
lecto  Fläche  wird  sie<4urcb  den  tiinlereiiAi^nd  geschie- 
den, welcher  glatt',  kdnbav  und  ain  der£dp<f«mr##  st$f^ 
tfgdis  stumpf  ist,    am   IVlittelslück  in  einigen  Fallen  , 

*  acharier,  in  anderen,  wjenn  daa  IVlitUiätück  rundlich 
Ut,  stuinpfor  wird^  oder  sich  ganz  daran  Yerliert*  l>ie 
hiatHere  Fläche  ist  gUtt^  konkav  und  verläuft  si^ 
in  die  schmälere,  hinten  gleichfalls  glatte  Fläche  di^ 
J^ittelstticks ,  die  w<^iter  nach  hinten  zu  breiter,  und 
wegen  der  gewundenen  Gestalt  des  ünochens  daselbst 
aar  ntltereA  wird«.  An  der  M^ihmitoß  j^mofiA  achei* 
dot  der  untere  scharfe  Rand  diese  Flacfie  von  der  un* 
teTen,  welcher  konkav  gebogen  zum  MittelstHc  ke  fort- 
§shtff  und  daselbst  eine  rauhe  Linie  macht,  die  dem 
Mnsadus  subdofvuu  zum  Ursprünge  dient.  Nach  hin* 
lett  SU  Wird  er  eti^pfer»  oder  verliert  sich  gan^ 

,    Oes  Altttelstück  des  Schlüsselbeins  ist  eine  im- 
niitteibare  Furtsetzung  des  vorderen  Endes,  und  rund- 

« 

lieber,  aber  j^aum  von  demselben  zu  trennen,  weil 
aeiiie  Flächen  -  und.  Aänder  unmittelbar  in  dasselb« 
•iibergehpa  ,  d^her  sie  eoeh  mit  ihm  sugleich  beschrie* 
hen  worden  sind.  Uebrigens  ist  die  Beschaffenheit  der 
/  Fläcli^n  lind  Händer  an  diesem  Knochen  sehr  verschie- 
den»  so  4a£|'  sich  kaum  eine  allgemeine  Beschreibung 
dnvo.o  machen  Vilbii  die  auf  jeden  einselnw  Knoöhen 

pafftt« 

Das  hintere  oder  obere  En  de  (jExfremiVaj  0^r(^ 
mialis)  ist  zwar  ebenfalls  eine  unmittelbare  Fortsetzung 
desMiltriitiickst  ohor  hwter  und  pi^tteri  und  hat  eine 

•"^ ' .  ' '  *  «n^ 
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•ntgegensetztellrüiiiinang.  Sein^iiiiierer  Iioave'Jttr 
Rand,  eine  Fortsetzung  des  hinterea  konvexen  Hände» 
des  OlitüBiatiicks 9  und  sein  vorder«f  iionkaver 
Rand«  eine  F6f^etiung  dds  konvexen  etumpfien  fUki* 
des,  In /welchen  sich  die- vordere  untere  FMiclM  des 
]\Iittelstücke8  verläuft,  sind  zumTheil  rauh,  vorzüglich 
nach  aufsen,  jener  von  der  Befestigung  de&  Musculus 
0U€uUarist  dieser  von  der  Befestigung  ^  Mm* 
toid&ms.  Seine  obere  Fläche«  eimt  Fortsetmng.der 
oberen  Flache  des  MitterstiieKes ,  ist  gleichielb  necii 
auiäcn  uneben  und  rauh,  weil  sich  die  Aponeurosen 
dieser  beiden  Muskeln  auf  ihr  vereinigen  Und  beiesligen« 
Bio  untere  Fläche»  einf  Fortsetzung  der  unltffM' 
Fläche  des  Mittelütüdies,  ist  uneben,  nad  het  eifM  leiif- 
liche/  rauhe  Erhabenheit,  zur  Befestigung  des  Liga- 
menti  conoidei  und  trapezoidei.  '  Der  äuisere  kurae 
Rand  hat  eine  kleine,  längiicbrundet  abgerundet^  6e» 
lenkfläi^»  Sur  Verbindung  ^^it  dem  Acromie»  die 
Sebttlterblatles. 

Das  Schlüsselbein  ist  an  seinem  vorderen  Ende  nr»it 
ddm  Brustbein  und  der  ersten  Kippe»  hinteranSnde 
mit  dem  Schultecbiatte  verbünde«  St^rHmm  nmit 
Schulter,  wo  diese  Verbindungen  nelier  fteschtfiebenf 
werden.)  Mit  der  Incisura  clavieularis  des  Brustbeins 
ist  dieGelenkfJache  der  £jctreffiitas  sternalis  des  ^hiüs» 
eelbeins  so  verbunden,  dafs  jnach  allen  Seiten  eine  Be« 
Wegung  stett  findet^  wiewohl  sie  theilt  durch  die^iga- 
menle,  theils  durtb  dieMuskeln  beschränkt  wivd.  Der 
g^nze  Umfang  des  Gelenkes  ist  mit  einer  Kapsel  um*- 
geben,  die  an  xier  äufseren  ^Seite  starker  ist,  als  an  der 
inneren,  und  aus  dicbiea  Fesern  ^bestellt»  welche  duach 
Basern  vonr  li^emaotiiei  Mfi^iWmlnileiv  und  dureh 
das  Ligamentum  €0Mtm  •  davieiäare  verstärkt  werden, 
so  wie  auch  das  Ugam»  interclavieulare  selbst  zu  die- 
ser Befestigung  sehr  viel  beiträgt.  Zwischen  deui  Qb%* 
ren  Rande  des  Knorpels  der  ersten  Mpi^  uwl  ide«  um 

.  tt^en 
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ter«ii  tUnäs  der  Eaüf&lttHat  sHmaUtt  des  S^i«KiM\|b«ni9 

befandet  sich  das  Ligament  um  rhomboideum,  r 

Der  Nutzen  der  6<&iiliisM?lbeirie  beatt^ht  darin ,  da». 
Schulter bUtt,  und  durcli  (iiu^ee  zugleich  den  Arm,  an 
dlfMi.  vor4even^h«ii  der  Bvnsi:  «war  zu  befestlgi^n,  aber 
*aui;leich  auch  in  gehSri^er  Entfernung  und  freier  Be* 
wegung  zu  erhalten,  nrjd  zu  x  erlniten,  daTs  beirn  Vor- 
wärtsbewegen des  Armei   cla;»  Schulterblatt    nicht  zu 
freit  nach  vorn  gezogan-frerdeo  baon.-  Dem  Menache«, 
waren-  solche  Knochen  um.  so  itöthiger,  da  «eine  Arme» 
bei  den  mancherlei  Verrichtunoen,  auf  so  ver:iehiedene 
Weise  stark  unterwärts,  vorwärts,  aufwärts  und  ab- 
wärts  bewej^t  werden.    Doch , sind  «ie  mc  ht  dcui  IVIen« 
sehen  MBschlielslich  eigen,  sondern  finden  sich  auch 
bei  ^elen^Säu^ethieren«  und  zw«r  l>ei  allen  denjenigen, 
die  von  ihren  Vorderfüfsen  einen  besondern  Gebrauch 
machen,  z.  Ii.  Klettern,  Graben,  Fässer;  u.  s.  w.  Da- 
her  sind. die  Affen»  und  überhaupt  alle  ^uaf^rumanen, 
die  Biber,  Eichhörnchen,  Maiil^tirfe ,  Ameisenbiren, ' 
Faulthtere«  Fledermäuse  u.  a. ,  damit  yetsehen. 
Bei  den  Flcderrnauseo  sind  sie  von  auilai lender  Länge; 
bei  dem  .zvreizehigen  Ameisenbär,  sind  f-ie  fast  rippen- 
iörmig;  am  i^Ierunregelmärsigste«,  beinahe  bubi^iclü, 
beim  Maul^Furfe;    Vi^fü.  ander«  Thiere  habeh  wenig- 
stens  an  der  Stelle  dor  Schlüsselbeine  einen  ctnaiooen. 
Ideinen,  blos  zwischen  öeimen^steciienden  Hnochen  auf 
Jeder  Seite,  dea  dkhej^  Vicq  d^Azyr  zum  Unterschil^d 
Ot  fiUhfieulaf  nennt,,  und  Seaao  mit  den  Sesaitibein- 
eben  vergleicht. '  Dieses  ist  der  Fall  bei  den  meisten 
Ilaubthieren,  z.  ß.  Katzen,  Bären,  und  bei  vielen  Na»e- 
thieren.    Da^e^en  felilen  sie  allen  hochbeinigen.  Thie-* 
seil,  die  ihre  .Vocderfülse  bios  zum  Gehen  gebrauchen«« 
gänzUoh.,  z.  B«'  den  Pferden,  Kamelen,  Rindvieh,  Hir- 
schen, Hunden  u.  s.  w.  ;  aber  auch  allen  Cetaceen. 
Alle  Vögel  und  die  eigentiic  iien  Reptilien,  Sciiüdiiroten, 
Frösche«<tt*  st  .w»«  .hnhen  ^chlusseibetoei  .  - 

'  Aufser 
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Au(«Mr.       «V«ri6läten  in  4«r  Bildapg  4er  Mlua% 
Allieine»  welche  nicht  al»  lyiriUiche  Abporinttäten  an« 

zusehen  sinü^  hommen  auch  BINlungsfehler  vor«  Der 
bedeuteiKlbtc  dergelben  ist  »arizlicher  Mangel,  welcher 
ab^  nur  da  stiti  findet,  wo  2|j^;laieh  clie  oberen  £x« 
tremitäfen  £ebleAf  ßei  einem  erwachsenen  Manne,  mit « 
■atürltch  gebildto  Armen  fehlte  «an  Schlässelbeipe  daa 
auiäere  Viertel,  und  wurcfe  durch  einen  kleinen  diin« 
/  nen  Forsatz  am  Schulterhahen  er^tzt^  Dieser  Bild ungs«^ 
fehler  war  «üblich«  ;  ( M^rim  im  Jour^i^  Mtdfuinm 
0te.  T.  XXIJJ^  pmg»  4580*  ~  Auch  .finde«  man  .es  zu, 
wenig,  oder  nu  btark  gekrümmt;  amBruetende  zti  dichp 
oder  zu  flach.  Als  wirkliche  Krankheiten  können  Ca- 
rlasNekrose,  Exostosen  und  Ankyloaen  daran  -ataJtt 
finden.  Häufiger  •i-äla  lieeae»  ibomman  alter  Frabturiia 
'und  Loxatianitn  deeselben  vor.  ,  t  : 

G*  Hmas0,  ^oatomias  spuimen^  iUttnt  eampifrmtiünem  etm» 
vktUturum  tmirnrnntimn  brutariim  eum  kummuu  XijM.' iTM,  4» 

Clavui.    ^  '  \:  ' 

Im  weiteren  Sinne  begreift  man  unter  dieser  Be-^ 
\aennung  einen  jeden  auf  eine  bestimmte  Stelle  he«; 

achrSnhtan  niid  daeaJhst  feeteilzenden  Schmiefa.  f  Dahfi^ 
,  spricht  man- Yon.'ainem  Ghmij  J^j^tf^K^v  Wapn  ein. 

solcher  Schmerz  bei  hysterischen  Anfallen  entsteht^ 

U.  6.  W.  ^  t 

'  •     Im  engeren  Sinne,  versteht  man  darunter  ^fiie  sa* 
.  g^oann  tan  Bühne  rangen  <JißetLiiichd9rn%ti^i  Die- 
ses •  sind«  Verliärtongen  einselnar  JHeittstelteft,  die  bei 

weitem  am  häufio^ten  an  den  Füllen,  aiit  den  Zehen 
oder  an  den  fialUn,  vorkommen;  doch,  hat  man  hie 
auch  bai  Franenaimmern  nuf  dam  Rammo  der  Hiift« 
betne  gefunden.  Sie^  entstehe^  durch  äufreren.  Dfucb« 
besonders  durch  zu  eng«  Schuhe  und  Stiffeiit,  am  mei«. 
sten  aber  durch  das  \vidürj»innige  Wechseln  derselben,. 
Hecker's  W^mrb.  II.  fi.  Cc     ^  wo 

-  ^  /  _^  ... 
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Wo  mtm  mifi&Hefel  bald  an  den  re^tan»  Md  an  dän  i 
linken  Fub  ansiehen  will,  and  dadui^h^  die  Fülke  ia 

eine  widernatürliche  Form  zwängt.  Au<^h  zu  weite 
Schuhe  i^önnen  Anlafs  dazu  geben,  weil  dann  der  Fufs 
immer  auf  einer  Seite  liegt,  und  dad^urch  geprefst  wird. 

"Im  I letzteren  Falle»  wo  tkli  die  CUtwi  auf  d^  Hüft» 
deinen  befanden,  war  der  Druck  der  SehnürfcriUta  oder 
anriercr  schwerer  KIeidun£;sstLicIte  daran  achuld.  An* 
läge  dazu  haben  vorzüglich  Menschen .  mit  zu  feiner 
Haut*  4>as  Uebei  besteht-blos«  in  tiß^i  vardickteD  £pi*  , 
dermis,  die  aber  in  mclireren  Scbaalanübar  einander 
L'egt*  Es  scheint  nnbedeatend ,  wird  aber  für  viele 
Menschen  sehr  quälend,  durch  die  Schmerzen,  und 
dädurob  gestörte  Bewegung  des  Körpers.  Das  Hüliner- 
abge*' selbst- ist  nnempfindUcb  |  dar.  Schmers  entsteht 
aber  im  Umfange  'desselben*,  dureh  .  Drach  •  auf  die 
benachbarten  Thetle  und  durch  die  gehemmte  Cir- 
kulation.  Dieser  Schmerz  wird  qm  so  starker,  je  mehr 
das  Hühnerauge  anwächst  und  hervorragt;  er  wird 
aber  auth  vermehrt  durch  aUes,  was  stärkere  ^ongestio^ 
hervorbringt,  daher  durch  wollene  Strümpfe,  warme  i 
Bedeckung,  anhaltendes  Stehen  und  Gehen  und  ver»  ' 
mehrten  Druck.  Palliative  Lindsrung  der  Schmerzen 
ächaffi  Entisrtinng  alies  Oruokee-»  mmA  äa  - kaltes  Fufs» 
Kaif.  'Valtkommene  Heilung  erfordert  abeV  die  fintfSsr*  ; 
nung  und  Abänderung  der  Schädlichkeiten,^  welche  das 
Uebel  hervorbrachten.  Wird  diese  bewerkstelligt,  und 
sind  die  Höhneraugen  Doch  nicht  zu  aJt  und  grofs  ge- 
worden* so  reNihwinden  ^'e  »Umähligr  ioti  aal^p  in- 
d^m  die  Epidermie  unmerklich  aii^elockart  und  -all- 
mählig  resorbirt  wird.  Die  Resorption  kann  man  auch 
durch  reizende,  theils  erweichende,  theils  ads;tringirende 
Einreibungen  oder  Pflaster  befördern.  Von  den  letzteren 

^  ist  ein  eigenes,  Mmjff^^rum  ad  ^htvos  pßdmn  bekannt» 
das  Grünspan  enthält;  Wenn  es  damit  an  langsam 
g^ht,  kann'  man  sie  aucii  durch  Abschneiden  entfernen. 

Man 
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iWan  übt  3es  Mendt-  ^6  warmem  Fiilä>a|tf  ntliqisiH 
darin  die  Stelle  stark  iriit  Seife  reiben,  und  Wih' er« 
weicht  ist^  allmählig  mit  einer  stumpfen  Scheere  weg- 
nehmen..  Das  Heschneiden  allein  kann  nichts  hisllea« 
dainn.  .wenn  dabfii  d^r  äuCiere  j)ruok  fortdaaerlt»  ao 
wachten  sie  darauf  nur  desto  mehr«  Sie  auf  einmal 
ganz  auszuschneiden,  ist  theiU  sehr  schmerzhaft,  thcils 
,  wirklich  gefahrlich,  denn  alte  Hühneraugen  driickea 
atch,0f(  so  tief  ein»  dafs  aie  seilet  mit  den  Flechsen 
suaammea.  hängen,  und  ^mit  4hrj|m  Ausschneiden  Ver« 
letzung  derselben  und  starke  Blutung  zu  befürchten 
ist,  die  oft  Entzündnng  und  Geschwüre  nach  sith  ziehtr 
Deswegen  ist  auch  den  herumziehenden' Leuten ,  die 
von  dem  Ausschncidei;  /jüer  Hühneraugen  Frofession 
mac^hen,  niemala  asn  trauen. 


t 

Eine  seltnere  Art  Gicht,  die  ihren  Sitz  in  der  Ge* 
lankverliindfiflg  dea  öciiiu^selheiiia  mit.  dam  Briutheine  * 
hat.  '      ■    .      .  ' 

ClamAtia  daphnoidea.   8,  Pervincu.  • 

Cleaiatia  hexapetala  ^  .X.  Wiüd,  Spee.  plunt»  T*  JL 
P.  IL  jßag.  1290.     Sechablätt^ige  W^ld^ 
^'irebe.^  , » 

Piese  Pflanze  findet  sich  in  Neuseeland,  doch  auph 
im  argui'iiijiiichen  Qf^ityi  in  Sibirien.    Die  £i,inwohrfer 
des  ietateren  Landes  brauchen  sie  eis  Thee,  ohngeach«  ■ 
tet  siOf  wie  alle  Arten  dieser  Gattung^  sehr  scharf  iftt. 


Xlermpnt  -  Fenr^d^ 


Bei  diesem  Orte»  im  Departement  Pu}' -de -Dome 
in  Frankreich «  entsj^rir tgt  ein  sauer üches  Mlnerid was- 
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fer,  d«4  Uttfi^  gebraucht  wird.    AuiMftdtm  i^fiodol . 

•        -  •      •         *  . 

Die  bekannt»  Stadtv  ^im  Herzogtliuni  gfeichesr  Ni» 

mens  am  liul^en  Rheiniifer,  hat  in  ihrer  Nähe  ein  Mi* 
neiral Wasser,  das  salxig- eisenhaftigf  und  ehemamals  ia 
denselben  Rrankhetteo»  wie  di^  eisenbailigen  Wisser 
uberhaupl^  sowohl  mm  Trinken/ als  in  Bäd^rft  ge* 
braucht  worden ,  aber  jetzt  ziemlick  in  Vergessenheit 
gekommen  ist.  '   '  ^.       *   .  . 

oJ»  H«8eb*ff||»  der  rcebte  G^iaitdi.  fyid  die  krifdig»' Wir* 
Ikiag  dst  'GTrritdien  Gettut^bitiiitieiit;  Clere  1740.  8* 

A»  £•  Bächner   (resp.  auct.  C.  H,  Schütte)  Diss,   de  aquis 
mfidicatiSp  praMrtim  de  Jonte  mtdicato  Clivaruh  üaL  s75s.  4, 

% 

diiita. 

.  ^      <  * 

/  Unter  Clima  verstehen  wir  den  Inbegriff  alier  der- 
fenigen  Verhaltnisite,  weiche  eich  auf.  die  physische'' Bt- 
achafFenheit  eines  Landes  bsaiehen.     Hierher  gehört 
also  Temperatur,  BeschdfFenheit  des  Landes,  der  Luft, 
des  Wassers  und  aller  übrigen  physisclien  Einflüsee»  In 
.  e9  Fern  sie  auf  jene  einwirlien,  eder  ans  ihnen  harvor- 
g^iien.    iDIi^  Verhaltnisse  sind  W  die.  HeiUrnnde  ti» 
fiö  wichtiger,  j«  mehr  sie  auch  auf  die  Bewohner  eines 
jeden  Landes  einwirken,  und  dadurch  ihren  Gesund- 
heits-  und  Krankheitszuätand  bedingen.   Denn  obgleich 
^es  0i}ensch  vor  allen  Thiers  das  voraus  hat^  dafs  er 
nicht  nur  am*  leichtesten  unter  Einern  jeden  KMoia 
leben,  soridern  sich  auch  gegen  nachtheilige  Einwir* 
Kungen,  welche  mit  demselben  verbunden  sind,  schützen 
und  Tertheidigen  Isann,  so  ist  es  doch  nicht  zu  läugnen»  . 
dafs  er  in  gewisser  i^siciit  immer  deiil  filima  unter* 
würfen  bleibt ,  welches  daher  sowohl  in  seiner  Orga- 
nisation,  als  ia  seinem  Verh^ltniis  gegen  die^  Aufsen- 
%      '  ...  '        .diqg«  ! 
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dinge  bidettUiid«  ¥«r«nd6^UQg«n  henriNrbringt.  Dicti 
Verändemogea  anszumitteiti  aad  ftiiM.iii  bestimmeiv 
ift  eind  d#r  wichtigsten  Atifgabeii  fitr  die  physisch* 
und  medicinische Geographie,  die  aber  noch  bei  weitem 
nicht  so  gelost  ist,  wie  sie  co  ihrer  Wichtigheit  and 
praktiecHn  Notsbarlieit  wegen  yerdiante.    Niehl  nat 
feMt  el  gans  mn  e^nem  eigenen  irolleta'ndigen  und  Wf8<k 
•anschaftlichen  neneran  Werke  dieser  Art,  sondern  auch 
aufserdem  ist  dieser  Gegenstand  viel  zu  wenig  berück* 
sichtigt  worden ,  ohngeachtet  man  die  Nothwendigkeit 
dtaear  BaräckMchligung  deutlich  g;aiiag  aiagaiaiiaB  bati- 
So  maff  man  beim  Lesen  medicinischar  Schriften,  dia 
Beobachtungen  vom  Gange  der  Krankheiten  und  van  der 
Anwendung  und  Wirkungsart  der  Arzneimittel  enthal«  ' 
teop  aehr  aufiperksam  darauf  seyn^  in  welchem.  Juanda 
and'  unter  welchem  hlima  diese  Baobacbti^ngan .  §a* 
nacht  worden  sind ;  defin  hiamach'  unterscheiden  Siek 
oft  die  Krankheiten  in  ihrem  Verlauf,  ihren'  Erschein 
Hungen  und  ihrer  gradativen  Heftigkeit  beträchtlich. 
Man  bemerkt  z.  B.  in  den  kalten  Landern  weit  weoi« 
)  ger  Regelmäfsigkeit  in  dea  Krisaa  -dar  Krankheiten^  ala, 
in  warmen ;  so  dafs  manche  nordische  Aerata  dia  £xi* 
Stenz  der  kritischen  Tage  geradezu  gelaugnet  haben» 
die  doch  von  Hippokratea  und  andi;r^en  Aerzten  ia 
warmen 'Ländern  so  genau,  beobachtet  und  beschriabea 
worden  sind* '  So  können  gewisse  Krankhaiten»  dia  sich  - 
ln warmen  Ländern  gewöhnlich  durch  Schweifs  und 
Hautausschläge  entscheiden,  in  kalten,  wo  die  Tendenz 
nach  der  Haut  weit  geringer  ist,  ihre  Krisen  durch  an- 
dere» mehr  oder  weniger  analoge  Absonderuijtgen,  ala 
durch'  Auswurf,  Urin»  Stuhlgang,  Blutungen  u.  e.  w.» 
machen.     Einige  Schriftsteller  haben  dalier  auch  sehr 
zweckmäfbig  ihren  gesammelten  Beobachtungen  eine 
medicinische  Topographie  der  Gegend»  wo  sie  dieselbea 
•  gemacht  hatten»  Torausgeschickt,  aber  es  fehlt  noch  gai^  * 
▼ial,  bis  sich  aus  diesen  eiuzeUien  Mittheilungen 'eine 

•    *  '  all- 
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allgttrieine  Uebersicht  AUmUn  läüit«  wozu  man  |ftUt  . 
'  Wßt'äm  V«rMidi  imchea  tiann.       .  ^      -  . 

Dai^mtop  wM>bti  dam  KHmä  zn  bernekftichtigtn  ' 

vorkömhnt,  ist  die  Temperatur.  Man  erreicht  aber 
seinen  Zwech  nicht»  wenn  inan  dabei  nur  die  verfchie« 
denen  Grade  der  Länga  und  Braile  betrachtet,  unter 
welchen  die  Orte  liegen^  solidem  man  mub  die  .gerne 

'  Beaehaffenheif  der  Erdkogel  belreehlen.  'In  dreaer  fie^ 
Ziehung  ßndet  man  dann  drei  Hauptarten  de»  KUma's,  ^ 
deren  Verschiedenheiten  sehr  wesentlich  und  genau 
begränzt  sind«    Wenn  wir  uns  nänilich  die  ErdKugel 
ao  voraleUeOt  wie  aie  den  Sonnenstrahlen  heataadtg^  * 

'eine  breite  Zone»  de«  4eqaalör»  darbietet,  der  unter 
ihnen  in  senkrechter  Richtung  Hegt,  mit  welchem  aber 
die  beiden  Polarzbnen«  die  mit  ewigem  Eis  bedeckt 
aind»  den  auffallendsten  Gegensatz,  bilden»  und  wie  zwi- 

.  acbeil  beiden  die  genuilaigten  Erdstriche  einen  aUmiihf* 
ligea  Uebergang  bilden»  ib  heben  wir- ein  Bild  von  .den 
Grundformen  aller  Klimaten,  so  wie  von  den  verschie- 
denen Jahreszeiten«  wie  sie  auf  der  Erde  herrschen» 

.  nnd  die  Witterung  beatiaimeii* 

Heifae  fiiimaten  gönnen  wir  also  die  nennen, 
welche  sich  über  die  Länder  zwischen  den  beiden  ^ 
Wendekreisen ,  bis  zum  dreifsigsten  Grade  nordlicher 
und  sü(ilicl!ier  Breite  erstrecken,  wozu  der  gröfste  Theil 
Ton  Alrilw,  Nenhi^lland,  Sudameriba,  Arabien»  ein  -gro* 
fter  Theil  vom  südlichen  Asten  und  vom  indischen 
Archipelagus  y  Neu  -  Guienne  und  eine  unermelsliche 
Meeresfläche  mit  vielen  Inseln  gehören»  doch  sind  die 
Inieln  immer  t^erhäUni&niäfsig  nicht  so  heiiii,  wie  das 
feste  .Iiand.  Vom  ein  und  dreifsigsten  bis  sam  fUnf 
und  funfsigsten  oder  sechzigsten  Grade  nördlicher  und 
südlicher  Breite  liegen  die  gemäfsigtcn  Klimaten* 
Dahin  gehört  also  von  der  nordlichen  Halbkugel ;  bei* 
nahe  gansEuro^  Oberasieh»  die  gw>(se  Tartarei;  Tiliet^ 
«in  Theil  von  Gbina,  jlapan »  NoiKlaoiefika  von  Ned- 

'      ^  .  Or. 
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Orleam  bi»  mcb  Labrador}  und  auf  der  •üdlidiMi 
Halbkoj^l:  das  Vörgabirge  der  gutan  Hoffnung »  ^«n- 

Dieitiens  Land,  Nen^^eeland ,  Chili  und  die  Lander  an 
der  Magellanischen  Meerenge.  In  allen  diesen  Ländern 
halten  HiUria  uiid  AäUe -ainander  ziemlich  das  Gleich-, 
gawk^hf,  ond^abaA  so  verhält  sich  der  Wechsel  dec 
lährefseiten ;  doch  tritt  in  der  Regel  auf  der  südlicheir 
Halbhugel  dic  Kälte  stärher  hervor,  als  unter  gleichem 
Grade  auf  der  nördlichen  Hali>i(ugel.  Endlich  nacli 
den  beiden  Polen  an  beGndeb  eich  die  bal  ten^  Kli*. 
miten.  .Za  diesen  gehört  also  im  Norden  :  Schweden» 

^  Norwegen,  das  nördricheRiifslaiid,  Neu  •  Zern bla,  Spitz- 
bergen, das  nördliche  Sibirien  bis  nach  ü^^mti^chatha, 
dana  Island^  tiröpland,  Uudsonsbai  und  die  nordlich*, 
eleo  Länder  von  Amerika;  die  antarktischen  Länder, 

0  welche  hierher  zu  rechnen  wären ,  sind  ga^  nicht  be- 
kenn t,  doch  weiCs  man,  daft  die  Gegenden  Viach  dem 
Südpol  z(i  weit  Kalter  sind/^aU  die  iiinen  entsprechen- 
den nördlichen  Folargegenden.  Zwis^hiun  den  Wende- 
kreisen ist  d|ie  mittlere  Temperatur  911  bis  ^5  Qrad 
Grad  Reaumnr;  in  den  gemäßigten  Ländern  ist  sie 
zwar  nach  der  Lage  derselben  verschieden,  doc  h  in  den 
mittleren  Gigenden,  z.  B.  in  Paris,  10  Grad  R. ;  in. 
Stockholm.»  .das  noch  weit  vom  Nardjpol  enifsrnt  ist^ 
stehst,  sie  nur  wenigst  Grade  Uber  o^  Jer  mebr  man 

sich  also  deri  Pole«)  nähert,  um  so  mehr^niufs  die  Luit 
durch  dietiälte  verdichtet  werden,  und  um  so  weniger 
kann  sie  wäfsrige  '^fheile  aufgelöst  enthalten.  Im  G«^. 
gentheiji  muH»  diu  w.arme  verdünnte  LuA  der  heifsei» 

.Zono«  da'Wo  die  luigeheoern  Ausdünstungen  der  |ro^. 
fien  Meeresflächen  statt  (Inden,  desto  mehr  Feuclitig- 
keit  eplhailen,  oder  vielmehr  g^z  mit  W^ss^r  gesät- 

"  tigt  seyn.  Dif^  j^^uchtigkett  ba^or^rt,  zwar  die  Faul- 
fiiCs,  trägt  abeiT^^u^  Z^^  Ernährung  und  Entwickeln ng 
der  Pflanzen  sehr  viel  bei ;  sie  fällt  in  reichlicheizi 
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wohin  jene  AutcKilNtungen  nicht  rdchen,  Ist  die  Luft  so 
trocken.  daU  sie  hierdurch  bei'  jener  grofsen  Hitze  alles 
Leben  ersticht.  Auch  das  Verbaitniia  der£lektricität  ist  in 
den  tropischen  Läfidern  sehr  schwach,  «ad  ihrGleMige«> 
wicht  wird  nur  dorch  heftige  Erschütterungen  der  ACine^ 
Sphäre  heroestellt ;  da^eoen  ist  sie  sehr  stark  in  der 
troclinen  Luft  der  Polarlandar^  und  hier  bilden  sich 
nicht  nur  die  -Nordlichter  und  entere  Isorige  Lofter- 
echeifiiufigeii «  sonder^i  auch-  aus  dta  Hieran  der^  Man- 
tchen  iindThi^re  spifngen  oft  bei  der  einfachen  ßertih» 
rung  Funken  hervor. 

Die  Abwechselung  der  Jahresseiten  bringt  in  den  tro- 
pischen Underny-  von  demen  die  Sonne  sich  nie  eatfemt, 
nur  wenig»  in  den  geDnäfsigten  und  **ftalten  RKoiateti 
hingegen  sehr  grofse  Veränderungen  hervor.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Jahreszeiten  in  Ansehung  der  T.empa* 
ratur  und  der  Tageslänge  wird  imner  auffallender.  Je 
mehr  man  sich  den  Polen  nähert.  In  Lappland  s.  B« 
ist  der  Tag  um  dieZeit  des  Sommer  •  Solstitiums  13  bis 
fio  Stunden,  um  das  Winter -Solstitium  hingegen  haum 
Tier  Stunden  lan|^.  Die  Kälte  £ällt  suweilan  mehr,  äh 
üS  Grad  unter  o  >  und  Im  .-Sommer  steigt  die  Hitse, 
doch  nur  auf  kurze  Zeit,  eben  so  hoch.  Wie  in  Paris, 
oder  sogar  wie  in  Kairo«  und  der  Thermometer  durch- 
läuft in  den  kalten  Gegenden  lyährend  des  Jahres  40 
Vis  SoOrad.  Dagegen  hätt  «ibh  in' dm  tropischen  Lan- 
dern die  Temperatur,  so  wie  die  Tageslänge,  immer 
ziemlich  gleich-  Ferner  herrscht  pn  den  Tropenlandern 
beständig  ein  anhaltender  Windxug  (Passatwind), ^wel» 
eher  'dem  scheinbaren  Latife  der  Sonne  folgt»  Ani 
Aequator  geht  dieser  Wind  ganz  parallel  mit  dem  Aequa- 
tor ;  an  .  den  Wendekreisen  abet  geht,  er  in  schiefer 
Richtung  gegen  den  Aequator  hin»  $o<  hat  di6  ,Luft, 
mit  Ausnahme  einiger  Winde»  die  in  gewisseil  Gegen* 
den  zuweilen  nach  entgegengesetzten  Rieh tuRgen  wehen. 
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iM^tlindig  «ine  gWchförnig»  Bewegtiog.  Iir  dMi  ga»' 
mäTsigteii  'ttnd  Kalten  Gegenden  bringt  hingegm  dt^ 

Abwechselung  des  Witterung  und  Temperatur,  so  wie 
die  verschiedene  Dichtigkeit  der  Luft»  Winde  mch  .eilen 
Richtollgen  nnä  von  jeder  Temperetitr  iiervori  uifd  da 
diese  wieder  suf  die  Temperatur  nriiekwiriien ,  so 
entsteht  hieraus  ein  häufiger  Wechsel  von  Kälte,  Wärme, 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit,  welcher  auf  das  Lebeii- 
aller  orgdnisciieii  Hörper  Einflufs  hat*«  Htem  Umnit 
nun  ancb  die  Verschiedenheit  der  Nahrungsmittel,  welcb« 
unter  den  verschiedenen  KHmaten  erzeugt  werden,  und 
ebenfalls  auf  die  Geschöpfe,  die  sich  derselben  bedie- 
lten, verschiedene  Wirkungen  äufsern.  Es  ist -daher 
aücli  gar'  nicht  zu  bewundern,  dals  Meiischen,  deren 
Kö'rper  einmal  Ton  Oeburt  an  ein  bestimmtes  Klima 
gewöhnt  ist,  bei  der  Verii'nderung  desselben  ^krankhs^ft 
aDicirt  werden,  und  zwar  uok  Jo  mehr,  je  gröfser  dia 
Verschiedenheit  beider  Klimatän  ist;  daher  im  Odfvb*' 
schnitt  die  Bewohner  der  gemäfsigten  Zonen  am  wenig- 

^sten.  Daher  haben  auch  die  Thiere  der  gemäfsigten 
Zonen  dem  Menschen  in  alle  andere  KlimaCen  fblgao 
bpnrtecr,  wibrand  die  Thifra  ans  ian  beiden  entgegen«« 
gesetzten  Zonen  bei'n  anderes  Klima  vertrage/n. 

Obgleich,  zu  Folge  der  Kugelform  der  Erde,  die 
gemäfsigten  Länder  an  dem  einen  £nde  in  die  kalten^ 
und  an  dam  ändert)  in  die  heiis^n  allmählig  übargehepi^ 

'  und  sich  also  keine  scharfe  Grenze  ^iscban  ihnen 
ziehen  läfst,  so  herrscht  doch  in  jedem  Hauptklima, 
ohngeachtet  dieser  Uebergänge,  eiß  bestimmter  Charah< 
ter  vor,  der  sich  auch  in  der  physischen  fieachaffenheit 
seiner  Bewohner-  zeigt«. 

Bei  den  Bewohnern  der  heifsen  Länder  be- 
merkt man  in  der  Jugend  einen  schnelleren  Puls,  und 
ül>erhaupt  eine  lebhaftere  Cirkuiation,  als  in  Kalten 
KHmaten,  So  ist-esliuch  bekannt,  dafs  im  Soiinmer, 
der  Jahreszeit,  welcl^e  d^m  heiföen  Klima  entspricht. 

^  -  schon 
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schon  bei  uns  dcrPiilsweit  frequenter  ist,  als  imWin- 
ter.  Daher  sind  sie  auch  mehr  zu  Btuthongestionen, 
Entzündungen  und  Bintun^cn  geneigt,  und  machen 
häußg  Gebrauch  von  blutentleerenden  Mitteln.  Auch 
die  Europäer,  welche  in  heifse  Länder  kommen,  sind 
)iän6«»cn  Entzündungen  und  Blutungen  unterworfen. 
Die  Kongestion  geht  jedoch  immer  mehr  nach  den  in- 
neren Theilen;  daher  sind  die  Bewohner  dieser  Lander' 
in  der  Regel  von  melancholischem  Temperament,  leiden 
häufig  «n  Stockungen  im  Pfortadersystem,  Hämorrhoi- 
daibes^hwerden  und  Blutaderknoten ;  und  ihre  trage 
Lebensart,  die  zum  Theil  schon  eine  Folge  dieser  Be- 
schwerden ist,  begünstigt  dieselben  noch  mehr.  Aeufser- 
lieh  haben  sie  dagegen  fast  niemals  eine  frische,  blühende 
Farbe,  sondern  sind  blafs  und  blutlos,  so  dafs  sogar 
ihre  Haut  weniger  den  Stichen^ der  Mo-'quiten  und  an- 
derer Insekten  ausgesetzt  ist,  wie  die  Haut  der  Euro- 
päer, die  sich  dort  aufhalten.  Die  Tha'tigkeit  der  Re- 
spirations Werkzeuge  i^t  ebenfalls  in  jenem  Klima  ge- 
ringer, und  Nordländer,  die  an  Brustkrankheiten  leiden^ 
fühlen  in  warmen  Ländern  Erleichterung.  Daher  ist 
auch  die  animalische  Wärme  verhältnifsmärsig  nicht 
grofser,  sondern  selbst  um  einige  Grade  geringer,  als 
in  kalten  Ländern,  wozu  aber  auch  der  häufige  Schweifs 
lieitragen  kann:  Alle  diese  Ursachen  tragen  dazu  bei, 
die  Bewegungen  langsamer  zu  machen,  und  überhaupt 
die  extensive  Thätigkeit  des  Körpers  zu  vermindern, 
und  hierin  läfst  sich  aucli  eine  Quelle  des  trägen,  weich- 
lichen und  gleichgiltigen  Charakters  de?  meisten  JBe- 
wohner  jener  Lander  erkennen.  Auch  ihre  Muskel* 
kraft  ist  gegen  die  gute  Ernälirung  ihres  KÖrpors  sehr 
gering,  und  sogar  die  Europäer  verlieren,  nach  genauen 
Beobachtungen,  in  Ostindien  und  Südamerika  die^älfte 
ihrer  Körperkraft.  Bei  dieser  Erschlaffung  der  Musl^cl- 
faser  findet  zugleich  eine  grofsere  Thätigkeit  und  Be- 
weglichkeit desi  Nervcnsy«te^is  statt;  dah^r  eiOQ  über- 

"    *  aus 
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aas  grot$e  Neigung  zum  Tanz»  uad.Stt  alletht^-Mt  di« 

Sinne  lebhaft  ergreift,  und  eine  Exaltation ,  die  mit 
ihrem  übrigen  phlegmatischen  Ghariihter  in  auffiiUen«  . 
dein  Widerepruch  it%ii!^  Daher  und  auch  I^^irimlpanl^ 
!|eiteri  td"  häufig;',  zu  allen  Wündtfn  geteilt. aicll  kicbt  ^* 
Tetanus;  Zittern  der  Glieder,  Epilepsie,  Beriberi  (eine 
Art  42er  K^riel^el Krankheit)»  Veitstanz,  Katalepsie»  Hy- 
pochondrie tind  Hyeteri^  und  mehrere  ähnliche  Rranli*  -  i 

^  heilen  9  und  fast  'allgemein  verhreitet«  AuCk^  daa  Ga- 
bi rn  wird  diircli  dieHttze  leicht  angegriflPen, 'und  nicht 
nur  »u  Fiebern  gesellt  »ich  leicht  eine  heftige  Manie» 
»obdei^n  auch  ohnedies  sind  die  Menschen  häufig  Gei%  • 
atata^rtittungen  aungesatat,  und  faet  )ede  Leidansehafl^ 
Liebe»  Rache,»  Fanatismus  u»  e«  w.»  wird  bat  ihnan  süp  i 
Raserei.  JederEindnu  h,  der  den  Nordländer  mir  lei&hl 
berührt,,  er  mag  nun  angenehm  oder  unangenehm  seyfi, 
iNTingt  Lei  dem  Tropenlünder  die  heftigsten  ErschutUK 

,  rangen  hervor« .  Aua  d|eserQaeUo  iltelst  danli  iUui|i  die 
grofse  Anzfahl  von  Einsiedlern' und^Schwärrnern  allei* 
Art,  Fakirs,  Bonzen  u.  8.  w.,  die  sich  in  Jenen  Gegen- 
den finden,  und  um  so  zahlreicher  sind,  je  heifsav  diu 
Tetnperaiiir  ist»  wie  In  den  Wüsieb. ,  Da  abat  aiid 
aotchen  übermafsigen  Anspannungien  E^chlafFuog  noth« 
wendig  entstehen  mufs,  so  sind  auch  die  Bewohner 
der  Tropenländer  im  ganzen  schlaff,  und  .diese  Sc2|la£f» 
heit  giabt  ajkih  aui;^  in  ihrem  Cvörperbau  au  arKemieo. 
Sie  sind  muthlös,  aufser  in  gewiesen  AiagenhUcken  sUf« 
her  Erregung ;  und  daher  ist  Weichlichheit,  Schmeiß 
chelei,  Sklaverei  und  De6poti*mu&  in  jenen  Lündern 
2u  H^ttse«.  Paher  zeigt,  une  auch  die  'Qe^^hichte^  dal« 
in  der  Beget.dia  Südländer  von  den- Nordiändf ro  be* 
siegt  und  unterjocht  wurden  ;  selten  umgehehrt, .  und 
dann  nie  auf  lange  Zeit.  Tj^^urigkeita  Aberglauben, 
Betrog»  Iiist»^  Treulosigkeit  und  firausamlieit,  die  jfjt^^ 
^öhnltcheh  6efiihr|en  der  Schvräche,  treten  in  ihrem 
Charakter  hervor,    ^'m  ^\nd  «ur  §|)ek4UtiQn  geneigt. 
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tkfiä  ^alitr  finden  \^ir  auch,  dafs  alle  Kürt«te  und  Wis- 
* 

•enschaften,  welche  auf  Speluilation  beruhen,  von  der 
Philosophie  un^I  Mathematik  ^it  au£  das  Schachapiej, 
atts*üMlif^liM  Landeihii  hervorgegangen  tind;  aber  da» 
ihnen  an  Kraft  fehlt,  nm  selbst  diese  Spekulationen 
mit  einiger  Anstren^oun»  planmäfsig  und  immer  weiter 
iru  verf 'Igen,  so  gerathen  sie  entweder  au£  Abwege, 
die  m  Irrthümern  und  'aac^  Schwärmerei  fuhren;  cfler 
ato  bleibeti  auf  einer  8tufo  jerMittelmaTsigkeit  Imtaa- 
dtg  stehen.    In  allen  ihren  Kenntnissen,  Wissenschaften 
und  Brünsten  herrscht  daher  die  Phantasie  und  der 
'Hang  inm  Abentheuerlichen  vor»  wahrend  sich  Ver*  . 
HUndl  NachdenKeii«  Plenoiäfsigkett  und  Verfolgung  des 
Wesenl'Jiehen  dagf^gen  immer  welter  aürückzieht.  Doch, 
um  von  dem  ^Pi-tigen  Charakter  wieder  zu  dem  IvÖr- 
piBrlichen  zurück  %u  kehren:   Da  die  I|itze  mehrThä- 
tigkeit  nacb  der  Heut  htn^^i^eVio  ist,  nach  dein'  Ante» 
goniattius»  auch  die  Verdauung  unthä'tiger;  der  Magen 
verträgt  wenig  feste  Speisen ;  die  Fleischspeisen  sind  ' 
grebteotheils  schon  dem  Geschmack  zuwider,  diePflan* 
Müsp^ieen  aber  werden  langsam  verdaut«  ,  Ans.  dieser 
acliwdren  Verdauung^  entsteht  dank»  auch^eiWe  Neigung 
zu  gastrischen  Ünreinigkeiteu ,  Diarrhoen  und  anderen 
Folgen  derselben  ;  zugleich  aber;  wie  die  Heilkraft  der  * 
Natur  zur  Anwendung  der  Krankheiten  überall  thätig 
ist;  das  Bedürfnifs  einev  gfofsen  AJäfsigkeit»  und  »ein 
Verlangennach  ^ch»irten  nnd  reizenden  Gewürzen,  welche 
die  N-Ttur  nicht  u.ir^sonst  in  jenen  Gegenden  in  der 
größten  Menge  hervorbrihgt,  wiePfeifer»  Ingvver,  Zimmt» 
Nelken,  Nelkenpfeffer ^  Nelkenrinde;  Betel»  Areka«  Ka- 
techu  u.  a.  m.,  deren  Gebrauch  wirklich  nothwendig 
ist,   um  die  Thätigkeit  der  Eingeweide  zii  beleberl. 
Mittel»  die  tuan  absichtlich  gegen  Krankheiten  derVer« 
dattungANverkzeage ,  anwendet»  besonders  Purgiermittet» 
müssen  daher  anch  schärfer  und  reizender  seyn,  und 
in  greiseren  Düsen  ^e^eben  werden»    Auch  von  anderen 
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.schärfen  und  heftig  wirkeiKien  IVliUelii»  wie  di«!t(jbif^' 

feren  SpiefegUnzpräparate 9  Sublimat»  AfMoili  II»  w«t 
rieht  man  weniger  liedenlilicfae  Folgen,  ala  In  unsaffft  . 

Qegenden.     Die  erfrisi henden ,  zuckerhaltigen,  sauer» 
,  liehen  und  wärm'gen  Nahrungsmittel  und  Gfträii|u^. 
^elcl^e  die  Hitze  desKlinla'a  am.  besten  knäAifeii  boD»* 
ten»  mufsten  eben' darum  in  diesen  lindern  l>eaoD4<lill 
häufig  seyn,   aber  durch  ihren  reichlichen  Gebrauch 
unterhalten  sie   wieder  die  aligeai^ine  Erscb^iTup^^  . 
>  u^d  eben  dazu  trägt  aucl^  .der  häufige  G«bi:ai«cb  düt  • 
warmen  Bäder  bei»  so  nützlich  diese  sonst  in,  tnaMhet! 
Hinsicht  scyn  möchten.    Der  Gebrauch  geistiger  Ge- 
tränke, deren  berau^^chende  \[yirl>ung  thcils  wegen  de^       ^  ' 
^itze«  theils  wegen  der- gröberen  Aeceptivität.  der  Qr* 
gantsmen,^  weit  auffatlender  werden  mufs,  ,ist  selten^ 
oder  gar  durch  Reh'gions- Gesetze  verboten ,  sie  suchen 
ihn  aber  durch  narkotische  Mittel  .(Opium  u.  a.J,  zk 
ersetzen»,  welche  iin  Allgemeinen  noch  nachtheiljgfi; 
virlrben.  Der'  atärbere  Schiraifs  macht  ferner,  d^n  Roe« 
per  trocken,  und  vermindert  die  Quantität  der  übrigen,  , 
besonders  der  wäfsrigon  Sekretionen;  nur  die  Gallen*  ' 
und  Sa amen^bsonderung  zeigt. sich  zugleich  vern^hrt«^ 
Pies^  Tendenz  der  aec^rnirten  - Säfte  nach  der  Han^ 
giebtauch  dem  Schweifs  etneri  eigenthümlichen »  etac» 
lien  Geruch,  befördert  die  Absonderung  der  Talgdrüsen 
der  Haut»  ui;ui  unterhält,  eine  Neigung  zu  Aus/k:hlägen, 
pi^er  anderen*  RrankbeiteuD»  wobei  die  Haut  v^rsiiglicli 
leidet»  wie  Elephanthiasis,  Yaws,  Plans, 'gewiaiaForn9efl{, 
der  Syphilis,   auch  die  hlattern  u.  s.  vv.      Auch  die 
JFarbe  der  Haut  ist.  dufikier»  und  >((rird  nahe  nach  deoa 
Aequator  zu  ^anz  schwarz«,  weil  durch  dif  HiUt  aicll. 
mehr  KohlenstoiF  uhter  der  Haut  anhäuft  ;  diese  Farben, 
hängt  aber  auch  mit  der  vermehrten  Gallenabsonderuni; 
zLisanimen,  wenigstens  in  so  iern,  als  beiden  eine  gleich«« 
Ü/rsache»  stärkeres  Hervortreten  /Jes  Rohlensteifs  ipit 
Körper,  zum  Grunde  liegt,    paher  aiiiU  aa#>aucb  ^lu 
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Kranfthefteii  mit  galHoeraCliarabtAr  vorzüglich  geneigt, 

z.  R.  dem  gelben  Fieber,  der  Cholera,  dern  Morbus 
iU^er^  hei  denen,  so  wie  bei  den  meisten  ihrer  Fieber 
«nd  *  gafttrischen  KrankheiUn,  Charakter 
Aentlidi  hervortritt«  Der  Geschlechtstrieb  .  ist  fatit 
durchgängig  heftig,  und  cntwiclielt  sich  sehr  früh,  so 
Wie  alles  zum  fni^eitigen  i^inlreten  der  l'tijberlät  be»- 
trigt.  Die  Weiber  werden  Mütter »  wenn  sie  seihst 
luittoi  «tts' denVinderfahrea  getreten  sind,  aher  sie  ver^ 
Heren  ihre  Fruchtbarkeit  auch'  bald  wieder,  und  um 
die  Zeit,  wo  sie  in  kalten  Landern  h^um  anfingt,  hört 
iie  hei  ihnen  schon  auf.  Eben  so  ist  es  bei  dem  mann* 
liehen  Oe^blecht;  doch  ist 'die  Zeagungsfifhigkait  hiev 
von  Kngerer Dauer.  Daher  entspringt  die  Vielweiberei, 
iln4  abermals  als  Folge,  nicht  als  Ursache  von  dieser, 
die  überwiegende  Anzahl  des  weiblichen  Geschlechtes^ 
^ruer*  das  frühaseitige  Alter  der  Meeschen, '  uiid  dia 
irerhältfitftihäfsig  geringe  Bev61k^ung  der  LSinder.  Dia 
Schlaffheit  aller  Organe  erleichtert  auch  den  Frauen 
ihva  Gehurt,  und  man  findet  wenig  schwere  Geburten» 
wozu  aber  aaeh  wohi  dia  freiere  Entwiciielung  und 
der  geringere  Zwang,  Welchen  die  Organe  wiihrend 
derselben  erleiden,  viel  beiträgt;  dagegen  sind  die  Mut« 
terblutflüsse  gefährlicher,  und  die  häufigeren  Krämpfe 
ittid  Gremüthiwrschütternngen,  befördern  oft  den  Abor* 
tns«  So' wie  aber  das  Atter  früher  eintritt,  so  ist  auch 
das  ganzö  Lebensziel  kürzer;  doch  wird  die  Lebens^ 
dauer  dadurch  verlängert,  dals  durch  das  früher  ein- 
tretende Alter,  auch  die  Thätigkeit  der  Leidenschaften 
aehr  eingitechräokt  wird»  so  wie  dis '  nothwetodlg  ge* 
wordene  mafsige  Leben  viele  Schädlichkeiten  abhält, 
der  gröfstentheils  heitere  Himmel  und  die  fast  nie  ab- 
wechselnde Witterung  die  Gesundhert  erhält,  und  selbst 
die  hörfierliche  Ronstitntion  viele'  Krisnkheiten  aus« 
echliefst,  die  unter  anderen  Bedingungen  Gefahr  drohen 
würden^  so  dafs  sogar  Krankii^un»  die  in  kälteren 
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Ländern  nie  von  selbst  geheilt  werden,  oder  sehr  gc» 
fäliirlich  sind«  hier  an  ihrer  Gefährlich keit'  verlieren, 
.und  durcb  M^hr  giitiKief Mittel«  silfpeUen-  wohhdurob 
die  Thätigkeiti  der  N#t»r  «Hein,  gehellt  weiden;,  wie 

'  die  venerische  Krankheit,  der  Aussatz,  die  Blatttrn  und 
selbst  die  Pest.    Uebrigens  können  eich  die  Bewohner 

.  heiCMr  Zunder  mit  weniger  Nachtheil  «hi  Müieii»  fiU^ 
meten  *  jf^ewohnen,  ^  iitnoekehrty  weil«  ti»  dahtf**ieii 
Staihe  und  Dauer  »ewinnen,  dic>  Bewohner  kalter  Län« 
der  in  heifseren«  dagegen  verlieren.  -  - 

Di0  Bewohner  der  halten  Lande-r.sind  in  iheet 
Konsfitntion  den  irorigen  entgegen  ge^eUt;  doeli  finden 

«  unter  ihnen  beträchltiiie  Verschiedenheiten  statt.  Die 
Schweden,  Russen,  Tartaren,  Kaimucken,  Aleuten,  Mon^ 
goien  und  Kanadierv-^o  wie  naoh^  drai  iSüdpoi  «u  die 
Patagonter;  die  von  .^to  Polen  liodivweh  ^eilog  eniK 

.  fernt  sind,  und  unter  einer  ziemltth  tnäfirigen  Kalt«  ' 
leben,  zeigen  starke,  gedrängte,  harte  und  da u er haftd 
Üonstiiut innen.  Näher  nach  den  Pblen»  hin  haben  j^m,* 
gegen  die  Lappländer»  Grönländer»  die  Acwohiiar  voni 
Neu-Zembla,  die  Saoiofedenv'OstialKen,  Jakiiten,  Tnmr 
gusen  und  Eskimos,  einen  kleinen,  schwachen  iiurpcr» 
bau,  stumpfe  Sinne  and  eine  furchtsame,  emp^ndliche 
KMetittttio)»f  denn,  .die  übennälsige- .Kalle  unterdrück 
bei  ihnen  dra  Lebenehraft.  ,Wir  finden  daher  bei  dad« 
Völkern,  deren  Klima  die  höchsten  Extreme  von  Hitze> 
oder  Kälte  darstellt,  dals  sie  in  einer  beständigen  Bar- 
barei leben,*  weil  ihre  bör^parlichen  nnd  geteligen'Fahigi> 
beiten  sich-  nicht  nach  allen  Eichinngen  *  enIWieheln 

.  hönnen  ;  und  so  geschieht  es  auch  hier,  dafs  die  Kx- 
treoie  wied^^  in  einander  übergehen.  Die  heftige  Kälte 
.ti^mmt  den  filutaoilauf  und  die  Thätigkeit  des  Herzens^ 
hindert  die  Ausdehnung  und  das  Wachsthum  des' Kör* 
pers,  und  stumpflb-dasNerven^stem  ab;'die6e9chlechts* 
Organe  entwickeln  sich  spät  und  bleiben  daher  lao^^e 
unthätig  \  ihre^  Sinne  werden  nur  von  seh^  ittf tigr >n 
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Kindriiekeii'  In  BewlBgufig'g^9«t2t ;  ihr  Gemüth  <h* 
gf^n  äufserst  empfiodlich,  mit  geringer  Realitioii  j  da* 
IiariJiod  SM  üiifiMc»!  fucchtsaoi,  durch  jade  migewöhih 
liehe. Enchmiaag.Mcht  Iii.  SdMtciea.  sa  j^^^  leicht* 
glättbig  und  abergläubisch.  Entatiildliche  und  pletho* 
tische  Krankheiten  sind  bei  ihnen  selten  ;  doch  wird 
4ie^  Miviali!<che  Warme'  durch  die  starke  Thätigkeit 
dar  Batftrattoathai. ihnen  beeläjidig .in  Gleiohgawicht 
verhalten«  •  DeefA^mehr  sinA  sae'^a  Bolimte  nnd  lloii* 
Yulsionen  geneigt.  Von  Schmerzen  werden  sie  sehr 
swenig  afficiirt».  vielmehr  sind  sie  gegen  hedeuteode Grade 
iaMlben  eehr  aneni|ifiiidUch* 

y     GflM  anders  verhalt  aa  eich*  hingegen  in  den  Lan- 
dern, wo  die  Kälte  weit  weniger  heftig  ist,  zwischen 
dem  fünf  und  funfaigsten  und  sechzigsten  oder .  drei 
h^rI  aachnigpten  Gnade  dar  Braitf».   Hier  hegüsaligl;  das 
KUma  -vorBÜgnch  die  Bntwirhelttrtg'' aller  hörperliehen 
Kräfte.    Die  Kälte  giebt  den  Organen  Starke  und  Kon- 
sistenz; der  Blutumlauf  ist  ItrÜltig,.  das  arterielle  Systeia 
,  herrscht  dnr^haua  über  das  yanöea  wr,  und  die«  Perio« 
den  des  Lebens  entlirit^keln  sich  langsamer^  sind  «her 
von  längerer  Dauer.    Daher  genieräen  die  Nordländer 
eine  lange  Jugend.    Sie  sind  blutreich »  dahec.  iiäiifig 
ei^noohischan  Fiahern  und  Botaündungen»^  besonders 
'dei^  Recpifmtietiswerhaevg^»  ansgaletet^  danndlia  halte 
und  dichte  Luft  bietet  ihneh  viel . Sauerstoff  dar,  die 
Repiration  wird  dadurch  ttiätiger,  und  die  thierische 
Wärme  grölsar,  aber  auch  din  Neigung  zu  Krankheiten 
dieser  Organa-  ror&errscbender.  •  Zugleich  ,wir4  aber 
die  ThStigkett  .  das «Mushelsysteais  stärker  erweckt,  und 
dadurch  eine  grÖfsere  Lust  zu  Geschäften,  wobei  dieses 
sehr  angestrengt  vrird»  hervorgebracht,  daher  Krieg, 
Jagd',  LeibefltübttRgen  und  hörpeHiche  Arbeiten ,  hier» 
durch  erzeugt  sich  Liebe  zur  Freiheit,  Ungebunden heit 
und  Unstätigheit,  auf  der  anderen  Seite  aber  auch  grö- 
Iseres  Bedür£ai£i  zum  £äsen  und  Trinhen,  ächon  um 
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ersetzen.    Ihre  Nahrung  ist  mehr  finimalisch^  und 
nordischen  Ve^etabilien,  welche  zur  Speise  dienen,  sind 
lüreniget  nahrhaft,  als  dia  siluhchen.    Dia  Thätigk^il; 
dar  VardauttngsWarXiiauge  ist  daher  istärki^n'  aifd  Kratik« 
hetteh' derselben  selt^nei*.    Sowohl  aud  derKonsUtUtibn» 
*  als  aus  der  Lebensart,  A^^^t  fiun  überhaupt  eine  groTsere 
allgamaina  Körperätärka  hervor;  die  Euipfindlishiieii; 
ist  dagegen  venitindert,  und  baides.  begünsMgt  den;  ^ 
^Muth;  die  tt'tierschVotherihait  und  die  Verachtung  allss 
«>chmerzes.    Hieraus  entspringt  ein  gewisser  Edelmuth  ' 
und  Biederheit;  dagegen  aber  ^bleibt  das  Gefühl  für  dia 
feinerail  Künste»  ünd  iiberhanpl  die  Verschdnarungs« 
mittel  dee  Lebeits»  zurück;  denn  die  Rauhiglieit  der  ^ 
Atmosphäre  drücht  sich  auch  gleichsam  im  Gemüth 
der  I\)enschen  ab.    Ihr  Leben  ist  sorglos,  aber  aus  Gt* 
'fühl  ihrer  Kfaft;  sie  Rieben  ao  sieb  wenig  das  I^ach« 
'  denken,  dfsch  v^ird  eli  durch  4^e  häußgeren  und  achwe« , 
^  rer  iu  befriedigenden  Bedürfnisse  von  Speise,  Trank,  ^ 
Erwärmung  u;  s.  w. ,  mehr^  als  bei  den  Südländern 
geweckt  und  iti  Thätigkait  arhaiteo.    Fast  alle  mech«* 
chatiisclia  Kitnslä  sind  im  Norden»  o4er,wentfs,teBa  ia 
Ländern^  welche  dem  Norden  näher  liesen,  erfunden 
worden.    Selbst'  das  weibliche  Geschlecht  nimmt  im 
forden  einen  n^ehr  männlichen  Charahter  an^  wahrend 
*im  Süden  vielmehr  das  ihännliche  weiblich  wird.   Aua  . 
der  geringeren  Ethpfindlichkait  geht  ein  Verlangen  nacK 
Starkeren  Beizmittelu  hervor»  und  dieses  erzeugt  den 
Qebratich  geistiger  Getränke,  der  auoh^  wenn  er  nicht 
aum  (Vlifsbrauch  Wird^  gar.  nicht  zii  verwer^ien  iat^   Die  .; 
Atisdtin^tung  ist  sehr  gering;  daher  ist d<r Körper  reich 
an  Feuchtiokeiten,  und  befindet  sich  in  einer  ijtärkeren 
Spannung,  die  sich,  durch  eine  glatte,  weilse  Hautfarbe, 
zu  erkennen  giebt»  .  wovon  auch  die  häufigere  "^blonde 
4Far^  der  Haare  abzuhängen  scheint.   Die 'unmerkliche 
Ausdunstung  durch  die  J^ungen  und  die  paei^ten  übrj\ 
üfecktr'*  >Vörierb.  U,  ».  Dd  ^eu 
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gen  SekretiaRtfn  sind  Ireichlicher«.  pi«  Pubertät  tnt-  ' 
witkelt  sich  >9päter ;  AuMrtungttfi  de«  GiSBchlecKtstr^bet 

emd  viel  seltner,  aber  die  Fruchtbarkeit  groaTser,  und 
das  männliche  GeschJpcUt  darin  vorherrschend.  Die 
Gehurt  ist  schwerer i  als  in  .heifsen  Ländern»  aber  die 
Milchabsonderang  ist  reichlicher  und  von  längerer 
pauer,  daher  kann  auch  das  Saugen  länger  fortgesetzt 
werden,  in  den  kältesten  Gegenden  wird  aber  diese 
Sekretion  v^ieder  vermindert,  und  die  Brüste  beinahe 
äblitt-.rirt.  *  Die  ^ehgungsfaliigkeit  dauert  sehr  lange; 
auch  die  übrigen  Leben^perioden  verlaufen  langsamer, 
und  desvvegen ,  so  wie  durch  ihre  einfachere  Lebens- 
art,  und  die  Vermeidung  der  meisten  Dinge»  welche 
den  Körper  zerrütten»  bringen  sie  ihr  Leben  sehr  hoch» 
yrenn  es  nicht  durch  heftige  Anfälle  hitziger  Krankhei- 
ten frühzeitig  a))gebrochen  wird. 

Bei  den  Bewohnern  der  geniafsigten  Leander 
finde(  man  nun  gleichsam  einen  allmähligei|  Uebergang 
xwischen  den*^ Eigenschaften  des  Nordlanders  und  des 
Tropenländers.    Sie  stehen  zwischen  beiden  ziemlich 
in  der  Mitte»  und  nähern  sich  nur  mehr  dem  einen 
pder  dem  andern»  nachdem  die  Lage  und  übrige. phy- 
aiche  Beschaffenheit  ihres  Landes  sie  diesem  oder' jenem  ' 
näher  bringt.    Im  Ganzen  ßndet  sich  ^in  allen  ihren 
Funktionen  das  richtigste  Gleichgewicht.    So  z^igt  es 
aich  au^h  in  ihren  geistigen  Anlagen«    Sie  vereinigen 
Bfuth  mit  sittlicher  un4  ästhetischer  Empfindung,  und 
die  Kultur  des  Geistes  und  der  Künste  schliefst  die 
Leibesübungen  nicht  aus^  despotische  Rsgierungen  sind 
ihrem  Charakter  eben  so  wenig  angemessen»  wie  vollige 
^ngebundenheit;  daher  sind  diese  Länder  und  Völker  « 
der  eigentlichen  Civilisatton  am  günstigsten,  und  sie 
ist  von  ihnen  ausgegangen,  so  wie  sie  sich  auch  in 
Wissenschaften  und  Künsten  weit  über  die  anderen 
erhoben  haben.    Der  I^littelstand  r zwischen  Kälte  und 
Hitze»  worin  sie  »ich  befinden^  macht  sie  geschickt» 
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9ich  in.  jedes  andere  K Ii r^a.  am  besten  zu  finden,  und 
daher  zu  rwen.-  Alle .  bürgerHcben  Verhiiiinieaei  sin4 
bestimmter«  die  Menecüten  sind  gesellige«,  freunder 
schaftlidien  und  bürgerlichen  Verbindungen,  so  wie 
;Lum  Handel  geneigt.  Ihre  Erziehung  int.  regeliiidlaiger, 
un4  inehr  au£  das  Sittliche  gerichtet^  » Der  Geschlechts« 
trieb  entwiclielt  sich  zwar  früher»  als  im  Norden,  abeir 
niclit  mit  so  grofser  Heftigkeit,  wie  in  cfen  Tropenliin- 
dern ;   und  hier  entäteht   ci^enllich  der  ßegriif  einer 

.  nicht  blos  physischen,  sondern  moralisch  •  äsJkhetiAchea 
Liebe.  ""Die.  Fruchtbarkeit  beider  Geschlechter  ist  gut, 
und  überhaupt  sind  diese  Himmelsstriche  für  die  Ge-f 
sundhßit  am  zulrdglichslen,  wenn  nicht  theils  die  häur 
fige  Abwechselung  der  Witterung»  theils  die  Ünmäi'ÜQ^ 
kßi%9  Krankh^itefi  herbeiführt«  Uebrigens  ist .  untt4 
keinem  Ktiftia  die  "Verschiedenheit  fdc^r*  efnaselnen  Län* 
der  so  grols,  und  daher  sind  auch  ilire  Bewohner  in 
Ansehung  ihrer  J^örperh'chen  und  geistigen  Afilagtn» 
GesujficUieit»  Krapil(heit,^itten,  Gebräuche»  Gesetse  u.s.w*f 
so  sehr  unter  einander  verschieden. 

Aufser  der  Temperatur  ist  aber  auch  die  Beschaf« 
fenheit  des.  Bodens  von  groiser  Wichtigkeit  für ' 
Kiiiiui/  .  ^ 

Die- niedrigen  und  feuchten  L.änd'er  (denn 
diese  beiden  Eigenschaften  finden  sich  tasl  immer  ver«t 
einigt,  weil  das  Wasser  in  j.ier  nach  der  Tiefe  hin- 
lauft) haben  gewöhnlich  einerdichte,  neblichte»  feuchte^ 
selten  von  Winden  bewegte»  yerhältniismäfsig  warmo 
und  weichliche  Luft;  viel  stehendes  und  schlammiges 
Wasser,  sind  aber  groistentheiis  fruchtbar.  JJieseEigen- 
schaften.  ßndon  sii^h  am  meisten  in.  den  Ländern»  welche 
zwischen  hohen  \fiergen  eingeschlossen  •  sind » .  oder  a^ 

'Meere  «rm  die  Mündung  mehn^r^  Russe  liegen.  Ist 
di^  Temperatur  soic^ier  Lander  bHic  watm,  so  trügt. sie 
am  meisten  daxu  bei»  die  Iinn:A.itution  der  Bewohner 
zu  schwäclisn»  besonders » .da  sie  Auch  gi^öliMtoih^l^ 


■  /   ■  •      '        -  •  . 

wäTsrIge  und  wtichliche  Nahrutigdmitul  her?orbHng«tt. 
IHtLvft  bl  dann  sth'r  gtHnj^haltig  An  Sautrstoü^  wird 
abtr  häubg  m\%  wüftrigtn  und  f«ttiif|«n  Ausdünstungeii 
angef{iUrt;  dadurch  wird  das  Atlimen  Und  der  Bluturn*  « 
^  lauf  trtch wert ;  die  feuchte  Luft  hindert  die  Ausdtin- 

ftttiif,  dadarcM  wird  der  Körper  reich  nii  FeiichligKei^ 
ttii»  teliiiHiiiiiiiig»  «chlaft  beeondari  sa  IMIeinatÖMfi  An- 
schwellungen und  zu  Anhäufung  des  Fettes  geneigt, 
daher  dia  Haut  mif^farbig». die  Kraft  des  M'utlieUyäte ms 
.  ,g^lit  und  dir  Bawfgangen  lan|^aimr»  tchw^rfaUig  | 
und  aiafBriifig.  Di#][rardaiiung  bft  schi^acht  und  gi^bt» 
^  in  Verbindung  out  den»  oft  schlechten  Naltrungsmitteln, 

XU  häufigen  'Ansammlungen  gastrischer  UnreinigKeiteo 
AaUbf  irirticba  oft  deo  Gebrauch  purgirandcr  oder  atär« 
/lltndtr  Mittd  a&thtg  machen.    Aus  'allem  diesem  aiit* 
steht  eine  träge  Lebensart,  welche  auch  die  Entwiche- 
•    '      lung  der  geistigen  Fähigkeiten  zurückhält.    Die  H rank- 
-  heiteni  welche  hierdurch  vorzüglich  begünstigt  werded» 
,  iind  gMtrilcbe  ttlid  ff  alige  Fieber»  dit  bänfig  epidemisch  ^ 
vorbomnien ;  Katarrhe,   Proflu;irien9   Ausschläge»  Ge*  | 
f         schwüre,  Lepra,  Skorbut,  Wabsersucht  und  lymphati- 

acha  Degdnairatiooen.  Die  Pubertät  entwickelt  sich  1 
lailg^aoi  und  ooVollbommen ;  der  GaM)hlechtstrieb  ist 
schwach,  doch  dkPrttchibarktil  grols;  die  Frauen  sind 
häufig  dem  weifsen^luf»  unterworfen  und  ahortireo 
oft;  die  Geburten  sind  aber  leicht,  und  sie  haben 
toichlicha.Milch*  Ihiter  den  K^ndara  stadKraniihciten 
und  8l«rbli€hbeit  häuligi  Eine  lange  Labanidauar  i«t 
gelten,  selbst  bei  den  ge8Ünde^ten  Konstitutionen,  hn 
Alter  entsteht  oft  Asthttia  und  Wassersucht,  besonders 
bei  dam  Weiblichen  Geschlechter  und  viele  Mensctien 
fterben  e.  B.  in  Hollaftd  scbonx  in  eiiiem  Alter  von 
sechsig  Jahren  anMari«mus.  In  den  Thälern  «wischen  *  ' 
hohen  Bergen,  wo  eine  solche  fuuchte,  dicke  Luft 
/  lierr^cht»  sieht  man  auch  häufig  llretin<^n  \  und  auch 
nnfsiffdem  viile  rachiltsdie  und  atrophische  Kinder. 

Auch 
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Auch  Warden  iit  solchen  Gegenden  sowohl  darph  die 
physische  Beschaffenheit  der  Bewohner,  all  durch  ihro        *  ^ 
Abgeschiedenheit  von  der  übrigon  Welt,  Unwissenheit^ 
*   Liichl^'ttblgkoit  iiQ^AhergUub«  vonügli^h  liti|ü|itt|glt 

*  Dio  hohon  und  trockenen  Gegeildeii  $inä* 
dagegen  der  Sonne  und  den  Winden  frei  ausgesetzt^  ^ 
Ihr  Boden  ist  gemeiiiigiich  sandig  oder  etetnig»  iui4 
«chwer  stt  >eer)Miten }  iin4       ihm  fBtspHii§ea  «iM  ' 
Menge  Qoellen.  '  Die  Bewohner  tolober  Qegen4m  lelieit 
;deher  in  beständiger  ThätigKeit,  die  FleiCs  und  Ap« 

.  elrengung  erfordert.    Ihre  Luft  ist  reiner,  und  so  wie  ' 
mm  iiber]ifMi|it  euf  Bergen  fireif r  e(hiBef|  uncl  der  Fvli  - 
ucK  eobneller  bewefgt,  so  gehen  eifcK  i|llf  ihft  k^rper»  ' 
liehen  Verrichtungen  lebhafter  von  statten«    Dqr^h  den 
«choelieren  Bh^tumlavif  uud  den  geringeren  DrucH  der 
Iinfl  entSieben  «bei*  mehr  BUitungoo  cm  dfii  tbcr«il 
Thei|ent  der  Nase  nnd  den  I«on|en;,  fibfrhaupl  4 weil  : 
die  stärkere  Thätigkei^  der  Respiriltionsworlizeuge  eine  « 
grÖfiere  Neigung  zu  ßrustkrankheiten,  besonders  zt4 
LiingenenUündiuigen  iumI  zur  Phthisis.    Pie  G^i^hts« 
fferbf  ist  90th,  weil  eich  dee  Blat  überheapt  etärlm 
tipch  den-  eufiieren  Theilen  drängt,  tind  im  Gapzen  ist 
eine  Neigung  zu  Entzündungen  vorherrschend.  Per 
Körperbau  ist  schlenJ^er  und  gedrüngler»  die  Muskeln 
elpr^r  tt|»d  briifliger«  alle  9ew«giingen  lebfielit^  nnd 
unruhiger.   Die  Sinjne  sind  stark,  der  Tersfiind  dorph- 
dringend  und  die  Einbildungskraft  lebhaft,  ^Ifes  um  so 
mehrt  )e  mehr  sich  bei  ihneti,  yon^indli^eit  aufgelegen* 
bcit  findet«  c\i«se  Fjihjgb^ten  «n  Hben^    ßelifv  findet      ^  . 
men  be|  eilen  Bergheo^ohpen;i  in  eilen  Sfmttn  vn' 
Ländern    eine  Vorliabe    zu    körperlichen  |LJ^|;>.ungen9 
zur  Jagd,  ftum  Kriege  und  ?(^r  UnabUängigljteit»  Hn4 
Vermögen«  die  ungeheuelrsteii  Anftrengung^n  «n  fr^n* 
.gga;  vereinigt  mit  Kühnheit,  Avtdeoef  uiid  Unterneh*' 
mungsgeist.    Wegen  des  ata  eiferen  Andrangs  der  Säfte 
fe^b  den  Tbellea  heilei;i  VYund«  a,fi  de«  ^^' 

'  Mreii 

»     •  *         •  . 
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t^ren  Extremitäten  weit  leichter,  am  Kopffe  hingegen 
/Schwerer y  als  ariflcrwärts.  Der  liopf  zeigt  sich  auch 
besonders  «nt wieweit,  und  daher  Terhältnifsoiä^ig  gro^ 
iTeberhaupt  sind  atle  Formeii  Ibras  Körpers  starli  «os- 
gedriiclit.  Je  weniger  ergiebig  ihe  Boden  ist,  um  so 
m'elir  werden  sie  zum  Fieifs  und  zu  Arbeiten»  die  v.on 
Ar  Fruchtbarkeit  des  Landes  unebhebgi*  sind,  ange«' 
tifielfen  9  aho  erfinderisch ;  suglelch  ancli  -  mafeig  und' 
änfach  *fn  ihrer  Lehensart.  Das  Wasser  ist  rein  dnd 
gesund,  ddher  bringt  nicht  nur  keine Sohä'dlichl^eiten 
in  den  üorper,  sondern  befördert  auch  mehr  die  Verr* 
dkuung,  verhindert  die  Verstopfungen  i^nd  slürbt  über* 
If^ifplf  den  Körper  •  au  allen  Verrichtungen«  Weehsel« 
freher*  und  Kachtxien  sind  daher  fast  ganz  unbekannt. 
Die  Ausdiin  tung  der  Haut  und  der  Lungen  ist  reich- 
IKh'y  tfei'  Urin  lind  dte  Mensti^juation  fliefsen  jdagegen 
i# 'geringer  IVIenge.  Neigung  zur  FettigWt  bemerkt 
man  wenig;  desto  reichlicher  pflegen  sich  aber  die 
Haare  auf  verschiedenen  Stellen  der  H^iit  zu  erzeugen. 
Der  Geschlechtstrieb  entwickelt  sieh  zwai^  nicht  früh- 
zeitig,  ist  aber  stark^  und  lebhaft»  wenn  auch  dieTem* 
perafriir  eben  nicht  warm  ist.    Auch  die  Fruchtbarkeit 

^^st  grül>,  und  die  Geburten  eben  nicht .- be§)ch;Werlich, 
Weil  die  ^4ebeDsart  den  Körper  daau  gescl^itbt  macht» 
tifid'idie'^hadlichkeited,  welche  zu  achwei^ah  G<eburtsn 
"Anlafs  geben,  vermindert.  Uebrigens  ist  die  Gesund- 
heit vollkommen.  Kur  in  den  Jahren  der  höchsten 
Tli^tigkett  arnd  sie'oft  hitzigen  Krankheiten  aas^ut^ 

^welkhef,  gefährlich' werden  kennen;  äbrtg#fis  findet  man 
in  bergigen  Gebenden  Menschen  vom  höchste*  Lel)ens* 
alter,  und  fast  afie  Beispiele,  welche  man  VßTt  Leuten 

'  hät,  die  ^iri  meih*;  als  handerlj«ihri|||||r  Aitex'  erdichten» 
sind  ^iis  solchen  Giigend^*  — 7      */ . . 

80  wie  die  Bewahner-  der.  gemäfsigtcn  RHiliaceu^ 
zwischen  den  Menschen  ict  heifsen  und  kalten  Zonen 

,dds  Mittel 'hftl^n,  so       ^  auch  mit  den  ^Bawokaera 
«  .    l    '  /        .  der 

» 

.1  .       •  » 
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äir* Ebenen  in  Ansehiing  der  B«rg-  and  ThalbewoIW 

ner ;   nur  zeigt  sich  in  Ansehung  der  fteschaflbnheit 
dieser  Ebenen  selbst  ein  weit  gröfserer  Unter  chied. 

Die  sa  ndig^en  nnd  steinigenEbenen,  die  Kauoi 
von  .wehigen»  schwachen  Quellen  befeuchtet  wenden,-; 

^  und  wentgePflansen  herrorbringen,  lassen  keinen  Acker«, 
hau  zu,  und  daher  hann  auch  kaum  eine  menschliche 
Gesellschaft  dart  einen  festen  WohnsitJC  errichten* 
leben  in  ^en'  arabischen  Wüsten  die  Beduinen 

.  durch  Hilfe  ihrer  Kamefe;  in  den  Steppen  der  grofseiv 
Tartarei  ziehen  die  Kahnuchen  mit  ihren  JMerdcn  hör«» 
denweis  umher,  und  haben  keine  anderen  Nahrungs»'« 
mittel»  als  •dieMiich  und  das  Fleisch  ihres  Viehes;  eben 
so  leben  die  Lapi)lander^und'  Jakuten  mit  ihren  Renn* 
thieren.  Ohne  bestimmten  Wohnsitz  lassen  sie  sich 
nieder,  wohin  sie  der  Zufall  führt»  und  wa  sie  gerade 

^  Futter  fiirähr  Vieh  linden.    So  an-ein»  mebr-lieniiiH' 
schweifendes»  eld  eigentlich  freies  Leben  gewoheit»  bil«^ 
det  sich  keine  rhüti^keit  bei  ihnen  besonders  aus,  sie 
sind  zur  IVIäfsigkeit  gezwungen,  ihre  Thätigkeit,  so  wie 
ihre  Neigungen»  Empfindungen  und  Einbildungen  haben 
immer  einerlei  Richtung  und.  Gegenstand»  daher  sind 

.  sie  in<  einerh  immerwährenden  Zustande  von  Trägheit 
und  Heschranktbeit.     Sie  sind  gastfrei»  und  zugleich  • 

'  räuberisch.  Ihre  Gesundheit  ist  gut,  weil  sie  bei  ibreni^ 
•inforrpigen  Leben  wenig  Schädlichkeiten  ausgesetzt 
sind;  wo  sie  jedoch  viel  unreines»  schlammiges  Wässer^ 
trinken,  fmdet  eine  Neigung  zur  Wassersucht  statt.l 
Ihre  Fruchtbarkeit  ist  gering.  Die  Einförmigkeit  ihres 
Lebenf  und  ihr  seltner  IJjigang  mit  anderei^Meiischeil 
Schein!:  die  «Ursache  von  der  Gleich (orin igkeit  '  ihre» 
Körperbaues  und  ihrer  Gesich^bbildung  zu  seyn.  ' 

In  waid igen  Ebenen,  die  viele  Pflanzen»  beson* . 
ders^  hohes  Gras »  und  in  wärmeren  Gegenden  .Palnien 
dnd  Farrnkrättter  ernähren,  wie  in  Amerika  die  uner- 
mefslicken  Wälder  am  Orenolio  und  Amazonen ilufs,  in 
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lluropft  der  SchwarzWald,  BreUgnt  u.     tn.»  nühtni 
iich  «lieh  die  Binwohner^mchr  eintm  wil4tB  ZMtafui«'. 
Sie  »ifid  '^rofs  gewachsen,  ihre  Farbe  iat  gevir5hnlicK 
weifs,  ihre  Haut  stark  behaart,  ihr  Tempera t^ien^  aus 
dt>in  phlegmatischen   Mtul  cholerischei^  gemischt »  ' 
Jagd  und  einer-  rauhen  Le)^ea«art  geiffihat»  in  ihrer 
Lehenaart  einfach,  tnälilffg  und  keiisvh,  obgleich  ihr  Kör- 
per .reichlich*? Nahrung  erfordert.    Ueherhaupt  kommen 
sie  xien  al^n  Xautschep,  wie  sie  Cä^ac  und  Tacitut^ 
lKfachr4iil4ii,  aehr  nahe*    Schoii  ihre  f&leidupg  di'ticM 
^waä^ftehea  aqs;    ftratikheiten  findet  map  bei  ihnen 
wenig;  doch  scheinen  sie  besonondefs  zu  Ausschlägen 
und  bphljei^illüssen  geneigt  zu  seyn«     Ihr«  geistigen 

Eähigkeiten  eniwickelii  sicl^ '  «phiyer^  ai#  aind  milih 
trajuiscli  und  doch  zugleich  stifb  Aberglauben  geneigt, 
und/ iiberhaupt  mehr  zu  ^ugenbhckh'chen  Unterneh- 
mungen ,  aU  «1«  «nh^Uapd^t  <{i4u^rndeii  .£ptwiir|eii 

4n  £l*ei|f  p  gm  IVIeeresu  f  er  odefr  ap  gr^«' 
fsen  §een>  ifo.  a|(9r  doch  d^f  JEfodei)  nicht, aumpfig, 
^m4  das  Lan(^  nicht  eingeschlossen  ist,  macht  hingegen 
die  wnidige  und  feuchte  Luft,  clie  Gewöhnung  und  da- 
4^rch  eat^tandene  Lieb^  zqf  S^)iiffaiv^(,  ^ip  Bewoh^i^jCi 
^f^u\hif,  spr.  T{uitigkeit  uqd  seitat  AbeiithetterQ  ge? 
neigt.  Die-  r^ine  l^uft  giebt  ihnen  Gesundheit  unc{ 
gute  Farbe  j  nur  v^p  dtm  hijufigep  Qenufi  der  Seefische 
entstehen  manche  eingeothiiailichelirankheiten,  beson- 

^usspjiläge.  VYo  nfpgeg<^fi  eni  ^tftp  dift  Laf^  aeh^ 
feupfat  ufid  eingeschlossen  ist,  vyenig  Winde  statt  finden, 
und  daher  faulige  Ausdünstungen  «ich  in  derselben  an- 
häufen, yverdep  die  Bewohne^  leichf  {i^acheiitisch  ^  e^^ 
fotstel^  MmOs.  ^ko.rhnt»  VYeMefauclit  \n  v^rachied^eii.' 
OfSt^lt^tty  Wiirmheschwerdeii  9  hartnäphi^e  HtUitl^renk- 
bei^en,  Qescliwiire,  >\usfalkn  der  |Ia^f^e|  un4  ip  y^ät* 
WW«  l#f\4^V«  Eiefhapuasjs.  ... 
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Die  f ru cbtbaren  Ehen  p n,  wekhe  vorn  bJ|i^figetn 
ilielsenden  Watf^r  darchachnitlen  vvei-()9n  ,.  tin<l  in  4tfl 
Aegfl  di«  4iigeiiehmelia  himI  geitto4««^en  Hi»mel»r!* 
tttrfrhe,  iiiid  «ie  machen  den  grb'fsten  Theil  der  reich-, 
sten  und  blühendsten  (jänd^r  der  W^It  aus.  Pie  Men- 
achen  veraiebreo  sich  eben  so  aehr,  wie  alle  Frii«bt# 

^  daeLnnd^s.  Weil  di»  Na(iir  ihnfo  fs^t  ulle  Badiirfiitaitf 
Oha«  Zwang  giebt,  liehfD^iie  i\\e  Rqh^  Mfid  ein  gute% 
lieben,  verabscheuen  alle  Körperlichen  Anstrengungen^ 
aind  wenig  zu  Sorge«  u|id  el^rgeitsig^n  Un  ternehmiiat. 
gen»  Mni  Cfist  nur  m  angt^ebtneii  Seec|(Üftiguogen  ger 
neigt.  Ihre  Sitten  riad  einfach  und  gefällig,  ihr  Temr 
peramen^  sanguinisch ,  {hre  Lebensart  gesellig.  Paheft. 
sind  sie  aber  auch  in  allen  il^r^n  U^ternehmu^gan 
ctbf rpfhlif h^  leicht  4^  irgefid  ei^c^rSef^M  W  WgfMterp, 
aber  auch  eben  so  leicht  wieder  äafon  xurtich  zu  brin« 
gen,  ohne  Slaodhaftigkcit  und  Ausdauef.  Ihr  KÖ.rper- 
hi^u^  \{n  Gap/en  s^hön,  und  (li^  l^.ubertat  entv^ic^all 
aich  zieml ich  frühzeitig«  Per  Aeichthum  ibrer  lifahmai»» 
mittel  verleitet  $ie  üft  fur  Udmilbigl^eit»  qnd  (tihft 
die  Übeln  folgen  derselben!  herbei,  aU  gastrische  Be- 
achwerdi^n,  gastrische  Fiebert  Wechselfi  eher,  Gici|]^t, 
liautkrfinkhei^f^  Schle^raflüajie«  Hfim^rrh^idel^reschwer« 
dffi  vu  dgi.  m.  yeberhanpt  ist  da^  Leben  viel  su  ge- 
'  nufs reich  und  üppig,  als  dafs  ^s  Von  langer  Dauer  seyn 
bS^r\te*  Weil  glückliche^  vvür(lep  alsp  di^se  Lander 
Meyn^  wenn  ai|e  nicht  gar  zu  leicht  ihr  Glü^b  mib* 
lurWhteQ#  Mp4  weim  nipht  J(^  g^qlH  Ai^bäiifu^g 
Ton  MeHseberi  der  natürlichen  Freiheit  widerstrebte, 
zu  derea  ErhaUui^  sie  überdies  weder  Aluti\^  Ooob 

•  (Gieschick  haben.  ^ 

pteae«  sind  ef^P  c(ie  Verl^älliiiese,  in  nekhf B  dat. 
KH'ma  su  dem  menschlichen  Orp,anism\is  steht.  Jetzt 
Können  wir  indels  dieselben  vveit  >eltner  sp  gen^^u  und, 
unverändert  beohaciiten,  da  füt  Ixiillur,  ^{ct Veranderun? 
fj^n^  v/.*:.:.:..f  dieMeixsciien  mit  di^r  Yfi.rse|ioi^|pei| 
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iMbfnt  Altf#i»ttung  derWdkltt,  uf|d  ttmgekehrl  der 
'Anb«a  TOfrHetz»  wo  m  vpKher  nfcbt  wachs«  die  Aus- 

trocnnung  der  Sümpfe,  veränderte  Richtung  der  Flüsse, 
der  Anbau  un(]  die  Einrichtung  der  Städte,  dre  Gesetze 
ofld. unveränderten  bitten»  die  ßegierufigs  -  und  Reli* 
gfotieformen » '  dft  verschiedenen  bitrgtfrliehen  Stände, 
Handwerke  und  LeKehserten,  die  fremden,  in  viele 
Lander  eingeführten  Nahrungsmittel,  wie  in  Europa  der 
£iife£b^«  Zucken  Thee,  ChokoU de,  Tabak,  Gewürze  u.  s.  w.» . 
nn^'kfinch  mehrere  dergleichen  Umstände»  die  natür* 
Iffhe  Bdschaifenheit  auf  so  malN^ierlei  Art  'verändern. 

.  Hippocrates^  de  aSre,  auuis  et  locis,  graece  et  lat.  cur.  1  o. 
C  omav  iQx  Banl  1529.4.  unii  in  Hippocruti-!  opp» —  Deutsch, 
in  G  r  II  n      s  Bibliothek  der  alten  A'^'zte,  und  in  Spjengelf  1 

*  Apoloi^ic  des  Hippoei'^tea ;  fifii^ö$ic|i,  von  Corayt  ^aris 
X8O0.  8.  1  Fol,     *  *  -  . 

*X.  Sejft^liif  tfi  Ifbfunt  Hippoerßth  Cot  de  oBre»  tufuit  et  loeii 

.N.  B  enion,  de  s^ptentrionalium  affectibut,  Dali/. •  i638«  8* 
jy«  F.  D.ojninigßt  de  i/Sorhis  end^niii*»  Saragossa 'x6s6*  4» 

*^^HoffmaA>*,  JD/Vt,  de  morhi^t  certif  reoionibus  et  populis  prO^ 
.  prih.    Hat.  170S.  4    rt  in  Ej.  Opp*   T.  f^l,  —    £/.  Diss.  de 
metlendi  nu  tbodo  varla  pro  cÜmatis  dwersitate^  Hai,  X734.  4, 
•   e%  in,  ej.  O^yp^  Sappl.        //.  JP.  ^.     ^  » 

M.  A4oJf,iit^  Diss^  de  infiols^tiu^^montani  s^ikfirUtite»  Upi» 

J.  H.  Fürstenmu,  Dir?.  Spicilegium  ohservationum  de  Indorum 
morhis  et  medicina,  Jiintel  17 J5.  4»  '  .     ■  ' 

•  X       fir&ger,  Diss*- de  dipersitate  eorporum,  morhof^^  pt  ^ 

rathnMtm  se^hndiun  regip'nes  Europae^  HaL  1744.  4, 

£.'B#,cfti|«.r^  {>iu^  de  exploremdß  loeomm  saUthritafOt  HaL 
X74^  .4*       ^i^d.  Di^  dfi  ^iiffere^ifi  naJUurarmii  i^fspeeta  ' 

'  Ql^f,^9^h  h^^'^i" J^^' 9  treathe  on  endemie  diseases,  thw 
different  nature  and  pzopsrtUs.  oj  air,  situations,  soilsg  waters^ 
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%^J»l^,Cartheuser,  de  morhis  endemiis  lihellus,  traticof,  177J,  $• 

J.  Lind,  Versuch  üb^r  die  Krankheiten,  ^eifcir'clft  Bbropäer 
,  in  iieifsen  Klittaten  unt«rwor|eu'  UAd,       d.  £ngU  Rig* 

'  ,         /  ... 

J.  Clark,  Beobachtang-en  Aber  die^rftnlt^eiten  auf  langen* 
Reisennach  heifsen Ge^cjiden,  a.  d.Engl.  Köpenfa^en  17^3«  3. 

,  ff^ilsorip.  ohservations  relative  to  the  inßuentß  of,  cli^u^f  om^  - 

vggfitabU  ahd  aninud  bodias,  Lond»  iTga.  8*  -  ^    ^  • 

•   .*  •    J      •     .  .  .    »      *  r.;* 

IfasHlef  ohservatiout  .gpn^alss:  sur  -f^s^^mmladifs  d§i  ellntatf 
X    ehauds,  Paii^  1785.  8-  ,  , 

Moseley^  Abliandlung  von  den  Krankheiten  s^i|€]i^  d«|L  '  - 
Wendesi):keln,  a.  d«  £ngU   ^^ürnb.  1790.  0.    '  . 

A.  T^omaf,  medical  advic^  to  tht  ihhAbifants 'uf  warm  clinui» 
V  -tes  ijfon  a  'Jamiliar  trea^mmt  of^  the  Aitens^s^  Lornl,  1792.  g. 

.^  L.  FinKet  Versuch  e^pjer ^allgeip einen  raedic^nisc^- prakti* 
'i8cben  Geograp)iie,  Leipz.  1792«— 95.     Dhs  wichtigste, 
« •diensriiehjBCer*und  uorifasS^e^idste  Werk  über  diesen  GegeniUnd« 
deck  Jiiehr^'eilld  .Sanrnilun'g  von  Bpeeielleu' Materialien ,  zu 
,  «^tner  kflnfti^en  medicinischen  Geographie,  als  ein  Werk«  das 

«T  tllffiaeiiiti^mMR«^  AlVf  ditit  VViMeAich^t,§ebiB  kltfmtt* 

.J.  B.  Däv.idge,  tr0atiie' Ott  the-MtUumnal  endfftnial  gpidßmUs  of* 

tropical  climates,  Baltimore  1798«  8.  •< 

.Ar«iiiv  .i^i:  449  xuedicuvLfte)ie.  Juüv^inJimid^^  x«  ,l^9bu|rg 

» 

Mitchiir»  Skil»«. einer  ineilicinisphf^  GeOj|p^a|»k4^  —  in  Bai* 
ding^r«  medicin»  Journal,  1800.  ftfärz« 

T.       Cahanis't  memoire  sur  Vinßuenee  des  tlimats  sur  Iis  fi^» 
.  hituaes  ntoraUs ;      in  Dessen  jLapvoi^ts  du  physique  ,9t  du 
'  )rnoyal'^*Vh^mme,  Kol,  IL  Paris  IBob.  pag,  1133. 

*jt.  J'  I^^»  Goiiij  [es,  Dissertation  sur  Vinßuenco  des  climats  st  , 
t^ücniosphßre  en  panticulier »  Paris  1804*  4« 

F»  Schnurre^«  geo^aphische  Nosologie*  odev  did.Lthre  von 
den  Veränderungen  der  hrnnkhtiteiv  in  den  versckiedeneil  • 
Gegenden  c'cr  Erde,  in  \' erbind i^ng  mit  physispber  G^pgrn» 
pbic  utid  aU|^e<neineir  Naturges^Uohte  des  Mfifsch^u^  5tu(t*'' 
.   gard '1.513.  8.  '  '  , 

Jrhnsopt  tie  rnßftincB  of  thf  tropiesif  climates^  Pßors  esp0m 
ciall^^  the  cHrnate  oj  Indiu  Qn  E^iropean  constitutto^S^  ^he  prin* 
cipal  ejfects  and  discmsfi  thtreb/  i/ydlF^td,  thfir  ffW$ntion  oi»  ' 

^  rem«« 
•         r  ■ 
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d»  bt,  di«  Rranliefi  in  Ihren  #i§o«|i  Wohnqngtii  t% 
behandeln ;  sie  m4g  n^n  entfireder  bloi  t^f  die  Kran* 
ilieHt  oder  zugleich  für  den  Unterricht  und  die  prak- 
fiaeheUebung  angehender  Aerste  |)estimn|t  (M^yii«  Meb» 

f 

CUnfipodium  vulgare;  L.  Willd.  Spcc.  plant.  T.IIL 

/•  po^:-  181'   WüiWdoat;  Wald  •Thy- 
mian*    Abbild,  flora  JJanica  93a  ' 
.  Abdn  .  t).  |Cis^6o/  Cr»«.  XI.  ff.  ||. 

'  |He  Pfiattyt  wächst  tu  bei^iKen  WäMaro  vaai  Es* 
ropa  mid  NofidamerHia.   Sie  gehört  afi  imFprti^ÜUih. 

lind  ist,  wie  die  meisten  Pflanzen  pus  dieser  Familie, 
gelind  aremalisch,  und  dahei  nur  wenig  adstfingirand» 
|q  dfr  .iVIedicifi  iaf  tia  apiiat  i||cht  gahrai|pht  worden  | 
In  neueren  Zeiten  aber  hat  man  sf e  ala  ein  aehr  acltiek« 
liches  Surrogat  des  chings^schep  f^i^^^  er^ipfohlen,  d^f* 
nufh  Vffic^lich  ^Ile  Erppfehliin^  verdient |  w^il  es  l^m 
tinter  allen  hek«unten  Sqrrogatf n  ap  Gaacl|mafl|  aiam« 
Ikh^am  iuicb«teii  Itömmt»  )a  an  Wohlgeschmack  iHa 
noch  übertrifft,  ohne  seine  nachtheiligen  £igens»chaften 
zu  besitzen  1  vielmehr  wegen  seines  arooiati^chen  Ba« 
atlIlidtheiU  wohithätig  auf  difiyfrdaiin{i^Verl^eq|e  i|i|id 

daa  Nervensystem  wt^k^ 

•       *  '     '       *  •  .    i.  • 

•    •  •    *  '  . 
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pha;  die  Weibliche  Ruthe;  das  empündlich« 
Glkd^  dw  Kiuler.  ,  ^ 

Die  Klitoris  lie||^  am  oberen^  vorderen  Theile  der 
weiblichen^'Sdieetnt  swtKhen  den  äuitereo  ScheemUp* 
peil.  Sie  hit  der  Form  nach  «Aehnlichlieit  mit  dem 
männlichen  Gliede,  ht  aber  ungleich  iileiner,  so  dafs 

•  sie  dicht  auf  der  Sc haam bei n Vereinigung  aufliegt,  ohne 
einen  ln>iilen  Gang«  aber  äaf«frst  empfiniMich«.  Ihr^ 
OrMse  lä&t  ttch  nicht  genau  bestimmen,  und  faf  nichl 
bei  allen  Weibern  gleich }  doch  Kann  man  (eine  Hh'to- 
ris,  die  ohne  völlige  Ausdehnung  so  grois  ist^  wie  das 
letate  Glied  €ies  kleinen  Fingers  von  einem  <  enreclisenea 
Manne,  schon  für  iingewöhnii^h  grofs  annehmen«  Im 
Fötus   i^t  sie  verliü!tniri>märMg  gröTser,  als  bei  völlige 
ausgebildetem  Körper,  daher  sind  männliche  und  weib- 
liche Embryonen  bis  siim  vierten  Monate  .auf 
ersten  Blick  nicht  sm  unterscheiden,  und-  Weil-  man  bei 
genauerer  Betrachturig  darunter  eins  illeine  Schaam- 
spaite  bemerkte,  die  Klitoris  aber  für  ein  münnlichea 
Glied  hielt»  so  Jbat  dieser  Umstand  Anlaia  gegeben»  dab  , 
meni- sonst' viele ,'{rtUisBeitig  abgegangene  Embryonen  für 

^  Hermaphroditen  hielt«  Sie  besteht  ans  zwei  schwam- 
migen Körpern  (Corpora  eavernosa  CUtoridis)^  die 
sWh  ganz»  wie  die  Corpora  cavtrnosa  F^nis^.  in  An- 

^  sehoAg  ihres  liauee,  ihres  Ursprungs  ".und  ihrer  Rich- 
tung, varliaVten.  'OlisBnde  derselben  hat  man  mit  der 
Eichel  verglichen,  doch  hat  dieser  Theil  keinen  her- 
vorragenden iUnd,  und /it»t  nicht  durchlöchert;  denn' 
die  iVeibliche  llapnröhre  geiii  gar  .  nicht  durch  4^%  lUi«* 
toris»  sondern  Öffnet  sich  hinter  derselben.  Eine  eigne 
falti^^«  Fortsetzung  der  iitneren  Schaamlippen  bedeckt 
die  Klitoris»  gleichsam  Wie  eioe  Vorhaut»  >  doch  0ur 
oi>en  und  an  beiden  Seiten»  aber  nicht  unten«'  Es 
endigen  sich  in  ihr  viele  Nec/edf  und  hievdnttth  ethÜt 

'    '  sie 


■  • 
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)Mfl  eiOQ  l^icpf^e  Eoipßndiichkeit,  deren  Efregung,  he$onr  , 
'  jfers  während  des  Bei«chia£i»  auf  das  ^anze  Nerven* 
/aystem  eiiM  grof^e  RückwirKuhg  äufseat,  aber  auch  eft 
Von    unzüchtigen   Fran  eh  zimmern   zu  einer  Art  von 
Manüstup'r.itinn  {^CUtorismus)  gemilsbraurht  wiid.    Aus  • 
Afm  gansin  ttau  und  der  Befichafüsnhett  dar  hiitoHrta 
'aieht  man»  daft  «ie  weiter  nichts,  als  ein  Rudiment  4es 
männlichen  Gliedes  ist,  das  für  die  ursprüngliclte  Iden- 
tität der  ßiidung  der  Gesc  hlecmstheile  in  beiden  Ge- . 
achler.htern  etn^  nicht  geringen Bewoifs  abgiebt.  Vda 
dem  Nutzen  derUitorit  het,  dem  weiblichen  Geschlechte 
kann  dah«r  so  wmig  dieRedef  seyn,  als  vM  dem  Nutzen 
'40ff  Brustwarzen  des  manniiclien  Geschleclites ;  denn 
daft  sie  h^ini  Bei  schlafe  das  wollüstige  Gefühl  erhöht, 
.  ist  wohl  stfiMrarhch  hinreichend},  um  eine  teleologische 
Ansicht  darauf^  itti  begründen*        '  ' 

Unter  den  Bildungsfehlern  der  Klitoris  ist  der  auf- 
CaUfndste;'  gänzlicher  Mangel  derselben,  wie  er  heim 
•ngelmrnefi  .VärMI  -der  Harnhlese»  eher  Jliich  wohl 
•ttfterdem  •  voiKllommt.  Zuweilen  *  ist  auch  der  Mangel 
nur  schtiinbar»  indetu  die  ftli^oris  unter  der  Haut  ver* 
steckt  liegt.  \fk  manchen  Fallen  zeigt  sie  eine  wider- 
Mtürl/chr  Grofse»  wodurch  sier  dem  männUcheiHvlMd« 
Dicht  nur'gWich  kÖQunt,  sonderi»  dasselbe  sogar  iihef*  ' 
trifft;  derm  man  hat  sie  sieben,  ja  zwölf  Zoll  lang  ge* 
funden.  Wenn  eine  solche  enorme  GrÖfse  der  Klitor 
ris  vielleicht  n^h  mtt  einem  «öderen  Bilduogsfehlor 
dor  weiblichen  i(jeqjtalien  zusümmen  traf,  so'  honate 
sie  leicht  den  Irrthum  von  Rermophroditen  hervor- 
hnngen.  In  solchen  Fallen  laL^t  es  sich  dann  auch  gar 
wohl  denl^en»  dais  sie  wie  das  münnliche  Glied  ge- 
nsifshr^cicht  werden,  und  «ir  dem  80genaon|en  Ibshischen 
Iiasler,  wo  Weiher  mit  Weibern  sieh  aof  männlich^ 
Art  begatten  sollten,  Anlafs  geben  können.  Dufs  aber  - 
Imi  geilen Fcaueozi^imern  die  Klitoris  erst  durch  öftere  ' 
Acum^jd.^ort  wer  de« .  hönator  ist  wohl",  für  ^eine 

'  Fabel 
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Fabel  co  halten t'  de  die  Kiitoris  durch  Aiiiichwtifo«H  . 

gen  eher  abmagert,  als  gröfser  wird.  Durch  Entzün- 
dung» und  carcinomatöse  Ge^chwuUt  kann  sie  zwar 
aiich  eine  enorme  Grö£ie^  erreichen »  dann  ist  sie  a)Mr 
.  wohl  nicht  zu  der  ^sbischen  Verriclftung  geschlclif» 
,  Jener  Irrthum  schreibt  »ich  vielleicht  davoYi  her,  dafe 
die  Griechen  die  Klitoris  mit  den  Schaamlippen  unter 
dem  geokeinachaftiicben  Namen  der  Nymphen  begriHen« 
die  letzteren  aber  doixh-  atnsrhweifende  Reize-  veriän* 
gert  qnd  verhärtet,  werden/ und  dann  härsliche,  leicht  * 
zu  Milsbrauftli  (lienen<le  Auswüchse  bilden.  F'erner  ' 
hat  man  die  lilitoris, ^aU  Bildungefehier,  auch  ia  zwei 
Spitzen  aataufend  gesehen»       |  '  ' 

Bei  dem  weifsenFtufs  ist  auch  die  Klitoris  oft  ent« 
zündet ,.  schmerzhaft  und  in  einer  Art  von  Priapis- 
mus befindlich.  Auch  ^n  anderen  Enzündungen  der 
benachbarten  Organe  nimmt  sie  Theil ;  so  ist*  sie  #uch.  ^  v 
für  sioh  zuweilen  Entzündungen,  Verwundunge  n,  Ver* 
citerungen,  ExKori^tionen ,  Verschiedenen  Auswüchsen, 
Sci^rhuü  und  lirebs  unterworfen.  IVJan  fand  zuweilen  * 
Knochen  hon  kreriiente  in  ihri^ja  itian.  hat  sie  ganz  ver» 
Knö'chert  gefunden, 

Uebermäfsige  Gröfse  der  Klitoris,  sie  mag  nun  an- 
geboren oder  durch  iiranklieit  entstanden  seyn,  i»t  auch 
etn  wichtiges  HinderniX;»  der  Begattung»  und  gtebt  da* 
durch  oft.  Gelegerih<eit  -zu   medicintsch*  gerichtlichen  " 
Untersuchungen.    Man  hann  aber^ diesen  Fehler  durch 
eine  Operation  haben,  indem  man  die  Klitoris  exstir* 
pirt.    Man  bringt       demßnde  diePerson,  an  welcher  ' 
die  Operation  vorgenomtfuen  werden  soll»  in  die  Lage, 
wie  beim  St%in«chnltt;  hebt  mit  der  linKen  Hand  die 
illitoris  in  die  Höhe,  und  schneidet  mit  einem  Bistouri 
so  viel,  als  nÖthig  ist,  ab,  reinigt  dann  di^Wuflde»  und 
Terbindet  sie  auf  die  gehörige  Art»    Weiy»  einiB  stark«. 
'Blutung  eintritt,  so  Kann  man  sie  entweder  d|irch  dia 
Unterbindung  der  verletzten  Arterien^  oder,  durch  eine 

Horn« 
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Kompression  aüf  die  Schaartibeinvöreiniguno  hc  vimen. 
Man  darf  diese  Operation  um  so  weniger  furchcei;!,  da 
rim  in  ilnigeaLündero  deaOri«iifar  tAA6gyptan  .ii*a.p.y 
Wi«  iKa  Bt«cbnaiduii(}  dni  ittännlitlitn  GeM^hl^hts»  aln- 

gefdiict  ist. 

Man  hat  auch  den  Vok*schI.ig  gethati,  die  grofae 
fimpfindUcbheit  der  RiitoHa  zur  Heilung  gewisser  Ner« 
veakrankheiieli  des  Weiblichen  Gescbletbtea»  der  Kata- 
lepsie ti.  dgli,  au  benutzen^  indem  man  durch  Reiben 
einen  Reiz  an  derselben  anbringen  sollte.  Dieser  Vor- 
acblag  ist  (  um  nicht  mehr  za  sagen )  höchst  verwerf- 
lich» denfi  Wenn  wir  auch  nicht  iii  Anschlag^  bringen» 
dafs  dieses  Mittel  unzikhtig  ist,  und  Wenn  man  seine 
Anwendung  wirhlich  vorschlagen  und  ausüben  wollte» 
die  Achtung  'gegen  den  Arzt  und  seine  Kunst  sehr  her» 
^  ebeetaen  würde»  ao  t^ind  doch  die  nechthfiligen^cJgen^ 
die  et  für  den  Körper,  so  wie  Kar  die  MoreliMc  der 
Kranhen,  haben  kann»  und  beinahe  haben  muTsi  gar 
nicht  ftii  berechnen  i 

Clitoriamiii.  \ 

Eirie  Art  von  öelbubeflcckung  des  Weiblichen  Ge* 
achlechceai  die  durph  iieihnng  dy^  Klitoria  ausgeübt 
Wirdi  6t  SelbatbeflecKungi    ,  '  ^ 

Clonianius.    8,  ConvutsiO* 

*  Eine  Entzündung  am  Ge^äis*  t)ie  fentzündüng 
•ai>rb#t  .unterscheidet  »ich  von  endern  äuiaerlichen  Knt 
sundungen  gar  nicht.    Ihr  gewöhnlichster  An -gang  ist 

Wegen  des  schlaffen  Baues  und  der  abhiyigigep  Lagt 
dieses  Theiies^  die  Hiterung.       dbst^ssui  Ahu  . 

Ql}^amfl^ 
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Clysm«.   S.  Kly^tier. 
Qy$Bm  AAtii 

Bin  «Jtei  Präpafat  (Wondöl  Antimamo  B0SÜ. 
f^mUnt.)  das  man  bereiteta»  iodeiii  mafi  Spiefsglans  md 

Schwefel  mit  Salpeter  iletonirte,  und  den  daraus  auf« 
steinenden  Dampf  unter  Wasser  sammelte.  Man  sieht 
laicht«  daÄr  aa  wohl  grölitantbaiia  ajia  «cbwafligar  SäulM 
bastehan  mufsta»  und^  wenig  odar  gar  Kain  AnUmonmiii 

enthieft,    Ei>  wurde  besonders  als  faulnifs widriges  Mit« 

tei  gebraucht*  -  '       '  . 

•  •  • 

Cnesmus.    S.  Prurigo.     '  *  » 
Cnicua.       Carthamm*         *  ^ 
ide»   8.  Ürtica* 


Cnismua*    S.  Prurigo. 
CniaaoregQiia*       Soda  (KranUieit.) 

CoagulMitia.  /  . 

Mittel,  welche  die  Säfte  verdichten  sollen.  Der 
Begfiff  ist  ganz  von  leblosen  Flüssi^heiten  hergenom» 
man,  da  aber  eine  Verdichtangt  wie  bei  diesen,  in  dett 
Säflen  des  lebenden organischen  Körpers  gar  nicht 
statt  finden  l\ann,  sondern  auf  einer  hlofsen  Hypothese 
der  Alten  beruht,  so  liann  auch  von  solchen  Mitteln 
nicht  m^ht  dia  Rade  aayn* 

0 

»  * 

Coagulunu  . 

•  Eine  feste  Masse,  welche  sich  aus  der  Gerinnung 
Ten.  Fliistighaite«  Jbildatk    So  boagulirt  auch  das  Blut» 
Hadier't  WMteib«  H.  B«  Ba  Wann 


wenn  et  atit  dem  Kreisläufe  tritf*  doch  nie,  eo  lange 

CS  sich  wirklich  im  Kreisläufe  befindet.  Die  Lymphe, 
als  den  lie^Undtheii  dess^bcn»  welcher  es  vorzüolich 
dazu  geneigt  machtt  nennt  man  daher  den  fcoagulaJblen 
Bestand tfieil  des  Blutes»   üneigentlich  nennt  man  aber  • 

auch  zuweilen  den  organischen  Procefs,  vvodurch  im 
lebenden  Korper  aus  der  Lymphe  i^este  Theile  gebildet 

Werden»  eiiie  Koagulation*  '  . 

f.         »  .1 

^Coccinellat  Coccus  Cacü  L.  Fabric.  FntomoL  sysU' 
.  ^  mat.  r.'  ly  pag'  227^  und  Syst.  Rhyngoi. 
pa^'  311.  Scharlach  wurm ;  fr.  Cochenille  $ 
engL  Cochineal '  fiy*  Abbild,  b.  jpeäver^ 
Gazophylac,  T.III,  tah.  i»  ßg-  5-  Reaumur 
hist.  des  Insectes^  T.  «i^.  lab-  t%  ßg.  ii.  I2. 
de  Geer  hist.  des  Insectes  T.  F7.  Mb.  31. 
ßg.  12'~  14«  Rauscher  nat.  hist.  v.  d»  Goch, 
^h.  1—5.  •  , 

Dies^  Inselit  findet  sich  4i*spi'üngHrh  in  Mexilio 
auf  mehreren  Cactiis- Arten»  be<<onder8  Caetus  eoeeiniU  ' 
lifcr  X*. ,  die^  de-wegen  in  grofVen  JMantagen  gepflanzt 
werden«  worauf  man  die  Cf^chenillenwürmer  wie  Sei- 
jdenwürmer  zi^htt  und  dreimal  |ährlich  ahlieCit.  Die 
Weibchen  sehen,  wegen  ihres  eigenthümtichen,  von  dem  | 
Marinohcn  ganz  verschiedenen  Baues,  Kaum  einem  In- 
sekt ähnlich.  Sie  enthalten  einen  rothen  Farbesto£^ 
i^tt  für  sich  allein  barmoisin»  mit  Züsata  eii^r  ealpe- 
'^er«  und  Salzsäuren  Zinnauflösung  aber  scharlachroth 
färbt.  »Sie  werden  hierzu  sehr  häufig  gebraucht,  und 
'CS  wurden  auch,  sonst  noch  Öfter,  als  jetzt,  Arzneimit- 
tel  damit  gefärbt.  Dieser  Gebrauch  ist  ziemlich  der 
einzige,  den  die  Cochenille  noch  in  der  Medicih  findet.' 
Man  schrieb  ihr  ehedem  auch  medicinisch« Ei^enschaf- 
ten  zu,  und  rechnete  ^  unter  die  herxstafiienden,  gift- 

•    ,  *       /       1         i  trei- 
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treibenden  und  steinauflüsenden  Mittel;  mit  mehrerem 
^Aechte  kann  man  sie  wenigsten»  ah  Schweifs  >  und 
urlfitreibendy  «uf  ähnliche  Art»  nur  «chwächerg^  wie  di« 
Ranthariden  wirlsetid»  betrachten,  inde^en  bedient  man 
sich  ihrer  auch  l^aum  noch  zu  (h'eser  Abhicht.  Wenn 
^e  Ammann  für  giftig  erklärt»  so  , verdient  diese#> 
wohl  eben  eo  Wenig  Glai^en^  als  jene  übertriebenen  ' 
Lobspruche«  die  »ie  wohl  nitr  ihrer  schonen  Farbe,  mit 
der  man  in  Gedanken  ihre  übrigen  Eigensciiaften  - 
..parallel  ^ehen  ließi»  zu  danken  liatte. 

'    üf*.  Kail  üamcAtfr»    Natuurlyke^  Historie  van  ds  CodunilU^ 
I         ^mstBtJU  1719.  8-  (hollliMiiscb  vcoi.  Inmsdiiicb.) 

•  ^.       X.tnc^«  DUit  d9 'Qü9^iiuüß^  nat»rm$  viribui  €t  uiu^  Ups* 

X787.  8.  '  "  . 

....  ... 

Cöccinella  septempunctata ,   L.  Fabric    EntomoL  ' 
syitemat,    T.  L   pag.  274*   und  Systetru 
jkleutherat.  T.  L  p^g  364.     Sonnenkäfer  |  * 
IVlar^e&l&uh ;  fr.  flache  ä  Ciieu ;  Bete  de  la 
viergis;  '€n^.  Lady^cowf  Lady^-bird.    Ab«  ' 
bild.  b.  Schacffer  Entornol    tab.  9.  ßg.  7, 
FriecUt  Beschreib,  d.  Ins  Deutschi  4.  Tlu 
T.  li  F.  4.  Röscl  Insekten  -  Bclust.  2.  B. 
.  T.  2.  Herbst  NaLurg.  4.  Ins.  5.  B.  T«  58» 
F.  8.  • 

.  Dieser  kleine  Käfer  mit  schwarzepi  Körper  und 
vdthenFliigeldechen»  die  mit  sieben  schw^rsenPünkten 
baseichnef  sind«  findet  sich  in  ganzBuropa  an  Terschie* 

denen  Pflanzen  im  Sommer  häufig,  im  Winter  seltner  in 
der£c^eund  an  Mauern.  Gerieben  riecht  er  beinahe  wie 
Opiunu    Seine  chemischen  Bestandtheile  sind  aber  noch    .  . 

"  näher  bekannt»  wahrscheinlich  Hegt -aber  seine  Wirk* 
samkeit  in  einem  flüchtigen  Stoffe,  da  er  ^(e  getrocknet 

-  verliert.  Er  gehört  unter  die  scharfen  IVIittt-l,  und  ist 
jien  Kanthariden»  IVIi^wurm  u.  dgi.»  ähnlich,  nur 

•  Be  a       schwächer»*  , 

•  / 
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ilchwächer,  als  jene,  wirkt  auch  weit  weniger  auf  die 
Urinwerhzeu^c.  Auf  dasZahnHeisch  gelegt,  höonen  sie 
$o  gilt;  <,wie  <tie  Kanthariden,  S|:ieichelfin(8  venirsacheo. 
Man  taWimelt  sie  lebertdig»  am  betten  ib|  Sommer,  und 
hebt  sie  in  Gläsern  auf,  die  halb  mit  Erde  gefüllt  sind, 
worein  man  noch  etwas  Grünes  iegt.  Gemeiniglich 
braucht  man  sie  gegen  ZahnschAierzen,  indem  man  sit 
zerquetscht  auflegi.  Bei  rbeomatischeii  und  netv&es 
Zahnschmerzen  bewirken  sie  oft  tölikOmmeneHeilung^ 
bei  kariösen  Zähnen  wirken  sie  hingegen  nur  palliativ. 
Innerlich  will  man  gegen  fieberlose  Petechien  NutaEen. 
gesehen  haben»  doch  wurden  tße  nicht  allein,  eon^ern 
mit  China  und;  Wein  gebraucht.  Man  bereitet  da» 
ypn  die  ' 

Jlnctura  Coeehiellae,  SonnenkÜfertinktur.  Sel>h* 
,  sig*  bia  achtzig  frische  Räfer' werden  in  einer  Reibschale' 
zerquetscht,  mit  dner  Unze  rebtificirtem  Weingeist 
gerieben,  acht  Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Gc- 
fafs  an  der  Sonne  digerirt»  und  dann  durchgeseiht. 
Diese  Tinktur  ist  nicht  nur  gegen  Zahnschmerzen  eben 
so.  wirksam»  wie* die  frischen  Käfer,  sondern  Kndert» 
nach  Saut  er.,  auch  andere  schmerzhafte  Üebel ,  die 
einen  ähnlichen  Urspring  haben,  wie  Kopfächmei'z  und 
Gesicht6<*Ghmerz.  Bei  dem  letzteren  soll  man  sie  in  der 
Mundhöhle  «an  der  leidenden  Stelle-  anwenden }  auch 
kann  man  sie.  innerlich  zu  40  bis  50  Tropfen  nehmen 
lassen.  "  •  *  * 

.  Auch  andere  Käfer  aus  derselben  und  Terwaadten 
Gattungen,  z.  B.  Coee^tiia  bipmijBta^^- CutcuUq  oäo^ 
tal^icus t  Carabus  ehrysif&^halus  9  verschiede  Chryso* 
melen  u.  a.  m»,  sind  gegen  Zahnschmerzen  eben  so 
wirksam.        ♦  ' 

Cpccognidium.  ^ 
<  Der  Saame,  oder  vielmehr  die  Beere  des  Kellerhif-  ^ 
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Coeciiliis  indiciist  Menispemwm  Qocoil^f  L.  Wüld^ 

'  Spec  plant  T.       P.  II.  pag  525   Indische  • 
Kolikulsbeere.    'Al>bUd.        Rumph.  herb. 
Amhoin.  iabJ  21*"  ^  * 

\    IHt  Btium  wSchU  auf  MAhbar,  Zeylon  and  dta 

benachbarten  Inseln,  auf  felsigem  uad  bteini§;ein  Bodeni 
besonders  an  denSecl^üsten.  Die  Frucht  welche  hier* 
her  gehört,  ist  eine  Beere,  die  eine  «i^repförmi^e  iNuls» 
mäit  rufizitcber,  Mtbraiililiclwr Schaala  und  reifem  Kern 
•in»cliliertfe.  -  8ia  enthalt  ^iiien  eigenthtitniitheii  giftigeii 
Bestandtheil,  den  Boullay  zuerst  dargestellt,  und  Pi- 
broioXin  ganaont  hat.  fic.iiryfttaiiiAirt  in  vierseitigen 
weiban^  Pmineiiy  und' itl  ungamein  bitter.  Hiiodact 
Theile  siedendes  WaM^r  •  losen  vier  Theile  deasetbea 
auf,  wovon  ^ich  aber  zwei  Theile  nach  dem  Erkalten 
wieder  niederschlagen«  Weder  La  km us-,  noch  Veii-  > 
chentinbtur,  werden  von  dieser  Auflösung: verändert» 

'  Alkohol  Jo»t  ein  Drittel»  reiner  .Aether  zwei  -  Pünflheile  • 
seines  Gewichts  davon  auf;. in  fetten  und  ätherischen  ^ 
Oelen  ist  er  unauflöslich;  verdünnte  Schwefelsäure  wirkt 

.  eben  felis  nichti  darauf ;  koncentrirte  Schwefelsaure"  löst 
tho  hing€^n  etff»  und  wird  davon  gelb  geßrbt;  in  der 
WäroM  aerstört  sie  ihn;  Salpetersäure  bildet  damiK 
ohne  Gasen t Wickelung  eine  gelblicbgrünliche  Auflösung« 
in  der  Wärme;  verwandelt  sie  ihn  in  Sauerkleesäure  f 
aohweflige  «.^aore»  gemeine  .und  oxydarte  SalasäureJ 
haben  hmnit  Wirbang  darauf ;  Essigsäure  löst  ihn.  bin* 
gegen  leicht  auf,  und  kohlenstoHsaurcs  Hali  schlägt  ihn 
wieder,  daraus  nieder ;  ätsMdes  Kali»  Malruni  und  Am^, 
ttiohiunit  -ttse»^  ihn  ieciit  lahf  \ ,  geschmolaenes  liaH ,  da» 
mit  «uaaoHMn  gerieben^  färbt  ihn  gelb,  ohne  AnsoHW 
nium  daraus  zu  entwickeln.  Auflijohlen  verbrennt  er 
ohne  au  schmelzen,  und  ohne  Flamme,  verbreitet  aber 
einefi  stafben  .wieifsen  Hauch»  Und  einen  haraigen.  6e* 
tuch}  bei  der  trei:hnen|>estilUliofi  enlwicheh  ekh  beto 

■  *     *  .  * 
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Artimonrum,  söndern  nur  ein  empyreumatiacheft  Otl, 
dm  mit  einer däore  vecbuMden;  fst«  Auftwr  dieser  eif^en* 
tliäiifiliche».S|tbstanz  enthalteD  si».  noch  ein  .f^^ttesOet» 

^ine  eiweiisdrli^o  Materie  und. eine«  FärbestofF,  die  aber 
keine  giftigen  Eigenschaften  besitzen.    [\1an  weifs,  dafs  ] 
die'K/Srner  für  mancherlei  Thiere  ein  Gift  sind.    Bei  i 
Katzen  und  Habdeiv  aollen  ^ie  Konvnleioiien  ondKrämpfii 
verursachen*  'Die  Fliiche' fr A»en  sie  gern,  werden  aber  * 
davon  betäubt ;   daher  bedient  man  sich  derhclben  in 
Ostindien, .  Uli]  Fi^clie  damit  zu  fangen.    £ben  so  fangt  i 
inan  damit  auch  VÖgei  und  Terachiedene  «ndere-Thiere;  I 

'doch  sblU*lhr  Fletsch  davon  giftige  Bigensohaflen  •  an*  ,1 
tiehmen."  Vdn  ihren  Wirknhs'en  auf  den  menächiichen  ' 
Körper  hat  man  noch  AvenigHenntnisse.  NachRumph  | 
eitstehen  davon  Hlutungen»  naih  Hill  Eliel  und  Ohn* 
machten.  Als  Arzneimittel  hat  mafs  sie  innerlic  h  noch  | 
ftr  irifcht,  äiifserh'ch^  ge^en  chronische  Ausschlage  und  | 

<  legen  dia  Läuse  gebraucht«     '  '  , 

Cochiu  -  China.  '  [ 

Dieses  Land  ist  in  seinem  nördlichen  Theile  ber« 
gig,  im  südlichen  hingegen  niedrig.  ■  Es  wird  von-  vie- 
len Flüssen  •durchschnitteiit  worunter  der  Gambajar.der 
T9rnehiii»te  ist*»!-  De  diestsr  Flufs  jafMÜch  •«» '^einea 
Ufern  tritt,  besonders  wenn  in  den  Regenmonaten  häu- 
fige Regengösse  erfolgen,  so  leidet  das  Land  oft  .«a 
U^bersohmunnaangan.  '  Di*  Hilze- M>t.  nir  in  eioigeo 
Monaten' eehi^  stark,  aofaerdem*  «her  .gevilfsigt.  .  Otf 
Lebensmittel  bestehen  gröletefitheils  aus  Reifs;  auch 
wird  anstatt  des  Bredes  vieU^uclier* gegessen.  Das 
Land  ist  «nicht  «6  gesundi  wie  dasMgraimndeffnnfctei  . 
denh"  bermhen*  <ddrin-ifiMhrBobiedene  'BielUrarteni 
Dnr«hiFa1t,  Gelbsucht  ubd  Biattern%  Vom  Schlaoflufs,  . 
Pneumonie, '  Pest  ujid  Raciiitis,  ^^oil  man  dagegen  hier 

nachts  wissen.    An  •  Aecaten  fehlt  es-  jiii^ty«  und  über» 

lieupl 
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hftupt  ist  der  Zustand  der  Heii^unde  besser»  wie 
Tonbin^  nähert  ticb  ab'ef  sehr  däm*  efatnesischen* 
JkAufser  deb  imndeseingeborneil  hiikeii  rach  'portal 
giesische  Aerzte  hier  auf,  doch  wissen  die  erstereA 
ttidiiiche>  eint^eioiische  Krankheiten  besser  zu  behandeln'» 
wi«  die  Jetst^ren*  »Si#  bereiten  die  Ai^eieH  selbsiv 
Wid  sbhHeften'oift-deni 'RrMheft  der  Hur  Wegen  ei^ett 
Kontrakt;  «stirbt  nun  der  Kranke,  so  behommt  def 
Arzt  niclits,  wenn  er  nicht  beweisen  kann,  «lafs  dct* 
Kräinke  durch  Unfolgsamkeit  ge^en  seine  Vorschfifteik 
eich  den  Tod  xugesbged  häfr  *t)a8/Ad^asi^  *»t  hicf 
aelt^n,  iitid  wird  mit  '^elnetn  h^umant«  w6m  For^aUlitt* 
verrichtet»  das  die  Gestalt  einer  Säge  hat.  '  '  'h 

Codiltai'Cdm^i' Sehnige.         •  * 

'  £io  sch^^cKai^föraiig  gebildete  ^aoa)  im,  Ini}^v|| 
däa  Felsenbeins»  welc1i)er  zu  ^^s'G^hpc^i^^rkzj^u^^n  g/^ 
hört.    S.  Ohr.  ^  j  .      .  ,  .;     ..  a»!,^. 
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Cochlearias  Co^^^earm  qffiqifiaUs,  I^.^^^ 

plant.       Iiis  P  I  pag.  44g.  Löffelkr^Utg 
fr.  Crauson ;  Herbe  aux  cuiUers  ^  engl.  Scurvy» 
^    g^^A* '  ^ÄbbiW:  b  RegnauU'  Btfkm.  fharbi 

aux  cuillers;   Blackwell  herbar ^   tab.  227I 
FUira  Ikknica  t.  135.     Abdr.  b.  Knipho^ 
-  \     CetU.  HL  n.  3Q.  Ludwig  ec typ,  t.  433. 

/  *  •  Die  Pflinze  ist  an  den  Seeküsten  von  England» 
deri  Niefderlanden  und  dem  nördlichen  Europa,  *auth. 
iii  ^nripAn  iHtd  Gräben  •  in '  der  Schw^iie*  und  and^eri 
'  vom -M^ei^e  isntfcrnteren  Lithdernv  efinhaimtseh»  ivtrd^ 
aber*  auch  häußg  in  Gärten  gebaut,  wo  sie  flieh  Üof^r^t 
leicht  fortpflanzt.  .  Man  braucht  davon  das  frische 
Ki^aut»  welches  einen  scharfen  und  bittefe» Geschmack 
lütt  nnd  besoifdern  ^reno  ta^^Mt^Ueii'  irfrd;  einen  ^i^^* 
.  ;   *     .  \  ^  thäm- 
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IbümHchen,  etwM  ammooiakaliftchen.Geruch  entwickele* 
Teraeliieiieti  «oll  nach  ,  aini^^  dä%  Löffelkrapi  .aeyn« 
weiichef  in  4ka  äufiiartttii  Gegandan  von  Spitzbergen 

tind  Grönland  wächst,  und  Beines  angenehmeren,  miU 
jderer^»  bitter  -  siiA^lichen  Go^limacks  wegen  als  Salat 
^agaaaen  wird.  Bei  una  ^oil  suWeilen  das  Löffei hraut 
mit  ;  dm  .  JUumn0ub0i  .  31^^  l».  (  S.  CMdomwm 
ailttifr)  verwechselt  werden ,  der  in  .«einen  Kräften 
▼On  dem  Lüllciiirdute  sehr  rer  chiedcn  i«t.  Wenn 
J>ai^  Pflanzen  in  der  Hliitha  lUhea»  i«t  .^r  Keine 
Verweahaaiking  imög)icb»  denn  jener  >  hat  eine  fiin^ 
od^r  V  i|iehi(hiättrige ,  reaenfornfige,  g^lbe» -dieaes  hin- 
gegen 'eine  kreuzförmige,  weifse  Biuoae,  und  ^  der 
Biüthenstarid  ist  ganz  verschieden ;  aul^er  der  hlütha 
unterscheiden  sie  sich  dadarj^y  4^(6  hei  -Bfut^^mtiu^ 
FUäria  der  Stengel  niederliegt,  ^ und.  eiofath«  die  Blatter 
fi^rzförhiig,  etwa«  winldig  und*  hellet ün  sind,  und  di^ 
Wurzel  aus  mehreren  Meinen  Knollen  besteht;  bei  ^ler 
Coehiearia  oßicinaUs  hingegen  ist  der  Stengel  aufrecht, 
die  Wurzelblätter:  herzförmig»  ^«ber^mehr  abgertihde^ 
und 'die  Stengelblätter  fänglicHer  'rtnif 'geschweift,  voii 
dunkler  Farbe,  die  Blattstiele  etwas  röthlich  gefärbt, 
aus  ihren  Winl^ein  kommen  Sprossen  hervor,  die  mit 
klefn<»n  Nebenibiiittclien  beiii^iditC.tifld«  und  die  Wurzel 
bloa^ faserig. 

V  Der  wirksame  Bestandtheil  dieser  Pflanze  ist  ein  schar- 
nSf  ätherisches  Gel,  das  man  durch  Destillation,  doch 
nur  in  sehr  g|erin^er  Menge  darstellen  bann.  Es  ist 
8pa<;,ifiach  schwerer/'ala  W^ser»  ttnd'*so  fein  theilban  dala 
ein  Tropfen  davon,  i6  Unzen  Wein  den  Geruch  und 
Geschmacii  de^LöiTelkrautes  mittheiit«  .1%  seif|(^p  nie4^r 
*«yiniachen£igeoa^£^e«i  atimipt  es  i^ni  meisten  npt  /j^m 
^Meerrettig  iJrmoraeia}  tibi^ein».  i^t. aber  weit  milder 
und  flüchtiger.  Sein  vvichtigster  Gebrauch  als  Heilmit* 
tel  ist  gegen  den  S  o  r  b  u  t,  wo  es  allerdings  grufse  und 
J4P4^ißscha  H^iMH'^t^^^teaiUtv  .  .l«Iat,'  theils  da^ 

/ '  .      '       frisch« ' 
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irildie  Rrant»  »DtWi^er  gas«  rofe,  pdtr  §k  Salat  atMa» 
wia  die  meistan.  Saalauta  thun rwano  fia  mcWUw^  , 
Reisen  an  eine  Hiista  komman,  wo  sia  Lö'üalkraiit  fiii» 

.  den ;  theils  läfst  man  den  ausgeprefstcn  Saft ,  zu  meh- 
raran  Ufi«an  auf  den  Tag,  odar  in  Ermangelung  daa 
frischan  Rrarutas,  dia  ^onsarva  galiraucha^.   AIm  var». 
Inndat  sie  antwediir  mit  aftdaran  bittaran  und  acharfni  ^ 

Kräutern,  oder  mit  W6in ,  Sauren  u.  dgl.  Wo  ganze 
Familien  von  armen  Leuten  mit  dam  SkqrbtAt  befalleo 
aind,  rätU  van  Swiatan  ain  Bi^riiiin  gawöhaUcliatt 
Gatrank  zu  gebraocbaa,  wozu  oian  in  ajo  Fafs  ainig^ 
jrothe  RÜDen,  ein  Pfund  IVIeerrettio  und  zwölf  Hända 
^  yfi\\  Löffelkri^ifc  tbut«  AufAerdem  i^ann  man  da$Lö&lt  ^ 
kraut  aucbv  in  -  herumziehender  (jicht  .und  Rhaucn^tia* 
man,  Krätze»  Flachtent /GascbwUiieii,  Verschleimung  dae 
Unterleibes,  schleimigem  Aathnia  und  L^hoiung  de^ 
Urin werlizeuge,  gebrauchen.  '  ^    ^    '  „ 

Aaufserllch'   braucht  man  ,daa  'LcUFalfcmtf;. 

doch    am    hdußgsten    den    Spirituii,    bei  skorbuti» 
sehen  und  anderen  fauligen  Geschwüren,  Veix|arbni(i| 
dat  Zalynflaischeö»  Spetcheldufs,  Aphthen  »JUihoiungent 
ao  wie  in  dar  aerösan  und  £auUg^tt  Bräima».  als' Gur«' 
gaiwassar. 

*  •  ' 

Papa  rata  davon  sind: 

Conssrva  C^Meariae,  Löf  fei  krau  tho  n  serva| 
dia  ZubarattiHig^  worin  steh  die  firäfta  6$^^JittHlumm 
taa  an|  halten  arhaltah;  nur  mufa  sla  sehr  gui  ver- 

wahrt  werden.     Sie  wird  aus  einem  Pfunde  frischem 
^LÖffclkVaut  in  einem  Mörser  mit  einer  hölzernen  Heuia 
stt  Brei  gastof;»an«  und  einem  bis  zwei  Pfund  ZucKar 
•bereitet ;  mehr  Zocker  zu  nehmen  ist  nicht  rathsam» 
weil  skorbutiicbe  Personen  gewöhnlich  vor  zu  hülsen  - 
.dachen    einen    Widerwillen    haben.       Am  besten 
aatat  min  n^eh  £iistir  meUum  HaU^^  ffilWnansafts 
4ina  andatt  Saure«  «dair  ain  (aawtttcjK  liiiiln.  Man 
.      •  ;V  kann 

•  -   ✓        •       -  . 

•  •  • 
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hann  eine  iHf  Kwei  Unzen  i|uf  den  Tag  verBraochen 

*  SpMtus'  Ceehltäriae ,  Lörfef'krÄttf  «piri tus ; 
durch  Destination  von  sechs  Pfund  frischem  Löffelkraut 
init  Vier  Pfund  Wein  »eist  nml  sechs  Pfund  Wasser, 
WöVdn  ^iechi'  Pfund  abgezögen- wer«leh,  bereifet*  la 
Ermangelung  cle§  frischen  RrAu^^s  liana  man  auch  den 
Saamen  dazu  gebrauchen.  Man  kann  ihn  innerlich  zu 
^iner  Drachme  bis  zu  einer  Unze,  allein  odeir  in  Zu«' 
Irammensetzung  mit  anderen  Mitteln,  in  iillen  den  Fäl- 
len  gl^en;  iivh  mäh  das  LßfFeHiränt  braiicht,'  wenn  er 
Weht  zu  hitzio  wirkt.  Am  häufigsten  braucht  man  - 
ihn  jedoch  äufserh'ch»  und  er  ist  überhaupt  zum  äufser- 
Kchen'' Gebrauche  das  gewöhnlichste  Präparat  des  Löf- 
feikraotes«  Ehemals  brauchte  man  ihn  auch  zu  ver- 
schiedenen officrncllen  Präparaten,  die  jetzo  nicht  mehr 
gebräuchlich  sind.  Von  seiner  Anwendung  zur  Teiw 
tur0  d€  Bdifort  dar  Franzosen  $•  fei  jimwitatda» 

jiqua  CockUariae ,  Löffelhrautwasser;  du  rch 
biobe  Destillation  mit  Wasser  bereitet,  kann  auf  ähn- 
liche Art  gebraucht  werden»  ufid  hat  da  Vorzüge,  wo 
i^an  den  Spiritus*  wegen  des  geistigen  Bestandtheils 

siict^t  virohl  brajichen  kann.      i    .«  . 

•  * 

Syrujmi^  CoehUartM,  L6*ff«l braut  ly'mp  ;  aus 

dem  ausgeprefsten  Safte  bereitet,   wurde  ehedem  an- 
«taU  der.  üooaerve  gebraucht >  ist  aber  .«bgekoo&m^n. 

txtrdttum  Cbc^ariM.  Löf,Felk  ratfte^xträht,  Ist 

ein  ganz  unwirksames  Präparat,  und  deswegen  schon 
U^g^^bsolet.  .  '  •  "     .  '  .* 

Cp.C08|  Cocos  niicifera  L.  Willd,  Spec,  plant,  T,IV* 
,  P.  h  pag.  400.  .  Kokospalitia..^  ,  Abbild,  h» 

.  .JßCJfuin  Flor.  Arxiaric.  tab,  169.  Roxburgh, 

•  ^  Herbar. 

V 

« 
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'  Die  Koilospalme  findet  steh  awisclien  den'WIbncle* 
kteisen ,  in  Asien,  Afrika,  Amerika  und  den  Südseein«* 

.'  sein«  an  fruchten,  schattigen  Orten*  •  We^en  ihrec 
Frudbt  Ht  sie  eintbr  .der  nnitliebeteo  Md  ilnetitiii'lif» 
Hcheteti  Bänkne  jeher  Gegenden.  Sie  fieiieeivt  -in  emelp 
Steinfrucht  von  der  GrÖfse  einer  Faust,  bis  zur  ^rölse 
eines  hopfes»  von  welcher  .ajle  Theiie*  §ebrauchl: 
werden  liönnen.  .  Däie*  äufsere,  H^mmmna^  Fleieeh 
wird  (setrocKfiet»  und  w  inirechiedenen»  di(onoaiiscliiMi 

•  Oebrauche  verwandt.  Aas -^r  holaernen  S^cKaale  wer* 
den  alUrhand  Gerathschaften  verferti£>t.  Inwendig  ist 
ftir  der  völligen  Reife  der  NuCis  eine  reich^acbe,  milche 
ertigeir  btthlende  Flütiigkeit'tntlialteti,.  d##w'8irii  dM 
.  EinwuHtm^^ener  Länder' hädfig  läls  GelffiflÜi«  bedieAeav 
und  die  verschiedene  Seefahrer  sehr  wirksam  zur  Hei^ 
lang  des  Skorhuts  fanden.  Der  eigentliche  Kern,  dev 
ttnrvif  noch  zlemHch'weioh^  ireif  «her  ieet«  «pid  akif  jetb 
Art  sehr  nalirhafc ,  bübkend  und  wolileeluMohend  ist, 
dient  auf  versciiicdene  Art  zubereitet  zum  Nahrungs^ 
mittel  .und  ist  als  solchea-^enen  Landern  höchst  enge» 
lAesMfi»'-  Die,  Koboenisse/*  die  inf  untere  Gegenden  ge^ 
.  bracht "vr^rdfch, ' mnd  gefffeinigHcb- JfchM  zu  clt,'»ufil 
ihr  Genufs  beschwert  daher  den  IVlagen.  In  Indien 
wird  ausKleri  ganz  reiten  und  harten  Kernen,  xnitfLeiÄ 
teretofMn(*'ein  Arei  bereitet,  de*  mit  yV«aser  amtgt* 
{>pefet,'''etii*ÖetrXnb  unter  dem  Namen  Senter  IiDfertf 
das  sic  h  aber  nicht  leif^ht  über  vier  und  zwanzig  Stiin'- 
den-  auf  heben  lalst,  ohne  sauer  zu  werden.    Aiich  die 

"  jimgen  tbMtter^ider  K^eepaline  werden  «äi^v  'md  dfe 
nle*Mkt  gageseenUi  1  >  .  i  :  i  • 
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,   i  ,'    palm«.   AbbiU.  b.  PJso  Ind.  rt$  nati  tt  nud, 

'    Dies«  f  #liM  ist  in  Siidamerilia  i^nhdikiiith;  Dar 
Karn  Ihrer  Steinfrucht  ist  von  ähnlichem  Geschmack« 
wie  die  KokosnuQi,  enthalt  aber  in  reichlicher  Menge 
aia  Oaif  das  so^enannt^  Paiiartol  {Oleum  F^Ümae)*  das 
-  4fMuft  gefroimen  «wird»  indafn  man  die^iiMe  aeratofsen 
in  Waüar  weiciitf  worauf 'das  Oel  oben  schwimmt^ 
^dann  abgenommen  und  durch  dreimalige  Erneuerung 
^a  Wassers  alles  ausgezogen  wird»    In  Guiana  kommen 
sweieriai  Arten /ein  diinoAiusiges^  nnd  ainrüticbeeiS 
das»  was -sich  aber  in  unseren  Apotheken  findet« 
ist  von  butterartiger  Konsistenz,  gelblich,  vpn  angeneh* 
enen  Geruch,  beinalie  wie  die  Jris  florentina,  und  wird 
is'  der-liäita  -hart^    Durch  Verderbnifs  wird  :es  weiis 
Htid-  TerlieM.  seinen  Garudi;  dach  gut  anfbewahtt»  hall 
es  sich  wohl  über  zwanzig  Jahr,  ohne  ranzig  zu  wer- 
den», Sein  Gebrauch  ist  bei  uns  derselbe«  wie  von  an-  . 
4ariin  fettan  OeUn»  und  da  wir  .  deren  eine  aa  groise 
Meni^e^heaitaan»  .so  «gehört  es  «inter  die  seltneren  Mittel* 
Es  wird  besonders  aufserlich  gegen  Schmerzen,  Krämpfe^ 
Giciitknoten,  harte  Ränder  an  Geschwüren«  Aufspringen  ^ 
dar  äaut  im  Gesicht,  an.  den  Händen  und  Brüsten» 
pjrostbaale«»  hei  Ki^de^nfAudi  gefen  HartSaihigkait, 
•mpfohlen.   .Zu  anatomischen.  InjeKtionen^  soU  as  vor^ 
züglich  geschickt  seyn,  weil  es  feiner  ist,  und  daher 
tiefer  eindringt,,  als  das  blofse  Wachs,  und  in  deriüHte 
*  nicht  brüchig  wird»    Ein  ähnKah^s  Gel  J&ömmt  auch 
.  wnJEim&is  guimemis^  Phoenix  daeiyliferm  und  verichiö- 
denen  anderen%^almen.    Ein  Präparat  davon,  das  aber 
jetzt  nicht  nur  seltner  gebraucht,  sondern  auch  geoiai* 
fii^lich  ohne  Palmöl  bereitet  wird»  ist-  das  JEm/ßtmürmm 

Tk.  Quelln^aU,  Progr^  dg  Oleo  Pmlmoe^  wtoterim  iml^ctie* 

inBi*. aasiaieim jytwi»«^  Ufi.  s;[ia  jjp  a 

•  '  '  •  '  Codaga« 
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CodAga*PaIfli«  Conesüi  Profluviumi^  Nerium 

dysenteneum  L.  fTiUd.  Spec.  plant^^  T.  I. 
P.  i/.  pa§.  1236.  Ruhr*  Oleander;  cn^ 
TOi-ckei^^  Abbild,  h.  ShiU.  hart.  mOmn 

^  ^       bar.  T,  1.  tah.  47.  Buniuinn.  Fh  Zcylan, 
iab:  77«?  ^ 

Di#ter.  Rauüi  findak  ticli  in-  Malabar  *  ZtjUm ,  and 

dem  südlichen  Rufsland.  Die  Rinde  ist  auswendig 
•chwärziioh,  oiit' grau  lieben  Flechten  bedecint«  die  aber 
Yor/dtjOi  Gebrauch  abgenomman  werden,  müaaeii}  von 
(Geacjunack  ist  sia  lierfaa.und  aogMiehoi' bitter». varii^C 
•ihfi- aber  zaai>Theil  durch  langes  Aufbewahren.  Von 
welcher  Art  aber  eigentlich  ihre  wirksamen  Bestand- 
theiie  sjlnd»  ist  'zweifelhaEt*  denn  einige  nennen  sie 
acbarfy  andere  adstriqgirend »  noch-  ändert  nari&otisch ; 
genaue  Versuche  daräber  sind  aber  nicht  behannt.  Man 
rühret  sie  besonders  gegen  Blut-  und  Schleimflüsse  das 
Darmh^nals,  wo  sie  auch,  der  ältere  A^ex.  Monro 
wirksam  gefunden  bat>«n  will;  doch  ist  sie  anUer  ihjret 
.Heimath  und  England  wohi  schwerii^ih  angewandt  wor* 
den,  und  ihre  Einführung  dürf  te  auch  eben  nicht  noth- 
Wendig  seyn.  X^achBri^ciiiesby  leistet  sie  eben  nicht 
mehr* -als  andere  i>itter^  aromatische  Mittel«  Man  hat 
•in'  feines  PuUer  derselben  mit  Pomeransensyrup  aar 
Latwerge  gemacht,  und  diese  bis  zu  einer  halben  Unan 
nehmen  lassen.  In  Ostindien  soll  man  sich  ihrfr  auch 
g^en  hartnäckige.  Wechseliieber  bedienen^ , 


Coecom;  imetimim  €f>ecmm^i' 


Der  saekförinige,  an  seinem,  einen  Bnd#  gesehlna-' 
sene  Anhang  des  Grimmdarms.    Seine  vollständige  B0* 

scbreibung  s>  im.  ,2iisan|manliai^e  bei  D  4  r  m  k  #  n  a  K 

Cqe- 
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Coftloma.  V:    •  .  '  .  .  -      '    ^  ^ 

Ein  flaches  Geschwür  der  borrihaut,  von  gröfserer 
Ausdehnung  in  die  Breite,  aber -geringerer- in  die  Tiefe^ 
alt  -jta»  wdcliM  min  Aoikhfloii  o^nnt«^.-  '  >. 

Cohobatio  ;  k)ohobiüm.  «r 

*  IX«*  pharaiaoeutiscbeO^mtitm,  'wobei  ein  destiUir- 
fes  Visier  Mer' ein  Spiritus  nech  einmfal  über  frische 

Speeles  gegossen  und  abgezogen  wird,'  um  ihn  dadurch 
etärlier-  zu  machen*  Man  nannte  die  auf  solche  Art 
bMliiieteo :  Wanser  ^igme  cohobmtM^  \  Jetzt  wendet  man 
•le.>nicht  'mehr  an»  .        -  ' 

Coindicsns;  CoindieAÜo i  Wiixsktitige., 

Ein  Umstand,  der  aus  den  Ursachen,  Erscheinun* 
gen  0((er  anderen  damit  in  Verbindung  stehenden  Vec* 
hältnissen  einer  Rranäheit  abgeleitet  Wird-,'  und.  swar 
tut  iieh  allein  aJki  keine  bestimmte  Helfanz^ige  föhrt, 
aber  doch  in  Verbinduno  mit  anderen  eine  gewisse  An- 
zeige  unterstützt»  bekräftigt  oder  naher  bestimmt.  Bei 
einer  an.  sich  un'voilötändigen  ond  nngewtssen  A.nzetge 
tragen  tnehrere  solcher  Mit^nzeigen  "zur  relativen  Voll* 
ständigkeit  und  Gewifsheit  derselben  bei,  ünd  sie  sind 
daher  überhaupt  um  so  wichtiger  und  nothwendiger, 
je  weniger  eine  einzelne  Anzeige  iur  fiestimmung  einef 
Kurregel  hinzieht.    '  ' 

'Jm  G,  Lücke,  Diss.  dt  everitu  morhorum  saepe  jnaesto  oh  lt#^ 

« 

Colatura ;  Co/a^io  ;\l!)urchseihung*  ' 

T>dL%  Du rchgiefsen' «eifies  '  Aufgusses  oder  Dekoktee 
durch  eitf  Seihtuch,  um  die  unaufgeiösteli  Theiie  von 

•  '  der 
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icler  Flüssigkeit  zu  trennen.  Man  nennt  dann  fiolgt 
tur.  auch  die  durchgegOMtne  FUisiigib^t  Mlbit»  <  » 


Colchicum;  Colchicum  amuf^mäle  JL.  Wiüd*  Sptci 
^  plant.  IL  P.  I.  pag.  272  Zeitlo'^^; 
Lichiblume*  Abbild,  b.  RegnauU  Botan.  U 
Colchique;  ElackweU  herbar*  tob.  566.  Mng^ 
liih  botany^  tab.  153,  Stoerck  Hb^lljus ,  fla 
'  Spalowshy  DissM.  tab*  9«  Halle»  dtutaclii 
Giftpflanzen,    Taf.  i.     Abdr.   b.  Kniphof 

Cent  XIl.  n.  30.  '  "  ^ ' 

\ 

Die.Pilanza  wachst  beinahe  in  ganz  Europa  hauSf^> 
auf  yVieaen,  denan  sie  lehr  schädlich  illrird«  Oie.fleiadl«. 
farbige,  linidniCrti^e,  einblättrige,  tief  aacbf theillg^  Dluipa 
«r^chcint  im  Herbst,    und  erst  nach  dem  Verblülh«;i% ' 
enlwickein  sich  die  schwerdförmi^en  Blatter  mit. 
Frücht,  welche  drei  dicht  suaaiiiiiieligadrüclKte/lili|^elii 
bildet.    Iiv  die  Arzfieihande  gehört  ihDe'' Wttrael,  <Ue^ 
wie  mehrere  nianzen,  sowohl  unter  den  Giften,  al* 
unter  den  Arzneimitteln  eine  SteUe  einnimoit..'  iSißk 
besteht  .in  einer  ans  swei  Theilen  z^sammeasAlislML 
2wietfel,  die  mit  einer  doppelten  häutigen!  Sj^liaMI^ 
überzogen  i^t,  wovon  die  aufsere  lederärtig  upd  braun, 

,  die  innere  zarter  und  blasser sist.    Ihre  GrÖfse  und  Ge** 
stalt  ist  nach  der  Jahreszeit  verschieden«   WjuKi  sin^ini) 

'\  Frühjahr  ausgegraben,  so  iindeil  man  a&wei  2iWiebetiii' 
eine  alte,  vom  vorigen  Jahre,  die  l^lein,  welk  und  #unz- 
lieh  ist,  und  eine  neu  angesetzte,  grüiscjre ,  gespanjiter 
uAd  saftige;  dieser  zur  Seite  sitzt  dann^a^etiäderKeinir 

^  einer  l(teineren,  welche  erst  im  HeshstTanfifingt  «ich  an 

'  entwichein.    Die  im  Frühjahr  ausgegrabenen,  frischen, 
biättertragenden  Zwiebeln  sind  von  der  Grcilse  einer 
Wallnuis-,  von  Geschmack  bitter  uMd  schaff,ii|ih4  .ih 
ihrer  Wirkung  am  stärksten  ^  dagegta .  eie  ^sm  Jindtreh 
'  ,    '  •  /  Jab- 
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Jahreszeiten  wenig  Gescfimack  und  Wirlssamlteit  zeigt. 
An  der  letzteren  verliert  sie  aui.h  durch  Trocknen. 
^  Da«  .Vieh  frifat  weder  ciie  Zwiebel  •  noch  einen  andern 
Theü,  der  Pflanze;  wurde  sie  aber- unter  andern 'SiiiH 
tern  mit  verzehrt,  so  w^ar  der  £rfolg  in  den  naefsten 
Fällen  tödtlich.  Daf:«  sie  auch  den  Menschen  gefährlich 
ist,  war  »chon  von  Alters  her  bekannt.  Sie  erregt  he£* 
fifie  Schoperxen  in  den  Eingeweiden,  häufige,  sChmenE- 
hafte,  aulch  blutige  Stuhlgänge,  Erhrecheh,  Strangurie» 
blutigen  Urin,  Tenesrhus,  Darmentzündung,  Kopfschmerz, 
Ohnoiacht  und  in  gröfseren  Gaben  selbst  den  Tod. 
Mich!  nur  die  Wurzel,  sondern  auch  die  Blätter«  'Saa- 
men  und  andere  Theile,  'äuf^ern  ähnliche  Wirkongen. 
Diese  Beschwerden  werden,  wenn  man  hursi  nach  dem 
genossenen  Gifte  die  Ursache  entdeci&t,  am  besten  durch 
IM  Brechoijttel  Mtfernt;  auberde« -^aind  Milch»  in 
a^ic^Krher  Menge  getrunken,  und  Sauren  die  basten 
Gegenmittel.  I 

Als  Arznei  mittel  ist  sie  ebenfalls  schon  voa  alterten 
Akiaraten>^  doch  sumTheil  auf  eine  sehr  irrige  und  seihst 
tfhergllubische  Art*  angiBwvndet  ^worden.  Jlichtigere 
Ansichten  über  ihren  Gebrauch  verdanhen  wir  dem 
Erfinder  so  vieler  kräftiger  Ai^zi^  ei  mittel,  Störck«  der 
^  ipielis  eigne  Yersuche  .dac|iit  angestellt  hat.  Er  rühmt 
aii  varzüglich  äls  eifi  sehr  wirksames  Mittel  in  Was* 
sersucht  und  asthmatischen  Beschwerden,  und  viele  an« 
dere  Aerzte  haben  seine  Erfahrungen  bestätigt.  3i  epafst 
unter  denseiiieh  ^Bedingungen',  wie  die  SeiU^^'  mit  der 
sie  üherhaopt  die.grolslte  Aehnlichkeit  hsit  $  ja  si^  soll 
mweiien'aueh  da  noch  gute  Dienste  geleistet  haben, 
wo  die  4$W//a  •  vergebens  angewandt  worden  war.  Sie 
treibt  stark  auf  den  ^chweib  und  Urin^  s^ßheint  aber 
nnoh  die  Thätigkeit  des  lymphatischen  Systems  nmzu^* 
ündean,  und  hierdurch  auf  die  Sekretion  zu  wirken. 
Neuerlich  hat  sie  W  a  n  t  auch  mit  gutem  Erfolg  gegen 
die  Gicht  Mg^wandt»  olme  dafs  sie  zugleich  bedeutende 

'     '  Ex- 
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Exf^retionen  hervorbrachte.  Man  würde  sie  am  besten 
in  Pulver  verordnen,  und  zwar  zum  Anfange  höchateno 
einen  Gran  drei  -  bis  viermai  tä^licli  geben  \  doch  ge« 
sthieht  dieses  seltner,  und  tnan  bedient  sich  gemeinig- 
lich eines  der  nachher  anzuführenden  Präparat«.  Wo 
•ie  zu  starb  auf  den  Stuhlgang  wirbt»  ohne  dafe  hi^er« 
^  durch  eine  Erleichterung  der  Krankheit,  8onderi|i  nur 
grörsere. Schwäche  erfolgt,  da  mufs  etwas  Opium  hin- 
zugesetzt werden.  —  Die  ßlume  dient  in  manchen 
-Gegenden  als  ein  Hausmittel  gegen  Wechsel  lieber,  iet 
aber  als  ein  solches  immer  ungewils  .und  bedenblfch« 

•   Aenfserlich  braucht  man  die  Zeitlosenzwicbel, 
auch  wohl  die  Blumen,  geg^  Warzen  und  Ungeziefer. 

Die  t^räparate  von  der  Radix  CoUhici  sind: 

Jcütwn  eolchieumf  Zeitioseneasig j  aus  viar 
Unzen  frischen  Zeitlosenzwiebeln  und  vier  Pfnnd  rohem 
Essig,  durch  zweitägige  Digestion  bereitet.  Er  wird 
selten  für  sich  aUein  innerlich  gebraucht,  soll  aber 
äufiierlich  als  ein  sehr  gutes  zertheilendes  Mittel  bei 
nicht  entzündeten  Geschwülsten  u.  dgl.  dienen. 

Oxymel  Colchicum ,  Z  e  i  1 1  o  s  e  n  h  o  n  i  g  j  aus  zwei 
Pfund  Zeitiosenesüig  und  fünf  Pfund  gereinigtem  Honig 
bereitet»  ist  in  die  meisten  neueren  PharmabopÖen  auf« 
genommen,  und  das  ge Wohnliche  Präparat  zur  inner« 
liehen  Anwendung  der  Zeit/ose.  Man  giebt  es  zu 
einer  halben  bis  zu  zwei/  ja  in  schwereren  Fällen  zu 
drei  öder  vier  Unzen  auf  den  Xag»  theils  fü^  sich, 
theils  in  Mixturen. 

Syrupus  Colehici^  Zei  tlosensy  rup  ;  wird  nach 
der  Edinb.  ,Piiai  riialw)pöe  eben  so»  i^vic  das  Oxymel  zu« 
bereitet»  nur  lüals  statt  des  Honigs  Zucber  genommen, 
wird.    Seine  Eiganschaftea  nnd  Dosis  sind  also  die- 
selben» ^  '  . 

AnU  StO0r$h»  JJbillui  ^uo  dmnonstfafur  Colehief  autumnalis 
rudieem  non  tolum  tuto^pots^  «xhiberi  hominihuSp  sed  0t  0jms 
uim  €umri  ^umido^u«  iiMrhgt  dijffiqiüimot»  Fiud^k*  8* 

fiecker^s  Wuitcfb.  U.B.  Ff  Ah- 
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Abliftndiun^'  von  dem  licHern  Gebrauche  und  der  Nutzbar- 
Imic  d«T  Licliiblttinck  i^.  4*  I^t*  ▼•^cbrins»  Zaridi  1764* 

/•  €•  £ftrM«l»it>.  Diri:       C«2cAico  ^uttmnaU,  Bmnl  177J.  4* 
und  in  BaldingerJ  SyÜoge,  f^oU  V* 

.  3w  S  p  aio  IV s  ky .  .Diss.  tL'  Ciiuta,  Flammula  Jovis,  AeonitOt  Pul» 
satilUtt  Oratiola ,  DUiamnü  t  i^Uamouiü ,  Hyoscyamo  et  CoU 
chicot  Vindob.  1772,  8-  . 

Cdlicft}'  lyolölr  eolicuit  Paisio  eolicä;  Tomen; 

"Külikj  Darmreifsen ;   Bauchweh;  fr.  Coli" 
que  i  ^ngl.  Colic  /  jbelly  -  acnA« 

Unter  dem  Namen  der  Kolik  versteht/ man  über- 
haupt alle  Schmerzen  in  den  Gedärmen.  CHesejScbmer- 
zen  gesellen  iicK  oft  zu  'anderen  Krankheiteti»  wie  za 
gastrischen  und  iiatarrtialischen  Fiebern,  zur  Hypo- 
chondrie» Hysterie,  Dysenterie,  Gicht  u.  s.  vt.,  sie  ent- 
•tehen  durcti  organische  Felller  und  andere  fremdartige 
örtliche  Refze,  wie  Verhärtung,  Verstopfung,' Verhnöche- 
run»,  Scirrhus,  Geschwüre,  Verwachsung  und  Intus-, 
ausceptign  der  Gedärme,  ZerreiT^un^  der  Gefäf^e  der- 
aelben  durch  einen, Fall»  ein|»ek4emmte  Brüche,  UaiKeh* 
rung  der  Gebärmutter,  verschluckte  fremde  Körper, 
Gallen-,  Nieren  -  nnd  ßlascnstcine,  Eingeweidewürmer, 
Metastasen  der  Gicht  und  anderer  Krankheiten ,  be- 
schwerliche MenstruaU<m  ,und  verschiedene  Zufälle  4^ 
Schwangerschaft,  der  Geburt  und  de's  Wochenbettes, 
drastische  Purt»iermittcl  und  verschiedene' Gifte.  In 
allen  diesenFäilen  ist  sie  blos  symptomatisch,  und  ihre 
Zufallet  so  wie  ihre  lieh^ndlung,  -  hängen  von  den 
Krankheiten  und  £r8clieinungea  .ah,  womit  aie  aieh 
verbindet;  • '  '  *      *  . 

Aulserclem  giebt  es  aber  auch  verschiedene  Arten 
der^  Kolik,  als  einer  eigenthiimlichen  idiopathischen 
Krankheit«  >  Von  den  Ursachen^  derselben  kami  hier 
noch  nloht  die  Aede  seyn,  de  euf  iie  die^Einlheilung 

'  \         '         '    '     '     '  der 
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,  der  Kranliheit  böoriindet  wird,  und  sie  also  l^ei  jeder 
Art  verstbiedea  sind.  Sie  ijjogen  aber  seyn ,  weiche 
sie'WoHeo/  so  Kommt  die  KraDlUieitx  docU  immer  ia 
ge^is^en  firach^inungen  überewi. 

'  Ge^ohDlfch  geht  Mangel       Appetit, 'VoltheU  in 

dct"  Herzgrube,  Ehel  und  Neigii^«;  zum  Erbrechen,  An*  • 
■  liäufung  von  Bläliungen,  Verstopfung,  trüber  und  hren* 

iiendor   Urin»  \deR  Koli^schtneraen   vorher*      Diese  • 
V  Schiiiersen  find  «maochmai  h^rutfiziehend ,  manchonal 
'  festsiteend',   bald  mit  einem  Gefühl  von  Verdrefmng 
(<Jaher  der  N.uüc  Tornieii)^  bald  von  heftiger  Spannung, 
wie  von  einem  nahen  Zerreiisen  der  Gedärm^,  vertun«, 
äen^  bald^  stechend,  schneidend  odirr  si«!hend|'  mehr', 
oder  weniger  heftig,  anhaltend^  nachlatf^end  oder  perio* 
disch.    Dey  Bauch  iat  dabei  bald  aufi^ctrii-bcn,  Lah-l  zu- 
sumtriengezogen ,  und  an  gewissen  btellcm  iiart  anzu« 
£ül|Jen^(  •  mehren theil«    d^ii«rt  die   Verstopfung  fort» 
manchmal  ist  aiber  auch  Durchfall  damit  verbunden;' 
der  Kranke  hat  auch  oft  Neii^ung  zum  Aiifälotüeri,  wel- 
ches aber'aelten  volibracljt  werden  liiM^n.     Bei  grolscr 
HefiigKeit  de^^Öchcnei-zen  entsteht  nur  ein  harter»  schnei* 

•  1er»   unregeu^üfsiger  Puls,  heftiges  Herzklopfen,  be* 
schwerllches  Athmcn,  Angst,  Zittern,  Konvul>ionen» 
Schwindel  und  Tauschungen  der  Sinne,  lialte  der  Glied-  ' 
mafsen,    kalte   Scirweilse»    Iscliurie    oder  ^trangurie» 
^hhi^hzen»  krampf  hafte  Zusaq:imeqziehung  desSchlun* 

•  des,  krampfhafte  Anziehung  der  Hoden  an  den  Hauch»  ' 
rins»,  Erektionen  und  zuweilen  seihet  J\)lJutionen,  Me* 
teoristnus /Und  Oiinrnacht^n  ^  ja  ni*ch  iiafii^en  Anfallen - 
ikönnen  Verschlingungen  der  Gedärme,"  Britche  öd^r 
Darmentzündung»  so  wie  bei  Schwabgeren  Umkehrung 

'  der  Gebärmutter  und  Abortus,  entstehen. 

Die  einzelnen»  h^rher  gehü^igen  Arten  der  liplik» 
•iad  jQuai 

Ff  <  1.  lio- 
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i.Roliii  vonUnreitiigkeiteii«  Coliea^saburralis^ 

Die  Ursaöbe  dieser  Holik  besteht -in  einer  AnhSu* 
fung  von  Unreirfigheiten  im  Darmhanal,  oder  in  einer  * 
langen  Verh4,ltung  derselben  durch  vorhergegafigene 
Verstopfung. •  Datier  kömmt  sie  bei  Mensclieo  vory 
welche  uberhaopt  xu  Verdtop Fangen  geneigt  sind»  oder 
sich  harter,  trockner,  schwer  venhuih'clier,  Verstopfung 
machender  und  ünreinigkeit^  anhäufender  Nahrungs- 
mittel Jbedieneii»  .und  eine  sitzende  («ebeiisart  fiibreD» 
-wobei  YorzügHch  der  Unterleib  sehr  geprefst  wird»  "virie . 
bei  den  Schuhmachern  und  alinhchen  Arbeitern ;  sie 
entsteht  in  der  letzten  Periode  der  Schwangerschaft» 
'wo  durch  den  Druck  der  Gebärmutier  auf  den  Oarm- 
b&nalVei^topfung  hervorgebracht  wird»  und  mufe  dana 
sowohl  von  der  Koliii,  welche  in  den  ersten  Tagen 
nach  der  Empfangnils  entsteht  und  ^ rein  spasmodisch 
ist»  als  von  der  Kölik^  weiche  sidi  gegen,  den  dritte^ 
oder  vierten  Monat  der  Schwangerschaft  einitelit» 
und  von  einer  Örtlichen  Plethora  abhän«t,  io  wie  von 
d^r»  welche  sich  zu  jeder  beschwerlichen  iVIepstruation 
gltsellt»  unterschieden  werden;  so  findet  sie  sich  attoh.bct 
neui^Bbornen  Hindert^  durch  Anhäufung  desMekoiliums» 
oder  durch  schlechte  Milch.  '  Frauen,  dt«  schon  meh- 
rere Schwangerschaften  ausgestanden  haben,  werden 
auch  aufs^r  der  'Schwangerschaft  zu  einer  solchen  Ko- 
lik geneigt»  indem  die  Gedärme  durch  dti^  mehrmaligen 
Druck  nler  schwängern  Gebärmutter  .  eine  ungleiche 
liapacität  erhalten,  wodurch  eine  Anlage  zu  theilvyei* 
sen,  unregßlmäptigen  Anhäufungen  entsteht»  ausweichen 
Verstopfung  und  Kolik  erfolgt* 

.  Die  Krankheit  ist  leicht  daran  zu  erkennen»  dafs 
Verstopfung  oder  andere  Zufälle  von  gastrischen  ün- 
reinigkeiten ,  oder  der  Genufs  von  Speisen,^  welche  cu 
diesen  Anlafs  geben»  vorbergieng;  der  Unterleib  ist  hart 
anzufühlen  /  und  Ibosonders  an  einzelnen  Stellen  ^ufge-^ 

X  trie» 
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trieben  ofler  zusammen-eznoen ;  der  Drucl%  vermehrt 
die  Schmerzen  picht;  Blähangen  sind  wenig  dabei,  und 
daher  entstehen'  äuch. wenig  oder  heine  ßo^bqrygmen., 
Uehrigens  ut  »diese  Art  der  Rolih  aKiemtich  die  ge- 
meinste. Wo  die  verliärtcten  Darmunreinieheiten 
gleichsam  über  dem  Unterleibe  zerstreute »  iiieinere« 
harte  Knoten  bilden,  Konnte  man  sie  vielleicht  mi^  ^ 
Scirrhositäle'n  oder,  geschwollenen  GeKrÖsdrüsen  ver^ 
wechseln,  aber  ihre  IJesveslichl.eit ,  so  wie  der-Mangcl 
an  Elasticität,  und  der  Umstand,  daf«  sie  sich  oft  ia«  ^ 
Kttr^^r  Zeit  zu  einer  beträchtlichen  Gröfse  bildeh»  un^ 
dann  nach  pinigein  Stuhlgängen  auftaileiid  verschvifin* 
den,  sich  aber  auch  von  ncuom  erzeugen,  reicht  zur 
UntersGlieidung  hin.  Die  J'i  ognose  ist  immer  gün- 
atig»  wenn  man  nicht  die  Hrankhei^  einen  zu  hohen 
Grad  errejch^n  läfst,  ^nd  den  Uebergariw  ^n 'eine  5chliiii*\ 
inere  Form,  wie  Enteritis' u.  dgl.,  verhütet. 

Bei  dar  Behandlung  mufs  man  ^ich  hauptsa'ch- 

^  CT 

an  die  eirweichenden  Mittel  halten^  die  zugleich  die 
§chmeT?9n**n]iildern»  nnd  .d^r  Ursache  abhelfen.  Man 
wendet  also  besonders  erweichende  Klystiefe,  denta 

man  einen  etwas  reizenden  Zusatz  giebt,  erweichende  * 
Einreibungen,  Umschläge  und  Fomentatiofien »  z.  £• 
MS  Flor.  JUalva09.  Jßcrh^  Jkhaea^^  f^ei'has^^^  Jiypscyamip 
11.  dgU  an,  und  giebt  innerlich  ^gelinde»  salzige  oder 
oUge  Laxiernriittel,  mit  Charnjilenthee  ;  bei  Neigung  2u 
entzündlichem  Zustande .Tamarinc^en^  (Tremor  Tartarif. 
Calomel  u.«^^!.,  hei  hairtnäckjg^i^  Verstopfung  ohne  eiit- 
zlindlichen  Gnaraliter,  Jalappe  oder  Fo/i^  S^unae^  auch  , 
wohl  Gratiola;  die  Rhabarber  pafst  dagegen  am  wenig- 
stenweil  sie  mehr  reizt  und  trocknet  <  also  wühl  die      '  . 
Schm^rzep'nocli  vermehren  iiöniite*   VV^nn  ein  lirampf*' 
fiafter  Zustand  eintritt,  läfst  man  allgemeine  warme 
Bäder,  bei  starher  VolIhJiitiftheit  Blutentleerungen  an- 
wenclen,  man  überall,  \\o  die  Kranl^heit  schon 

'  etwas  lange  gedauert  hat»  dea  bevorstehenden  Ueber-  . 

•  '         ■  •  gang 
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gans;  in  Entzünduns;  liefitrchten  mufs,  so  ist  es  auch 
rathäam,  in  aHfn  solch«;n  Fajle:i  BJuti\^el  anzuwenden, 
oder  wenn  ea  die  Umstände  eri4u]>en«'  einen  allgemeinen 
«Ad<9rUT«  'vor2unelimen. .  Opium  vnd  seine  PräpciretCs  so  * 
wfe  alfe-äiinlicheM«>t',»l,  sirid,  olinoeaqhtet  ihrer  schmerz- 
Stitiendea  Eii^ensf  h.itten,  dodi  iri  (iieser  Krankheil  hndist 
^^föinflii :h.  wciil  sie  die  Verstopfung  vermtjbrcn,  von  wel- 
cher die  lir^ni\heit  ^bhüngt»  Jst  der  Anfat)  vorüber,, 
.8Q  muOr' man  durch  stärkende,  reinbittere  oder  arnmä« 
tische,  nur  iiidit  adsti  inoireii'Ie  [Ml( tel,  fJen  DarinKanal 
1(11  htHil^en,  und  dadurch  .  die  .Wiedererzeu^ng  der 
Krankheit  zq  verhüten  suchen;  '^obi»l(i  r^ian  aber  ein- 
Iretencle  Verstopfung  hemcrbt,  die  Leibesöffnung  durch 
die  ÄchicMi(  lu:n  fVliiul  ^/  leder  herstellen.  In  diesen 
Fällen  ist  die  ^ha))arLcr  dienlich,  weil  sie  unter  allen 
•Al>fiüirttngiiaii(tein  am  wenigsten  ^sfhwäi^ht«  vi^mehr 
ungleich  als'  tonisches  Mittel  wirken  Isanm       '  - 

-  Der  Naine  dieser  Kolik  zeigt  schon  ihre  nächste 
Ursache  an,  denn  sier  entsteht  voa  Galle,  die  entweder 

*  tti  zi^  gro(aer  /Menge besonders  •  icfl  •  ^Zwölffingerdarm 
MgehHuft'ist,  oder  schädliche  Qualita^ten  besitzt,  Sie' 
entsteht  übrigens  entweder  epidemisch  oder  sporadisch, 

.und  i>>t  hiernach  auch,  in  ihren  Erscheinungen  einijei^ 
mafsen  verschieden.  ,  '     ^  ' 

Die  epidemische  Gallenkolik  hat  iq  ihren 
Erscheinungen  sehr  yiel  AehnlichKeit  mit  der  irysen» 
terie. '  Sie  erscheint  gemeiniglich  imFriihjjflihr«  Qder  im 
Herbst,  oder  zu  Ansoanp.e  des*  Somttiert»  find  ergreift 
mehrenthtMls  erwarlisene  Personen  von  galliger,  hitziger 
und  zorniger  Konstitution.  Die  Gelegen  hei  tsursachen, 
,  «fild  gem^igiich :  üh^mäi^iges  ^ssen;  |>esonders'  von 
Fleischspeise'!^  -am  meisten  Von  solchen«  die  schon  ver- 
dorben und  scharf  sind;  liüiifiger  Genufs  geistiger  Ge- 
tränke« groiüe  Sonnenhitze,  un4  pocU  tx^hr,  eii^e  Ivün^^t- 

.       '  ^     '  ■  '  iicb' 
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Kch  erhöht«  TemppMvuCf  stärke  und  angreilNide^  K<S»|. 
pevbeweg^iirvg,  heftig«  Oeiiiilthserschülterangeii,  UesMi*  - 

*  ders  Zorn  ii.  d^l.  Bie  Hratihheft  Itündigt  sich  durch 
gewisse  Vorläufer  an;  hierzu  gehört  sparsam  abgehen* 
der,  dunkle«  Urin,  bitterer  Geschmack  im  Munde,  gelb* 
lieh  belegte  :iSuDge,  VoHheit  "and  .Drück  In  der  Herz« 
grnbe,  hSußges,  übelriechend  Aiufstofsen,  Ekel,  a^uwei»  . 
len  wirl.Iich  galh'ges  Erbrechen,  heftiger  Durst,  Angst  / 

*  und  Hitze»  besonders  in  der  Gegefid  des  Zwöifßnges* 
darms^zimeitenVe^stofifBbgt  zQwetiefi  4iber,  auchDiar- ' 
rhöe»  woflurch  ^Ißge  Mksien  in  grofirar  Menge  au«ge- 

7    leert  werden.    Zuweilen  erscheint  aber  dtclxoHk,  auch  . 
ohne  dais  diese  Zufalle  vorhergehen/    Immer  aber,  ist» 
ei^  an  den  heftigen  Scharierzen«  wodurch  sie*  i^lle  an^ 
dere  Koliken  tibersteigt ,  i  zu  erkennen.   'Die  ^KvankM 
fühlen  ihre  Eingeweide  gleichsam  zerrissen,,  oder  zu-< 
sammengeschni'irt  j  zuweilen  ist  der  Schmerz  auf  §üio  ^ 
einzige  Steile  l^eecliriMikt»  ala  wenn  die  Gedärme  aa  , 
dieser  Stelle  durchbohrt  ,o«leir  zerfressen  wären.'  Damiü 
ist  gemeiniglic  h  Kopf*  und  llüclienschmerz,  hrennei^-  • 
deir  Urin,  und  zuweilen  ein  wirkliches  ^allenüeber  ver<f 
banden.   Zuintoiien  lesser^^ilie  -Sciimerzen  eine  Zeitlang 

^  «aoh»  uiid  läsaen  den  Kranken  einige  Ruhe»*  aber  plot») 
lieh  kehreii^  sie  wieder  zurück ;  die  Kranken  fühlen 
diesc-Rückkelir ,  und  stafs&a  bei  ihrer  Annäherung  ein  •  • 
heftiges  G^chrei  aus.  Kach  seiner  Entfernung -  Uifs6  i 
,  der  Schmera  ^^i.detn  tranken: eine  niedergesdhla|^naq^ 
Spiaren  von  Yerweiflung  tragende  Miene  zurück.  Zu« 
weilen  ist  im  Anfange  der  (iranlUieit  der  Schmerz  ge-' 

*   ringer,  als  in  ihr^em  ferrleren  Veriauie,  und  ohne  festen 
Sit»,  delh;#r.  aber  in, der  Folge  einninirntt,  Ziiweileii 
'  atellt  mcfi  in  d^r  Folge  «häufiges  Erbrechen  mit  hart* 

näckiger  Verstopfung  ein,  die  bogar  in  Ileus  iiber£;ehen 
kann.  In  einigen  Fällen  i^tt  die  ausgebrochene  iVlaUrie 
grüntich,  und  betriebt  aus  einer  scharfen  Galle.  .Durch 

Erbreahea  und  PurclifaU  wir4  #iK(li<^ti  ii9  Krahk- 
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bclt  oft  entschieden.  Die  Progno^se  ist  theils  nach 
der  Höht  der  Krankheit«  ÜmU  nach  dem.  Altar  und 

■ 

der  Ronstitntton  det  Rraniien  verschieden.  Gefähr- 
licher ist  sie  iiir  alte  und  erschöpfte»  als  für  junge  und 
kräftige  rersoncn.  Versto^fang  verschlimmert  die 
Pregoosa^  Dia  Krankheit  ist  sehr  zu  Rttpkfäilan  ga^ 
neigt;  sie  kann  in  Gho(era  und  llens  übergehen«  und 
bei  unschichliciier  ßehamllung  liann  ein  galliges, Fiebeff 
hijizuhoniciian.  ' 

,  'Diay aporaditch^  Gallenkolik  kann  za  #llan 
lahreezeiten*  eintireten.  8ia  befallt*  am  qsiMSten  junge 
Menschen,  von  lebhaftem,  hitzigen  Temperamente,  die 
dem.  Gebrauch  geiiti5>er  Geträriike  ergeben,  und  zum 
2orn  ^ncigt  sind»  besonders  wenn  sie  sich  bei  heifsar 
Jahresstit  hefti'i^en  Korper-  und  Gamüthsbawegunoen 
aussetzen,  viel  Fleisch  und  fette  bpeisen  essen,  oder 
überhaupt  solchen  Schädlichheiten  anätzen,  welche 
zur  £ntwi€keiun^  Itnd  Anh^ui^ng  galliger  Unrainigket« 
tsn  -AnlaCi  geben.  '^Dia  Krankkett  tritt*  geindniglicb  . 
ohne  Vorboten  ein.  Der  Puls  ist  dabei  frequent ;  der' 
Unterleib  nicht  gespannt»  und  der  Schmerz  wird  durch 
Perfihrung  nur  wenig  vermehrt)  der  Uaia  geht  be- 
schwer lieh  und  mit  Brennen  ab«  und  iat-aft  garis  un« 
terdrücht ;  die  Kranken  liaben  dabei  Kopfschmerz,  und 
^war  nfiehr,  als  bei  einer  andern  Art  der  holik/Schyvin- 
delyi  und  können  sich  kaum  aufrecht  erhalten  $  zuvrellao  ' 
Ziagen  sich  noch  hefdgaraNorvaiiznCallei  RrXmpft^  Kioet 
vulsioneh  u.  dgl.;  der  Gesthmack  im  Munde  ist  bitter, 
es  ßndet  bitteres  Aufstofsen  und  fruchtlose,  beschwer- 
liche Neigung,  zum  Erbrechen»  oder  auch  Erbrechen 
häufiger  bitterer  Massen zuweilen  auc^  aina  leichte 
Dtari4i8e  mit  sehr  stinkanden  oder  ganz  wetfsen  Aus- 
leerungen statt.  Auch  diese  Kolik  ist  aber  fähig,  einen 
,  schlimmem  Charakter  anzunehmen ,  und  dann  ihre  ' 
Symptome  in  yie}  grödserer  Heftigkeit  zu  zeigen«  In 
diesem  Falle  kann  sie  auch  geffihrlich  werden»  da  'auftier- 

♦        '  ~    '  '  dem 

t 
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^  cletii  dfe  Prof^nose* nicht  lifngiiostig  Ut,    Torzuglicb  ist' 

»ie  zu  Rüchfällen  oeneigt. 

'Die  Behandlung  dieser  beiden  Arten  stimmt' 
isiemlieh'  ubereint  ,hut  muCs'  man  beider  «ersteren  meh#' 
jiuf  den  epidenrischeni  CharaKter  aehen«  Im '  An'^ange 
muh  uns  das  vorherrschende  Symptom  zur  Wahl  der 
ersten  Mittel  leiten.  ,  Bemerken  wir  eine  stari^e  Tur« 
gescen«  nach'  oben,  und  fruchtlose -Neignng  zum  Er» 
brechen t  so  kommen  wir  mit  einem  Brechmilftef  zti 
Hilfe;  da  aber  das  Erbrechen  bei  diesen  Uai;  fanden 
gemeiniglich  sehr  schwer  erfolgt,  so  mufs  man  anti« 
späsmodi84he  JVlittel,  z.  B.  Ghamitieinthee»  damit  ver« 
binden.  Ist  hlnopoen  ohnehin  schon  starlies  Erbrechen 
zugegen,  so  ist  die  Fotio  Riverii,  und  weiterhin  Sau- x 

,  ren,  doch  in  Verbindung  mit  aromatischen  und  mit 
achleimigen  oder  anderen  einhüllenden  Mitteln»  sehr 
von  Nutzen.  Besonders  hat  man  vom  J^öma^anzensaftp 
efslüffehveis  gegeben,  oder  Zitronensaft  mit  einem  mit-, 
.  den  Oel^  verburiden,  vielen  Nutzen  geä^hen.  Bei  stä>« 
her  eaiziindlichem  Zustande  ivainn  manT  auch  Salpeteif 

*  In  einer  Emulsicfli  gelten«  i^n4  bei 'starben;  blutreichen 
Menschen,  kann  unter  diesen  Umständen  auch  eine 
Blutentieerung  nützlich  werden.  Ueberdies  wendet 
man  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib »  bei  Ver^ 
atepfung  erweichende»  bei-  vorhandener  Diarrhoe  aber 
schleimige,  einhüllende  Klystiere  an.  Da»  Opium  darf 
man  nur  bei  sehr  heftigen  Schmerzen  und  Konvulsionen 
ala  ein  Palliativmittel  betrachten^  denn  der  Kranbheits« 
Ursache  ist  es  gar  nicht,  engemessen,  und  erfordert  da- 
her ifhmer  in  seinem  Gebrauche  Vorsicht*  Bei  sehr 
heftigen    und    krampfhaften    innerlichen  Schmerzen 

'  bann  es  auch  von  Nutzen  seyn,  ein  Yesikatorium  auf 
'den  '  U/iterleib  .  zu  legen.     Im  weiteren  Verlaufe  *  des^ 

,  Krankheit  wendete  man  dann  die  sogenannten  auflosen« 
den  Mittel  in  Verbindung  mit  st.irhenden  an,  also  Tar- 
titrus  tartarüatus ,  Twrß  Joliata  Tartari  u.  dgl«,  mit 

^     '  .  Rai. 


^      Digitizod  by  Google 


45&  ,   C  9  1 

«  I  *  ..  • 

/hnl.  ^&ra9nnis%  Bmtwaet,  TüramaeK  Saponarlm^  FumtB* 

riae,  Ceniaurii  mhtoris  u.  s.  \v.  Besonder»  hat  man 
^i«$e  nölhig,  wo  die  liranlUieit  zw^r  beseitigt  zu  seyn 
•cfaeint»  aber  doch  ein  Mangel  an  Appelifc»  gelbe  FArba 
d^s  GesicbU, 'Sfysannung  in  der  Il^a^engegend  und  der- 
gleit  }\en  Zufalle,  zu nit  hhleiben.^  Mm  kann  dann,  mit 
vielem  V^ortiieii  die  biltersalzigen  Mineralwasser  dabei 
gebraueben  lassen*  Sind  die  Beschwerden  bartnäckifer, 
0  schreitet  man  sastärber  eingreifenden  Mittelnr  wie 
der  PJiabarher,  dcfi  Gummatibus  ferulaceis  und  endlich 
den-  Ei&cnmitteln.  üeberhaupt  erfordert,  wegen  der 
Uicbt  9(a  befürchtenden  Eücbfaile ,  der  Krankheit  y  die 
f^ehonyiiltseen«  viele  Sorgfalt»  besonders  in  Anaetiung 
^er  Diät,     Die  Krarjl^en  müsi»cn  alle  fetten,  schwer 

'  yerdauli^^h^n,  starkreizenden  Nahrungsmittel  vermeiden^ 
besonders  mit  den  geistigen  Getränken  vorsichtig  tun* 
geh^n;  wenig  Fleischspeisen,  aber  desto  mehr  reifos 
0bst  und  leicht  verdauliches  Gemüfse  geniefsen.  Da* 
))ei  ist  rnafsige  Leibesbewegung  <  und  von  iSeit  zu  Zeit 
der  Gebi'auch  magenstärkender,  dQch  so  viel,  ^Is  mög« 
(ich  reinbitterer  oder  ^ewürsha€ter  Mittef wie  Oa»» 
tiana,  Jf)syntkiunt\  Qalamus\  'Zimmt  u.  dgl, ,  verbun- 

-  den  mit  aromatischen  flini:eibuiigen  in  den  Unterieibf 
9U  ümpfchjen,  ' .  . 

.  2.  Slähunflskalii^f  WindkoU^i  QoJLfca  fiaiw» 
.  leuia.  .  - 

■s. 

^  Obgleich  die  Flatulen!?  ein  sehr  häufijjes  Symptom 
hfii  m^^hferen  Arten  «der  Rolik  Ul^  so  giettt  es  doch 
eine  i^rl^  bei  welcher  ^je  die  Hauptarsacbet  und  daher 
ciuch  das  .vorherrschende  Symptom  ausmacht.  ^Dispe* 
öition  da^u  giebt  eine  SchwÜcbe  desIMagcns  undDarm- 
jianaU,  wel^lie^  die  £ntw\ckelun§  vctq.  iÜähungen  be- 
günstigt, ui^d.  ihr -ForCtreiben  eirs^h wert;  GeUgeoheili, 
d^su  giebt  aber  vorzüglich  der  reichlrche  Genub-soK 
^{ih^V  6|>eiieft         QetJ^^ij^i^.  vr^lthe  eipe  h^uftgc  Gas- 

•    '  •  .    .     •  >    '  '  .  '   .  •  -ent- 
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efitwIcKalmig  iiQ  Unteirleibe  hervorbringen  fconr(ent  bei 
Sonders  solche,  welche  in  eine  Ar*  von  Gährung  über«^ 

gehen  j  unreifes,  saures  Obst,  upd  aiu  h  das  reife,  wenn 
es  in  zi^  grol-er  JMenge  oder.  *u  haU  genossen  wird  ]^ 
junges  und  iu£^rei<;h«8  jßi^r  ^  l^ot>iensjQ(£i4ure  od^ 
schweflige   Mi n^ifal Wasser  ^ .  pälseivfrU^b^e  ^  2«wi^W'H 


Be^/dlieser  4«jr  Kolik  ßndei  T0r7Ü|»Hch  ein^ 
starke  Au fireibiing  des  Unterleibes  statt»  dje  sehr  schnell 

ent?teht,  und  vnit  starkem  Ger^iusch  verbunden  ist; 
doch  ist  der  Leib  Leweglicli  und.  un^leicU  A^'i^g^d^hnt^ 
die  Si^hmerzen  ^ind  s^if,  heftig»  aber  horuQ3?ie(ieq(l|i 

.und  dur^h  äuf^er^n  Qruck  werden  si«  ^ich^  Ysrmehrt^ 
Der  Kranke  kann  seineiki  Gefühle  nach  deutlich  anee- 
ben,  u  t'L  her  Theil  de^DArmhaiials  eben  an  deixScbmer-' 
zen  leic!i;t.  Wenn  Blähmigen  ühgehep«  so  versch^ttfei^ 
sie  ^i'nige  firleichterHnjg«  Stuhlgang  utnd  Ufini  sind^ 
unterdriiv^kti^  ab/er  es  ist  auch  kein  besonderer  Trieb 
dazu  vorbanden ;  fieberbafter  Zustand  findet  ddbei 
xiidit  »luttj  d.ocI\  kourht  Angst,  heftiges  Herzklopfenj, 
Eogbrii^tigkeit  vhd  fliiohtlge  Sticht  in  'd.ei^  Qlte^erni 

•  die  aber  eben  wie  dl^  Un^erleibschmerzen,  herum^ 
zi*^bend  sind;  ^zuweilen  auch  ein  kicliter  Anfall  von 
Gelbsucht  lurji^u.  Uie  l^i^og^aose  ist  gV-t»  >yeniTl  de^ 
Kra^nKe  |ui|^  und  übrigens  von  guter  Konijti(ut|on  ia^ 
ohne  £Ui  ejneV*  anderen.  Krai^kheit\  '  A^S^^cler  Affektiöii 
\ö[cr  Verdauungswerkzeuge  zu  leiden,  wenn  die  Krank- 
lieit  'keixien  h.oiien  Grad  erreicht  hat,  und  iiuin  entzünd- 
licher Zu>ta.nd  dabei  sta.tt  fandet.  Wenn  hingegen  di^ 
J{l(|ankheit  &oh|*  heftig  lyirdt  und  lange  dauert ^  so» 
%\\  befürchttn,  (jafs  die  Gedärme  durch  die  Sitark«' Ans* 
dbhnung  paralylisch  werden,  und  ihre  ZasammeDT 
zr^hungakrdft  verlieren,  woraus  ver&cluedepe  Vcrdauungs^ 
befthwerden,  besonders  aber  Neigung  zur  ^  Vers  topf iin(|^ 
und  dliclnrcb/ 9;u  der  Wst^n^  A#t  dei:  iiolik «  voi^  ange- 

'    ^  -  Aus- 
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häuften  Un reinig, leiten ,  entsehn.  Zuweilen  kanrt  die 
Ausdehnung  so  heftig  werden,  dafs  sie  in  EntziiiiMung, 
Brand  und  dadurch  dea  Tod  übcrgi^ht»  oder  dafs  sie 
.durch  die  heftigen  Schmerzen. Ohnmacht  herbeiführt; 
man  will  auch  Zerreifsung  der  Gedärme  hemcrkt 
haben«  '  ' 

Die  Behandlung  mufs  nicht  gleich  mit  reizendcfn, 
blähungtreihendcn  Mitteln  anfangen,  welche  nur  die 

Unordnungen  im  Darmkanale  vermehren  würden.  IM«jn 
Wendet  zuerst  krampfstillende Mittel  an,  um  die  Span- 

t  nung,  in  welcher' sich  derDairmkanal  befindet,  zu  mil- 
dern ;  aiebt  innerlich  z.  Tiueturm  Valeriana  ano* 
dyna  mit  Chamillc.nlliee,  An«elica  u.  dgl.,  verbindet 
damit  erweichende  Klystiere,  warme  Bäder  und  Ein- 
reibungen von  erweichenden  Mittein »  mit  ChamilleB* 
oder  PfefferrhünzÖl.  kann  man  dann  zu 
stärker  wirlietiden  äufserh'chen  und  innerlichen  Mitteln 
Übergehen»  Die  äufsere  Anwendung  der  Käifc  i^t  i^ie 
BU  rathen»  vielmehr  mufa  immer  eih  warmes  Verhalten 
beobachtet  werden.  Nur  dann  ist  ein  Versuch  damit  - 
zu  machen,  wo  man  schon  eintretende  Entzündung 
]>emerkt;  dann  mufs  man  aber  auch  eine  Blutcntlee- 
rung  damit  verbinden«  Opium  ist  nur  gegen  daaEnde*  > 
der  Krankheit,  wenn  ohne  fortdauernde  Ausdehnung 
dürch  Blähungen  noch  heftige  Schmerzen  statt  finden, 
von  Nutzen.  Während  des  Anblies  selbst  unbehutsam 
gebraucht»  kann  es  J^ahmung  und  Apoplexie  nach  sich 

'ziehen.  Wenn  tiahmung  eintritt,  mufs  man  dann 
starhe  flüchtige  und  permanente  Reizmittel,  besonders 
China,  Calamus,  Gentiana,  Valeriana,  Ammonium  und 
späterhin  Eisenmittel,  sowoh^  innerlich,  als  in  Rlyatie- 
reh,  zu  Hülfe  nehmen.'  In  der  AekoQvalescenz  sind 
permanentslärhende,  besonders  bittere  und  gewürzhafte  ; 
MitteJ»  und  ßeiföige  körperliche  Bewegung  nöthigr . 

V  \ 
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'4.  Hamorrhotdalltolilif  ßlutkolik;  CoUcahao' 
moprhoidalis  itanguinsa* 

t  Diese  Koiik^hat  ihren  Grund  in  ^nhäi^fung  des 
Blutes  im  Unterleibe,  wenn  es  durch  Störung  oder 

Unterdriicluing'  der  Hämorrhoiden  nicht  gehörig  ab- 
gehen iiann.  Auch  die  Menstruatiomkolik  hann  zuwei- 
len von  dieser  Art  seyn,  doch'ist  sie  es  nicht  immer^»  son» 
dern  zliweüen  rein  spasmodisch.  Von  den  Umständen,  • 
welche  dl  n  Verlauf  <]er  Ildiiiorrhoiden  slören,  od^r  sie 
unterdrüclietf ,  also  Gele^enheitsursachen  dieser  hoiiii' 
werden,  kann  nicht  hier,  sondern  erst,  bei  den  Hämor- 
rhoiden die  Rede  seyn.  *  Besonders  heftig  wird  <1iä 
Ii ranliheit ,  wenn  die  Hämorrhoiden  plötzlich  unter-  ^ 
drücl^t  wurden;  uad  der  Kranke  sehr  vollblütig  ist. 
Es  eJptstehen  dann  heftige  Schmerz^/ ein  bedeutendes 
Fieber,  brennen 'im  Unterleibe,  dn  voller,  starker, 
schneller,  zuweilen  aber  auch  ein  langsamer  Puls,  Hitze 
imGesiclit  und  im  ganzen  Urnfange  desüurpers,  l^chu«- 
rie  oder  Strangurie  und  Abgan|  eines  feucrrothen 
Uri|is.    Nicht  selten  geht  diese  Kolik  in  Entzündung 

über.       '     ,  -   '    '    .         .      .  .  » 

•  *  -        ^  .  ' 

Di^  Behandlung  besteht  darin,  die  Hämorrhoi- 
den wieder  liervor  zu  rufen.  Man  giebt  anfangs  er- 
weichende iilytrtierei  läfftt  warme  VYasserdampfe  an  das 
Orifieium  mi  gehen',  w^rme  Fufsbäd^,  oder  b<|[i.hef* 
tigern  allgemeinen  Leiden  ein  allgemeines  warmes- Bad 
nehmen,  Blutigel  um  das  Orifieium  ani  setzen,  giebt 
innerlich  küJilende  Laxiermiitel,  worunter  be&ojQders 
das^oif  amarum  vorzuziehen  ist,  und.  womit  ttian  auch, 
Wenn  keine  entzündlichen  Zufälle  vorhanden  sind,  und 
der  allgemeine  Zustand  mehr  krampfhaft,  als  fieber- 
haft ist,  Schwefel  verbinden  kann;  .nur  mufs  man  sich  • 
7or  der  Aloe  und  ähi^Hqhen  erhitzenden  Purgier  mittein 
hütefi.  Kommen  Bntzündungszufälle  liinzu,  so  ver- 
fahrt  man»  wie  gegen  £n(eritis.    Nach  dec  Entfernung 

•  der 

*  • 
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'  der  KMik  tritt  die  Behandlung  der  RämcPrthoidalkrin^ 
heiC  ein.  , 

' .        '  • 

t 

Obgleich  bei  Jed^r  KoliU  ein  krampfhafter  Zastand 
statt  finiAet,  so  rechnen  Wir*  döch  hierher  die  Art*  wo 
6in  solcher  instand  ohne  niateiielle  Ür,s<iche  eintritt,- 
wo  also  die  Küiih  eine  reifte  Nervendlfcluion  ist.'  Diese 
findet  besondere  bei  hypochondrischen'  und  hysteribchen 

<  Personen  statt;  iif&d  alles;  was  tiberhaapt.^ramrpf hafte 
Anfälle  bewirbt,  kann  sie  verursachen.  Da,  sie  um  so 
leichter  entsteht,  jö  mehr  aligemeine  Neigtino  zu 
Krämpfen  statt  ßnrlct,  so  kann  sie  oft^selir  geringfii<iioe 
Veranlassiihgen  haheil.  Ihre  Symptome  sind  die  allge* 
meinen/  vort^* der- Kolik  angegebenen.  Die  Prognose 
hat  wenig  Bedeutung  »vdenn  die  Kranhheit  ist  mehr 
schmerzhaft,  als  geüihrlich.  Die  Behandlung  erfordert 

'  allgemeine  und  örtliche,  krampfstillende  l>littely  warme  i 
Bäder»  krampfstillende  Rlystiere,  Riechmittei»  wie  sie 
in  der  Hysteiie  überhaupt  angewendet  werden,  Senf- 
pfl'ister  an  die  Fufscund  innerlich  Valeriana,  Angelica, 
Ammonium»^  Spiritus ^  Salis  ammoniaci  ßnhalnSt  jt^ua  ' 
fotiHicuU  u.  dgh  .    .  •  -  ' 

ii^  dieseV  spasmodischeki  Roltk  geboren  auch  zum 

Theil  diejenigen  Anfalle,  welche  Lei  LeschwerÜLher  und  ^- 
unterdriiclUer  Menstruation»  in  der  Schwangerschaft, 
'  bei  und  nach  der  Geburt,  un4  im^Woehenbette  er- 
achtfinenb  Si^  erfordern  gleichEaMs  die.  antispasmodische 
Behandlung,  doch  mit  lierüchsichtigung*  des  aflgemei- 
nen  ZustandcB,  und  der  besonderen  &um  Grunde  iie*  * 
genden  Ursachen*  ,  /  . 

6.  Bleikolik ).  Bergt-ttcht;  Hutte&katze)  Ko* 

likvonPoitou,  oder  von  Devonshire  ;  Gi- 
de r     o  1  iii  j  Qolica  jifiturt^ina^  m^tallica^  Pivto- 

Hum, 
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httm»  pietävitnsh»  damnmUmi^i  Rathialgia 
metaUiüä,  *     •  ' 

t)iese  Art  der  Holik  w|rd  durqh  ein  eignes  tneta}- 
lische^  Gift,  das  Blei,  hervorgebracht.  Sie  biefaUt  arn 
meii^ten  die  ArbeiCeb^in  ßleibergwerkeA »  oder,  in*  an-s 
deren  bergwerhen  und  Fabriken^  Wo,  man  viel  init^Blei 
ufngeht,  so  auch  andere  Arbeiter,  die  oft  mit  d^esetii 
JVIetaUe  zu  thun  haben»  z.  ü.  Töpfer»  Maler»  Schrift* 
giefdiBjr  u.  8«  w.  So  Kann  ,  sie  auch  durcjh  den  Gentifi^ 
von  Wein,  der  mit  Blei  verfälscht- ist »  entstehen,  und- 
nicht  nur  in  J'oituu,  sondern  auch  in  anderen  Länderrj, 
schreibt  man  sie  der  V^crunreinigung  des  Giders  mit  ßlei 
2U.  Aach  dasTriniien  des  Wassers  ausCfi^ternen»  die  mit 
ßfei  au-HcIegt  sind,  soll  sie  veranlassen  höhnen, «wenig- 
stens schreibt  i'hierrv  dieser  Ursache  die  KoliK  von 
Madrid  zU.  Von  einigen  anderen  wirkh'chen  oder  vor- 
geblichen  Bleivergiftungen seiHr man  B 1  ei^  Aufserdem  liat  > 
man  ihren  Griind  auch- in  Verkält ungy^s^ureo  Getränken» 
z.  l>.  schleclitem  Cider  und  anderen  endemischen  Ur- 
sachen gequellt;  aliein  sowenig  sich  laugnen  ld^^t,  dais 
aus  •'diesen  Ursachen  häufig  ^Koliken  entsteheli  köWcn, 
so  müssen  .diese  doch,  zu  einejr  der  vorigen  Arten,  und 
üicht  «u  der  eigenthümlichen ,  durch  BIcivergifi un^ 
entstehenden  Kolik  gerechnet  werden,  so  sehr  sie  auch 
Vielleicht  in  ihren  Erscheinungen  mit  der  letzteren 
Aehnlichkeit  haben*  ^  •  '  -  . 
r  Die  Krankheit  entsteht  gewöhnlich  langsam,  zuwei- 
len auch  plötzlich,  wenn  eine  grofse  [Menge  Bici  auf 
einmal  in  den  Körper  kam.  IhreZufdlle  sind  übrigens 
dieselben»  welche  schon  bei  Gelegenlreit  der  Bleiver* 
giftung  überhaupt  (s.  ti^lei)  beschrieben  worden  sind, 
wo  man  auch  die  or^iani.schen  Veränderuoaen ,  weh  he 
bei  der  iieichenöffnung  enfcdeekt  werden»  und  die  Heil* 
methcde«  so* wie  die  Vorbeugungsmittel»  angegeb^  fin*^ 
det»  welche  d«be)r  nicht  .wiederholt  sti  werdeä  brau* 
eben»  '  ' 

J»  Pur- 


t  - 


Digitized  by  Google 


464      '  Co  1 

.  J,  Put  cell,  von  der  Kolik,  a.  d  Engl.  v.  J.  A,  Ph.  Gesner»  ' 
Köiilliiigen  1:75.  8.  (das  Oii^inal  zuerst  Lond.  1714.) 

C.  C.  ii.  Sicm€rling9  Diss*  dt  Colica^ejusque  speciehuSf  ßo€U% 
'1778.4-  •  "  • 

P,'J,  Bürthtjt^  nouveßei  ohservations  sur  les  eoliqußs  iUcufw^ 
fui  sont  ess^tieüemmtt  ntrveMS ;  —  ju  Memmret  de(  la  so* 
iiHi  nudicaU  d'emulatioHt  Vol.  JIL   Parti  iSoa  p«».  401. 

^«  Citesii  Diatribe  da  novo  ft  populari  apud  fictonet  dolors 
.  eoiico,  Paris  ii9^.  4,  '     ^  ^ 

Si  Siockhu%ii  l^eüu$  40  JJtfutrgyrü  fumo  noxia  motUfieo» 
ejmtque  >metalUeo  freqeiitiori  tnorbo  etc.  Op^0r,*t6S6* 

Din»  Docimasia,  signa,  AausM  ist  noxa  vini  IUAmt"  I 
gyrio'  mangmnitäti,   variis  expertnutttis  iliustrata^  Tabing, 
1707.  4.  und  in  Hattert  Disp.  ad  'morbor,]hiU.  et  cur,  T* III. 

CA.  Brandt  Diss.  de  optima  morl^i  ^aturnini  sanandi  methoäo^ 
Bai.  174a.  4»     ~  '  ^  ^ 

J«  G*  ilsetna  n  n,  Diss.  de  Colica  satumina  tnetallurgorum,  Goc*:t. 

i75a*  4.  und  ixiH^lieri  EfUp,  ad  morbor,  hist.  M  cur.  T*UL 
\  '  *  I 

J«  Grashuist  de  Cütica  Pictonum  teMtantht,  Anutelf  VfS%.  g.-^ 

Appendix  decadem  observatjionum  sittens.  Ibid.  VfSS*  8* 
tr.  Tronchin,  de  Colica  Pictonunh  Genev^  X737»  3.  —  rec,  cur, 

I        Schlegel»  Jen.  1771.  8- 

Bottvardt   üxamea  de  Vouvrage  de  Trqnchin  ete,  -  Peuit  • 

Combalufier,  ObservaUons  e^  reßexiom  sur  le  eQliquee  de  P'oi'. 

tw»  Parti  l?6l.  la.  •  '  '      '        ,  1 

Th*  de  Bftrdeut  Recherehei  fur  ie  tNtitement  de  la  coliquetne» 

tallique;  —   in  Journal   de   jyiedecine»    l  oU  A7  i.  Paris 

1761—65.  .  ■  ' 
<r.  Baker  y  Essay  concerning  the  catue  of  the  endetnial  cotic  of  '. 

Devonshire»  L>omU  1767.  8> 
J«  C*  I^etnmet  Dia*  de  diperta  eoHeam  Pictonum  eärandi  me^ 

thodo»  IM  V?68.  4*  nnd     Baidingerl  S^lhgih  FaU  V. 
Th.  Alcock,  Thh  endemml  eolii  of  Devomhire  edtued  by  a  so* 

lution  of  head  in  the  cydes,  Plymonth  17^9   8-  '* 
'      p,  poura^e»  Diss.  de  Colica  Pix^tonum»  llerbip,  1771.  und  ia 

J.  P.  Frank  Delect^  qpisc.  med.  T.  III. 
C.  ifrackf  Observationes  rhedicinales  de  CoUa^  pietOttumt  mn* 

si'inffM  '«^  arthritidem^  Fraaco/M  8» 

V        *     /  V  I  h  Uardy, 

.f. 

/ 

V» 
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J.  Ha^rdy,  Exßmination  oJ  ^he  Colicyf  Poitfu  ^jli4  P^VffnJhi^rj^  . 

'Jtond,  1779.   8.  ,        .  ,  . 

■  ■  .  y 

^  iAnserleiene  vollständige  Abhandlungen  von  der  Kolik  von  Poi-  ^ 

r     tou,  von  de  Haen,  Gra8hui8,  Tronchin  und  Strack* 

ju  dL  |UCt  T*  Ii.      J^aht.öd^Tt  liopenbag,  i:8i  8* 
d0  OardaH0»  msm0ir0  concsrnMtß  tik^4ff9ö0  ds  colitfuß  Tobs^ 
'  »ii  nur  U$  vidssmtag.   Pmrii  tSSf*  8»  '  " 
GeMoiiBtlur  wiehdi^  SehnltMi  |^  ^)|^iQitf  ^  tmi  thSMi^ 

lang  dir  BlfUtolili»  tob  Tronchin.,  Strack»  Huxhant  . 

tnid  0ra.i]tni9i  a^ert«  m»  Anai»  t*  l^flkn.  Ld^i.  1784*  8- 
.    l,  B.  B  audry ,  Essai  sur  la  coli^fifi  n%vroso  ^  f^st^ue  (m«6til^ 

l'ique  vfigetMie).  i  Paris  i8q3.  4#-        .  '  ! 

F.  f^.  M«r«<»  TmUd»  de  U  fi9U^it§  fH^iq^^  ^  .^dit.».  ^4Uiif  . 

«8ia»  8« 

X,  Jacoii^  Dill»  *«r  Is  Q(^iifU$M  fObjli^.  fm^J%f^  f..,') 

(  .  * 

led«'  Art  *HiferiscHer  Leim ,  ^IbWSi^n'dert  alier 
Fischkitn«    S.  IchthyocoUa» 

CoU^utn  mcdicum.  .    V  *  ,  ! 

Di^  olierBU  iVUdicinalbehorde  für  ein'  Laiid^ 
.  Colletica.  ^       '  .  «  f  i 

*  *  .  ...  !  fTT 

Mittd  welclitt  di«  l^ereiifigung  ^«trb^l^r/^eicl^j^ 
oder  fester  Tbeile  befördern  sollen«  ^ 


»  * 


CoUiculttl  8eiliiMli8«   8«  Caput  gaUihägims.^ 

CoUiquatio.  .  '  *  ' 

^  Eine  Ausleerung  durch  Stuhlgang»  Urin,  Schweift 
41.  dgi*«  welche  besonders  grofse  und  auffallende  Ab. 
taagerottg  tiihfn  und  fii^schopfung  |aller  Kräfte  zur 
Pol^a  ihat*  $U  gelallt  sich  besonders  eum  letaten  Stac  . 
dium  hektischer  und  phthisiscber  Krankheilen.  Man 
9fckeir's  W^fUtb,  II.  B.  O  nen^t 
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i^nfnt^  «Kese  einzelnen  *  Ersch^näügen  fcolIi^JiiiittTt 
IL  B.  .kolliq^ative  Diarthpe  u,  s.         Sie  kännen  aber 

fttch  ter  McK  allein  «tatt  finden,  und  den  hektischen 

« - 

Zustand,  besondere«  bei  lan^r  Dauer  und  groljser  Hef* 
.tigjijeit»  erst  kiu^^Eolge  Jubeii. .  ' 


-Collutorium ;  Miindwaeser.     '    .     ,  r:^'     /*  ^  . 

Em  fltis&ioes  Arzneimittel  zum  Ausspülen  des 
Mundes  bei  gewissen  Kraniibeiten.  d^r  Zunge,  des  Zehn- 
fleische^,  der  Zä/ine  und  anderer  Theile  der  Mund- 

CoUutoriuin  antiscorbuticum»  *  . 

Eine  Mischung  aus  Lö'fFelkrautspiritus  Qiit,Adi>trin- 
f  entien ;  der^^^j^J^aac^i  mcIi.  au^  djm*  Nennen  eis^ebt. 


Collutorium  gingivale. 

t*  •  , 

Frisches  LoffelKraut  und  Rrunnenhresse ,  nebst  et- 
W^s  Zij^Oenfti^hale,  Zimmt,  Nelken  ^nd  Rosien blüthen« 
19^.  j;Veiogeie|.4ig»rirt»  und  dami  abgezogjen.  Es  soll» 
mit  IiöfSilbraütspirittts »  oder,  wenn  man  es  nicht  so 
scharf  wünscht,  mit  einem  destillirt^n  Wasser  ver- 
mischt^ besonders  gegen  Öborbu^  und  Jüiutuiig  .desMun- 
idea  angewandt  werden* 


CoUutoriuni  pdootalgiciuu .  PIf ncjiiL 

Zwei  Drachmen  Madix -Pyrethri  werden, mit*. zwei 
Unzen  Essig  und  «ben  so  viei  destUürtem  Wasser  einige 
9tunden  lan^  infuindirt,,  und  nach  dem  Durchseihen 
eine  'Drachme  Salmiafs,  »wei  Gran  Opium  -  Extra  et, 
und  zwei  Unzen  Lavendeiwa^er- hinzugesetzt.  Der 
Gebrauch  ist  besondere  8^fe|&  rheoiMtische  und  lieriok 
Zabnscl^iner2;en«  x 

.       :  -  Col- 


DigitizecMpy  Googl 


.  1 

Rafüten  •  und  Salbdiir^ttl  werden  jniit*  einer  ver» 
hältnifsmä feigen  Menge  Wasser  etwäs  stark  infundirt* 

Der  Gehrauch  ist  gegen  Skorbut,  Blutung  des  Mundes» 
Geschwüre  des  Zahnfleischen»  Qaries  dar  ^hntm,  und 
daher  riiliranda  ZahnschmarAatt*  .  < 


Collyrium ;  Aqua  ophchalmica  ;  Augenwasser« 

Ehemals  verstand  man  nnter  Collyrhtm  ein  trock- 

nes  Arzneimittel  von  länglichrunder  Form,  das  entwe- 
der zum  Gebrauch  im  einer  Flüssigkeit  aufgelöst,  odei; 
troekpn  in  hohle  Gedchwure  und^  andere  .Höhlen •  einga»' 
l>racht  wurde.     Man  nahm  diese  Bedeutung  in  einem  - 
so  weitliiufi igen  Sinne,  dali  man  ^oo,^r  die  Supposito-' 

^rien,  die  Pessarien  u.  dgl«<  mit  darunter  begriff.  In 
dieser  Bedeutung  kennt  man  auch  npch  das  Collyrium 

' Ijanfranc4i  t\n  ütteeodea  l^rä parat.  Nach- und  nach  hi|t 
aber  das  Wort  seine  frühere  Redeuthng  ganz  geändert, 

idcon  man  Kecstand  d.i runter  alle  Arzneioiilt^,  d^e.  fnt 
die  Augen  an|»ewandt  wurden«,  sie  mochten  nun  in 

.trockner  pder  ^üssigeV  Ff>r'm  gebraucht  werden;  ':  6a* 

^genwartig  hat  rr^an'»  die  Bedeutung  enger  beschränkt, 
und  veratcht  unter  Cöilyrium  nur  ein  Ai^neimittel» 
das  in  i  tropfbar  flüssiger  Form  <^u£.  die  Augen  angv» 

^v^an^jlt  wird,  fo  dafs'hun -die  olien  angegebenen  6yno*  - 
nime  hierauf  passen.    Im  allgemeinen  ist  davon  schon 
bei  Gelegenheit  der  Augenheiimittel  überhaupt  (i  B* 
S.  lioi«)  die  Rede  gex^esan. 


•f 


Ce3ljp.rim  ed  Catai^actam.  ^  ,       .  ' 

\  Nach,  Bar  hatte,  m$  jfyua  Cluiidonii  mit  weibem  * 
'Wein,  Weingeist,  weifAem.  Vitriol,^ Tu tia,  Spiefsglanz* 

gias,  Kamfer  und  Zucker  bereitet,  aber  jetzt  weder 
unsern  medicinischen  noch  pharmaceu tischen  Ansichten 
mehr  apgemassen  i  und  deshoih  ung^räuchiich« 

^  :     Gg  a        .         ^  <<oV 

%  ,  ..    .  *  . 
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.  Collyiium  ad  pannitni  ocoloniiii»,  : 

Hftch  For«»ttitt  eine  Uhr  sttfäktomeiigMetste  Mi- 

nehung  auf  den  «usgeprefsten  Säften  von  Fenchel»  Che- 
lidonium,  Raute  und  Malven,  Aloe,  Vitriol,  Grünapaii» 
Ino>ver9  Zimmt,  Aal  -  ,ond  ftindsgalie,  Zucker  and 
Honig.  ^  Se  aoU  bei  Fellea  der  Aagen  tegUch  einigemal 
etwas  davon  ins  Auge  getröpfelt  werden.  Forest  sagt, 
wenn  auch  die  Blindheit  schon  ein  ganzes  Jahr  ge* 
dauert  hatte»  so  würde  do^^  durch  den  Gebrauch  die- 
aes  Mittele  das  Fell  endlich  völlig  verschwinden;  aber 
ohngeachtet  dieses  Löbes  ist  es  do^b  jetzt  vergessen. 
Wenigstens  mul^te  es  etwas  einf^her  gemacht  werden. 

Colljrriiim  ad  unguem  oculoMm.   &  CoU.  ad  pae* 

«  €m  ocuU  '  ^ 

CoUyrium  albuni.   S«  C^ifyriwd  e  Zinco. 

Cbllyr^um  album  Rhazia.  ^ 

In  diis^r  Mischung  hat  dafli  YVort  noch  seine  ältere 
■adttttang  }  sia  besteht*  hehoilich  ans  einem.  Pulver  ant 
Bleiweifs,  6ar}iolioll«  uild  Tragant,  wovon  man  'bei 

Augenentzündung  einer  Erbse  grnfs  mit  Milch  auflegen 
sollte.  Dafs  wir  jetftt  awedkmai'sigere  Mittel  haben, 
bedarf  iieinei^  Erinnerung.' 

CoUyrium  anodynum.  ^ 

,  Em  bljofs  schleimiges  Mittel  aus^  Rosen wasser  mit 
JHucÜoßO  4eminum  Psjllii  oder  Cydoniorum  und  Tra- 
get; das  ins  Ange -geti^Mt  oder  mit  Ijetn wand  ,  aufr^ 
gelegt  gegen  S^chmers  nnd  EntaSndung  der  Augen  sehr 
passend  i&t.  Man  kann  auch  etwas  £JctractUm  tlyofr 
ayneii.  hinftusetsen*  . 

'Cot. 

*  •    •  • 

■ 
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Collyrium  Boecleri.  »     -  '  . 

Ein  altmodisches  Frapar^t  aus  Jqua  florum  omnium, 
AQsan$m,.iinA  fMphrasiae^  mit  £iweir<  und  Brotkrume 
zersto&en  und-  afi«gepre(st«  daao  nc»ch  TuUk »  Bieizuk- 
ii«r,  SarkokbUtt,  K«cnf«r  tand  Gf^eiM  hinapgesaM;  Mtn 

.  wandte  «;S  eben  Falls  gegen  Augenentzündungen  an,  €t 
gehört  letzt  ji|2ar  imr  fioph  unter  die  medicinischen 
AntiqoitäVtn.       .  .         \  ^/ 

Collyrium  bpr^cicuiu y*.  <?x  Iforace.  ' 

Fünfzehn  Gran  Borax  werden  mit  einer  halben  * 
.Drachme  Zuc)^er  in  vier  Umw  destiilirtem  Wasser  ' 
aufgelöst«   £^  Ml^auflÖQend  und  zugleich  gtfiind  mdMxu^ 
gi  rand » :  j||n4  wir4  be^oiideiis .  fit^tn  ^flecken  dar  Aoftir  . 

citipfol|Ien.        '  .      »  ». 

CoUytiam  BoyH 

'  Aua  Rosmärinw^aseri  Aloei  weifs^m  Vitriol,  S^tcffa- 
glanzglas  und  Crofm  mttt^tui^  difinph  aine  langwie*. 
rige  Destillation  bereitet,  wurde  {>e5onders  gegen  Pso« 
rophthalmie  und  Jucken  der  Augen  empfohlexit.ist  al>ec#> 
Wenigsten»  ia  4i0Wf  ^cei(«4ifur|ft  unnüU**  ^  .\ 


.'  •  ■  •       »  ■      •'•   .  *  ■ 

Aus  weifsem  Wein,  Rooenwasser  unä  Aloe,  wird 

l^ei  Blattern  und  andern  Geßchvviiren  am  Auge  eoy^fphr 

Ten,  und  hat  vor  d^m  vorijg^Q  swar  den  Vorzug  der 

lUnfachheit»  ist  a])er  eKen  aruch  etitbebrlicb ,  und'.wi-, 

dersprisht  sogar  den  pharmaceutischen  Gesetzen,  da  dia ' 

Aloe  gepulvert  beizumischen  vorgeschrieben  wird,  die 

sich  doch  nicht  vollstäodig  darin  auflöst.   iVIit  Anrecht 

äsieheii  ef  daher  einiga.  iteuare  Aei'sU  noch  aus  aeinar 

Vergessairiiait  hl^iror. 

.  Col- 
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CoUyrium  cauiforatum  Fincl^iL 

Aus  eineV  Menge»  ^iWir>tent1ieiIs  un\virl\samen ,  de« 
ttillislen  Wäeserii»  oiit  ZinkbluweD»;  weirscm  Vitriol 
Tuti«,  Bleixueker  und  •  Kam Cir ;  an  §«%väiuilicheii  ad- 
•tfingirendes  AugenwasM^  .dm  wir  jetet  weil- «infaclier 

und  «ben  »o  kraftijg  zu  bereiten  wUi^en*  ' 


CoUjxium  coeruitumi  ^sapphirinuf tu'  ^ 

Die  alte  Beteitiing^^art  war,  dafs  q^an  eine  Drachme 
Salmiak  in  einem  Pfunde  KalkWasser  auflösen»  diesei 
Stenden'  in  einem  kupfernen  Ge&T^e  ateben  Jiefa^ 

und  dann  abgof»  und  filtrirte.  Da  al)cr  die  Menge  des 
Kupferji«.  wa^  dabei  auf^^ioist  yurdei  auf  diese  Art 
irtti-zo  tt/ebi^tii|imt  b\ieh%  so*  lobC  miktK  jetzt. lieber  in 
jener  Flüssigheit  geradezu  «echs  bis  zehn  Gran  krystal* 
lisirtes  essigsaures  Kupfer  auf,  un<l  verwahrt  sie  dann 
zum  Gebrauche.  Die  Wirkung  die;ie»^Wa«serA  iaf;  tehr 
stark  adstringirend.  .         '      \  . 


CoUyrium  cum  Sapone.  '  '  ' 

Die  Idee  zu  diesem  Wasser  ist  nicht  vierwerllich, 
dedtömehr  aber  die  sonsst  vorges'bhrieMne  Bereitungsart  ; 
«nan  soll  neümlich  eine*  balbf  Unze  wetleeniV'itciioi  .uinl 
drei  Drachmen  venetianische  Seife  mit  zwei  Pfund 
^eniieinem  Wasser  bis  zu  anderthalb  Pfund  einkochen» 
denn  erkaltet  filtriren  und  zum  Gebr4.uch  OLufbewabrem 
Man  sieht  leicht»  dafs  hierbei  Zersetzungeh  'voVgelien, 
anil  dadui'cfi  die  Eigenschaften  des  Slitteb  *i>#deuieiliSf 
verändert  werden  müssen*       -  "  -J. 


CoUyriiim  detergens* 

Aus  gepüiv.erter  Veilchen  würzet  und  w^lÜBem.Vjr 
triol»,in  ftosieo'^  und  VVegriireitwasser  digerfrt»  hat  Tcrr 
dem  gewöhnlichen  einfachen  AtigeowM#r-Mt  scbwe« 

feisaurem  Zink  nichts  voraus.      '  .  ' 

.       '  '  .     .  Col- 
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»  •  « 

:  .  ..       »  ' 


*^£ine  einfache  «Auflprsuhj^  vbn  Bleizuclier  in  desttW 
li,rteai  Wiisser'(i5  6^ii^  eiif  viertln^en),  die 'man  al>er 
nach  Befinden  der  Umstände  stärker  oder  schwächer 
machen  «uf».  '      •  '     '       .  kuI  ».-:,.;.  .;D 

Cpllyrium ,  Doereri^        /  »  •    \   •      »  -  4;.» 

.  >  ^n  sehr  ^nsaftiünengiset^teii  Mittel  au»,  vielerlei 
gewUrähafteh,  oder  wehi^ens  'für  gewür^hlift'gi^h'alffii- 

nen  Wurzeln,  Kräutern,  Saanien,  Rinden  u.  dgl.  m. 
worüber  Wein  und  Wasser  abgezogen  wurde.  ^Daa 
Resultat \giebt  zwar  eip  sehr  stärkendes' iMtttel^»  'iHij 
erreichen  a^er 'denselben  £ntzvfecli«,  wenn .  Wtt;,''j^ii# 
^Mertthae  piperitae  oder  Falerianae  nehmen,  und  etvva^ 
Spiritus  Rosmarini  oder  Tf^etura  Opii  iu..ß^T  ^in^i)^^ 
setzen. lassen*         \  ,    .  r:    ,         ^  •  v  . 

Collyrium  ex^Börace^ S,  Cpttyriim ^poracioum*  ;jt 

.  Collyrium  exsicc^ns.    S.  Collyriim  cöeruleum 

-  Cöllyrinm  ex  Valeriena*       ^  ^ 

Valeriana- Kraut  und  Wurzel  .^^cd  mit  Fencildll 
'  Augentrost,  ScböHk^aut»  3eibei,  Aaute»  Melisse»  Rosen« 
Macis  ,  Neiiceti  und  ei»l|ens|indem  Ibg'Mn^xien;  mit 

Wein  der  Destillation  unterworfen.  Es  hat  ebenfalls 
vor  den^  einfacheren  gewiirahaften  A^ejswassem  keifien 
.Vorzügt  Uiid.  ist  mit'Aeoht  mgeMen*  '  \  ' 

Gollyrium  e  Zinco,  s.>e  Viiriolo  alba,    -y  ^  ...i* 

^    / '    Dieses  Augenwassir  ist  bei  chrenischeu  Entzün; 
dangen,  reichlic^^  Schieimabsotiderung,  Sthi^fiche  dlit 

Augen,  u.  s.  w.  eins  der  vorziiglichalen ,  eignet  sich 
aben^.nicht  g|Ut^  zu  einer  Officiaf i  formeU  .Es^esteht 
.  fif^er  Öllösung  dea  ^reinfi^s  schwejEelsa|tre|i  i^inks  in 
.  . .  ^  '    '  ,  destU«' 

1  •  * 
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destiüirtem  Wasser,   deren   qiianh'tativei  Tcil'lialtnifi 


ater  .nach  <len  .Uoisiandeii  .^varandert  wattfen  onofi^ 
WD^u  man  .auch  QpitMü  fftaeo  {iapn, 

|,'«,'\,»  •»  ••••4  I 


.   •  ^  •». 


GoUyrium  l^eburu« 

Ein  Sjj^iefi^lanashalti^es  gewürzb^fies  Auft^^^waaier« 
,wie  schon  mehfare  bekannt  ^ewol-tf^ti»  4hät  auch  fiir 
Y<ll|gaft»enheijt  g^ek^fimietn-  aind*   Es  fragt  eich  überhaupt, 

ob  von  cTem  .S^iefi^Uo«  etwa$  in  die  4ii{lör&qp|»  über- 


*     Eina  14112  t>el»Mdara  jCii^eNitang-i  dia  üiifer  die 

Kuriositäten  des  an  ^ölch'eYl  Oip^en  setir  reichen  sieb* 
zehnten  Jahrhunderts  gehört,  Män  soll  ein  Hühnerei 
nuäfsig  hart  siadan  lassen,  dann  schälen«^  die  Pu^ar 
harausnahman»  und  di^  Hßhl^  mit  Jff^l  würnm^  etwaa 
Blet^hcKe^,  Weifs^Ui  V^tHöl  find  5am>er  anFüllanV  dann 
starK  au>pressen  ,  und  mil;^  Fenchelwaiser  vermischen» 
Unsere  heutige  j^harmäci^  weih  von  aal(4ieo  üiinst» 
atückcben  nichts  mehr« 


4>  I  . 


I 


♦ » » ■ 


•  ^io;  alte)  Präparet das  iurifi^ment  und  *Griin# 
ipiMi  Mthiall,  iV  troeknar  li«art«lt.i#«fb|mahlrt|  atid;  sda 
l4itri^giraiMlas  Aal^miicy  gtbfaodH  wtord«»»  b«i.. 

genkranhh(  iten  aber  wfgen  seiner  zu  heftis»en  WlrkBÄ» 
geO'  gar  hcine  Anwendung  ßnden  kann,  also  den  r^#h« 

man  GoUyrim^.im  ^M^m  9^ 


'  Ä5ne  AuflBftUng  von  .ätzendem  Kjuefchsflbersublimat 
KosenWasser  (heii^  ih  ^ettieinem  destÜHrten  Was- 


*  vSabli-* 
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Wasser)  nach  den  Umstäntlen  verändert  werden  rniifi, 
so  schickt  e«  sich  ebenfalls  nicht  gut  zu  Kimif  Ollitinal- 
formal :  und  lia  der  $tt|ilim4t  in  d<f  Aüflai  uog  Uich% 
ztrsetsc 'Wird,  90  dur^  %i  ülii  so  wenis^et  1|ng^  a'ufbtt* 

wahrt  werden,     Uebri^ens  ißt  es  in  ver>clu<f^/enen  Ar- 

ten  der  Au|;epeoUHQdupg  «ia  übcr«^ü  q^ulic^e« 
.•    Mittel..  ■ 


■    C^BVfiolb  oiricinarum.     '    '  .   '  . 

au8  mehrern  damals  bfeliebten  ,  aber  iinniir j  ».-n  .  rlesfll- 
Jiften  >Yä«eern  (  z.  Bt  Aqua  fflapttagiriif  j^Hphrasiamv 
u.  dgit)  mit  31eUi|c)ier9  Tiiti«  und  Ha»t^'«i't  r  dart 
übrigens  am  so'weniger  eifl'Aiig^fcvv^sser  unft*r 'die«tfm^ 
ausscbliefslichen  N<^hnien  in  den  Pharm.il^(>poi!n  einge- 
führt werden,  je  leichter  dadurch  zum  Mifisbraupli 
AaIhCi  g^g^beh  wird»  d«  die.'iiMlticheri«ii  Itnttt4t)dmi|ei| 
imd  *  etiderea  Rrtidiheiten  ^  AMges  «O  ielir  Ven^hfil^' 
^•tte  Heilmittel  erfordernt 

£iQ  ad&tringirendes,  «her  nicht  mehr«  ^Is  d##  vo« 
1  rige »  ^11  jemfife Weiideft  Augeitii74M<r^ 

/  ■ 
Cpllvrlum  reigJveM  ScIUi-  .   .         *  ♦ 

.  '      AUi  drei  ViMen  |f iXkmmmflUm.  «Iner  [Jii«» 

yinum  stihißtum  i  einer  Drachme  Tinctnra  4loe$  und 
eben  so  ^ik^i  lj^wimvi}  Myrrhat^  wird  von  »oinem  Er* 

ikiier  toeoMltiii  gegiii  Flecibtm  *dür  liorniMut  und 
phylometa  wipfolkleii.    '  .       .  .    .    '  ^  .    1 . 

.  Die  altcA  Phai/ffieliop^'efi  tefineq  ünfer  A^i'em  iT}«: 
t^l  ein  Augen wafiser  aus  mehrern  desti Hirten  V^'aseern' 


t 
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(worunter  aber  auth  einige  unnütie),  Wein»  Tutia/ 
Gewiirznellien,  Macis,  Zucker,,  Aloe»  Myrrhe,  Crocüi 
und  Kaai£;r»  fünfzehn  T«ge  lang  ai|^4er  Sonne  diga*  * 
ijrt*  St^U  dieses  langweiligen  und  veralteten  Präpara- 
tes laTst  man  stchn  bis  zwanzig  Gran  weit^en  oder 
blauen  Vitriol  in  vier  Unzen  PfefFermünz{vvasser  auflÖ- 
aen,  vnd  eutne  halbe  bis  ganze  Drachme  JLaudanum 
Uquidtun  Sydenhami  hinzuetetzany  wodnrch  man ^  die 
Absicht,  nach  lahgwierrgefn  <hr<^ntschen  Ehtcündongent 
'Blenorrhöen  u.  dgl.  Hranl^heiten,  das  Auge  zu  stärken, 
und  die  yeberre.^te  der  Krankheit  zu  /Vertiigen«  weit 
ettofaelMBf  'mitt  sicherer  erreicht. 

CoUyrium  sapphiriimm.    S.  Callyrium  coeruleiim. 

Collyiium  Satormnam.  ' . 

Das  gewohnlichste  AogenwassiNr  in  ein£sehen*Ao» 

genentzündungen ,  wobei  entweder  blos  Goulard'sches 
Wasser  mit  etwas  Rosenwas^  vermisch oder  eine 
bestimmte  Menge  Bleiaucker  in  Aosenwasser;  oder  anch» 
in  einfacliem  destillirtem  Wasser  aufgelöst  wird.  Bfan 
setast  ^ern '  etwas  schleimiges  hinzu,  aber  sowohl  das 
Gummi  arabicum^  als  der  gewöhnh'ch  gebrauchte  Quit- 
tenschleim» schlagen  den  Bleizucber  nach  Kurzer  Zeit 
schon  unauflöslich  ntederi  ber  Althaschleim  thut  dfte^ 
ses  nicht  y^es'i^  also  sehr  .'zu  empfehlen ,  wenn'  man 
ein  Isoilcentrirtes  AJthä'dehokt  (etwa  von  einer  Unze 
mit  acht  Unzen  Wasser  bis  auf  vier  Unzen  eingekocht) 
bereitnn»'  einen  iialben  Jris  ganzen  Skrupel  Bleisucihef 
darin  auflösen,  lind^danli*  eine  oder  zwei  fjnzan  Ro*  f- 
senwasser  hinzusetzen  läfst.  Einige  Aerzte  lassen  den 
Bl^izucker  auch  in  einer  Mohn  ^  oder. MAadeil -£ mal« 
aion  auflösen»  was  weniger  zu  rathen  ist,  freil  dai 
fette  Oel  in  Verbindung  mit  dem  SoUeim  «beil&lb 
den  B^eizttckef  zu  zersetzen  scheint« 

'  Col- 
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Collyrium  siccum.   S.  QoUyrjMfn.MJhum  Rl^ßzis.  t 


'  <i    Die&e3  Wort  wird  theib  für  eioe  WutMlaniiife-Slihi; 
tenzverlatt;  thmk  Sa^f^i^t  TteiiiBiiag..dti  liosaM^fMI  . 
ZiiMimmeoha  nges  dtr  TtnÜa  gebraocllti  i  *  .w<iir  ^ 

•  '1.  I*»«  •  t    r     *  ». 

'S.  ,    »  1  • -.' •   •  ■  ••  \.    f  *  .!!!.(, 

' ,  Colpcasia  ;   Kelady  ;  Calßdium ;  Arum  Colocasic^ 

;    '  V    Abbild.  *h*i'Iiu9nph.  '  herbat  AmhcinJ  Tl  Ka 
•  iabV^ioe.  ■  Cätesby  Flor.   Carolin.   T,  iit  • 

45*   Abdi-Zb;  ifjimAö/  Cent  tX.  ^rtU\  ' 

,.Die  ^flan^  ^ffl  |icK  ja.Aegyp^/k  Syrien^  dea 
henachbarten  Ihseln,  un4r  mcrhrern  Gebenden  fdctf,' 
Orients«  Man  w^mt^t  d^von  nur  ,di^  WurzeJo  a^^ 
Frhch  sind  sie.  6e)iri;4f^r£»,o  ab«r  44iu)^^  ,|vardfH^ 
aia  g«kobh|»  wq  ^^f^ae., Schärfe. |^l#li^thei^.'fPi4Qt^ 
ran  ^eht,  in  jenen  Lander,n  als  ein  sehr  gewöhnliche» 
Nahrunostinltel  benutzt.     IVIan    bereitet   auch  daraus. 

eißt  FäiCffla,  wie  aua  andeim.  Artea^  i^erselbea  Gitttajig;  * 

\       '         • '  f-  '  ^    -  *  '  I  ■ 

CplöcyiJ^this ;  Alliandal:   Cucumis  Colocynthis 

*  •      f^illd.  Spec.  j^Uml.  T.  JLK  P.  /.  pa^«  ' 
Kblo<}uhit6w  Äbbild.      Regnauü  Baum,  ia 
,  Moloquinte  i  Blackwell  herbar.  tab.  44i.>  •  ^ 

Die  Pflanze  wachst "arti  Vorgebiroe  der'gutWHoyi 

nung,  in  Arabien,  Syrien,  Cypern  und  dem  südlichen 
Spanien.    Ihre  Frucht  ist  gur^enaf*tig,  kugh'g,  oft  von 
der  Gfo^fe^  einer  Faust«  -und  mit  einer  gelben  ^haale' 
aberzogen,  innwendig  a^er  schwamttjig,  weist,  leicht^ 
geruchioa,  aber  sehr  bitter,    qud  schlierst  in  se^hs 

•  Fäciicra 
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^   .  cor 

fmAnfk  iliff ar  Miikga  ISMineii'  «tii.  Bei  der  Attwendang 

wir4  sie  von  der  Scheele  und  deo  5aemenkernen  be- 
freit, und  oiebt  denn  das  Holt)  quin  ton  mark 'fPö/;;^ 
* ColoepUkidij).    Ihr  wirlisamer  ßestandtheii  liegt  io 
finem  luttern  E3(trel|liTetoff«  der  al»er  zitgleicH  sich  den 
eaharftii- Vef^ittlilHefi  fiebert,  uhd  «iierheupt  im  sttnen 
Eigeoechaften  sehr  mit  dem  Extrahtivstoff  der  Bryonia 
Übereinkömmt.    Aulserdem  eathätt.  «ie  noch  «iiiseror- 
d^nCUch  viel  SQhieiiii.t  UPd  eine  geringe  Menge  Herz*  Die 
Ifötorqdiiiteiii  wir^n  eli  etil  listiges,  drestiscfles-.  Viel« 
Sebmtrzen    verursachendes  Purgiermittei  *    und  kÖn- 
.  peil  in  gröfsern  Gebea  giftig«  ^      ^ogär  tödU|i;h  wer- 
4«4.  piefe  WirJmj^t  jinb^rn  «wjepwobl  iniii^^ich,  aie 
ii^  JRlystiereti  beigebre^t»    Mfn  «ebt  sie  eis  Pargier« 
mittel  innerlich  zu  fünf  bis  zwanzig  Gran,  gemeini- 
glich' in  l^illen ;  und  in  filysteren  zu  ßiner  bis  zwei 
IBfraohi^en«    Abiir  so  häaSg  sie  soi^it.  engewendt  wiir*. 
4«!^*  so  wenig  eind  sie  wegen  ihre?  s^hmerzheftei^ 
Würktangen  eu  empfehleh,  und*  euch/wirklich  beinahe 
^ufser  Gebrauch.     |n  geringereu  Posen,  zu  drei  bis 
fünf  Gran,  wendet. man  sie  aq,  um  einen  ungewöhn- 
Athen  ^eiz  im  Rörperi  ohife  Ausleerung  herverzäj^irlfi» 
gen,  daher  In  Oemüths-  und  Nerven  k  renk  heilen^  sJs 
Ulelancholie,  Manie,  Apoplexie,  Lähmung,  Schlafsucht/ 
Epilepsie,  Schwinde^l,  Kopfweh  u«  dgl.  ^  ia  .Wechsel 
Qebarn«  Qicl}!,^  chronischen  ftheiimatisoien»,  Asthma. 
Wassertncht  aitd  ^ersc^liliiiifung, '^nd-  #hi  Inütfigsfea 
|Ai:t  noch  ge^en  den  Bandwurm.  * 
vi\.  f'fiiipar^te  von,  4en  Koioquinten  bereiteten  die. 
Alten  eine.|r/l(sA  Aleiiga»  ili^  #mi»,i;heil  aiiüeefiordeiitr 
lieh  knsammengesetzt  wliren^  weil  sie  deducch  ^ie  Ei- 
genschaften derlioloquinten  theils  ;su  verbessern,  theils 
besonders  zu  modi&cir^D  gUi»btei]|.   Jetzt  briiucht  man 
nur  noch  folgende :  .       .  ,< 

.  DrodJsei,  Coiocynthidis  ^  ColoitynihU  praeparata,  ^ 
Trochiici  Mhaudal^  KoloquiQtenkugelny  präpa'- 

>  rirte 


•  « 
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fsirte  Ko];p^ui^tenj  fünf  Un^nn  Kolpquintenniark  / 
werden  init  einer  Unaie  arabischem  Gumtei  und.  etjvatf 

,  Wasser  durch  5to>isen  in'  hinein  Mörser  tii  6iner  teig- 
artigen  IMasse  gemacht»  die  man  entwetlei*  zu  Kugel-  • 

'  eben  bildet,  und  diese  getrocknet  aufbewahrt)  oder  in 
gelinder  VVaraie  sogleich  austrbcbnet»  und  dann  zi^ 
einem  feinen  Pulver  stofat;  daa  macn  tum  6tbra«cli  ' 
aufhebt.    Da  sich  die  Koloqiiinteti  alleih  tiicht  pulv^era  . 
lassen»  so  werden  sie  durch  diese  Zubereitung  dazu 
fähig  gemacht»  und  zugleich  |ihre  Scharf  etwas  ei^*/^  ^ 
gehütl<i    ;  '  /  *  . 

Mxttactutn   Coloeynthiiis  aquosum  ^  Köloquin* 
tenextrakt;  durch  Auskoclien         Wasser  auf  die 
gewöhnliche  Art  bei^itet«  enthält  liehen  deän  hittei^ii   ^  . 
/  ESctrakfiystoff  ei^e*  grbCse  Menge  Schleim,  undjnub 
daher y    um    nicht   zu    verderben,    im'  Wasserbade  ? 
zu  einer  sehr  starken  Dicke  abgeraucht  Werdep.  £^ 
ist  ubirigens  das  zWeckmäfsigste  ^rä|>arat  der  {(LoTb||i^in^  / 
ten^  •  'Van  Swieted  gab  es  als  Reizmittel  npr  zu  | 
GranV  man  kann  aber  auch  bis  zu  drei  iiifid  mehrern' 
Granen  damit  steiaen.     Vom  Extractum  catholicum 
und  panehjmag0gum  macht  es  auch  einen  Bestandtheii 
ans*' 

TinHUtA.CAöeykthUh.  Rolo<tu{ntentinktur ; 
'aus  einer  ;Unze  holoquintehmark,  einer  Drachme  Ani^ 
ium  Stellatum ^  und  einem  Ffund  rektißcirtem  Wein« 
geiet  durch  dreitägige  "Di^^stion  bereitet*  •  Wegen  dee^'  i 
Schleime  lafst  sie  sich  nicht  *  durch  Löschpapier»  ntid 
kaum  durch  ein  Seihtuch  seihen.  INIan  braucht  sie  zu 
zehn  bis  dreifsig  Tropfen  alle  zWei  Stunden»  oder  ei* 
nieemal  dte  Tages,  besonders  gegen  Gicht,  chronische 
Rneuiiiatismen »  WMersuchti  Lähmungen  und  andere 
Nervenkrankheiten.  Im  Wahnsinn  hat  man  sie  euch 
in  d«n  Unterleib  eingeriehen» 
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Oleum  ColoepUfdiU ,  ^  o  1  o  q  A  i  ntt  li  8 1 ;  <f orch 

Aufoiils  beiNiitet,  Kann  äurserlich  gegen  Wurmbe*  • 
'ftchwerden  uml  Nervenkran khei.Uh  benutzt  werden.  , 

SAihuUs,  Diss.  de  ColocynthUe»  HaU  1734»   4*   ^  ^ 

Colopi  GrinimdAnii>  oder  Krümmdaniu 

•  •     .  *• 
<  «    t>4r  längere.Theil  ^ei' dicken  Gedärme  t  aswtjiclieii' 

der  yalwla  C6U9  durch  welche  er  mit  dem  Tünnen- 

Darm  in  Verbindung  steht«  und  dem  Intestinum  rfictum,  . 
S..  D^rmkanai.    ,  ,  . 

.^öJophonlum  ;  ^esma  ni^a;  Geigenharz;  scl^war»  • 
r^ie^  ^Mjs\  fr«,  Qolophonei  Atcamon*  .  t 

'  0er  RiicKstaad/ welcher  bleibt,  wenn  der  Terpen-  . 
tili  durch -Destillation  von  seinem  ätherischen  Oele  be- 
iFreit  ist,  und  dann  'wieder  gesclimolzien  wird,   £a  bil- 
det vor  dem  Schmelzen  eine  weifs»«,  spröde,  geruch- 
und  geachmaclUosc  M^isse  ;  durch  /das  Schmelzen  aber  ' 
erhält  es  eine  braunliche  Farbe,  weil  sich  dabei  etwas  ' 
empyrenmatisches  Oel  entwickelt. .  In  der  JVIedicin  dient 
es  nur  zum  aufserlichen  tvobfauche«    Am  haußgsten 
i  braucht  man  es  ais  Zusatz  zu  verschiedenen  Pflastern, 
.  ^«  B»  Emplastr*  .oxyeroeeiim^  sidfuratum,  Cicutae^  Melh 
^oti  u.  {Igl.,  auch  einigen  öalben,  z,  B.  detA  Unguefitäm 
hasilieum :  doch  wendet  man  es  auch  für  sich  an :  i) . 
jpe^en  G 1  i  e  d  s  c  h  \v  a  ni  m  und  G  e  1  e  n  k g e  s  c  h  vv  ii  I  s  t  e, 
'SO  ian^e  d'abei  noch  keine  Zerstörung  im  Inneren  einge- 
treten ist   man  sir^ut  es  g^pulver^  etw^s  dick  auf  Qhar* 
pie,  benetzt  es  mit  Weingeist,  kgt  es*auf  dieGeschwoIst, 
umwickelt  es  mit  VVachstafFent ,  und  benetzt  es  aufs 
lieue  mit  Weingeist,  hobald  es  trocken  geworden  ist. 
fl>  Bei  partes,  bei  Gelenkwttnden,  Wunden  mit  ent- 
tilöfsten  Knocheti  u.  t.  vir.  ^fth  streut  das  Pulver  eben- 
falls» muancbinal  auch  mit  Weingeist  befeuchtet »  etn.^' 
^>   '  •     V   *        •      '  '  Doch , 
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Doch  f6t  hl  tolclien  Fällen»  wenn  maii  SBerliiupt  ein 

harziges  Mittel  anwenden  will,  die  Myrrhe  weit  zweck- 
tnäldiger*  .3)  Als  blutstillendes  Mittel  kann  es 
da,^  wo  adstringiifende  |ind  reiiende  Mittel vnicht  üon^ 

.traindicirt  sind, '  iii  Verbihdving  mit  ATaun  u.  dgl.  ge« 
l>rifucht  werden ;  Lei  Ainputationen  palst  es  dagegen 

,£ar  nicht«  und  steigt  dem  arabischen  Gummi,  das  feiner 
und  weit  wehi^ef  reisend  ist,  «ehr  weit  nach*  4)  li^ 
Vorfällen  Jiea  Mastdarms  und  Matterganges, 
hat  man  es  als  Käucherung,  doch  eben  ^ic  ht  sehr  zweck* 
märsig,  angevvatidt./  Q)  Eben  so  hat  man  es.  als  Rft^ 
eherun^  bei  anfangender  oder  schon  ^vorhandener  Lun« 

'gen sacht  gebraucht;  ein  Gebraucht  der^skh  auf  dlui 

salte  Vorurtheil  von  der  heilenden  Kraft  der  Harze  grün- 
det» aber  die  Erfahrung  eher  gegen  als  für  sich  hat.  • 

Colostratio. 

Man  verstand  unter^  dieser^. Beneünartg  sonst  eine 
jede^Kranklieity  die  neugebohrne  Eiuder  in  den  erste« 

Tag«n  nach  iev  Geburt  befiel^  weil  man  sie  dem  Ge« 
nusse  der  ernten  Milch  {Colostrum)  zuschrieb.  Diese 
Meinung.war.  jedoch  ganz  irrig»  die  erste  Milch» 
w^an  sie  s^nst.  yon  einer  gesunden  iVli^Uer  hömvatp 
nicht  nur  keine  dthädlichk^t  für-die  Kinder  enthält» 
sondern  viefeielir  das  sicherste  Mittel  i«t,  den  Icterus 
.neonatorum^  und  andere  iiraciiihi»iten  der  ersten  Le- 
beiistage  M  TsrhUtenw.     .  ^ 


Colostrum« .  ..     ..  '      •  • 

•  •  • 

^  Die  erste  Milch»  'welche  nunliUellMir' nach  der 

'Geburt  eintritt.  Sie  unterscheidet  sich  in  ihrer  Mi- 
ichaiig  etwas  von  der  spätem  Milch,  und  besitzt  be* 
sonders,  geiind  abführende  Eigenschaften »  deren  Wir- 
kung dadurch  wohlthätig  wird,  ^afs  sie  den  Darmha^ 
nai  der  neugebornen  Kind.er  vom  Mßconium  befreit. 
:  •  Bei 
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mi  Kin4ero.<  die  vOn  httimtn  gcstiUt  werflen,  möfs 
Vnaft  diiher  diwe  VVirkiillg  durch  ein  PuxgieraiiU^^ 

♦  2.  B.  $jrupu!t  Rkkii  ewetipeilV  tt«  dem  Ä^^nw  »^»«; 

i  iorum,  und  anderen  Krankheiten,  deren  Grund  in  deip 
' angelliüf teo  Meconium  liegt,  vorzubeugen.  Dieses  ist 
pm  so  n6jtliweiW£er,  länger  die  ^q^e  ^eatillt  hat, 
,und  je  ititet  «Uo  ihr*  Miteh  / 


■  I 

1 


,  Colpocele.       ,  . 

.    Eine  gelten  geblfatlolilichc  BtMnias]|.der  ilbmfil 

,    ColpopUMÜ«.  *  * 

EiA  Wrt  VOtt  »Weifelhaf^er  B^deiitting.  da»  fc^ld 
für  einen  i\lüttergans;shruck,  bald  etymologisch  richlifter 
für  einen  Vorfall  des  Mutterganges  selbst  (».  ^rolapsfu 
,  f^Ä^Mwa).  überhaupt  aber  sehr  aeltep  gebraucht  wird. 

Colubriia.  8«  iHstifrta, 

Colttbrinuin.lignum;  Stryclmos  cotubrina  L,  WiM. 

■.■      \  Spec.  plante      ^*      "*  P^^' 

terholz.    Abbild,  b.  SUuhvdl  herimt»  Mi. 

403»  ■  Aumplu  herb^  Amboim  T.  II.  lab, 

/  ^7.   liheed.  hört,  tnalabar*  T*  FtU  t»  $. 

Der  ßaüm  findet  rfch  in  W|«**l>«»  ^Mf^ 

•  deta  Gegenden  von  O^limlien.  Nach  der  Metdung  «i- 
.  nUtr  Mi^cUien  ttotaniher  ist  er  von  dem  Rrahert«UgeOr 
'  luMitas  iStfrtAms  »u*  v^miea  L.  X  .nicht  specifisch 

ver«hieiieo.  M-n  Ar.aclit  troÄ  iUm  onter  dem  Nah- 
men d«s  iV'i'^ei  die  Wnrzel,  Welche  boUig»  inns- 
dicfc.  ^cirt."  fithwer,  und  geruchlos,  «ber  vorf  G«- 

•  «(.luäAcM  Wh*  bitUr  und  scharf  i*t.     Ihre  Rmde  i,t 
IttMWwUl.  mV  ijraoen  ^j^^^^u    Qutt  «lurcbgeöchna. 

ten 
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,  fen  zeigt  sie  weifse,  concentrischc,  w^itläiiftige  Fasern 
oüar  BläXtchen»  zwischea  denen  sich  viereclugjte  Zell-^ 
eben  b^findUm«   Ihre  Textur  i$f  aUo^schwemmlgt  aber 

'  doch  zugleich'  hart.     Man  hat  sie  sonst  aoch  unter    ^  . 
dem  Nahmen   Lignum  colubrinum  secundum  von  der 
.OfMorrhiza  Mungos       unter&chieden ,  die  man  Lig^- 

,  *  num  tolubrinum  ^rimum  nannte*     Sie  gehört'  zu  dea 

scharf  •  narliotischen  Mitteln  ,  und  y^irfct  in  gröfserii 

Gaben  als  Gift.     iMan  hat  davon  Zittern  der  Glieder, 

Lähmung»  Manie,  liolih,  Erbrechen  und  lionvulsio* 

htn  bemerlit.     Dodi  besitzt  sie  auch»  wie  alle  ähnli- 

^chen  Mittel»  heilsame  Eigenschaften;  besonders  hat 

man  bie  gegen  hartnäckige  Quartanficbcr ,  Eingeweide». 

Würmer.,  und  Biis  giftiger  Schlangen  gebrau<cht»  uniL  * 

zwar  entweder  im  Del&okt '  oder  als  Tinktur  gegeben* 

Indessen  Kö'nMiitste  äufserst  selten  in  die  europäischen 

Apotheken,  und  |so  viel  wir  davon  wissen,  dürfte  es 

eben  nicht  von  grofsem  Nutzen  seyn»  «te  mehr  in  die- 

aelben  einzuführen. 

•  *     •    •  •  — . 

.  CcSumbo ;  Colomba ;  Caiomha^ 

Die   iMIanze,    von    welcher    die    Kolumbowurzel  • 
liommt»  ist  noch  unbekannt.    Nach  Commersohist 
es  iBWar  Mtnisp^rmum  paimaium  ( fViUd.:  Spee.  plant. 
21        P*  //.  pag.  825  )  )    doch  ist  d  ieses  keinesweges 
ausgemacht.     Die  Wurzel   wird   zuerst    i6ö5  von 
Redl  ( £xperimenta  circa  varias  res  naturales,  pag^ 
i4ft«)  erwähnt.»  Ist  aber  viel  später  erst  in  aUgemeine 
Anwendung  gekommen«    Wir  erhalten  sie  in  unregel-'  * 
Aiäfsig  hreisformigen  Scheiben,  die  auswendig  dunkeU 
braun  gefärbt  sind,  inwendig  aus  einer  blafsgel blichen 
Rinde»  einem  gelblichen»  holzigen  Theil»  und  einem 
weicheren»  meist  durchbohrten  Marke  bestehenr  Diesia^ 
Schichten  sind  oft  durch  schwarzliche  Linien  von  ein-  \ 
ander  abgesondert«    /Ihr  Geruch  ist,  besonders  wenn  / 
ate  gerieben  wird»  schwach  gewiirz^aftf  ihr  Geschmack 
Hsck«r*t  WOrterb.  II.  B.  Hb.  Stark 

■  .     ■  ■    -    ^  - 

■  ' 
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starh,  doch  nicht  unaftgenehm  bitter»  und  nur  wenig 
scharf.     Ihr  HaiiptbestanJlbeil  isfr  ein  bitterer,  seJb 
ürbender  Extrahtivsloif«,'  der  aber  mit  tiner  sehr  gro* 
fsen  Menge  Schleim  verbunden  ut,  welcher  «ich  in 
etwas  (lern  Stärhmehl  nähert,  aber  auch  macht,  dafi 
das  DcKolit  der  Wurzel  sich  scfiwer  durchseihen  läfst, 
nnd  leicht  verdirbt.     Ejn   ätherisches  Oel  läTst  sich 
flicht  in  ihr  darthun,  obgleich  das  üher  sie  abgezogene 
Wasser  ihren  Geruch  annimmt.  *  Ihre  medicimsche 
Wirksamkeit  beruht  auf  der  eigenthiimlichen  Verbin- 
dung des  bittern  ExtraktivstoHs  mit  Schleim,  wodurch 
sie  die  Ifti genschaften  der  schleimigen  und  der  perma- 
nent starkenden  Mittel.  in  beinahe  gleichem  Grade 
vereiniget,  und  ein  leicht  verdauliches,  kraftiges,  gar 
flicht  erhitzendes»  und  eben  so  wenig  den  Uop£  an- 
greifendes Stärkungsiiiittei  bildet.    .Sie  ist  daher  unter 
den  ausländischen  permanent  stärkenden  Mitteln  ge- 
wif»  eins  der  unentbehrlichsten  ■  und  am  sclnversten  zu 
ersetzenden.     Man  schrieb   ihr  sonst  noch  besonders 
die  Eigenschaft  zu,  das  Fleisch  und  vornehmlich  die 
Galle  vör  Fäulnifs  zu  schlitzen  \  eine  Behauptung ,  die 
sich  zwar  auf  Versuche  an  todtcn  Körpern  gründet, 
uns  aber  doch  nict  zu  Folgerungen  für  den  lebenden 
mentchlichen^  Org^anismus  berechtigt,  ohngeachtet  man 
•sie  vorzüglich  zur  Empfehlung  für  den  Gebrauch  4er 
Kolumbo  benutzt  hat.    Gullen  und  Brande  haben 
schon  gezeigt,  dafs  sie  auf  die  Gails  eben  nicht  mehr» 
als  andere  bittere  Mittel  wiriit.    Man  giebt  sie  zuwei^ 
len,  doch  selten,  und  nicht  ganz  schicldich,  iii' Pulver 
oder  Pillen  ;  die  gewöhnlichste  und  passendste  Form 
ist  das  Dekokt,  das  man  nach  Erfordernifs  der  Um- 
stände mehr  oder  weniger  koncentrirt  verordnen  kann, 
indem  man  eine  halbe  his  ganze!  Drachme  auf  eine 
Unze  Kolatur  nehmen ,  und  die  Flüssigkeit  von  zehn 
bis  auf  acht  oder  sechs  Unzen  einkochen  läfst  j  noch 
atärker  wird  ea-zu  schleia)ig  und  dicli.    Der ^  weinige 

'  N.      •  Auf- 
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Aufgufi  ist  Wenigem  zu  ratheti,  weil  darin  der  Schleim 
nicht  knit  «uffienomineii  wirft »  die  Wur&el  .«Uo  sehr 
Tiel  «n  ihreil- eigenthUmlicIttii  £igen8cliafl:en  Verliert»' 
Mah- braaoht  sie  besonders  in  Wechselfiebern  »  Diar- 
rhoen, DyMcnterien j  Erbrechen,  Cholera,  Kolik^  Blä- 
littngsbeschwerden»  bal^itueller  Säurebildai^g  in  den  er^ 
atto  }/V^iu  äbertri^beqer  R^ij|hi|f^ei t  des  I^Fagens,  vor- 
süsHch  Wo  sie  als  Symptom  der  H[ypi[>chondrie  und 
Hysterie  Vorhömmt,  Schwäche  der  Verdauung,  allge* 
meiner  Schwäche,  vorzüglich  wenn  sie  auf  häuGge 
und  ^nüiräfitende  Ausieerongep  -föig^  Zi  Bw  nael}  Selbst-' 
befleclinng  u»  dg).;  hier  leistet  sie  oft  mehr,  als  China» 
Calamus  linJ  ahnh'che  stärhehde  Mittel,  gegen  die  der 
Organismus,  ihrer  aromatischen  und  adstringirendea 
fie^tahdtheile  We^eh »  zto  ei^pfindlich  Ist  jf  'selbst  in  der 
Lnhgertsch^iHdsucht  iiahil  man  sie  ohne  BedeiilieB'  ga^ 

ben,  da  sie  gar  nicht  erhitzt.  Wo  man  von  Erhitzung 
hrchts  Kut  fürchten  hat,  kann  man  sie  auch  mHt  aro* 
matischen  Mitteln  verbindeci^  / 

Aeafaeriich  hat  sie  Itome  liet  atten  Geschwu» 
ren>  wo  die  Rhabarber  nichts  mehr  fruchtete,  noch 
mit  Nutzen  gebraucht  j  doch  iafst  sich  vcrmuthen,  dafs 
man,  wenh  man  anders  nicht  durclv  übertriebene  Vor* 
liebe  tiir  ausländische  Mittel  geblendet  wird«  mit  wohl*, 
feileren  Und  elnhetmlscben  tönischer  Mitteln  eben  so 
weit  kommt ;  besonders  da  hier  blos  auf  den  bittern 
Bestand theil  der  Kolumbo,  und  nicht  auf  ihren  Schleioi 
ibil  rechnen  fsti 

^  Das'etnzige  Prat»arat  ief  Kolttrnbo  fsti 
EsXtr  actum  radicis  Columbo ,  Koiutnbb-£x» 
tralit;  durch  Auskochen  mit  Wasser  auf  die  gewöhn* 
liehe  Art  l>ereitet,  Wegeta  des  atarken  Sthevmgehaltea 
inufs  es  ±tk  elhe^  sehr- dickeil  Konsfistene  abgeraucht^ 
werden,  weil  es  sonst  leicht  verschimmelt.  Wird  das 
Extrakt,  4iach  der  Vorschrift  einiger  Pharmakopoen^ 
durch,  l«'geation  mit  Wa5Mr  und  VVeingeist  heimeltet» 
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/fiö'enrffSHto  weniger Scfil^ifn,  käiln|danfi  aluer^nch  leich- 
ter durch  andere  bittere  Extracte  ersetzt  werden.  Man 
verordnet  es»  wie  andere  bittere  Extrakte,  ia  PüJen 
und  Mixturen,  and  kann,  weil  ee  weniger  erliitzt 
wie  z.  B'.  'Extraetum  puassiaet  Gentiänae^  Ahsjnthii 
u,  dgl.,  in  der  Dosis  noch  höher  als  mit  diesen  stei- 
gen i  doch  wird  es  überhaupt,  bei  un«  selten  gebraucht 

Columellar      Uvula^  * 

Coma ;  Schlafsucht.       '  ' 

Man  versteh^  UQtar 'dieser  Benenn un^  im  weitläuf- 
tigen  Sinne  jeden  widernatüriichen  Zustang  des  Schla- 
fes, und  unterscheidet  davon,  nach  dec'Art  und  dem 

Grade  desselben,  so  wie  dcrn-  Hinzutreten  anderer  Zu- 
faile, .  verschiedene  Arten,,  neho&iiqh : 

i)  Die  wachende  Schlafsucht,  oder  richtiger 
-Seh  iaiiasiglieit  (Coma  vigil,  /igrypma,  Typhoauh  < 
nia)  nennt  man  den  Zustand,  wo  der  Kranke  mit' ge« 
schTofsnen  Augen  und  der  gr6Tsten  Neignng  tum  Schlafe, 

doch  nicht  schlafen  kann,  sondern  betäubt  liegt,  und 
zuweilen  phanta^irt. 

«  '  .  . 

•  a)  Die  eigentliche  Schlafsucht  Coma  som- 
^olentum,  auch.  Coma  im  engern  Sinne,  Cataphora)  ist 
lein  widernatürlicher .  tiefer  Schlaf,  ohne  Fieber  und 
Irrereden,  aus  welchem  der  Kranke  zwar  leicht  erweckt 
werden  l^ann,  aber  in  welchen  er  immer  gleich  wieder 
fällt.  Ein  höherer  Grad  davon,,  wo  der  Kranke  in  sehr 
tiefen  Schlafe  liegt»  ans  welchem  er  fast  gar  picht  er- 
weckt werden  kaiin,  wobei  Betäubung  der  aufseren  und 
innern  Sinne  Statt  findet,  heifst  Carus.  Der  letztere 
ist  eigentlich  nur  ein«  ^lindere  Ait.der  Apoplexie. 

3)  Von  dieser  Schlafsucht  unterscheidet  man  nun 
noch  die  Lethargie  {Lethargia,  Lethar,ß;us,  f^ctprnus >, 

wohei 
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wobei  tvyar  dasselbe  Hauptsymptom,  zugleich  aber  Fie- 
ber, Bewufstlosigkeit  und  Irrereden  statt  findet. 

Die  Ursache  dies^  Krankheiten  liegt  in  einer  Un- 
terdrücKung  der  Thätigkeft  des  Nervensystems  und  vor- 
züglich des  Ontralorgans  desselben,  des  Gehirns;  be- 
sonders wenn  dabei  das  Biutsystem  ein  Ucbergewicht 
über  dasselbe,  erhält.  Zu  den  entfeentern  Ursachen  g/^ 
hört  daher:  Rongestion  des  Blutes  nach,  dem  Kopfe, 
Extravasat  desselben  bei  Kopfverletzungen,  oder  andere 
Unordnungen  im  Kreislaufe,  die  besonders  auf  den 
Kopf  wiriken ;  übermäfsiger  Gen ufi  geistiger  Getränkeij 
narkotische  Gifte»  KranMieitsmetastasen;  die  den  Kopf 
einnehmen,  u.  s.  v^. ;  doch  auch  unmittelbar  schwa'fcli- 
ende  Schädlichkeiten,  als  starke  Ausleerungen,  und  aü- 
gemeioe  Affektionen  des  Nervensystems»  wie  in  Ner« 
venfiebern»  u.  dgh  m.  Wenn  ein  langer  und  tiefer. 
Schlummer  nach  vorher  gegangenen  starken  Anstren- 
gungen, Schmerzen,  Krämpfen,  Fieberanfallen ,  Irrere- 
den und  Ausleerungen,  mit  Veränderug  der  bedenklir 
eben  Zufalle  erfolgt»  und  dabei  der  Puls  seine^  natürli- 
che Beschaffenheit  behält  oder  wieder  annimmt,  so  ist 
er  oft  heilsam,  und  zeigt  eine  gute  Entscheiduno  an. 
rrefahrlich  ist  er  d^egen»  wenn  das  Fieber  dabei  fort-  ' 
dau^rl  und  .zunimmt«  wenn  Krämpfe  eintreten,  der 
Puls  sinkt,  und  hart  wird,  oder  andere  Unregelmäfsig- 
beiten  desselben  eintreten,  oder  Kälte  der  äufseren  Glied- 
rnafsen  und  Hitze  in  den  innern  Thciieo-  zugegen  ist*  * 
In  Ansehung  der  Ursachen  ist  derjenige  am  gefährlichsten» 
der  ven  Fieber  •  oder  andern  Krankheitsmetasta^en 
entstanden  ist.  Die  Agrypnie  ist  immer  als  gc.iiirli- 
cher  anzusehen,  wie  die  eigentliche  €owa,  Scliiimine 
Zeichen  sind  es  femer»  wenn  der  i^iis  sinkt  und  fre- 
quent  wird,  die  Sinne  betäubt». 'die  Muskeln. erschlafft 
sind,  die  Pupille  erweilerL  i^t,.  kalter  SlIiwcUs,  und  un- 
willkührliche  Ausleeruni^en  statt  finden.  \A^:nn  er 
lange  dauert»  und  mit  Zufäflea  von  Schwäche»  oder  ^ 

Kon- 
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lion^estron  nach  dem  Kopfe  Tarbunden  iitg  folgt  ihm  « 
gewöhniich  Apoplexie«  ' 

Die  R  c  h  a  n  (1 1  u  n  g  richtet  sich ,  wen«  der  wider- 
natürliche Sciilaf  nicht   blös  Symptom  einer  andern 
allgetneineii  Krankheit ,  z.  Q.  des  Typhus  oder  eines 
endern  Fiebers  isti  hauptsächlich  ni|ch  deK  CJfsacben. 
Findel  Kongestion  nach  de'm  Kopfe  statt,  so  muh  man  i 
diese  durch  warme  Fursbäjcr,  Senf-  und  ßlasenpflaster^ 
baUe  Umschläge  auf  den  Kopf,  un4  b^i  Voliblütigkeit 
dttfcb  A^eVlasseo  heben,  phd  .den  Kranken  dabei  mög*. 
liehst  aufrecht  sitzen  lafsen,  oder -wenn  dieses  we»en' 
grolser  Schw^v'^c  nicht  gesehen  kannj  wenigstens  dem  \ 
Kopfe  eine  erliöUte  l^agC  geben.    Kopfverletzungen  er- 
fordern die  .angemefhne  wedicinische,  und  phirurgiKhe 
Behandlung.    Krankheltftmetastaten  erfordern  Im  AlU' 
gemeinen  diaplioretibclie  [Mittel ;  doch  mufs  die  Behand- 
lung hier  besonders  der  Natur  der  vorher  gegangenen 
Krani^heiil  g^mäfs  ^iugerichtet  werden;^   Nach  IJeberla* 
dung  mit  geistigen  Getränken  ist  der  Schlaf  gemeinig-  ' 
lieh  heilsam,  und  führt  selbst,  wenn  jene  Ueberreizung 
nicht  gar  zu  he(tig  war,  das  Gleichgewicht  \yieder  her^ 
bei)^  aufs^rdetp  diehl  ejn  Brechmittel,  und  warmes, 
»find  diaphoretisches  Getränk.   Bei*  aUgemeiner  Schwä- 
die  sind  innerlich  stärhende  und  analeptische  Mittel, 
besonders  Calamus,  Arnicd,  Valeriana,  Naphthen,  Zimmt, 
u.  dgl.  äijifäerlich  4iegie£ien  des  K^pf^^        kaltem  Was- 
ser,. i^rpiii'aUsche  Einreibungen»  oder  aUgemeine  aroma-^ 
tische  warme  Bäder  anzuwenden.    Findet  hingegen 
eine  allgemeine  liranlihtit  statt,  in  deren  Verlauf  die 
Sihlaf^iuht  gvhört,  so  hat  es  die  Behandlung  btos  mit 
jener,  nach  den  statt  findenden  Indikationen»  zu  tbun* 

Cpiuedones;     Cr  'uiones  i    Cridones ;     Dracunculi ; 
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Untec  dieser  ganz  unschichHchen  Bennennung  ver- 
'  9teh%  man  eine  Hautkrankheit»  die  in  einer  vernsehr* 
ten  ond  zugleich  veränderten  Absonderung  der  Talgr 

'  drüsen  besteht.  Die  aboesonderte  zähe  Masse  kömmt 
hei  einioem  Druck  oder  ileiben  jder  Haut  in  Gestalt 
Kleiner  Maden  zum  Vorschein »  dieses  veraniardte.  den 
Irrthtioiy  dab  man  wirklich  Made^  zu -sehen  glaubte» 
uad  hierauf  bezieht  sich  der  Nähme.  Diese  Krankheit 
entsteht  vorzüglich  bei  Kindern,  am  häufigsten  in  den 
ersten  Wochen  nach  der  (i^eburt ;  doich  findet  man  sie 
^uwlBÜen  aucbj  wiewohl  in  geringerem  Grade»  bei  Er* 
wachsenen.  Die  haupti^ächlicHste  Ursache  derselben  ist 
Unreinlichkeit,  besonders  unterlafscnes  Waschen  und 
Baden,  unterlaT&ner  Wechsel  der  Wäsche  und  der  Bet- 
ten« Die  Wahl  unschicklicher,  schlechter  und  unver- 
däulicher,  oder  Unrein igkeiten  anhäufendei^  Nahrungs- 
mittel trägt  gleichfalls  dazu  bei.  Hieraus  läf-^t  es  sich 
auch  erklären >  warum  sie  oft.  mit  der  Atrophie  der 
Kinder  kotnplictrt  ist»  ,  da  sie  sonst  mit  dieser  Krank- 
heit nichts  gemein  hat.  Am  häufigsten  find^  man  das 
Üebel  im  Gesicht,  an  <leri  SLliullern,  den  Annen  und 
Oberschenkeki ,  in  seitnern  Fällen  auch  über  den  gan- 
zen ^örper^  Die  Haut  ist  dabei  etwas  anzufühlen» 
nnd  mit  gelben  oder  schwar^^n,.  kleinen,  erhabento 
Punliten  wie  besäet.  Diese  Punkte  riiliren  von  dem 
angehäuften  und  verhärteten  S(^h leime  iier,  der  eben  in 
4en  Taighöhlen  der  Haut  krankhaft  abgesondert  wird» 
Oemeinigticli  geht  dabei  die  Ernährung  ^unvoHkonimen 
von  Statten,  und  die  Kinder  magern  ab;  dieses  veran- 
lafste  die  fabelhafte  An-ic!it  vun  Würuiern,  die  dem 
Kinde  die  Nahrungssäfte  ent;^veh^n^llten.  JNif:bt  seilen 
,  finden  alle  Zufalle  eineir  herannahenden  Atrophie  statt. 
Verbinde!  sich  mit  diesem  Zustande  das  Zahngeschäft* 
so  iat  besonders  eine  grofse  Neigung  zu  hou vnlsionen 
vorhanden.  JVIehrentheis  entsteht  auch  grof&es  JucKen 
in  der  Haut,  das  bei  Ti^e  dia  Kinder  'Sebr  unruhig 

macht, 
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macht,  und  bei  Naclit  den  Schlaf  stört;  zuweileii 
•ehält  sich  auch  die  Epideraiis  in  gröfseren  Stücken  ab* 

Die  Krankheit  ist  bei  swecktnäCsiger  Beh«odiung 
leicht  und  eicher  zn'  heilen.   Hat  sie  aber  durch  Ver^    »  i 
nacJilafsignns  schon  sehr  iiberhand  genommen,  oder  ist  ^ 
•ie  mit  einem  ali^cmein^n  lir^nkheitszustande  kompli-  | 
cirt,  so  werden  die  Kinder  seh^  da^oD  abgegriffen/  und 
Mitritt  Vöhl  wii*kliche  Gefahr  einf. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  ist,  so  lange  die- 
se nur  als  ein  Örtliches  Hautübel  erscheint,  auch  bios 
örtlich  9  doch  mu£»  dabei  ^och  immer  auf  allgemeiiie 
Reinlichkeit  und  gute  Diat  gesehen  werden.  Man  wen« ' 
det  dabei  wenigstens  einen  Tag  nm  den  andern  warme 
Biider,  besonders  aus  Brand wein.spülig,  mit  Seife  oder 
Kleien  an«  ^nd  reibt  aufserdem  die  Steilen* »  w&  sich 
"die  Comedonen  atei  häufigsten  zeigen,  ein  paarmal  des 
Tages  mit  einer  Mischung  aus  zweiLÖffel  voll  Bierhe- 
fen, eben  so.  viel  Waia^nkieien »  und  einem  Löifel  Ho- 
nig, die  man  zuw^r  etwas  erwärmt  hat»  und  hernach 
mit  einem  wol Inen  Tuche  trocken  abreibt.  Innerlich 
hat  man  im  geringem  Grade  der  Krankheit  gar  nichts, 
als  eine  milde,  ]eicht  verdauliche  Nahrung,  und  wenn 
sich  besonders  Neigung  zur  Säure  in.  den  ersten^  Wegen 
zeigt,  die  bekannten  Mittel  dagegen  nb'thfg*  Ist  aber 
«in  allgemeineres  Leiden  der  Produktion  zugegen,  so  . 
muis  man  auch  innerlich  stärkende  iVIittel,  verbunden 
mit  Haut  reinigenden  Mitteln,  erntenden.  Bei  wirklich 
'«»fangender  Atrophie  muü  das  ganze,  bei  dieser  Ktank« 
lielt  angezeigte  Heil  verfahren  eintreten. 

•i  \ 

Commiesiira ;  Querfaden.  ^ 

Mit  dem  Nahmen  , der  Comrnfssurd  anterior  und 

posterior  belegt  man  die  markigen  Faden,  welche  zwi- 
schen dem  vorder  en  oder  hinteren  Thei)e  der  Seeliiigel 
Ton  der  einen  Hälfte  des. Gehirn«  zur  an4ei^eit  gehen« 

*  Den 
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Den  Ausdruck  Cowtmissurm  mpximä,  braucht 
man  hiogegen,  wiewohl  selten,  für  d^s  Corpus  callos,unu 

Commotio  cerebri;  Hii^neriScb.ütteraug.  S^beiKopf^ 
wundeti*  '  . 

Complicatio;   Kompllkatipzi^  Verbindung;  Yerr 
Wickelung  . 

Der  Zustand»  wo  zVret  öder,  mehrere  Krankheiten 

zu  gleicher  Zeit  in  demselhen  Organismus  statt  linden. 
Diese  Krankheiten  heisseii  dann  liom^licirt.  M.  $•  Jl)ev 
Krankheit.  \ 

^oxnpreseio ;  Kompreseion.  S«  Druck. , 

Compressorium.  , 

Das  Kompresaorium  ist  ein  Instrument,  vermittcTst" 
idessen  man  durch  Druck  auf  eine' einzelne  Arierie»  oder 
auf  eine  beschränkte  Stelle  der  Oberfläche,  eine  Blu* 
tung  verhütet,  oder  stillt,'  Man  hat  solche  Instrumente 

von  verschiedener  Form,  wozu  theils  die  \  erst  liiedi-nen 

_  ♦ 

Aneichten  ihrer  firfinder,  theils  die  verschiedenen  Ab- 
sichten, die  sie  «j^durch  erreichen,  und  die  vers«;hie- 
denen  TheiJe,  auf  welche  sie.  dieselben  anwenden  woH« 
ten,  beigetragen  haben.  Jm  alls;ef"eincn  gilt  es  als  Ke- 
•  gel,  dais  diejenigen  den  Vorzug  verdienen»  die  ^am  ein- 
faohsten  sind«  Soll  die  Kompre^ion-  nur  kuri^e  Zeit 
dauern,  z.  B.'  i^ährend  einer  Amputation,  sa  braucht 
das  Komprefsoriiim  nur-  aus  einem  Bügel  und  einem 
Handgriffe  zu  bestehen,  und  <lie  Arterie  \v;i'rd.  dann  an 
der  Stella,  wo  man  am  besten  hinzu  kommen  kann» 
gfeichsam  gesperrt^  indem  man  das  Kompressorium  feiU 
daraäf  und  si»  damit  zusammen  drückt.  Auf  diese 
Art  ist  das  Ehrlich*scho  iinmpvehsorium  beschnÜen, 

das  besondere  zur  üampreasion  der  ^Irteria  eruralis  auf 
,       '         •  den 
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den  Schaambeinen,  bei  Amputationen  der  unteren  Ex- 
tr«ttiität  u.  s.  w.  am  zwecl^niäfsigsten  ist.  Wo  man 
aber  deVi  Züfluff  des  Blutes  längel^e  Zeit  hindurch  ron 
'  einer  ^wifsen  Steife  '  ebhalten  niafs,  wo  es  el»o  zu  . 
miibsatn  seyn  würde,  ein  solches  liompressorium  an- 
wenden za  lassen,  da  miiis  das  .Keaiprcssorium  .noch 
mit  einier  liesondera  Vorrkhiung'.irersishen  seyn,  Hm  es 
'  an  einetfi  Tbeile  zu  befestigen;  und  dieses  geschieht 
dann  entweder  durch  eine  Schraube, 'oder  durch  einen 
,  Riemen  mit  einer  Schnalle.  .Diese  fiompressorien  |^om* 
bien  abcnr  schon  sehr  mit  Tournikets  überein,  und 
llAs  Fe  titsche  Ttourniket,  so  w^e.alte  ähnlibhM,  die 
nicht,  wie  das  MoreTsche,  auf  den  ganzen  Umfang, 
sondern  nur  ai^f  eif^e  gevvir&e  Stelle  wirken,  konnten 
eigentlich  mi(  mehrenii  Aechte  zu  dea  Kompressorien 
gezählt  wevdeok 

Conariumr^irbeldrüs«^  - 

Ein  kleiner  rundlicher  Körper  auf  den^  vorderen 
£nde  der  Eminentia  quaftigemina  im  Gehirn,  dessen 
eigentliche  Be^timmun^  noch  pi^^  h^alMn^licl^  be- 
ItanntiA^  S..  Gehirn. 

Cpixcentraiio^ 

•  •    .  .  .  .  - 

Die  Concentration  oder  Verdichtung  einer  Flüssige 
heit  bestaht  darin,  dafs  man  durch  Entfernung  ihres' 
wäfsrigeA  Anlheils  den  .Gehalt  derselben  an  thaeii  we- 
sentHchen- uiid  ei^^entlich  wirksamem- Bestand theilen  Tar» 
hiillnilsmiif-ig  vermehrt.  Wir  haben  dazu  verschie- 
dene Mittel.  Rei  einigen  Fliilsigkciten  bedienen  'wir 
«na  dazu  des  Frestea^  welcher  das  Wasser '  in  fijs  ver» 
wandelt,  -  wovon  man  dann  die  PliitsigkeU  ab^tofsen  • 
kann  ;  dieses  iat  z.  B.  der  Fall  bei  den  ineiaten  gegohr- 
nen  Getränken,  doch  bringt  man  diese  Art  so  laicht 
M  keiaam »  au&ar  bei  den  $ssi§  in^  Ansiibttng*.  Bai 

.«.ndem 

ä  '  ' 

#  • 
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andern,  wo  die  wesentlicben  Bestandtheile  nicht  flüch- 
tiger I^atur»  wenigsterus  nicht  so  flüchtig  sind,  wie  da«^ 
Wasfter«  a.  R/ SaUjiuflösivngen» '$yrup«ft  Extral^to  und. 
eingediclite  'Päanzensäfte  u<  d^l.  bedteneii  wii>  ons  de« 
Abrauchens,   wodurch  das  VYasser  verjagt  wird ;  bei 
denen  hingegen»  die  flücUti°er  Siind,  wie  .das  VVasöer» 
tUh^a  wir  cien  wasaniHcfaen  Basttndthail  4ar(:h  Dei»tiU. 
lalion  th,f  und  Usaen  daa  Wässer  .^urü^k^  'AiiQch 
sungen  hönnen  wir  auch  die  Koncentralion  dadurch 
hervorbringen«  dafs  wir  von  der  av.fzi^iösenden  Substans  . 
80  yiel  a}s  möglidb^  mit  dem  Audösungspaitei  v^ecfoischefii 

^MetapberisQb  trägt  "m^iKii  4i6S^n  Begriff  . auch  auf  ' 
gewisse  Gemüthszustände  über,  wo  sich  dieSeelenhraft^ 
il\  jd^c  höchsten  Intensität  io^einei^  bestimmten  und 
g^eni^u  linssc^ränktf^n  Richtu.ng  3eigen,_und  spricht  z.^B^ 
yon,  koncenjtnrter  Aufm«,^ksaq9£^eitji  liö|;ic^nt^}rtem  ^acht<t 
denken»  i^«  dal.  ^  .  ^' 

•  * 


jprai  kleine y  dünne,  gewundtiie  Knodieii»  mkh* 

rn  ^eder  der  befdM  Nasenhöhlen  Hegen,  mid'^a'deii 

G.eiru(;t^svvrei;k2eugen  g^ehören.  8.  Nase.  •  . 

•    •  •»         *  » 

Xonckae  praeparatae;  pr^^tjparirte  Ausie^scMalen;  . 

CoACi^etrp.  S.  Y^rwachsmig< 

Cpnp:eIllent^lll.  ^  Anhäufung.  \ 

f  '  '  ^  •  « 

£iae.  wideraatüilllche  und  unregakoä&igek  AnsMini- 
lan^  irgend  eines  mähr  oder.  wenijE^r  £esten  Masset 

die  mit  den  sie  einschiicl>enden  Theijen  in  Ii  einem  Zu- 
sammenhange,   sondern   in   bloCseil'   ßerüluung  steht. 

$gl(hia  ÜMkUinei)^  eind  «Uei^al  VioduJii^  W^^^        *  • 

^     \'  lern 


I 


'Digitizedby  Google 


492  C  o  n 

lerhaften  Thätiol^eit  der  Produktion,  und  können  sich 
in  verschieden  an  Theileu  finden.  Am  käufigsten  sind 
die  steinigen  Konl^remente'  in^den  Urin  -  Gaiien-  lind 
SpeicheliTej>en  9  nnd  zuweilen  im  ßarmkanal  .und  den 
Lungen,  die  knopelartigen  Konkremente  in.denGeWnk- 
höhlen,  und  die  arthritischen  Konkremente.  Die  £in* 
I geweidewiirmer  gehören  nicht  hierher,  weil  sie  zwar 
Produkte  einer  AfterorganiMltOB  eind,  aber  eigne  Orga- 
flismeo  für  lich  bildeiK 

Condensatioa 

Man  braucht  dieses  Wort  zuweilen  als  «gleichbe- 
deutend mit  Conectttratio^  doch  unrichtig,  denn  ei- 

f entlieh  bezeichnet  es  die  Verdichtung  einer  elastischen 
'liissigkeit  ^  so  dafs  diese  die  Dunstgestalt  annimmt, 
oder  wohl  gar  in  eine  tropfbar  -  flüssige  Form  über- 
geht. Die  Ursache  dazu  ist  4m.  häufigsten  ,die  Kälte; 
doch  liann.zuweilen  eipet  |as«  oder  dunstförmige  Flib- 
sigheit  auclf  dadurch»  dafs  sie  sich  in  zu  grofser  Menge' 
auf  einmal  in  einem  verhältnifsmafsi"  zu  geringen 
Räume  anhäuft»  den  Zustand  einer  tropfbaren  Flü&sig- 
lieit  für  einige  Zeit  ^-annehmen»;  Auf  diese  Art  ver- 
dichtet sich  auch,  di<^  «onsi  unmerkliche  Ausdunstung 
^u  v>chweifätro^fen%  .  ^ 

■ 

Conditum$  CondUura^ 

Eine  Zubereitung  verschiedener  aromatischer «  bit« 
terer  oder  säuerlicher  Wurzeln,,  Rinden»  Früchte  und 
anderer  Pflanzentheile,  mit'  Zucker,,  wobei  man  die 
Ahüicht  hat,  sie  theils  möglichst  unverändert  und  lange 
aufzubewahren»  theils  ihren  .Geschmack  zu  verbessern. 
Sie  werdi&n  zwar  in  den  Apotheken  bereitet»  sind  aber 
nicht  als  eigentliche  Arzneimittel  anzusehen,  weil  man 
sie  nicht  in  einer  bestimmten  Dosis  verordnen  kann; 
doch  mögen  sie  unler  gewissen  Umständen ,  als  Neben- 
mittel 
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^mitUl  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  werden»  wo  man 
dann  wenigstens  ohngeföhr  bestimmen  kenn«  wie.viel ^da- 
von auf  einmal,  oder  auf -den  Tag  zu  nehmen  ist. '  Ge*  « 

wohnlich  nennt  man  diese  Dinge  eingemacht.  So  hat  man 
Conclitutn  corticum  Citti,  corticum  Aurautiorumf  fructus 
'  Cydomorum^' MadUis  Ctdami  aromatici,  Cichorü^  JnU'^ 
laet  Seorzöneraet  ZingiB^rif^  und. .and«  Fruci*  JBerlbe* 
Tuni,  Jlibium,  liubi  idaei,  ßlori,  Cerasorum^  Prunorum 
u.  dgl.  Nucupi.  Juglandum  immatürorumr  Citryophyllo- 
tum  aroiMUicorum^  und  noch  ijoehrere»  Wenn  sie  niclit^ 
als  blofse  Leckereien  benutzt  wenden,  sondern  wirlilich\ 
zu  me(h*cinischen  Absichten  dienen  sollen,  so  ergicbt 
sich  schon  aus  der  N^tur  dieser  verschiedenen  Substan- 
zen» wo  dieses  bei  einer  jeden  derselben  der  Fall  ist* 
^Man  braucht  2*  B.  die  eingemachten  Citronen-  und 
Pomeranzenschalen,  Kalmus,  Ingwer  u.  ^dgl.  als  mageh- 
•Stärkende^  die  eingemachten  Berberis  -  Johannis  -  l^eere» 
Kirschen»  u«  s^  ,w.  als  kühlende' und  fäulniiswidriga 
f^itteh  ,  Man  hat  auch  dergleichen  zusammengesetzte 
Mittel,  die  maii  aber  mehrentheils  unter  dem  Nahmen 
dei;  Coufectioi^en  begreift.      .  ^  ^ 

Conditum  cordia^e.  . 

Ein  zusammengesetztes»  latwergenirtiges  Präparat 
aus  mehrern  gewürzbaften  Substanzen  und  andefren 
Dingen,  denen  man  stärkende  Eigenschaften  zuschrieb/ 
z.  B  gebranntem  Elfenbein,  Bezoa^^steinen,  Goldblättchen 
u.  dgl.  mit  Zucker  eingemacht*  Seine  Kräfte  sollten 
atärkend  und  analeptisch  seyn ;  es  wird  aber  mit  Recht .  . 
unter  die  unnützen  Künsteleien  der  alten  Pharmacia 
verwiesen*  .  '  - 

'  jConditum  «contra  Nauseam  et  Vomitum;  ^  v  . 

Besta|id  ebenfalls  aüs  *  gewürzhaften  Substancent 
mit  denen  yacschiedena  naniitza  Dinge  verbunden  wa- 
ren. 
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Ten,  Die  Hclihrüfte,  welche  der  Nähme  desselben  an- 
giebty  ^onnle  e»  mit  allen  andern  angenehm  gewürz* 
haften  uml  tnagen8täirh«nden  Mitteln  gemein  haben. 

Co&ductor   Führungs Werkzeug»  . 

Ein  Instrument,  dessen  man  sich  ehedem  beim 
iSteinschnitt  bediente»  .,wofür  men  aber  jetzt  das  .Gor- 
geret  braucht*    Von  delr  Art  sich  dieser  Werkzeuge  za 

bedienen,  sehe  man  die  Beschreibung  des  Steinschnitts« 
bei  JLithiasis*  *         ,    ^  ^  , 

Dagegen  ist  der  '  ' 

Wathen'sche  Conduktor  ,  , 

eine  von  dem.  engliechen  Wimderzt  Wathett  erfun- 
dene'und  ibekannt  gemachte  Maschine,  vermittelst  weU 
eher  man  im  Stande  ist,  einen  Kranken,  der  an  einem 
einfachen  oder  komplicirter^  Beinbruche  leidet^  bequem 
und  sicher  von  einem  Orte  aitm  andern  tu  schaifen, 
und  den  Rnochen^ährend  der  Heilung  In  der  gehöri- 
gen Lage  zu  erhalten»  Aehnliche  Maschinen,  doch  unter 
andern  Benennungen  >  sind  auch  von  ^hedeo^  und 
.von  mehreren  neuere  Wundärsten  «ngegefaen  worden. 
Rnochenbruch»  • 

•4  '  ^ 

Condyloma«     '  ' 

>  Man  braucht  dieses  Wort  in  zwei ,  ganz  ver9chie- 
dienen  Bedeutungen  ^  nehmlich  i)  für  eine  Gelenkver^ 
bindiing  vermittelst  eines  <GohdyIu^  y  doch  ist  diese  Be- . 
deutung  selten ,  und  man  sagt  dafür  gewöhnlicher 
Ginglymus.  2)  und  am  gewöhnlichsten  hingegen 
bedeutet  es  eine  schwammige  oder  knorpekrtigeExcre»- 
Oenz,  die  in  der  Gegend  deA  Afters  oder  der  Geschlechts* 
theile  ihren  Sitz  hat,  und  ein  t'rodukt  der  Syphilis' ist. 
Nach  der  verschiedenen  Gestalt,  in  welcher  diese  War- 
«en^ erscheinen,  die  zuweilen  einige  Aehniichkeit  mit 
-    "  .    .  ,  Hah 
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Haknekikätnrnen  oder  mit  gewissen  Früchten  zeigt,  er* 
bfl^ten  sie  die,  Nahmen  $  Crista^%  Fhit  Alaristat^  Morh 
MyrtUli^  Forra^  u*  t.        Im-Denltchen  begreift  man 

sie  gemeiniglich  unter  den  Nahmen  Feig  Warzen^  Mehr 
davon  s.  bei  öyp.hiiij*       *  -    ,  ' 

.Eine  Bervorragung  aifi  •  einetti  Rnocheil»  ävkt^ 
einer  Seite  zugeruncfet,  auf  den  andern  Seiten  aber 

platt  ist.  Diese  Hervorragungen  dienen  zu  den  GelenK- 
verbindungen  der  Knochen,  und  zwar  zu  solchen,  wei- 
che  entweder' zum' Gibglyrnüs.  gehören,  oder  zvyischen 
deih  Ginglymus  und  der  Arthrodie  iA^*  der  Mitte  stehen. 
Die  merkwürdigsten  Condyli  in  dieser  IJedeutung  sind 
an  der  Untertkionlade,  ai|i  untern  Ende  des  Ob^rschen« 
lielbnochens,  und  am  untern  £nde  der  ersten  und  iwei- 
len  Phalangen  der  Pinger  und  Zehen. 

Einige  Anatomen  haben  diesen  Ausdruck  auch  ge» 
braucht»  um  gewisse  Erhabenheiten  an  den  Knochen. 
Zu  bezeichnen;  'die 'nicht  zu  den  Gelenk theiUn  gehören  \ 
andere  haben  die  GelenKhÖblen  am  obernEnde  deirTi* 
bia  damit  bezeichnet.  Solche  Anwendungen  sind  aber 
uneigentlich,  und  müssen  vermieden  werden,  um  nicht 
Verweohselungen  >Bd  Verwirrung  der  Begriffe  zu  er-- 
zeugeil. 

,  Endlich  ist  der  Ausdruck  Condylus  aäch  wohl  von 
chirurgischen  Schriftstellern  anstatt  Condyloma  (in  d^r 
letzteren  Bedeutung)  gebraucht  worden.  , 

*  *  » 

Conessi.  S.  Codaga  -  Pala^ 

% 

Confecdo«    *^     /  • 

Eine  pharmaceutische    2uberitung  reriftchiedcner 
Arzneimittel  mit  2uclier,  dyrup»  öder  Honig»  die  sicl^ 
von  det  Comttimrs  ^arch  geringere  Konsistenz,  und 

gewühn- 
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gewöhnlich  auch  durch  yreit  tnannibhfaltigci^e  Zusam- 
mensetzung unterscheidet,  doch  fester  ist,  und  gewöhn- 
lich iiueh  mehf  Zucker  enthäit,  als  eine^  Latwerge 
ißhetuanMum)^  Mit  dctr  Utstereh  stimmen  sie-  jedocji 
Uli' meisten  überein,  und  es  iat'zwischen  ihnen  ntcht 
selten  so  wenig  Unterschied,  dafs  man  einige  bald  als 
Confectionen  y   bald  als  Electuarien  angeführt  findet. 
Sie  sind  vorziigiiclf /di^rch  die  arabischen  Aerzte  an^s» 
kcmmen,  die  zn«  Theil  ihre  wichtigsten  Heilmittel 
daraus  machten.  Und  sie  mit  Perlen,  Edelsteinen  u. 
dgl.  versetzten.    Sie  glaubten  ihnen  durch  die^  Anhäu- 
fung vieler  Arzneimittel  lycht  nur  ganz  ausgezeichnete 
Kräfte  mitthetlen,  sondern  euf  diese  Art'zii  einer  in 
allen  Uranhheiten  hilfreichen,  also  wirlilichen  üniver- 
sahneclKin  zu  gelangen y  aber  nach  ihren  beschränl^te- 
ren  £insichten  wufst^n  sie  nicht,  dafs  so^  mannichfai- 
tig  zusammengesetzte  Mittel  sich  in  ihren  Wirhungen 
gegenseitig  aufheben  mufften,  und  dafs  sie  auch  ver- 
möge des  Zuckers  in  liurzer  Zeit  in  eine  Gährung  über- 
gehen» die  eine  völlige  Mischunj^s Veränderung  zur  Folge 
hat.   Diese  Umstände,  und  die  Ueberzeugung,  dafs  der 
Gebrauch  der  Arzneimittel  um  so  eingeschränkter  wer- 
den mufs,  je  mehr  sie  zusammengesetzt  sind,  Wjelche 
überhaupt .  die  meisten  altmodischen  ^  Composita  \  ver» 
.drangt  hat,  sind  Ursache,  dafs  die  Konfektionen  ganz 
in  Vergeisenheit  gekommen  sind.       .  .  > 

Conf actio  Alkermes.  S.  Electuarium  Alkermes. 

Confe^o  anacardina  Mesuae* 

Eine  Znsammensetzung  vieler  Gewürze  mit  Casto- 
ream,  die  als  besonders  analeptisch  gerühmt  wurde; 

Con£ecU(»  Anisi  laxatlva. 

Alis  Jaiappe,  Mechoacanna  und  Diacrydium,  mit 
Ziisimtf  Anis  und  Zucäer  versetzt.  Sie  m^UU  zu  einer 

Drachme 


r 
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^  D räch ni«  big  zq  tiner  halben  Unz^.  und  m^t.  pro  doff> 
gegeben  werden.  Ihr  Gebrauch  hann  zv^ar  beiK]n4erp| 
find'  andern  zärtlichen  Personen,  »die  den  Übeln  Ge*- 

Schrnack  der  Puroiermittel  sclieuen,  noch  statt  finden, 
sie  ludiste  dann  aber  doch  etwas  einfacher  eingerich- 
.tet  seyn^  aoch  ist  es  eben  nicht  nöthig»  sie  .d^s,!>ir^ig^ 
Ofßcfnal mittel  vorräthig  halten  zii  lassen,  da  man 
viel  zwecl.tnäfsiger  eine  solche  Mischung  den  jedesiftta* 
Jigen  Umständen  gemüls  nach  Gefallen  Viei;(>jrdn^  Kann» 

Confectio  Archigenis.  S.  ConfecUq  JPauwm^  >: 

Cofifectio  balsapaica.  ,    ,     ■^  ,  .  ' 

Eine  sonderbare  Mischung  aus  Electuar,  Mkermes^* 
\Zitropenschale >    Manna,    .verschiedenen,  äthefi^chea 
Gelen  find.  Spirituosen  Wässern,  die  analeptisQhe,  ^be^ 
ßoffdere  iliagenstärkend^  Kräfte  besitzen  solke»  wozu 

Bich  aher  die  in  ziemlicher  iVIfnge  hinzng^s^^te  |Viaana 
^ur  nicht       schickt.-  *   ,  ^        / .   ,  .      *  " 


*Bo'erhave  führt  unter  diesem  Nahmen 'vier  Mi- 
schlingen an,  die  zwar  immer  noch  etwas  ziift^iMmcii- 
gesetzt,  doch  gar  nicht  vcrwerflicli  sind. '  t)ife  ^rst'e 
besteht,  aus  Ghinarindet  Wintersrinde»  Hdslonarin'' •  Koii^ 
serve  und  RermessyrUp;  die  zweite  aus  Oiasiiordium, 
^it^onebö'lzticher,  eingemachter  Inula  -  Wurzel,  und 
Syrupus  quitique  radicum  aperientium  ;  die,  dritte  aus 
Ingwer,  Fomeranzenschalen,  Mushatenhufs,  und  Syr^ 
pus.  Jrtämisiaei  und  die  vierte  aus  TheViali,  lyiatas» 
^saron  MeSi^U^  WermuthI(onserve ,  Angeh'hawurzel  und 
Nelkensyrup.  Alle  vier  sind  l^rattige  Stäriiungsmittel  j 
die  erste  soll  besonders  gegen  Wechse  1  lieber , bei* zartii* 
eben  Personen  gebraucht  werden,  diß  letzte  äber,  'we« 
geh  des  im  Theriah  enthaltenen. Opiums,  bei  Diarrhoen 
^  )f  ecker  t  W  ertorb,  II.  %    .    .  \}  und 
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Krämpfen  von  Nutzen  seyn*    Es  iafst  sich  nicht  läug- 
Ben»  dab  solche  Formeln,,  wenn  man  die  jetzt  unge* 
vbräuchlichen  Mittel  t^iit  palendem  •  verWecbielt»  nock 

iuiuaer  mit  Nutzen  angewandt  werden  lipnnen. 


tioiifectj!o  cathartica  jkymichü. 

Myn sieht  hat  unter*  jenem  Nahmen  nicht  nur 
eins,  sondern  fünf  verscliiedene  Präparate  besc  hrieben, 
die  er  alle  mit  ungenlein  grofsen  Lobsprüchen  belegt* 
Sia  sind  feilg^de :  ' 

I.  Confeetio  ^eathartiea  caesarea;  Catharticum  ca$» 

'Diese  ist  ziemlich  unter  allen  die  ziisammenge» 
^letzteste.   Es  kommefi  dazu:   eingemachter  Ingwer» 

'jUtaoisterium  Seammonii^  Confeetio  Alkermes^  Species 
Diarrhödon  Abbat is  mit  Vitrioispiritus  besprengt,  Wcin- 
steinkrystaile,  Gallia  Moschata,  Zimnitöl  und^  Syrupus 
Zihgiberis.    M'ynsicht  rühmt  von  diesem  Mittel»  er 
habe  es  Fürsten  und  änderen  Grofsen-Ver^rdiiet,  e^ 
pur^ire  ohne  alle  Schmerzen,  stärhe  zugleich  den  KÖr- 
jper  ja^d  die  Verdauung»  sei- auch  sehr  wirksam  Lei 
^qlik  1^1^  Blähungen«  und  was  dergleichen  gute  £igen- 
j^cbaftep  mehr  sind«    ^       .  - 


V  ^ 

'       jCinyifctio.  eatkartiea  re^a ;  Cutkarticum  vegfum. 

Diese  steht»  wie  der  Nähme  lehrt»  der 'vorigen  im 
kange' etwas  nach.    Sie  besteht  hur  aus  Confeetio  AI* 

^kermes  vitriolata ^  Blagisterium  JCfl?/2///07«7,  gepülverten 
roLhenUost^n  mit  Vitriolspiritus  besprengt,  Weinsteinsäure 

^und  Salpeter«  Der  Eründer  igiebt  ihr.  ähnliche  Liob« 
Sprüche»  wie  der  vorigen»  die  vor  Wr  nttr  wenig 
voraus  haben  soll.  ^ 

•  *  I 
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.  t«  Confsciio  eathartica  earfophyUata* 

Diese  besteht  aus  r^elhenkonservt,  weUsem  Tor* 
bi^h,  SOBmunomain,  iSewürznellien,  WeinsteiA&rystal- 
len»  Zimmt,  Macts  und  Pogieranzenschalenöl ,  mit  Zi- 
tronensyrup.  Dars  einer  \o  gehaltreichen  Mischung 
gleichfalls  ausgezeichnete  Kräfte  zugeschrieben  wurden 
«versteht  sich. von  selbft.'  / 

4*  Confeetio  Caihartiea  rosata. 

i 

'   Ans  Rosenkonserve»  Scatiinianiani ,  Speeles  Diar* 
rhodon  Ahffotis,  SaJpeter^  Ziaimtöl  und  Rosensyrup.  • . 

5#  Confeetio  eathartica  violata. 

Aus  Veilchenkonserve,    Hermodactylis ^[  ßcainniQ* 
mum,  Tartarus  vitriolatus,  Zioioit.  NelMtn,  Ingwer 
Rümmelöi  und  Veilchensyrup.   Die  Kräfte  und  den 
Gebrauch  sollten  bei  diesen  beiden  letzten  Miscliungea 
tinander  völlig  gleich  seyn.  '  *   .     ^  . 

■  üebrigen»  u'nfl  solche  Mischungen  nicht  nur  gaiu 
'  entbehrlich,  sondern  auch  zweckwidrig,  da  die  Verlnn> 
duBg  der  Purgirmittei  mit  üewüraen  in  so  «tarfien 
VerhähniÄen  nicbt  ander»  als  schädlich  seyn  hann 
Entweder  wehten  die  reizenden  und  erhitzendaii 
Eigenschaften  derselben  vermehrt,  oder. ihrer  purairen- 
den  Eigenschaft  entgegen  gewirkt.  Nur  bei  statt  fin 
dender  oder  zu  befürchtender  Hyperfcatharsis  ist  eine 
solche  VerWndnng  2u  billigen ;  aufserdem  gehört  ein 
iHSträchtlicher  Grad  von  Reizlosigkeit  daa»,  um  «,|chn 
Mittel,  besonders  in  starken  Dosen,  ohne  Nachtheü  <a 
ertragen.  .  * 

Cotaflectio  Ginnamonu  laxativa. 

^  «e  ist  »benfells  v«n  M^nslcht  erfunden  wor- 
den,  and  liestebt  aus  weilsem  Zucker,  in  ^^immtwassef 

.    ■       i  «Ufr 
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'  aufgelöst  wozu  dann  Scammanium  rosatum,  ^Sp^u 
"  Diueifthämomi ,  und  ZimnitÖl  JiinzofeseUt  wird,'  Eft 

gilt  von  ihr  das  nehmliche,  was  bei  der  Cvnfeetio  Ca» 
thartica  gesagt  worden  ist* 

Conf ecdo    Cinnamom ;    regia  Diacinnamomum 
regium^      \  '        '  *  ^    .  . 

Aus  Ghokolade,  eingemachten  Mushatennüfsen,  Con- 
fectio  AlkenneSf  Zitiimts\  rup  und  Zimmtcil  ^  ist  bleich- 

ißWs  wjk  l)j{j:n ficht»  al«  stark^ndat  Mittel»  empfohlen 
worden»  und  wenigstens  itiehr  werth»  als  die  vorher 

genannten  i  doch  eben  so  entbehrlich  und.  obsolet. 

Confectio  Citri.  *  '  —  ,  ^ 

ituch  ein  Mynsicht'^thes  Präparat »  aos^  Rosen« 
Konserve»  - Berberls-  und  Johannisbcei^us»  Gitroneo* 

und  Agrestsyrup,  Oxysacharum  ^  eingemachtem  (>jtro- 
lienmari^,  Citronenkonserve»  SpecUs  jpiarrhodon  Abha^ 
'  iis  mit  Vitriolspiritus  besprengt  (den  ühWliaupt^Mya- 
sieht,  vprsüglich  liebt)»  Salpeter»,  und  etwas  iSimmt- 
Wasser:  Es  wurde  1>esonder$  gegen  Fieber,  Entzündun- 
gen, Blutungen,  u.  d^(.  emptobien,  kann  aber  durcJi 
einfachere  IVJittelt  völlig,  «rse^^  werdefli»'  • 

Confectio  contra  Fhthisin/ 

Nach  ßoerhaave,  aus  Rosenkonserve,  praparirtem 
armenischen  Bolus  und  iVIyrrhensyrup.    An  ,ihrer  VVirir 
samkeit  gegen  die  Lungensphwindsuchl  möchte»  ohng«* 
*  achtet  des  berühmten  Nahmefis»  deni  sie  ihre  EmpBA» 
lung  verdankt,  ^dfpch  wohl  sehr^zu  ^vveifeln  &eyn. 

Confectio  Damocratis.  S.  ElectuaHiim  Muhridateum. 

Confectio  Hyacinthi.  '  t*  ♦ 

■  * 

Sie'  Ist  tine  der  einfachsten»  denn  sie  soll  aus5/r#- 
€ies  äe  ffyaeittthe  uQfl  Syruptu  nfßiosUatfs  Cl^ibcsteben. 

Es 
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Es  wurden  ihr  Herz  -  und  tnaoenstarhende»  Llutstillende, 
und  andere  übermäfäige  AusicerungeiV  hemmende  Eieen-  . 
Schäften  zugeschrieben.  Diese  ftonfekkion  mag  ehedem  ^ 
häußg  gebraucht  IvQrden  seyn»  wei^l  ndan  findet»  dafs 
Aerzte  von  mehrerein  Nachdonhen  sich  über  ihren  IM i fs- 
brauch beschweren.  Man  hat  auch  eine  viele  weit- 
läuftigere '  Bf reitungsart  ders'elben,  wahrscheinlich 
eih  noch  unnützeres'  Präparat  lieferte. 

Xonfectio  japonica.  S.  Electuarium  japonicMm» 

I 

Confecdo  Magnanimitati^* 

Dafs  man  unter  Magiianindtßs  in ''Yütigßti  ZeiteOff 
als  glekhsam  unter  ^idihem  inständigeren  ^tisdru^ke, 

die  Starfee  des  Geschleclitstrieb^s  verstand,  ist  aus  der 
ji^ua  Ma^nqiiimitatis  und  anderen  ahnlichen  Präpara- 
ten schon  bekannt.  Diese .  Konf eil tion  ist  gewils  ein 
Must€!^  von  künstlicher  (oder  i  vielmehr  gekünstelter) 
und  weitläuftiger  Zusamtnensetzung ,  denn  sie  besteht 
auö  ein  und  dreiföi^  verschiedenen  Ingredienzien,  wor- 
.linter  schon^  einige  Composfta  vorkomipen.  Aulfser 
verschiedenen  gewürzhaften,  scharfen»  'ätherischen, 
auch  schleimigen ,  mehligen  uiid  anderen  nahrhaften, 
oder  wenigstens  dafür  gehaltenen  [Mitteln,  hommen 
unter  andern  Priapus  Tauri  und  Cervi,  Sal  Fusstrunif 
TfstUuti  Taxi,  O^ro  Stincf' mari^i  u.  dgl.  vor,  woraus 
man  schpn  den  Öetilt  erkennen  kann,  der  dak  öanz6 
belebt.  Perlen,  Korallen |  Moschus  und  Aml^ra  äin4 
auclf  nicht  vergessen«  » 

Confectio  narcotica. 

«•  '  » 

AMi  eine  Erfindung  Mynsichts,  der  ifl  den 
Konfektionen  seinen  wahren  Iluhm  gesucht  zu  haben 
acheint,  .  Öie  besteht  aus  vielen  gewürzhaften,  und  ad- 
(ffricigir^nd^n,  daruhter  a^ch  einigen  wiiiit^n  IVlittel^, 
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tait  Opium»  Crocus,  gebranntem  Hirschhorn,  und  wci- 
Isem  Mohnsyrup.  Ihr  vorzüglichster  Gi^brauch  war 
gegen  ^Diarrhöe.       .      ,  . 


Cbnfcctio  opiata.     .  .       ^       ^  ^ 

'  Der  vorigen  ähnlich,  nur  ans  weniger  Bestand* 

fheilen  zusammengesetzt,  worunter  sich  aber  deKir 
'^au(  ii  Map,sttrium  Ferlarum»  Mumia  transmarina,  ori- 
entalischer Bezoar,  £inh6rnt  Ossieula  de  eorde  tervi 
II.  de},  befinden.  Mynsicht  empfiehlt  es  ganz  im 
Geiste  seines  Zeitafters  gegen  Schmerzen ,  Krämpfe, 
Schlaflosigkeit,  Blutungen»  Diarrhoe«  Dysenterie»  üoiüi» 
Dder  andere  Krankhdten. 

Gonfbctio'padAca«  .    "  - 

Eine  Mischung  die  eine  alinUche  Bestimmung  hat, 

wie  die  Confectio  ßlagnajiimitatis  f  und  dieser  auch 
an  wunderbarer  Zusa^imensetzung  wenig  nachglebtj 
äfnn  sie  besteht  ai^s  S7  Ingredienzie.n  *  die  zusammen* 
gesetzten  nur  einfach  gerechnet»  ttornnter  aber  auch 
Schokolade,  Siityrium  und  andere  jetzt  ungebräuchliche 
.Püanzentheile»  Testiculi  Galli  u.  dgl.  beßndiich  sipd. 
nijrnsicht  macht  zu  der  bei  Confeetio  Magnanimi' 
iatis  angegebenen  Absicht  ein  .solches  itauptmittel  dar- 
.aus,  dafs  er  sagt,  er  habe  es  geheim  gehalten»  und  nur 
seinen  vertrautesten  Freunden  mitgetheilt. 


Confectio  PauUna. 

Aus  Kostus»  Zimmt»  Pfeffer,'  Storax»  Galbanum» 
Opium  und  Gästorenih»  zu  gleichen  Theiien»  mit  drei- 
mal >so  viel  gemeinem  Syriip ,  als  alles  zusammen  an 

Gewicht  beträgt.   Zwei  und  dreifsig  Gran  sollen  einen 

Gran  Opium  enthalten;  ist  dieses  gegründet,  so  ist  al- 

erdingS'  das  Vejrhältnifs  ziemlich  starh »  und  hierdurch 

wird  4er  Gebrauch  erscliwert   Uebrigens  wifd  sie  be- 

t  sonders 
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betdndtr^  bei  Hviferie  und  Asthma  geriiiHnt»  verdient 

aber  gewiiä  lieiue  neuere  Einführung  in  die  Dispensa-  ^ 
torien.  ' 


I 


Confeetio.  pr^tiosa. 

*       •  ■ 

Versteht  man  den  Beinahmen  vem  Preilser  ao  fuhrt 
ihn  die86  Kenfektion  gewifs  mit  unrbezweifelteiki-HeGhte« 

Sie  ist  um  nicht  viel  weniger  zusammengeßetzt ,  als 
.  die  Confectio  lllngnanimitatis  und  pacifica.  Unter  ih* 
ren  Bestandtheii^n  ündet  aiich  Zttronenölzucker,  ächtet 
Koftfllentinktur,  Perlen,  Elennshorn»  Ma»tix,  Aloeholz« 
Galgant  und  andere  ausländische  Gewürze,  Edelsteine, 
Moschus,  Ambra,  Knöchcichen  aus  dem  Hirscliherzen« 
^urum  pötabfjLe*  Zimmtol  und  andeve  j^heris^he  Gele« 
Nelken  und  Rosenkon:>erve ,  und  Hermessyrup.*  Es 
wurde  für  das  Uiäftij'ste  unter  allen  herzstärkenden 
.Mitteln  ausgegeben,,  aber  schon  ein  Bück  auf  das  Ver- 
zeichnifs  '  der  Bestand thejie  zeigt,  das  viele  unnütze 
und  mit  Recht  obsolete  Dinge  darunter  vorkommen, 
und  dafs  aUo  jene  L  ^bsprüiche  um  so  weniger  gegrün- 
det seyn  mögen,  je  weniger  gerade  von  der  Menge  der 
Bestandtheile  die  Stärke  der  Wirkungen  abhängt. 

Confectio  Raleighana.   )  '.        -  '  ' 

• 

Die  ursprüiigliche  Vorschrift  hierzu  erforderte  fünf 
und  zwanzig  Stück;  die  Londoner  Pharolakopöe  hat 
sie  aber  abgekürzt,  und  schreibt  dazu  vor,  aus  Rosma- 
rin ,  Wachholderbeeren ,  Rardamomen,,  Ztttwerwur;i^ 
und  Crocus  mit  Weingeist  eine  Tinktur  zu  bereiten, 
diese  bei  sehr  gelinder  Hitze  bis  ohngefehr  auf  den 
vierten  Theil  abzurauchen  (wobei  aber  der  Alkohe], 
'weil  er  flüchtiger  ist  als  das  Wasser,  zuerst  verloEiren 
geht),  und  Rrebsscheeren ,  Zimmt,  Nelken,  Muskateit- 
nüsse, alles  auf  das  feinste  gepulvert,  endlich  feinen 
2ucker  hinzu  zu  thun«   £a  soll  gegen  Hypochondrie, 

Schwädie 
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Schwäche  •4er'Terd«tian|>,  Magensäure,  dnd  Mangel  an 

Wjrriie    uficJ    Tliiitij^Iieit    im    Hörper    überhaupt  »ute 
Dienste  leiteten,  miifsle  aber,  um  zufn  allgemeinen  Ge- 
brauch eiiigeführl  zu  werden»  erst  nach  den  Grund« 
.aatzen  der  neueren,  vernünfti^erBn- Pharmaciife  einifie 

nok-hw endige  Verändevun^eii  erfahren* 

Confactio  akq^'  l 

♦ 

'  Hierunter  ver&teht  man  ein  Präparat«  wo  Pflanzen- 
sanken   mit  »eschmolzenem  oder   aufgelösten  Zucker. 

überzogen  werden,  so  dafs  (iieser  hernach  wieder  tro- 
cjjen  und.,  hart  \rird.  Diese  Zubereitungen  gehören 
eigentlich  woniger  in  die  Apotheke,  als  in  die  Zucher» 
bächerei  ja  eb  sie  gleich  von  ein  igen.  Menschen  zuteilen 
aU  halbe  Arzneimittel  i;erio:^.sen  werden.  Hierher  ge- 
hört Confectio  AmygdaLarum  (oder  Amy^dalae  tostae) 
jtnhif  CacaOf  dfnandri^  Ceb^barumt  FßerUeulif  Finna* 
rtun^  Sinaptst  und  andere.  'Die  einzige,  w.elche;in  der 
IWedicin  ah  wirkliches  Heilmittel  gebraucht  wird,  und 
mit  Tiecht  beibehalten  werden  muri,  ist  cije  Confectio 
SMiinum  Cinae.       b.  Cina,  « 

Confitura.    S.  v,      Confectio,,       .  • 

Q)nfprtanti9.  '  > 

\  IVfittel»  welche  die  Kraft  und  die  1*hätigkei|;  d«s 
K^rper^  zugleich  schnell  uifd  dauerhaft  vei^tf rken ; 
also  ohngefähc  eben  so  viel  v>ie  Rohorantia. 

Confusio*  ^  ^ 

£ine  Krankheit  das  Augts,  bei  welcher  die^  Menir 
brauen  desselben  zerrefssen ;  dieses  mag  nun  ^^rch  in- 
nere Verderbnils  derselben,  oder  durch  äulserc  Gewalt- 
thätigi^eit  geschehen^  \yorau£  die  ^Häiite  iiad  Fiüssig- 
"  .      1  .keilen 
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Isehen  des  Aages^  sich  unter  einander  ret^mischen ,  und 
gleichsam  verlieren.,  also  nichts  in  seiner  natürlichen 
Lag«  bleibt t  sonder|i  eine*  aUgemeiii«,  Verwirrung  in  • 
diesra  Theilen  datateht^  ^ 

CoQgelatio ;  Erstarrung»  ^ 

Die  Verdicliluno  eines  £[anz  oder  halbfliisslgen  KÖr- s 
pers  durch  Frost,  bis  zu  einem  völlig  starren ,  oder 
doch  d^ü  Starrheit  sich  nähernden  Zustande*  Aufser 
der  Wirkung  d«^  gewöhnlichen  Winterhälte,  kann  man 
diesen  Zustand  auch  J^ünstlich  hervorbirin^^n  oder  er-'  ' 
höhen,  indem  n^an  aut  die  Art,  welche  die  Chemie 
vorschreibt  9  eine  künstliche  IJiiilte  erzeugt.   S*  halte», 

Congcstio;  Anhäufung^  Andrang ; ^Kongestion.      •  * 

  ♦ 

Unter  einer  Kongestion  verstehen  wir  den  Zustand, 
wo  sicii  in  irgend  einem  Theile  des  Organismus  eine 
Flüssigkeit  in  gröTserer  Menjge  befindet«  oder  2u  befin- 
den strebt,  alj  die^es^  im  gesunden  Zustande  der  Fall 
'  ist.  D^bei  wird  also  voraiis,^esetzt,  dafs  die  Flüssig- 
keit im  normalen  Zustande  sich  auch  in  dem  Theile 
befindet»  nur  in  güririperer  Quantität ,  wird  eine  Flti^- 
•igkeit  in  etn^m  Theile  angehäuft«  wo*  sier  sich  voo 
Natur  gar  nicht  befindet,  so  heifst  es  iiicht  Kongestion, 
sondern  Extravasation.  Auch  wird  zu  einer  lioni^e- 
ation  erfordert,  dals  die  anget^äuft^n  «Säfte  wirklich 
noch  in  /den  ftreisUuf  ^gehören ,  ^  und  nicht .  blos .  ^uc 
Ausleerung  oder  zu  anderen  besonderen  Zwecken  be- 
stimmt sind.  Wenn  daher  z.  B.  in  der  Urinblase  viel 
Urin  widernatürlich  angehäuft  ist.  so  sprechen  wir 
zwar  von  einer  Stagnation,  ab^r  nicht  von  einer  Kon» 
gestion.  Die  Flüssigkeit,'  die  am  häufigsten  Konge- 
stionen Anlafs  giebt,  ist  daher  das  ßlut. 
^  Die  Kongestion  kann  theils  durch  zu  grofsen  Zu- 

trieb dei^^Säft9  nach  einem  (flössen  ^bfit«»  theiU 
' .  •  '  '     ■  '  '  ■ '  ^^^^ 


Digitized  by  Google 


»oÄ  C  o  A 

durch  XU  geringen  Forltrieb  derselben,  theils  auch 
durch  Leides  zugleich  entstehen.-  Die  ersteren  könnte 
man  afctive,  die  «zweiten  passive,  uald  dfe  dritten  viel« 
leicht  gemischte  Rongestionen  *  nennen.  '  Die  entfernte^ 
ren  Uriachen*  derselben  h'egen  also  in  solchen  Urnstän- 
den, welche  entweder  die  Cirkulation  hemmen,  und 
diadurch  den  Forttrieb  der  Safte  erschweren,  oder  durch 
gewisse  Unordnungen,  die  iie  in  die  Givktilation  brin« 
gen,  den  Andrang  derselben  nach  gewissen  Theilen 
veiinehren,  Es  honnen  dalier  tiieils  mei.lianische,  theils 
>dynamii»che  Ursachen  statt  (inden.  Zu  djpn  ersteren 
gehören :  Druck,  Verstopfung,  übermäTsige  Ausdehnung 
u.  dgl.,  zu  den  letzteren  hingei;en:  heftige  Bewegung;  ! 
allgemeine  und  ö'rllitlie  Heize,  Krampf,  oder  auch  Un-  I 
thätigkei^  der  forttreibenden  Gefafse  in  gewii^sen  Thei* 
len,  und  alles,  was  dieselbe  hervArbringt.  Die  Organe 
.in  welchen  eine  Kongestion  statt  findet,  sind  am  hau-  i 
figsten  solche,  wo  von  Natur  eine  Thatigheit  statt 
findet,  die  auf  den  Kreislauf  der  Säfte  groiaen  £influfs  i 
hat,  oder  wo  ^ine. verhaltnifümafsig  grofse  Menge  Blut 
zur  Erreichung  wichtiger  Zwecke  htngelfrieben  wird, 
wie  der  Kopf,  die  Hru^t  und  der  Unterleib.  Die  Kon- 
gestionen nach  dem  Kopfe  und  der  Hrust  entstehen 
Am  häufigsten  aus  '  vermehTtem-*  Andränge,  die>  näcfa 
dem  CJnterleibe  aus  vermindertem  Fortgange ;  doch 
gieht  es  auch  Beispiele  vom  Go^enlheile.  Allerdings 
l^unncn  aber  auch  Kongestionen  nacii  anderen  Theilen, 
£;  B.den  £xtiremitüten  statt  finden,  doch  l^ahenaie  hier 
am  meisten  ortliche  Ursachen  und  einen  passiven  Gha* 
ralUer,  und  pflegen  gewöhnlich  mehr  zu  den  Storhun-  \ 
gen,  als  zu  den  eigentlif^hen  Kongestionen  gerechnet 
zu  werden.  , 

Die  Kongestionen  k6nnen  auf  verschi^ene  Art  llir 
den  Organismus  allgemeiner  scliädlich  werden.  -  Sie 
Stören  nehmlich  die  normale  Cirkulation ,  indem  sie 

die  Menge  des  Blutes  in  einseinen  Theilen  yermehren» 

ent- 
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entleeren  sie  dagegen  apdere,  und  entziehen  dasselbe 
de«!  üreislauff  endlich  hemmen  sie  auch  die  Verrich« 
fangen  der  Organe»  in  welchen  die  fton^estiQn  aftatt 
findet.  .  So  werrlen  schwächliche  Personen  bei  einem 
Fufshade  oft  schon  ohnmachtig,  weil  durch  die  hon-  ' 
^eötion  in  den  Füriien  das  Gehirn  und  die^  obern  Theile 
zu  sehr  entleert  werden«    In  Krankheiten  entsteht  oft 
Ohnntacbt  .  bei  ein^m  heftigen  Schweifse,  also  eihei?  • 
Kongestion  iii  der  Haut,  durch  «leichzeitioe  Entleeruns» 
*  der  innererj  Tlieile.    Durch  liongestion  nach  dem  finpfe 
entsteht  ^Schwindel  9  ^chlafsaqht,  .und  selbst  Af)opiexte, 
dprch  Kongestion  nach  den  Lungen  Engbrüstigkeit  uind 
dergleichen  Zufalle,  dürch  Kongestion  nach  dem  Un- 
t^rleibe  Hypochondrie,  Hämorrlioidalbeschwerden  und 
andere  Verdauungskrankheiten*    Auch  die  Ueberf^llung  * 
und  Dehnung  des  leidenden  Theiled  und  die  daraus 
erfolgende  Z'usammendrückiing  der  benachbarten  Theil«  * 
kann  allerhand  örtliche  Naciftheile  hervorbringen  ;  ja 
die  Dehnung  kann  so  weit  gehen,  dafs  Zerreissung  (l^r 
Gefafse  erfolgt.    Oft  hilft  jedoch  die  Natur  von  selbst» 
durch  eine  freiwillige  Ehtfeerung  (per  Lysijt),  z.  fil 
Nasenbluten,     flieij-ende  Hämorrhoiden  u.  dgl.,  oder 
auch  durch  vermehrte  Einsaugung,  die  aber  nicht  sel- 
ten Absetzung  auf  einen  andern  Theii  zur  Folge  hat, 
und'  daher  wieder  zur  Schädlichkeit  wird.    «Oft  reicht 
auch  diese  Hilfe  der  Natur  auf  die  Dauer  dennoch, 
nicht  hin;  die  Kongestion  wird  dadurch  entweder  nicht 
VöVig  gehoben»  odet^  kehrt  wieder  zurückt. und  nimmt''- 
2U*  '  Sf6  beschränkt  sich  dann  nicht  mehr  auf  Ueber»  ' 
füllung  der  normalen  blutführenden  Gofäfse,  soiKiern 
das  ßlut  dringt  selbst  in  solche  Theile»  in  die  es  alfii 
filut  im  normalen  Zustande  nicht  treten  sollte,  'so  da£s 
liMde  W^ssergefafse  auf  diese  Art  wirklich  zu  Blutge-. 
falsen  werden,  wie  es  oft  an  der  Hornhaut  vorkömmt. 
Aus  Kongestion  in  den  einzelnen  Absonderungsorganen 
4<^ineo  verschiedene  quantitative  and  qualitative  Feh-  ~ 
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ler  der  Absonderung  entstehen.    Wir  können  eigentlich  ^ 
behaupten»  daC»  zur  Abspnderung  ün  gesunden  Zu- 
stande eine  gewisse  Art  von-  Kongestion  nothWiendig 

ist;  denn  wenn  der  Umlauf  in  den  Absonderungsorga* 
nen  ^ben  so  ungehindert  vor  sich  .^ing  als  in  andern 
Theilettf  und  das  Blut  lieinen  Aufenttialt  fand,  S0  wür- 
den die  absondernden  Gefafse  trocken  steben.  Findet 
aber  ein  Uebermaars  aus  einer  oder  der  andern  Ur»  • 
Sache  statt,  so  wird  der  Zustand  irankhaft.    Die  häu- 
j^ste  Folge  ist,  dafs  das  Blut  unverändert  durch  die 
eecernirenden  Ge£a(se  gehtj  und  so  e^ntsteht  ein  grofser: 
^Fbeil  von  Blutungen  wirklich *als  blutige  Sekretionen.- 
iSuweilen  scheint   zwar   nicht  der  Cruor  mit  in  die 
9aliretion  über  zu  gehen»  aber  doch  das  Serum  ;  daher 
.wird  des  Abgesonderte  zu  dick' und  gerinnt  durch  den 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft.    Auf  diese  Art'  bil- 
det sich  wahrscheinlich  die  Membran  im  Croup. 

Dia  Behandlung  der'  Kongestion  richtet  sich 
jnarh  dem-  Charakter  derselben.  Bei  der  ektiven  Kon- 
.gestton  t  wo  der 'Zutrieb  nach  einem  gewissen  Thetle 
verstärkt  ist,  mufs  man  durch  ableitende  Mittel  eine 
künstliche  Uongestion  nach  einem  anderen»  tnit  jenem 
in  Antagonismus  stehenden  Theile  hervorzubringen, 
und  dadurch  das  Gleichgewicht  wieder  heirrästellen 

suchen.  Dahin  gehören  z.  B.  Fdfsbäder,  Vesihatorien, 
Sina|)ismen,  unter  gewissen  Umstanden  auch  Abftih; 
Tungsmittel  u.  a.  m.  (S.  Ableitung.)  Bei  der  pas- 
siven Kongestion  hingegen^  wo  nur ^ der  Forttrieb  in 
irgend  einem  Theile  stockt,  mufs  man  durch  reizende 
Mittel  die  Thatigheit  desselben  z.u  erhöhen,  und  da- 
durcli  das  Foctschaffen  der  Uockendeir  Säfte,  ^su  erieich- 
tern,  qder,  wie  man  es  gewöhnlich  nennt,  die  Stoh» 
kung  zu  zertheilen  suchen.  Hierher  gehören  die  spirir 
tuösen,  oder  auf  andere  Art  theils  fluchtig,  theils  per- 
manent reizenden  Einreibungen,  Umschläge,  Wasch- 
fnittei  ^•  dgl.  pi.  ^  Sind  endiicl|  die  JKQng;estionen  von 
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gemischter  Art ,  so -murs  man  auch  beide  ^^Mittel  mit 
ciffandefr  verbinden;  .  Ueberdief«  n\u£s  man  in  jedem  . 
iPalle  die' Ursachen  des  yersiärklen  Zutriebes  oder  ge- 
hemmle/i  Forttriebes  durch  die  erforderlichen'  Mittel 
entfernen ,  und  nachdem  jene  mehr  mechanisch  oJer 
mehr  dynamisch  sind,  mXifs -auch  das  Heilverfabreii 
mehr  m^haniscfa  oder  dynamisch  seyn;  dcr^h  darf  main" 
hier  die  Wechselwirkung  nicht  übersehen,  mit  welcher 
.  ^ie  beiderseitigen  IMittei  immer  in  einander  eingreifen* 

/«  F,  Isenj lamm^  Diss^  de  con^estionum  mecluinismo ^  Erlange 
I749f  4.» 

E,  Büchnar»  Diss*  de  congestionum  natura ,  causis  §t  ejfe* 
ctibuSf  HaLac  1749.  4, 
7.  -F*       Gol (l Hapten,  Diss^  de  iheoria  congestio,num,  ^uaUnuM 
praxi  inservU^  Hak  X764«^  4«      .'  .  ' 


I 

0 


Conglutxnantia« 

Mittel»  welche  die  Rande|r  eii^ier  Wunde  einander 
nähern,  und  dadurch  die»  ,Tfereitiigung  demlben  be* 
fordern.  -  ' 

Conjugata.     .      •  .         ^  ' 

Der  kleinere  Durchmesser  der  Beckenöfinung.  S. 
Becken  *).       •  , 

Conium.   S.  Cicuta.  .  ■  . 

•  »  .    /•  ' 

Cpnjunciiva« 

Die  Bindehaut  des  Auges,  welche  die  innere  Ober- 
ftliehe  der  Augebkeder  und  die  äulsere  Oberfläche  des 
Augapfels  bekleidet.   S«  b»  Auge» 

« 

*)  Wo  aber  (z:  Bd.  S.  ms,)\  durch;  elaeii  DzutkisUer  Con^ 
juncta  lOr  Cpnjugatm  ttebt^  f' 
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Consiensus;  ZiiBammenstimmiing;  Milleid«nscbafl; 

fr.  Coyisenttinenty 

■  ■  ' 

üntfr  [lonsensiiä  verstehen  wir  im  weiterq  Sinne 
die  dynamidi.he  Verbindung,  in  welcher  gewisse  iTheile 
(des  Organismus  mit  einander  stehen»'  und  setzen  die- 
•elbe.der  mechanischerf  Verbindung  entgegen,  die  durch 
Itoritinuitfit  oder  Kontigtiitiit ,  d.  h.  durch  unmittelba- 
ren Zuüammenhdng  oder  nahe  an  einanderiiegen  der 
Theile  bewirht  wird.  80  mu(^  sie  auch-  von  djem-  blos 
physischen  Gegensätze,  der  durch  das  Verhältnifs  der 
^positiven  und  negativen  Elektricilät  gebildet  wnrd,  un- 
terschieden werden.  Die^e  Verbindung,  l^an«  sich  in 
zweifacher  Hineicht  aü^  zwieierlet  verschiedene  Art 
äuisern,  nehmtich  indem  sie  sich  entweder  in  »der  Re- 

'ceptivität  oder  in  dem  Wirhungsvermügen  der  betref- 
fenden TheNe,  und  dann,  indem  sfie  sich  entweder 
^urch  gleichförmige  oder  durch  widerstrebende  Thi- 
tiglieit  zu  erkennen  giebt.*  ^  Zeigte  sie  sich  in  ^er,  Re- 
ccptivität  durch  CTebereinstimmung  deraelben,  so  nen- 
nen wir  sie  Sympathie,  hingegen  wo  sie  sich  durch 
Verschiedenheit'  derselben  zeigt,  heilst  die,  Aatipa* 
thie^  Zi^sammenstimmung  des  WirKungsvermc^gens  in 
iibereinstimmender  Tliatigheit,  ist  Konsensus  im  engem 
Sinne,  in  widerstrebender  Thätigkeit  ist  es  Antago- 
nismus. Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  sind  im 
6anzen  genemmen  dieselben,  nur  die  Erscheinungen 
selbst  zeigen  diese  Verschiedenheit.  Um  d^n  möglichen 
Mifs verstand,  welcher  aus  der  Verwechselung  des  Kon- 
sensus Jm  weiteren  t|nd  •  engeren  Sinne  '  entspringen 

'Könnte,  zu  vermeiden,  .dürfte  e>  ratheam  teyn»  den 
ersteren  mit  dem  Nahmen  der  Association  zu  be^ 
zeichnen,  den  Sprengel  weniger  passend  für  eine  be- 
eondere  Art  des  üonsensus,  d^e  Uebereinstimmung  der 
Organe  in. abwechselnden,  aber  doch  für  gleiche  .End- 
Wecke  bestimmten  Verrichtungen  gewählt  hat. 

Die 
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Die  Ursachen  des  Konsensus  sind  von  sehr  verr 
sdMdedMT  Art  Diie  häujBgste  und  aKg^oieinste  Jiie^ 
!wohV  \n  der  Verbindu  ng  der  Nerven,  docji  hann  . 
auch  diese  auf  verschiedene  Art  statt  finden,  theils  in- 
dem die  Nerven  verschiedener  Theiie,  einen  gJeicheo 
Ursprung  haben«  theiU  iiidem  sie»  ohne  gleichen  Ur* 
sprang  zu  haben ,  seYir  nahe  ai}  einander  hin  lauleRy 
^obei  wahrscheinlicli  die  sensible  Atmosphäre  der  Ner- 
ven mit  ins  Spiel  hömmti  wenigstens  lai'stessich  z.  U,. 

^ auf  .Keinev andere  Weise  gut  erklären»  warum  bei  Nie- 
teosteinea  Erbrechen  entsteht»  b^er  warum  heftige 
Gemiitliserschiilterungen  einer  Schwangeren,  Konvul- 
aionen  und  plötzlichen  Tod  des  Fötus  zur  Folge*  habeia 
können. Zum  Theii  kommt  aber  auch  wohl  nur  4i4 
JRea^lion  des  Gehirns»  als  des  Genferalorgans  für  üb$ 
ganze  Nervensystem,  in  Anschlag,  so  d^fs,  wenn  irgend 

'  ein  Theil  durch  einen  äufsern  Heiz  afhcirt  worden  i^, 
die  Wiipkung  desselben  sich  dem  Gehirn  mittheilt,  unA 
ifptt  hier  aus  sich  auf.  e^nen  «ndern  Theil  t^breitet* 
Vielleicht  liegt  die  Ursache  diesör  Beziehung  in  detfi 
sehr  nahen  Ursprünge  der  Nerven  solclier  Theile>  viel- 
jleicht  in  einer  Dekussation»  vielleicht  auch  in  andere 
'Ons  ilQch  unbekannten  Ursachen.  Auch  die  GangHe« 
tragen  viel  zur  Vermittelung  des  Konsensus  bei ;  daher 
stehen  besonders  die  Organe  des  Unterleibes  nicht  nur 
unter  sich,  sondern  auch  mit  vielen  entferoteren  Thei« 

.  len  in  einem  so  ^ausgebreiteten  Konsensus« 

Wenn  aber  auch  in  dein  Nerven  sehr  oft  die  Ur- 
sache des  Konsensus  zu  suchen  ist,  so  findet  dieses 
doch  bei  weitem  nicht  immer  statt»  sondern  wir  kÜA- 

'  nen  nic^t  wenig  Fälle  mit  Bestimmtheit  annehmen»! 
wo  der  Einflufs  der  Nerven  entwedei*  von  gak*  keiner 
Bedeutung  ist,  oder  doch  wenigstens  nur  entfernt  oder 
als  Nebenum»t'and  in  Anschiag  kommen  kann.  Gewiii 
hat  man  au#  Mifsverstand  manches  unter ^dea.  Nerven* 
koASeoftus  gerechnet»  wo|)ei  die  NeKxen  e&iphar.nur 
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eine  untergeorcinete  Rolle  fpieleji»  und  wovon  man  die 
UrMche  gar  nicht  so  weit  za  Sachen  hat«  vPWü  iiielit 
•neh  hier  des  am  nächstem  gelegene  am  häufigittett 
übersehen  wrrrde.   Beispiele  hiervon  nachher.  —  t)ie 
Ursachen  des  lionsensns  liefen  dann  entweder  in  dsc 
Verbindung  durch  die  BiutgefäTse,  wie  das  m^rk* 
würdigste  Beispiel  dieser  Art»  der  Honeenisii^  der  Ute- 
rus mit  den  Brüstton  lehrt, wobei  die  Anastomose  der 
Arttria  epigastrica  mit  der  Arteria  mammaria  interna 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist;  oder  in  der  Verbin- 
dung durdh  die  lymphatischen  Gefäfire»  dnrdi 
wetcbe  x*  B.  beim  Tripper  •  GMi^hwulst  ^er  Ingolnel- 
driisen  entsteht;  oder  durch  Fortsetzung  der  be- 
kleidenden Membranen',    einen    selten  gehörig 
^trachteten,  aber  geWifs  sehr  wichtigen  Umstand*  Se 
Wtsteht  z.  B«  durch  die  Eiüwirhlrng  heftiger  •  X«ich^ 
strahlen  auf  das  Auge,  oder  durch  reizende  Augensal- 
httk^  Niefsen ,    was  man  gewöhnlich  dem  Nervenkon- 
eenbna  ^u^chreibt»  was  aber'  gb^ifs  mehr  durch  diiT 
KonlinuitSt  der  Ronjunktlva  mit  der  Schneider'achen 
Membran,   vielleicht  auch  nur  durch  verstärktes  Her* 
abiliertten  der  Thränenf«uclitigkeit,  •  die  manchmal  mit 
riiz^nden  fiestaadtheil^en  impragnit%*lft9  emeteht*-  Eben 
io  läfst  sich  der  RoAf enius  zwiAchen  deir  äufil^re'ii  Haut 
tind  dem  Darmkariai,  oder  jener  und  den  üi'inwegen, 
durch  die  Kontinuität  der  die  letzteren  innwendig  aus- 
kleidenden M^m^rana  mueosa  «nit  der  ^mterea-  natü^ 
lieh  erklären^ '    Endlich'  ist  *  noeh  eine  der  wichtig- 
sten Ursaoben  des  Konsensiie  die  G-Iet^hheit  dei 
Baues  und  der  davon  abhängenden  Verrich- 
tungen gewisser  Theile.    Denn  Organe  die  iq  diesen 
wesentlichsten*  Eigenschaften  mit'ehtand^r  übereiiMtim* 
meut  Werden. auch  gemetniglichr  dcrch  gleiche  IMse 
auf  gleiche  Weise  afhcirt,   und  daher  entstehen  ent- 
weder durch-  gewisse  Heize  ähnliche  Veränderungen  in 
x^vrei  Organen^*  b«Ul  zugl^ichf.  bald  so  dafi  die  Varinäe* 
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rung  des  einen  die  gleiche  Veränderung  des  andern 
nach  6ich  ^ie^it ;  oder  durch  die  unterdrückte  Tiiätig* 
ktit  d«s  einen  Theili  wird  d^e  ThätigJieit/des  mit  iluQ 
in  JftoneeAtueller  Verbindong  stehenden  vermehrt  ( ein» 

.Tikarirende  Thäligkeit),  oder  umgekehrt.  Da^  letztere 
ist  denn  aber  mehr  Antagonismus,  als  eigentlicher 
Ront^nsut  zu  nennen^  ^uf  diese  Art  findet  z.  fi.  ein 
Knhftentue  zwischen  dei)  «llgeineinen  Bedeckungen  und 
den  Lungen,  oder  zwischen  den  Lungen  lind  dem  Darm* 
kanale  statt,  wie  verschiedene  sow^ohl  physiologische 
als  pathologische  ErsoheiAungen  l^eweiisen»  wo  entweder 
die  ^Sekretiqn  beider  Org,ane  gleichzeitig,  vermelirt^edec 
▼erminderl,  oder  die  unterdrückte  Sekretton  des  einen 
durch  verstärkte  Secretion  des  andern  ersetzt  wird 
n.  e«  w*  öo  tritt  zu  einer  .Peritonitis  leicht  auch  Pleu« 
ritie»  und  ^umgeke^rt j  so  entstehen  bei  JSopfwunden 
leicht  gastrische  Zufalle,  wahrscheinlich  durch  die  Ein- 
wirkung des  gleiclizeilig  ailicirtcn  Plexus  coeliacus,  der 
gleichsam  ein  Cerebrum  abdommaLp  darstellt;  und  eS; 
würde  viel  zu  weitiäufti^ ,  und  fest  onmögflich  seyn«^ 
hier  alle  die 'Beispiele  anzuführen,  die  uns  sowohl  die 
Phy  iolügie  als  besonders  die  Patkologia  PhysioLagiam 

^illustranst  von  dieser  ^rt  des  Konsensus  ufid  AnUgo- 
ni^mus  geben.  Hieher  geiiört.auch  dea  liofisensus  und. 
Antagonismus  zwischen .  sol<;hen ,  Organen ,  .deren  Ver« 
richtungen  in  besonderer  Beziehung  auf  einander  stehen, 
so  djls  sie  einander  <larin  gleichsam  ablosen,  wie  z.  H.^ 
die  rviilz  und  Leber«  der  dünne  ui|d  dic^e  Theil  des 
Darmkanals  u«  dgh  m.;  eine  Verh|ndong9.w«ilche  S  pre  n* 
gel,  wie  schon  vorhin  gedacht  wurde»  ala  j^uoda^io^ 
andere  als  Syner^ia  unterscheiden. 

Diese  Aeuiserung  der  Lebensthätigkeit,  di^  sich  fast 
in .  allen .  Systemen  des  Ofg^nismus  findet»,  mufs  nun, 
sowohl  für  den  gesunden,  als  für  den  kranken  Zustand 
desselben  von  der  grolsten  Wichtigkeit  seyn.  Schon 
im  gesunden  Zu^Xa^ndQ  linden  wir,  dafs  durch  den  Ken«« 
Hffiker*t  Wanerb.  II.  B.  Ii  k  sen« 


ÄI4      .  ^  C,tyn..  . 

Zensus  der  Organe  viele  Reize»  die  ursprünglich  nur 
•ineo  einzelnen  Theii  treffe^ ,  ' weiter  ferb^reitet  wer- 
den, und  dadurch  allgemeinere  Enipfinditingen  und 

Thätigheiten  erweclicn.  Auf  eben  dieselbe  Art  hann 
äber  auch  der  honsensus  Krankheiten  veranlassen, 
>wenn  der  einwirkende  Reiz  von  «olcher  Art  ist.  dafi^ 
eV  eine  'Krankheitsursache  iii  den  Körper  bringt,  die 
sich  denn  nicht  »jlkin  auf  den  Theil  beschränkt,  wo- 
hin^ sie  zunäciist  gelangt,  sondern  durci^'  den  honseo- 
ans  desselben'  mit  anderen  Organen  tach  auf  diese 
verb'reifet  wird.  3o  entstehen  eigentlich,  streng  ge* 
nommen,  alle  aligcrneinen  KranlJieiten  ,*  die  nach  ört- 
lichen Schädlich hciten  erfolgen,  durch  Konsensus,  weil 
ohne  /  die^^en  Keine  WeiterTerbreitüng  des  äirtlicliefl 
KranKheitsstofies  mfi^lich^  wa'r ;  t;ai^z  deutlich  läl^t  sich 
diese  Entstehung  aber  in  besonderen  Fällen  nachwei- 
sen» wie  schon  im  Vorigen  eiuige  angeführt  wordea 
sind,  z.  £•  die  gastrischen  Znfäffe  bei  Hi*ri[ientzündung 
und  Kopfwunden ,  Lungenentzündung ,  Katarrhe  und 
Rheumatismen  nach  uhterdrüchter  Hautausdiin^-^tung, 
gelbe  Farbe  der  Haut  bei  Leberkraniiheiten,  Erbrechen 
bei  Nierensteinen,  bonsen'suelle/Buböuen '  beiSti  Trip- 
per ,  venerische  Augenentzündiuigen  ohne  ^örtlich  un- 
mittelbare Infelition  des  Auges,  u.  dgl.  m. 
'  Auch '.4er  Konsensus  der  Theile  selbst  kann  im 
kränhen  Zdfstailde  mancherlei  Teränderuiigen  ^erlei^eot 
die  sich  auf  drei' Hauptarten  zurückführen  lassen.  Er  . 
wird  nehmlidh  entweder  x)  vermehrt,  dafs  sich  ein 
'  Stärkerer  Konsensus^  als  im  gebunden  Zustande,  zwi* 
sehen  gewissen  Organen  zeigte  '  Dieses  kanri  IheiU  jm 
Laufe  der  Kranhhelt  liegen,  die  überhaupt  die  Em- 
pfindlichkeit des  Korpers  erhöht,  und  denseii^en  also 
«och  für  koasensueUe  Eindrücke  em^iffänglicber  macht; 
oder  es  kifnii  von' der  SthääUchkefk  herrühren,  vWelcba 
die  Krankheit  veranlafste ,  und  gewisse  Theile  beson- 
ders ergriff/  und  daher  zu  solcliea  krankhaften  Ersehet- 

.  ^  '  mm- 

-»      •        1       »    .  •  < 

•    '  '  : 

'   •     ,  *  Digitized  by  GoogI< 


noni^  vorzüglich  geneigt  machte.  Oder  si)  ^er  Koii» 
•6Q»ua  wird  vernfindert»  und  z«igt  sich  äUo  iii  eiiienl 

gl^ringeren  Grade .  ,^ie  im  gc^sunden  Zustande.  Auch 
hiervon  liegt  der  Grund  theils  im  Verlauf,  theils  in 
den  Ursachen  der  Hranikheity  wodurch  die  Aeceptlvit^t 
^  ^deir  d#B  Wirkitngsvermögerl  des  Organismus,  cader,^ As« 
zelner  Theile  abge^ttumpft  und  also  auch  'die  komerk* 
«uelle  Thätigkeitäaufserung  denselben  unterdrückt  wird. 
£f|dlic4.  s)  «en^teht.  mich  .ein  ganz  wi def  natürii* 
^ r  ' Komensus  (  ComMus  morhosus  )  •  indem  -  «ich 
entweder  ein  konsensueller  Zusatirfttenhane  zwischen 
Tbeilen  zeigt,  wo  er  im  gesunden  Zu$t4nde  gar  nicht 
etutt  ündet »  oder  der  Konsensus  *  zwischen  Theiien. 
wo  er  auch,  im  gesunden  Zustande  nekannt  ist,  doch 
ganz  andere  Erscheinungen  zeigt,  als  sie  gewöhnjich 
•vorkommen.  Von  allen  diesen  Fallen  finden  wir  in 
der  Geschichte  deir  einzelnen  Krankheftin  die  Beispiela 
"nicht  itelten.  .  '  \  '       ,  '  ' 

So  wie  der  Konsensus  ein  Mittel  zur  Verbreitung 
der  KranMieiten  im  OrgantstiHi«  war»  80^  dient  er  uns 
Sllyi^r  ftuch  oft  -  «zur.  Heilung  derselben,  irldem  s^wir  oft 
im  Stande  sind,  jein^  krankhafte  Thätigheit  durch  Be- 
förderung einer  anderen,  deren  ünterdruckicng  entwa» 
der  zu  |en^ic  die  Vera»lassuarg\ wurde»  oder,  doch  sonst^ 

iliV  in  honsensuellem  Zasammenliange  steht ,  und  - 
fär  den  (>rganisiiiNri  weniger  nachtheiiig  ist,  zu. hem- 
men« So  dienen  diaphoretische  Mittel  in  BrusUuraivk« 
^heiten^  Kstarrhoii  inild  fthetf matismen »  JUasenpflaste« 
In  Entvünviufigen,  Krämpfen  und  anderen  Afhktionen 
innerer  Organe,  u.  s.  w.  Zuweilen  können  wir  auch 
durch  £inwifhung  auf  einen  ^Theil,  eine  heil^ame^Vef^ 
öndeHimg  in  einem  andiere9>  deir  etgentHch  der  Sitz 
des  Leidetis»  der  unmittelbaren  Anwendun«  unserer 
Heilmittel^  a1)er  nicht  zugäiiglicii  ist,  hervorbringen. 
Auch  in  anderen  Fälle«  wird  durch  den  Konsensus  der 

•    Rk  2     '  '  Thipile 


T-heile  wenigstens  die  Wiriiung  der  Arzneimittel  ver* 
breitet  und  beschleunigt.*        -  .  i, 

'     H.  J.  liesa»  tractatus  medicus  de  sympathia,  seu  consensu  paf 
tium  eorporis  humani  ac  potissimum  ventriculi  in  statu  morboso* 
PtancoJ.  1762     8»  ^ 
1^.  G«  ö  oldhagfn,  DisS;  de  sjmpathia  -partium  corporis 
.;.  humani,  HaL  l?^,  4*  * 
.  J.  H  JEka  h  n .   Exerdtatio  physica  di  eausit  phytitis  mirao  ilUis 
Ittfit  im  hont^he^  tum  inter  hominccy  tum  dcnique  inter  eäetera 
V  *  *nantrae  eorpora  sympathiae  /—  Turic,  ^786  —  94*  4. 

;  J.  CA.  T.  Sehle^^t  SyUogn  sstsaiorum  upuscularum  de  -miror 
».     küi  sympaUtkh  qu^e  peurtin  di^rsms  corporis  ^tUiuuti  inür€0dit, 

Ups,  1797'  8-  ..... 
£.  PlatneT^  de  causis  consetiiut  nervornm  physioUficUt  Ups* 
*'  '  1790.  4**^  und  in  Ludwig  Script,  ftevrolog,' min,  seL  t**  iL 
'  a/h.  T.  Gdtfeld,  Aber  das  Vei-Iiütiiir«  4er  WeeiueUr^ganSf 
f*  '  Nervenwirkung  und  Bewegung  im  tliiemelien  Oipmisttiub 
*• .    Xjüttiiig.  iBo'\.   8.  '    '         ^         ^'  * 

,^  JDie  Sclnihstcller  üb^r  dea  Koueensus  eitue]ii4r  Orgaue  uaä 

bei  dieseu  zu  finden»  • 

Conserva«! 

« 

.Konserve  nennt  man  ein  JPiräpaidt  aus«  irischen 
KTäutecn»  Blumet»»  Friu^too».  oder  eefktgen  VKui'^l» 
u.  dgl.,  die  man' mit  Zniiats  einer  gehörig  Menge 
von  Zucker  in  einen  dicken  Hrci  zerreibt.  Sie  ist  eine 
Erfijndimg  dee.  Araber,  und  ciie  Absicht  dabei  war»  ver* 
Mttelst  dea  Zachere. die  Fflanzenibeile  lalfige  ia  tbrea 
unveränderten  Zustande  aii  erhalten»  daher  a^ch  der 
^ahme  (  von  conservare).  Diese  Absicht  wirklich  zu 
erreioheo,  ist  aber  eiiie  hesei»KlMs  gut^  Mfld  aor^altige 
Aufbewahrung  dieser  Präparjite  a$»hig»  wett.sivi»t'd^ 
Zucker  selbst  leicht  in  Gährung  übergeht ,  uHd  so.  die 
Verderijnifs  nuf  befördert.  iSie  darf  man  sie  über  ein 
I^br  aufhehan;  sie  nHissieM^,  daher  .alJj»  Jat^r/i  frisch  und 
nicht  in  grölserer  Menge ,  als  oian  in  ein/siB«  Jahif^  an 
veroraac  hen  denkt,  bereitet  werden.  überhaupt  ist 
ihr  üehraüdi  in  neuexn^  Äl^iten  sehr  in  Abnahme  ge-  . 

'    •         ■         •  • 
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iiommen,  und  mit  Rechte  da  die  Alten  zu  viel  darauf 
hielten,  und  .  Dinge  in  ConserVen  gebrauchten,  die 
zwecltmäfsiger' hatten  ;ln 'einfacheren  ^iind^  Wohlfeileren  ' 
Präparaten  gegeben'  werden  kennen.  Beträc*htet  iiiäri 
die  Konserve  nicht  als  Mittel,  die  Pflanzenlheile  auf- 
a^ubewahreq»  sondern 'nitr,  frische  Pflanzen  zärtlichen' 
Personen  in  einer  angenehmem  Gestalt  beizubringen/ 
80  ist  CS  tesser,  sie  jedesmal  frisch  zu  beheiten,'  Wcnrr 
xnan  die  Pflanzen  frisch  h:il)en  kann^  TJan  hat  dann 
auch  völHge  Freiheit»  die  IVIefige  des  Zuckers  nach  - d^  ' 
jedestnahligen  Verhältnissen  zu  bestimmen,  weil  manche 
Menschen  mehr,  manche  weniger  vertragen  ,  da  sieh 
aufserdem  di^  Quantität  .des  Zuciiers  ..nar,  nach  der 
nothwendigen.  Konsistenz  .  det  Konserve,  und  daheip 
nach  dem  gröCrerlem\oder  geringerem  |Se)jaite  der  Pflan- 
ze an  Feuchti;>heit  richten  mufs.  üebrigens  hat  die 
lionscrve,  so  lange  sie  f^cl^  iinrer(|oif]?en  ist«  die  Heil- 
Kräfte  der  /rischen  iCfianze  ganz  unverändert»'  nur  dafs 
sie  durcfh  den  Znsatz  des  Zuckers  -etw^as  ^escftwäch^ 
werden  ;  und  nach  diesen  richtet  sich  auch  ihre  Dosis. 
£hemals  bereitet^  inan  eine  Conserva-^äibsinthii^  Aee*  ^ 

tonieae,  Borrkgifds^  Mf^gHSssi,  OhHri,  (MkorHi^  CUrh  . 
Cochleariae,  Cynosbati^  £nphrasiae,  Farfarae^  Fuma- 
riae,  Mederae  t^rresirU ,  Majoranaß Ji&ntkaü,  Nastur*- 
tii  aquatieh  Fmpml^m^s  AnofiM^  Paimdme^  frnmiimk 
veris,  Rosarum  rubrnrum  und  paUidarunif  lintae^  SmU 
Tjiae  t  Scabipsac^  Tuiiieae^  F^ercnißae^  Fiolarum  u.  a.  m^ 
Heut  zu  Tage  iyraucht  man  diavon  nur  aoch  die  Cotp^ 
sBTva  CoifkUariae  f  Nttstnrtii  oi/uaiM^  Ratarum  ruh¥a^' 
rum  und  Cynoshati ;  doch  sind  sie,  den  Gebrauch  der 
erstem  im  Scorbut  abgerechnet»  bei  uns  weit  seltner 
gebräuchliclh»  als^  bei  den  Fr^pzosen»  .  Aufserdam  hat 
man  äuch  6U  MillepeäM^in  einaip*  Konsei^va  aufouba«* 

wahren  gesucht.    (S.  MilUpedcs,)       *  -  .  ' 

.     »  ^    '    .  • 
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Conserya  in  morbis  a  glatinoso  spontanep« 

Unter  diesem  Titel  hat  Doerhaave  eine  Zube* 
faitiing  aas  frischer  RauU»,  Reinfarrn»  Marum,  Ros- 
'  marin»  Itsvendal«  Irischen  Wurzeln  von  Inula  und  Vin» 

cetoxicum«  Rettig-  und  Bturmrnkref«- Saamen,  woraus 
mit  der  oehürioen  IVIeoge  Zucher  eine  honserve  ver- 
fertigt wir^«  die  man»  wie  der  Nahnie  lehrt,  in  Kraoh- 
tieiten  aus'  Yerschleimung  sebrauchen  soll«  Sie  ^afst 
aber  au  einer  Q&ciüi\\iociaßl  nicht. 

ConsiEnra  reirigerans;  styptka. 

i 

Aus  zarten  Rlätfeern  von'Wege|{relte  (Plmntago), 

Wesebreitsaamen ,  und  KlafscJhrosenblunien  bereitet, 
wird  vvon  ßoerhave  besondere  in  der  Lungenschwind- 
suchf 'empfohlen^  ist  aber  zu  unwirksam,  um  aich  im 
Arzneivorrath  ehalten  zu  können. 


Conserva  spagyrica.  . 

£in  sehr  zusammei^gesetztes  Mittel  aus  Pilaozen- 
latllgensalzefi  (dic^.  bekaantlüolitVini.  vresentli^M  gaas 
efnerlei;  PraifMihit  geben)»  Tänmpus  ^ieriölmiur:.  dasi 

Spiritus  SuLfnris  (der  die  Laii^^ensaize  wieder  neutra* 
ksirt)^  und  nach  der  ££feryeec^s  Ko^eo  -  Nund  N#lfcea« 
haäMrre,  ^iäum*  ^Ufkwm  -  ^  Jiam  '-  Feutoiliel«  und 
Krauiemtniköl.  \  Wenn  liiese  lionserve  eomphtm  heifseb 
soll,  kömmt  auch  Ambra  hinzu.      Der  Nähme  lehrt 
•cbcUi»  dab  «nan  darin  ganai- v^rziigUcftia  Hräfte  aucht^ 
maii  rütMUfta  sie  i^e^en.  VeMapfiing.  tler ,  ßingevreide» 
Gelbancht,  l^rtnücl>ige  Wechseißeber,  verhaltene  und 
unterdrückte  IV^cristruation ,   üleich$ucht   und  andere 
KraniiheiteQ«     Man  eicht  aber  ^ncti»  dafa  ai^  ^eder 
diese  Heilliräfle  .in  so  aussieiKetejintt^ni  IVbatse  besitzen 
kann,  noch  mit  dehi  i»eüt:n Wiirtigeh  Standpunkt  unse- 
rer Pharmacie  vtirU«i&iich  ist.    Öchon  Triller  erkhirt 
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.  (1764)  f für  keinen  grorsen  Verlust,  vvenn^  «ie  ^aiv& 
«US  ideui.A.rzneivorratfi  vtirbai|ht  wür.^le »  wie  s^itdecjn 
geschehett.ist;  uii4.set4jt  ,hiii2tt:  i«f0Fi«i 'v^Wi^ 

£iri  gana  ähnliches  Mitteilt  wie  die  Cons'trva  spa- 
gyriea,  nur  dafii  noch  gepillverter  Zimrht,  Gewürz* 

nelhen,  Ingwer  und  IVIacis  hinziihn'mmt und  die  Ver-  ^ 
liältnisse  etwas  anders  sind.    £s  w(irdep'  ihr  noch  viel 
mehr  Heilkräfte  aU  der  vorigeffi^  fast  gegen  alle  Krauk- 
heiten  ,   ziigeschrie1)en mad  '^eifs  \aber' schein,  wa&  ' 
man  von  so  iini'eluiier  zu -atiimengesetzten  Präparaten, 
besonders, als  Ofücinaifcvrmein,  zu  halten  hat»  ' 

;     '  •  /  ■      ^     '    '     ^  •  . 

Con'dolida  major ;  Symphytum  officinale  L*  WiXtd. 
'        .«S^f'c*  planii,^  r»  ./.  P»  //  />a^.  -^yo*  iiein-  ^ 
.      'well;  Schwarzvfurzel ;  fiu  Ccnsöudes  Cpn* - 
s\re  d'aiie;  engl.  Com/r^j^«. Abbild,  b.  Reg" 
nauU  BoUml  la  ,grandc  Consfoude^  Black* 
luell  herbar.  tab.  252.  Flora  Dan.  t.  664» 
•  •  Aj>d^;  b.  Kniphof  Qent.  I.  n.  gö.^    -  , 

Die  Pflanze 'ist  aosdiiuernd,  nnd  wüchst  in  Deutsch» 
land^  und  im  ganzen  südlichen  Europa  häufig  an  GrÜ«  "  , 

'  ben  und  auf  feuchten  Wiesen.  Man  braucht  davon 
die' Wurzel,  weiche  grof&»  ästig,  auswendig  schwarz, 
innwendig  .weifs»  und  geruf  klos .  ist.  Sie  enthiiU  f^hr^ 
viel  Schleim,  so  dafs  man  ausr'yiei»  Thailen  def  Wur- 
zel drei  Theile  Schleim  erhält,  der  noch  zäher  ist,  als 
von  der  Althäwur^l«  Wehrscheinlich  enthält  sie  auch 
wie  .ändert»  Pflansen  aus  der*  Familie  d^f  Jipfrifolia0, 
wozu  sie  gehört ,  einen. '  bittern  ExtraktiTStcif ,  doch 
vielleicht  nur  in  geringer  Menge,  und  durch  den 
,  Schlei/n  sehr  eingehüllt.   Kach  Biett  enthält  sie  auch 

^         \  ^ ,      .   Gail-  , 

•  /  •  •  ■  •  •  ■ 
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Gaiiap^elsatire.  Ehemals  brauchte  man  sie  deswegen 
häußg  in  der  Medicin,.  jeUt  aber  seltner »  doch  mit 
Unrecht,  'ida^eie  weit  reicher  m  Schleim,  und' in  ddn 
inei-iten  GejE^endeil  häufiger  zu  haben'^ist,  ald'die  Alth.*- 
wur2el.  öie  wurde  daher  in  allen  Fällen,  wo  diese 
gehraucht  ^wird,  ebenfalls  mit  Nutzia  ai^wqndeo  «eyn. 
Besonders  hat  man  sie  ebedeto»  im  Bliltspiien  gerahmt; 
auch  hann  min  sie  in  Diarrhöen,  Dysensericn,  clironi- 
schen  hatarfheound  Klennorhöen  verordnen.  Am  schick- 
liebsten  wird  sie  innerlich  im  Dekokt  ^egeberi^  das  man, 
'wie  hei  der  AlthWurzel,  niehr<  oder  weniger  koncen- 
trirt  bereiten  itann.  Aeulserlich  braucht  man  sie 
als  erweichendes,  schmerzstillendes,  blutstillendes  uod 
wundbeilendes  Mittel,  wie  andere  schleimige  Pflanzen, 
Vor  denen  .sie  nur  durch  ihren  reichern^  Schlei aigehelt 
Vorzüge  hat,  in  Kataplasmen  oder  Umschlägen,  auch 
wohl,  doch  weniger* schick)ich ,  als  3treupulver.  Das 
Pulver  in  die  Nase  gezogen,,  soll  iiuch«  wegen  der  Zähig« 
keft  des  Schleimes,  -bei  Nasenbluten  gute  Dienste  leisten, 
*  '  Die  Blätter  und  Blumen  sind  ebenfalls  schlei- 
mig, doch  in  .weit  geeingerm  Grade»  als  die  Wujrzel, 
lipd  eind  d#her  von  Jeher  weniger  gabcaucht  worden. 
Vtelfeir:ht  konnte  m^n  die  ersterea  ^is  Nahrungsmittel 
benutzen«  -     f    \  '  . 

«  .  •  • 

Consolida  medlra ;  Bugula;  u4]uga  repkkns  '  L, 
Willd.  Spec^  plant.  T*  Iii*  P«  /•  P^g*  10* 
.  kriechender' Gimel;  und  Jjuga  pyrciinida* 
Ih       TVilld*  L  c*  pa^*  s-  pyiamidaliacher 
Gindel,  .Von  der  ersten  Abbild.  RegnauU 
»  •   jßotaju  la  Bügle:  Blackwell  herbar.  tab.  64* 
ßg^  ^  Xniphöf  Cent.  Ilt  n.  6« 

von  der  zweiten  Abbild.,  b.  Oeder  Flor. 

Dan*     135.^  Abdr.  b.  Ludivig  E^ctyp.  t, 

,  '       '  Beide 

/  ^ 
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Beide  Püänzenf  wachsen  im  gröfstcn  Theile  des 
sSicIlfclierijtEtfropa,  aber  die  erster^  ah  GräHen,  Bachen» 

auf  feuchten  Wiesen,  und  in  feuchteil,  schattigen  Wäl- 
dern j  die  letztere  auf  steinigen  und  sonnigen  Bergen. 
Man  ^n^et,  hM  die  eine,  bald  die  andere,  a|a  die 
eigentlich,  wtvi^sanie  Pflanze  angegeben  ;  wahrschein* 
JicU  ist  abec  zwischen  beiden  kein  ^rofser  Unterschied, 
und  heut  zu  Tage  sind  beide  gleich  vbsolet.  Man. 
{iraucbtf  aonat  daa  Rra^t,  welches  etwas 'adstringirend 
und  schwach  bitter  ist»  sowQhl  äu&erUch  als  inneHlch, 
unter  den  sogenannten.  Wundmittcin ,  seihst  gegen  in- 
nerliche Geschwüre,' und  in  andern  ^^äilen, wo. pia)^ 
auf  jene.  Mittel'  ein  * besonder€l)B  Vertirauen  setzte«  Es 
int  nicht  niiit  Ünrecht  vergessen  worden,  doch  Kann  es 
f)9(^h  zu.  Cjurgelwasser  angewandt  werden. 


Consolida  min^r.  .&  Bellis  minor. 


I « 


Conaolida  regalis;  CaJcatrippa;  Delphinium  Con^ 
-  •      soifda  L.  WiUdc  Sptc  -plant:  T.  H.  P.  . 
p^g".  1226.  Rittersporn.  AhhWd,  h.  Ilägiiault 
Botan.  le  Pied  d*AloucUe  ^   Blachwell  her* 
.  bar,  taB.  26.  Flora  Daru  t.  633.  Abdr,  b. 
Kniphof  Cent.  II.  n.  ^q.  LMdu^  Mctyp^  ^  54, 

Man  brauchte  von  dieser  einjährigen,  häufig  untSr 
dem  Getreide  wachsenden'Pflanze  ehemals  die  Blumen, 
welche  sich  zwar  ddrcb  eine,  schone -bliBue  Farbe  *aiis- 
zeichnen,  aber  au fser  einem  bittern  Gcschmacke  wenig 
Wirksamkeit  besitzen,  ohngeachtct  man  ehemals  man- 
cherlei Zubereitungen  damit  machte,  und  sie^  nicht 
nur  äußerlich  gegen  Augeneiitziindnngen,  sondern\auch 
innerlich  als  urintreibendes,  Steinau/lösendes,  Verstopf-  / 
ungen  der  £ingewcide  zertheilendes,  die  Menstruation 
beförderndes^  und  wundbeilendes  Mittel«  gebraachte* 
Das  Kraut  seihe  ähnliche  Eigenschaften  'batitzen«  Bet- 

des 
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des  ist  aber  schon  in  frühern  Zeiten  in  keinem  gro* 
,     ßk%n  Gebrauch  ^ewesen^  und  mit^ Aecht  .tergmeii. 

-Consolidanti^  ^  . 

'  Mittel,'  welclra  nach  geheiTten  Wunden  und  Fral- 

turf»n,  oder  rcponirten  Luxationen,  die  Wiedetvcreini- 
gunji  befestigen,  oder  den  Znsammenhang  der  Theile 
stärken  sollten.  Man  brauchte-  daher  unter, diesem 
Nahmen  tonische,  hauptsächlich  adstringirende  und 

epiritucise  Substanzen. 

/  « 

»         "  -  • 

iConstipalio«  S.  Obstructiv  .  -  -  . 

Constitvitlo ;    Complexio ;    Catastasis  ;  Dispositio; 
\        .  HabUudo  i  Kpnj&Utulion    Veifassiuig;  Zu* 

Unter  der  Konatitution  vei^teht  man  ^übarhaupt 

den  InnSe^rifF' alier*  derjenigen  EigeilSchaften,.  welche 
zusammen^  genommen  ein  bestimmtes  Ganzes  bilden. 

'  In  medicinischer  Hinsicht  tragen  wir  diesem  Begriff  au£ 
.i^weie'rlei  Gegenstände  i^l^^rj  nelimljcb  i)  auf  den  rala« 
tiven  Gesundheits  -  oder  lirankheitszustahd  der  eiuzel- 

'  nen  men^chlidien  Organismen,  und  s)  auf  den  Zu- 
at«nd  der  VVili^teriing;»  deir  Atinorphäre.unU  der  Jahres- 

^  Zeiten  überhaupt,  in  86  fern  er  ^uf  den  Ge^iinilhettszu* 
stand  der  Menschen  eiuvviriit,  und  Krankheiten  bedingt, 
oc^er  hervorbringt.      .  :       ,  .  • 

;  .  In  der  ersten  Beaiehung;  mub  man  auerst  di9  voll* 

^kommen  gute  und  musterhafte  lionstitutioh  .dnter. 
scheiden,  deren  Ideal  darin  besteht,  dafs  alle  Organe 
^  •  und  Svr'teme  des  Körpejr^  ihre  gehörige  Ausbildung 
dnd  Eotwickelung  %haben.«  io  keinii  day.on  weider 
zurücKgehliebeii .  ist,  noch  das  gehörige  Maafs  über- 
schreitet; ferner  alle  FuniUioncn  in  ihrer  naturgema- 
fieo  Ordnung  ufid  ßes^ränk^ng  unjestört  von  statten 
•  ^  , '  >  gehen» 
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xtehii^«!  Vefhäll^tfs'  steht»;  iiHfi  so  voiUuioiinfttStA 

GesunUheit  in  jeder  Beziehung  statt  üßdet,    Dafs  aber 
^ifi  boiclw  ideal  schwerijch  erreicht  wird,  und  daf& 
''^It  vielleicht  lieintti  euisigen  AljSAfioheo.  ü^c(9t>  ^f^V  ^ 
in  d^feni  Sifine  eine  vollKpnmien»,  ab$ol|i;|;  gilte  fion-f  ^  ^ 
«titution  hat,   ist  leicht  einzusehen.     Wir  schreibea    "  * 
^   ^d^her  AUfiti.  ciiemjtnigen  (Vlenschen  schon  eine  gut^  ^oo- 
HifuftfQli.za»  bei  welchem  des  VejrhältnilW  der  ^eiuivl': 

'  lieit  die  KreiilbheitseMilagefi,  oder  die  suw^^ilefi  in.den^ 
Verrichtunoen  des  Oroantsmus  vorfallenden  Sttiruneen^  • 
weit  überwiegt,  uml  iie^e^  führt  un^  denn  au£  dei|^ 
Begriff ;eii}er  relativen  guten  Kon^tution  (^^a^iitds  cui* 

'  itU.  h&mim  proprio).  -^wUche»  einer  »ojchen  relativ 
guten  und  scliiecliten  Konstitution  iuist  tich  aber  aucU 
l^eine  .«c^rfe  Grä|izlinie<  ziehet?,  sondern  es  üegep  zwi-»  . 
adhen.  dfr  i^laMy  Jt^ei^^ten  ubd  «chlechtesiteVi  eine  Menge 
Üebergänge  und  gradative  Verschiedenheiten  in  der" 
Mitte»  die  aus  ^den  grölsern  oder  geringeren  liranh- 

^  heitsanlagen'f  aus  mehr  oder  ^weniger  varhai|denen  Bi.l*  ^ 
dui|gs&bl^rn,  aus  *der  mehr  pder  ^eaijev  maiigelhaften  ^- 
Aosbildung  einzelner  Off^an^-,  aus  der  gröfsern  oden^ 
geringeren  Schwäche  den  j^anzen  Organismus,  be  onde-  * 
rer  Systeme  oder  einzelner  Titeiie  .Ue^a^cn,  aus  he- v 

,  atimmtenr  BeafiebiM^gsip  des  Orgjanisjosue  zu  gewissefi 
Aufsendingen,  Idiosynkrasien  «der  amdern  Arien  eigene 
^Ihümlicher  EajpündUcbi^ifit ,    und  dergleichen  Dingen      \  ^ 

'  mebr,  did  sich  b«!  einwi  J>]enschen  zeigen  ».zu,  beujr-  , 
theileii; sind.   IMehrares  hiervon  a.  b*  d. Art..  Gesiand« 
\heit,  Krankheit,  Anlage,  u.  a. 

£ben  «o  zahlreiche  Yec^chiedenheiten  der  Iionsti-  ^  ^ 
tttiionen  (Zeigen'' ai(^.  in  .quiditaU^^ver  Rücksicht,  d.  h* 
in  Ansebüng  der  bestimmte«  Richtung,  eder  der  An- 
lage zu  irgend  einer  gewissen  liranhheitsart,  welche 
in  der  lionstiiution  vorherx&cht«    Fast  zu  jed^rKrank- 

'  heit  fiodel»  ainie  lfestiiniilte  .  Anlage  statt V  ^if  b«iben 
-  -  >  .    \  eihe 


Dl^itized  by  Google 


iMlancbolischä,  Rypocliofidrfaoli^r  hysteriteh?,  apopM« 
f&ehe^  rheumatische,  fcatanrlMlfcthe,  iitipetigindse»  hek«" 

tische,  plithisi.«^che,  hydropische,  shrofulöse,  skorbutische, 
gastrische,  gallige,  schleimige  Konstitulfon,  u.  a.  m.  die 
«Ua  aaf  eine'  iMthnuite,  vorhetfrsthende  Ahla^  an  den 
iMfianfitan  Kranhiieitefi  deMen :  And  fost  jede  Rraniiheit 
,  setzt  gewis-^e  innere  ^cdinöim^eri  zu  ihrer  Entstehung 
Nroraos,  die  im  Or^anismns  selbst,  also  in  der  Honsti* 
fation  deMeibeni  begründet 'aiild.  /  Hiervon  hier  im 
effiz^lnen  20  iprechen,  würde  aber  überflirfitfi;  teyn, 
.da  von  diesen  innern,  in  der  fjonstitution  begrHndeten 
Beditigiingen  zur  Bildung  der  Krankheiten  bei  diesen 
selbst; 'Unter  dem  Nahmen  der  p^ädisponirfenden  Ursa- 
9  dhen;  jederzeit  die  Rede'i«t.    Eben  so  wtrd  von  den 
*  Mitteln,  die  Fehler  einer  solclien  Konstitution  zu  ver- 
bessern»  in  so  fern  si^  toöglich*  ui(id  zuläfsig  sind;  an 
denserbeti  Orten  unfeb  dem  Nahmen  d4t  Prophylaxis 
der  Krankheiten  gehandelt.  ** 

'Die  Ursarhen  dieser  gradativen  und  qqalitativea 
/  Verschiedenheit  der-Koinstitotionen  sinci  im  allgemei* 
nen  thails  angebohren,  thells  ersr  in  der  Folge  d^s  Le« 
Lcns  einsetreten«  Zu  den  erstem  oehürt  die  erbliche 
Anlage,  so  wie  die,  welche  durch  angebohrne  Bil- 
dabgsfehler  bedingt  wird  |  doch  l^t  es  gewifs«  dafs  auch 
Aufser  der  erbflciien.  Anlage,  und  kofser  de»  in  die 
Aii£;en  fallenden  [Vlifsbildun^en ,  noch  manche  beson- 
dere Verhäitnifae  im  Organismus  schon  von  seiner  Ent- 
stehung an  stallt  finden;  iind.  die  *Konsti tuttön  desaell>en 
bestimmen,  %roven  uns  das  nähere  ganz  uhbebsrnnt  ist*  ^ 
^ach  der  Geburt  hat  die  Erziehung  und  Lebensart 
auf  die  Konstitution  einen  grofsen  ßiiifluls»  und  so 
wie  man  durch  sweckmSIIiiga  Anordnung  'derselben 
eine  schwächliche,  kränkliche  iihd  fehlerhaft  gerichtete 
Konsjlitution  verbessern  kann,  so  l^ann  hingegen  auch 
durch  eine  fehlerhafte  £riiehurig  und  Jjebensordniing 
erst  ein»  schlechte  .  Konstitution '  be|riinde«  Vir«^den. 

\  •  ; 
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autir  ii)4et^  *wenig^r^  aufTfi^leiide  IT^ijiMliier^      in -»(I«pr  ' 
Kpnstitution  hervorbringen,  tlieils  indem  isie  tlen  Korr 
per  übiirhdlupt  schwä^Mili ..und '  für  gew^iisii  Schädlich- 
lietteo  ecnpfäiigli.cmi!  ^mnijxm  |  Uinü»  «b^  w<:h.  indem 
'  ^ini^e  Krankheiten  eine  Anlüge  sur  leichteren  Rückheht 
ddrs^ibcn    zuriicl'.la6Sen ,   andere   liingegen,   sobald  sie 
*  ainmaLi  iibei^Uaoden  &ind,  diese  Anlage/ gänzlich,  aafhtr  - 
.  heia.   ^Uwt  pie^hami^che  ScJvUllidik0ten.  lK>nnen  xm 
gewisser  Reiziehung  die  Konstitution  uipa'ndern,  indeia 
sie  entweder  Verun&taJtqugen  einzelner  Tiieile  hervor*  x 
^]>rin£en,  -üm  «denn  infhr-  oder  weniger  heträchtlicb 
werden»  und  w#nft  sie  dieses  'in  hohem  Gpado'  sind» 
selbst  allgemeinere  nachtheilige  Folgen  haben  können;, 
oder,  indem  sie  in  den'  .Vj^rietzUn  XUeiien  fioe  Ji>e* 
'   Minunte.  iu'afikiiafte  Disposition,  suruisUassen,.  wie  .def 
eogenannle'K^lencler,.  disif  in.  vefwiundeten  ed^r  gebrocb^ 
nen  Thcilen  noch  lange  Zeit  nach  iJ«r  iieüung,  o,ft 
sogar  ZpittebenSt  zurück  bleibt.  ' 

So..ifichtig  »ua  jdif  iMividiieUB  Kwsiitululisn  üm 
'Organiemus  für  d«n  Gesundheits    oder  KnuskheitsxcH  ' 

ßtand  des  eiri/.clnen  Menschen  ist,  eben  so  wichtig  ist 
die  Konstitution  .einer.  Jahrszeit  und  einj^ö  Landes  fiMT  • 
;.siHe  Menachepr  die  au»  gieicher.Zeit  derJn  (eben;  well 
von  ihr  hajuptsächliclif>cUe  hertrscheMen  Rraskbeiten 

abhängen.      H  i  p  p  o  j,  r  a  t  e  s  (^de  ai^re ,  aquis   et  loch, 

Jßpidamic4^fi .  CoAsa^ ^praciwtionts ,  u.  ■  aiMi.  Schciften ) 
iwa.suoffst'niQlit  n«r  .dsnrfti^f  aufmerhsMi  gemAohf,  son«' 
dorn  euch  diesen  Th^il  •  der  Pethologie  nach  seinen  . 

Verhältnissen  ganz  vorzüglich  bearbeitet,  und  hierin 
lieg  &  gew'ib /.eins  seiner  grul^ten  Verdiensie,  worin  er 
i|06hL.ifiülNrclroi&n  ist.. ..In  neoiMrn  Zeiten  h^en. einige  . 
der  gf^sten  Aefisle,  besonder«)  S/denham,  Morton»  * 
R  a  m  a  z  z  i  n  i ,  H  u  x  h  a  m,  \ V  i  n  t  r  i  a  g.h  a  ni ,  P  r  i  n  g  1  e, 
Stoil^Tissot,  Lepecqile  i^^/L^lotuore^Sch ä££e,r»u.a^ 
weniger  in  einxefaausQi.jds  io  dljwibreii  Scbrj|Un,.4jesn 

Lehro 
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.Xiehre«  nachdem  sie  lange  Zeit  vernachlässigt  worclen 
war,'  wieder  hervorgehoben t  uf d  «ehr  aehützlMice  hei- 
träge diRü  getieftH^  ^  *   <  ^• 

»  Wir  liöfinen  auch  Wer  von   einer  absolut  |guten 

.  Konstitution  nur  ein  Ideal  aufstellen,  indam  wir  uns 
eine  ^olctm  ^enlien»  wekha  ai^e  Bedingniigett  der  £r> 
fiaitunf»  der.Geemtdheit  enthält»  obiie^ damit  eine  S^ad- 
lichKeit  zu  verbinden,  vi^elche  Krankheiten  ver^iniaist. 
Eine  solche^  hömmt  ebeniails  hoohat  selten  oder  nie 
Vor  9  und  wir  Isönnan  nur  i^ielalii^  gote'  iiiIh^'  schlechte 
^onstitutioMen  unterscheiden »  nachdem'  fi^'dcinBdim 
mehr  oder  weniger  Schädlichkeiten  enthalten  sind. 
Die  Bedingungen,  worauf  ea  hierbei  anlUimnit,  sind 
hauptsächlich :  da»  tUioiai  nach  aainan  -manchnriei  Vet* 
schtedefiheitiK^n^'die«  Luft«  nach  ihrer  Temiperatur,  ih^ 
rem  gröfseren  oder  g^eringeren  Gehalt  an  Sauerstoff, 
dem  VerhältnÜa  ihrer  Feuchtigkeit  •  und  den-  zufallig 
ihr  haigemiichtan  BeefandtheileiT»  wonint^  anch 
Ifge  Ausdänstangen  und  hndera  Miasmen',  aigenthum- 
liehe  Ansteckungbstoffe  u»  dgl.  gehören  ;  die  Witterung, 
ob  sie  iiait»  warm,  heifs,  trocken,  feuchtk^- regnidit, 
neliücht»  stormischy.  windig»  windsütl,  Tarandfrlicb 
ist  u.  8.  w. ;  die  Jahreszeit,  mit  ihren  «igenthiim  liehen 
Einflüssen;  die  ßesthaÜenheit  des  Ortes,  nach  seiner 
Uil»gebung-i  auch  «den » daselbst  ^tatt  fin4endea 
Sitten,  '&ehjri|iicheny  Nahrungsmttlein  •  und  ^«Baeciiafti- 
gungen,  in  ec^- lern  daraus  aUgemernere  JBinwirhungen 
hervorgehen ;  und  endlich  auf  gewisse»  noch  uner- 
forschte'Verhältnifse  der  Erde.,.  ' und  Viellatclit  ihres 
Kooifliktes  init  den  iibrigen  Walfth5r|»erm-  '  Wir.  Im^ 
nen  die  lionstilution,  aufser  ihren  gradatfven  Verschie- 

.  dßnlieitea^ .  besonders  in  <;|ie  endemische  und  epidemi- 
sche Theilen.    Dia  '^ndeimjache  lionstitation  'grisndal 

'sich  auf  fortdauernde  Eigenschaften  jener  #ngegehanea 
Verhaltnifse  in  einem  ganzen  Lande,  oner  einem  be- 
simoiten  Bezirke^  wodurch  eineibestiaioate  Disposition 
^      ^  -unter 
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unten  den  Bewohnern  desselben  unterhalten  wird,  und 
gleichsam  einheimisch  ist. .  Min  theiit  sie  \^\tiSi&t  in 
eine  C6nttituti&  statiönariat  die  beBtäiidi«'/  ohne  RücK'«'  * 
fiicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten  fortdaa-  • 
erjt»  und  in  eine  ConstUutio  annivers^ria^  die  nqr  mit 
einer  besCfoiniten  Jahre»zteit  eintritt,  iind -bei  der  Ter^ 
änderuno  derselben  wieder  aufhört.    Die  epidemische 
.Konstitution  beruht  hingegen  auf  solchen,  theils  ein- 
seinen,  theils  in  mehrer^ir  Anzahl  ztisammentreifeoden 
Scbä'dlioliheiten  >  .die  öhi^  in  der  Gegend  einheinl^sch  ' 
zu  seyn,  sich  doch  zu  einer  e^ewissen  Zeit  aus  beJ\ann- 
ten  oder  .unbekannten  Ursachen  in  derselben  erzeugen.  - 
oder  von  auswärts  heir  über^  dieselbe  verbreiten,  und 
allgemeine    Veränderungen   des  Gestindheitszustandes .  « 
finter   ihren  Bewohnern    veranlaTsen.     Von  der  ver- 
schiedenen Eintheilung  der  liranliheiten,  die  in  diesen 
Konstitutionen  ihren  Grund  habep»  und  die  man  dav,\  ' 

-  her  Konstitutionelle  Krankheiten  nennt/zum  Un« 
terschiede  von  den  sporadischen,  die  ohne  all"e- 

'meine  lionstitutioni^.aus  zu faU igen  Ursachen  entstehen, 
-8«  b.  KrAnhheit.  .  Aufsecd.em  Mann  nian  aber  aiidu  ,  -  '  " 
die  Konstitution  nach  der  Art  der  Krankheiten,  wel- 
che sie  vor.ziigtich  begünstiget,   unterscheiden  und  be- 

-  nennen«    Wie  sich  in  die!»er  Ceziehuns  die  honstitu-. ' 

'  * . ^  '     '  . 

tion  *zu  den  einzelnen  Krankheiten  verhält,  Mann  hier 

riiclrt   wtitläufti'ger  ausgeführt   werden,  "da  hiervon 
theils  bei  den  einzelnen  liedingungen ,  welche  zur  liil« 
'dung.der  lionstitution  beitragen,  (s.  CUom,  Luft»  Jah*. 
reszeit,  Witterung,  l^ahrung,  u.  s.  wp  tfieils  bei  der 
pliysiscti  -  tnedicinischen  Beschreibung    der  einzelnen 
Länder  und  Gegenden,  theils  endlich  nnter  den  Ur«- 
Sachen  der  einzehieik  Krankheiten  selbst  1»  gehi^ndelt 
Wird.'  Die' Erforsch unig  und  Bestimmung,  der  verschie-* 
denen  Honslitutionen  macht  nicht  nur  einen  sehr  we- 
sentlichen  ilieil    der   medicinischen  Geogpaphie  aus, 
sondern *i(t  eigenttidh  das  ^anze  Resultat  derselben».^ 
'    '  ,  Man 
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Man  sehe  clafulier  die  oben  V bei  Cliina)  ensefilhrten 
SchriftsUteiler  über  ilie  medicinische  Geographie  und 
die  endemiscben  Krankheiten,  so  wie  die  (hei  £pide* 
mie)  genannten  Schriftsteller  über  die  epidemischeli 
KranJKheitcn ,  und  die  Schriften  über  die  Rra^liheiten 
einzelner  Zeilen  und  Gegenden. 
*  •  .         '  *  '  ' 

Conatrictor  cuimi.  S>  orificii  vaginae'i  Sphineter 

vaginae ;  SchlielJsmuskeX  de«  Mutterganjges. 

Mit  diesem  Nahmen  belegt  man   zwei  Muskeln, 
welche  das  untere  Ende  des  Mutter^anges  umgeben, 
ünd  durch  ihre  Wirkung  den  Eingang  desselben  vtv 
engern. /'Sie  entspringen  theils  vom  Sphineter  ani, 
theils  von  der  innern  Flache  des  aufsteigenden  Aste« 
des  Sitzbeins,  gehen  hinter  den  Nyoif^hen  aufirärts 
und  Torwarts,  und  endigeil  sieh  am  sch\vämmigen 
Körper  der  Klitoris,  hinter  dem  Musculus  ischio  -  ca- 
vernosus,  wo  .  sie  dünner  und  sehnig  werden.  Zu- 
^weilen '  vereini'geri  pch  beide  hinter  der.  Klitoris  in 
^inen  Bogen.  .  Der  Muse,  tülbo  -  eavämosus  ist  am 
männlichen  Körper   mit  ihnen   zu   vergleichen.  Bei 
Frauen,,  die  mehrmal^  gebohren  haben,  und  im  Alter, 
verlieren  sie  einen  grofsen  Theil  ihres  Umfanges'  und 
ihrer  JrritabiHtät.  Abbild,  davon  s.  b.  Santorini  öhs. 
anat,  tah.  2.  ßß,  I.  G.  tab.  anat,  pas^fh.  i^,  Loder 
tob.  89.  ß^t  !•  15» 

Constrictor  Pharyngis :  Schliefsmuekel  des[  Schltm- 
des. 

Was  man  unter  diesem  Nahmen  versteht,  ist 
nichts  anders,  als  die  muskulöse  Haut,  \yelcUe  die 
die  .eie^ntÜQhe  Haut  des  St^^lnnd^  hinten  ,  und  zu  bei- 
den  Seilen  umgiebt  (  Tunica  nnueulafa  earnefß  Pha^ 
ryTigls)^  und  zur  Bewegung  des  Schlundes  dient.  Man 
unterscheidet  darau  drei  Theiie  als  be^nder^.lMusl^eln, 

dao 
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den  CoHJtrtetor  infimus^  mcdius  iind  Muprmviu^  IhMM  ' 
au^führiicher«^  Btschreibifüg  •%  Im,  Phkrjnxi  ^ 

•  *  *  ** 

ConiitringeAUA.  S»  4durin^€nii^  . 

Eine  Berethung  mehrerer  Aerzte  über  eineo  be-'- 
•tiitimleii  Kranklietts£elL  Da  tekhe  Beratf^cblagungeil 
so  wohl  fiir  die  Wissemchaft»  ab  för  den  einaelnen 

Kranken  von  grofsem  Nutzen  seyn   können,  so  darf 
sich  ohne  wichtige  Gründe  kein  Arzt  denselben  «ent« 
sieben,  nur  müssen  sie  ttit  der  gehörigen  Onlnung, 
VVahrhei|sKebe,  ßescheid^nheit  und  Behutsamkeit  ge» 
scliehen^  Wenn  sie  diesen  Nutzen  wirklich  stiften»  und 
picht,  wie  es  ehedem  häufig  der  Fall  war»  ja  geiehrte«  /  » 
oder  auch  ifyobi  uingeieWte  StreitigkeiUn  a^ lurfei^^^ 
den*  Arzt  'mit  *  seiner  Kunst    herabwürrligen  seilend 
bazu  dürften  folgende,  theils  materielle,  theils  formelle  * 
Hegeln  am  sichersten  führen.   2u  Jionsultifenäen  Aerz- 
ten  dürften  nie  ipiche  gewählt  werden  >\die\ef6nbar^ 
in  persönlicher  Peindschäfk  mit  einander  leben,  wenn  i 
nicht  der  moralische  Charakter,  Wenigstens  des  einen» 
schon  von  einer  so  edlen  Seite  hinlänglich  bekannt  ist^ 
dafs  man  ihn' für  erhaben  über  .j^e  ^otstische  oder 
^  personliche  Einmischung  halten  muFs.    Dagegen  darf 
aber  auch  nie  ein  Arzt  die  Konsultation  mi^  einem  ' 
andern  aus  blofser  persönlicher  Abneigung^  olme  gilti^  > 
gere  Gründe,  ablehnen.'  Die  Anzahl  der  konsultireoden 
Aerzte  mag  sich' nach  der  Wichtigkeit  und  vorzüglich 
nach  der  Seltenheit  des  Krankheitsfalles  richten  j  doch 
ist  es  selten  rathsam,  mehir  als  zwei  oder  «^i  Aerste 
Rathe  za.  stehen.    Wünschenswerth  ist  er,  dafs« 
wo  möglich,  die  fconsnitireliden  Aerzte  dem  gewöhnli«  ' 
chen  Arzte  an  Alter,  Erfahrung  und  ßeobachtungsgeist 
wenigstens  gleich  Kommen.   Vor  der  Ber^thschlagnqg.  '  ^ 
HeckOT*s  Winsrb.  fl.  B.  '     s  Li  oittA 

■ 
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mu(g  der  gewöhnliche  Arzt  |d|e  Ronsiilttrenden  von 

dem  hisheri  fi  Garii^e  der  Hran);heit  und  dem  dabei 
angewaiidtert  Hi'ifveriahrcn  getreulich  in^Kenntnifi  &et* 
zin}  ami Kran keobettif' seihst  nuf'$o  vial  gespro» 
chen  werden»  als  nothig  ist»  um  das  Wesen  and 
die  diagno-^ti^c ben  Zeichen  der  Krankheit  möglichst 
geiiau  zu  erforschen  y  dabei  müssen  alle  Urtheiie,  we- 
nigstens <|iej^n  igen,  weiche,  ilen  Kranken  beunruhigeo 
fiSnn^n  ,'*'\jnterJrucht  werdl^n;  die  eigentliche  Berath« 
^chiagung  geschieht  dann  in  einiger  Entfernung  von 
iiiii  tranken  ;^  wo  mögh'ch  In  einem  andern  Zimmer, 
auch  phne"*  Beiseih  der  Äiieehörlgen  des  Kränken daüi 
dabei  *'nür  E)rrörschung  des  Kränkheitszustandes  und 
Sor^e  für  den  franken,  ohne  Streitsucht,  Stolz,  oder 
Irgend  ein^^  andere  ieibstsüchtige  Rücksicht  ^  d^'n  bari* 
^henden  AerateA'am  Herzen  liegen  mubt  Versteht  sieh 
von  Öelbsl:,  ist  aber  oft  leichter  gesagt,  als  ausseführt! 
Vor  beendigter  Berathung  darf  kein  einzelner  eine  ein- 
seitige  VerordnuDg  treten erst* weiin  a)les  gehong  e^ 
wogen»  HAid*  mit  gemeiaschaftlichem  iBeifall  ein  Heil- 

£lan  festi^esetzt  ist,  werden  die  denselben  entsprechen* 
en  Mittel  ang^egeben.  Aulser  der  z^  den  gemeinschaft- 
lichen ßerath^chiagun^en  festgesetzten  ^eit  darf  betner 
d^r  zu^  twhe'^gezogenen  Aerzte  den  Kranken  allein 
.besuchen,  ausfer  wenn  der  gewöhnliche  Arzt  vom 
VVo*Unortc  des  liranhen  entfernt  is4,  und  wei>en  schnell 
eingetrelener'Vec'änderungen^^  in  der  Kranktieit^  l^flangd 
an  Arzn'eii  'ägi.  Besuch  unä-Terördnun^'  noth wendig 
wird.  Unter  diesen  Biulingunoen  wird  das  oute  Verrjeh- 
ipoten  der  A^erzfe  dnrch  l'ionsuitationen.  mehr  erhaileOi 
als  gestört; ;  hpi  derh  entgegen  gesetzten 'Verhalten  gt- 
schwellt  letzteres  sehr  otc, 

'  *  Schriftlich  eingeiinlte  fionsiiltationen  von  einzelnen 
Aei*zten  n^nqt  r^an  Con'iiUa,  von  Fai^ulta'ten  oder  an- 
<]eren. ärztlichen  Korpo^t^tionen,  Rcsponsßm  'Sie  waren 
sonst  weit  häufiger. als jetzt. '  iit  ^nnen  begreiflicher 
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seyn,  wo  auf  der  einen  Seite  Zeit  genug  Vorhanden  ist» 

den  schriftlichen  Rath  eines  entfernten  Arztes  abzu^pfar- 
ten,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  nicht  zu  besorgen 
ist»  daff  ^  de^  f^riTi^lkl^eit  bi^.  auir,. Ankunft  dmelben 
bedeutende  Veränderungen  eintreten.  kö'nniMi*  $  Imm^r 
bleibt  aber  das  Vertrauen  auf  eine  ^olche  schriftliche 
Konsuftation  etwas  milsücli  'und  schwankend,  weil  bei 
der  BeurtheiiiMig  indliFidiMlerKnHMiMi4»^  'beluiilnlAich 
'SO  vieles  auf  eigner  Ansicht  üAd  stnMMlnir  CJebe^zeu» 
gung  beruht,  die  dem  Kntfernt6n  nian»elt'^  und  durch 
die  schriftliche  Schilderung,  wenn  sie  ^uch  nc^ct^  so  . 
getreu  .^nd  vollständig  ist,  doa^  ni^t  ^Üefi^i.  g^ipz  er- , 
^tzt  werden  kano#  Doch  ist  nicht  ,  zu  I|i^gnen>  ^ab 
sie  in  wichtigen,  seltnen  und  zweifelhaften  Fälleo,  so 
wie  überhaupt  die  VergUi^itng  de/'..£r£BlirM<»gßP  .^nd 
Beobaditttngen  J^hrercr  |0i -^li  >gt>ofiieili*o!Ru<la^b^seyQ! 
bönnenf  iind  ^d^her-  «mt-.Unrecht'^^^eiab^ebiiiteiio.^iehr 
vernachläTsigt  werden,  als  sie  ehedem'  beliebt^  und 
häufig  waren« •  '  •         *••  •.    »»'  i  \»  A  .  w  ^ 

'jirge.nta.riit  dm  \töh$ukattonih%if  mMcis ,  'seu^  .fnJLgä\vq^' 
tont,  d0  cMUfigiatii4i\waiiän0xUker^  ^mm^'  M$$u  ^4iL.  .m^Au^ 

LStie^litz,  flber^dit  ZufatiiBienseyn  der  Aerzte  «tn ISrAnken- 
.'  . bette,  und  über  itne  VerhäluiUt«^  linlir  «ich  überiiai^t,  Üaa-«  * 
nov»  1798  8»  •        •  V     '     ,  »    —       .  " 

Unser  den  sehr  zahlrcictien  f^difniclvten  ^ammlnngen  von' Kon- 
•tiilta(icuMii»  iVSMUaaca^iolgMidf  'km^mMn  «aklfM^cbnoH  zu, 

JOsMonardi  BpiMÜ^utii it^dieittatttini^UtlH ^:P/B«fjf l549* M 

dp  k^anoruni  morb^ritm 
eurationibus,  BasiU  i5S?^  gf*"  *     *  '  " 

^iMassae  Epistolde  mtdicinales»  Kenet.  l5ä&*  4*  ft«  voU^ 
_  ^Hiaron,  Marcurialis  "Consultatione^  et  resnony^  jnedicinaliap 
tribus  tomis  eomprehtnsa^  dtc«  Ventt*  l6aO.  toi,  a.  m«  A.  (die 

J«  F^rnelii  Consiliorum  midicinalium  Uber,  ex  ejui^^di/iA'SürM 
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ÜSiimU  ne^M  0Xer^Uitissimit  nof^rorum  twmporum  m^cb^ 
h§r* iimgmlmrit»  Frmnwf.  i^g.  folt  ^  ManovJ  i6<o.  ft/l,  Eet. 
hih  G^'Ai  voa  TmI»' Bmtttk»  fWeduaHi«  Donealliin«  • 

II*  ft«  -WKU 

^»  Jüassaria,  Responsorum  et  consultationum  mtäLinalium  U' 
htr,  V§ntt,  1613.  jol, 

Ltaui^nhank^  Conftfii  mtikinMk •  Utim  mixtim  ptMStatUU^ 
simorum  ItaHai^  nudicarnm,  tum  porsun  A»  M*^  yenustu 
,früneof,  1605.  4.   EnüiAit  ConsUia  Toa  CapiTaoctntt  ^CUadif  V 
Boi»  Tuf  liaGotii»  m.  «• 

Tomall»  i^MMt.  1606.  /OI0 
^'        Ph.  Branitlf    Contilim  medica  celeherrimorum  (juorundam 

Oermail  iaf  mtdicoruin  coUectq^  Francof^  ttlS*  4^ 
^         Pisönit  selectiornm  e^ser^tienum  H  afnfiÜomm  liber  ä»  • 
i'    'fiUmrilh  9<Hi^m  m4  MomU  i6S|^  4*  ^  rM»  AniM^ß7§a^  4* 
*.    ^.  .MmllcMÜ  QmuaUrum  msdUmaUmm  liUt  L  iL  Iii.  Pagi  ^ 

ff^»  Rolfink»  Ordo  et  nuthodus  medieinaä  specialis  consiUtatc 
riae,  Jen  1669.  4. 

-  3.  y^tmaschae  ohsenmiwnuik.  mrdtcKrmm  eenturiett  cui  aectitt 
•  '    rmtU  t$l^li»rimögmmtfb)ormm  ho9uiäet^.1fpi^9ime,  MeM.  1677*  S* 

.    .  I7*^-  8»  »./..».  .T-Hfi*^'         •   1  . 

-  Fr.  Hoffmann^  Medidna  Consultatoria  ete.  Tom,  I  Xll 

Hülle.  1711  —  $9.  4«  —    Consultationum  et.  responsorum  nw 
.".    '  dicinalium  centuria,  IlaU  17^4*  4.  2  /^«/.  '  . 

J.  Meduittä  practica  cliuiem  ei  fprmmiit  she  iti^ 

lectio  casuum  vmriormmt      notahiliorum  medieo  ^  TeHmkorem 
chirurgieOi;um  ae  forensium,  X^pSr  lZltf*.4«; 
n u-^'.  JBatfr&««t*(f,  Consultmtionot  inedkmef  dpe  syUog^^ufaiturwm  | 
e^m  fesponsit,  Ooeitiug;  t74i„       ,  '  * 

C,  ,Jrmin,H,^  fi0HsulÜ  meiktM  vurii  '^foimr'u,  F^msL  1743 
.   ^  44.  4^*t  ^<9Z.  '      Consrnljtatimtmm'medUarum .  Conturim^ 

*'^:  'uet.  1744. 4.  "   '  '    ^  ; 
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Mmlpi^ii  H  J,  M.  La^ieisii  consnlimtUnwu  medtemrum 
§t  nonnmlUtrmm  dissfHmtiouum  edUiö  novissimät  V meu  Vj^lt*  i* 
Cbiuu/totipitf  ekoiwi  de  flmnewi  Medefins  cdehret  de  rmuhet* 
sied  de  MgntpeUieft  'er  dee  nuMU»  ttigaes  et  ehrpmi^meM 

•   N.  CiriltOt  Consuhi  medici.  fenet.  1756,    4«    3  ^o'- 
Jf»  F*  U  Drau»  Cofnuhatiotu  sujr  la  plüpart  des  nialadies,  qui 

-  ,  sont  Jn  ressort  de  la  chirur^ie*  Perit  1764»  8*  ""^  deatfch  von 

TA«  Thomps^ni  mediaU  eonnhaihns  vn  vmriöm  di$peaSH» 
Jjond,  %tf%  8*  deittich  v<m  Mafetrd.  Lcipz.  1779»  8* 

i.  ß.  Beccari,  Consuhi  medici,  Bologua  1777.  ,4^  ^  f^ol* 

Coc4ihi$  CansuUi  medici,  BeK^Ofno  1791.  4.  '       '  . 
A.  Pmsta»  ConsttUi  medici^  Bemmp  ifOu  4* 
'   Pmfl'  Barthßgp  CcnsmlUuUmi  de  medeeme»  ouprage  poHikmme$ 

puhiU  pat  /,  JLerdmtt  Pom  t8io,  8*  8 
,  ,  Mehrere  hieher  gcliörigc  Auftätze  Ändcii  sich  aiicli  in  <len 
fcannteu  älteren  und  neuevn  medicinisehen  Zcitschiiiten. 

Consimitio*   t«  PluhisiL- 

Conugio.  -       .    :  . 

Die  Wirlitt8(>  etnes  altgenieia  verbreHeten  Anstek* 
^ungsttcrffes,  wodurch  er  eine  hemche'nrle  anitec&ende 

liranl.heit  hervorbringt.    Sie  muls  untcrschiecinn  wer- 
den von  Infeetia^  worunter  die  U^bertragiing  des  An* 
'  iteckuiigMto0eft  auf  einen  etnc«ln8n  Orgaoismut  ver« 
standen  «    /  .    •  , 

CoQtag^uQil  Virus  con^^iasums  Ansteckungs8toff# 

-  ,  Unter  einem  Contagintn  verstehen  wir  einen  sol- 
eben  KrankliaitsatuiF/  w«ikber  in  eineni  Kranken  Indf* 
viduum  erzeugt  wird,  un^  durch  (Tcbertragnng  auf 

'  einen  geßumlen  Menschen,  in  diesem  eine  ganz  gleiche 
oder  doch  wenigsten«  ähnliche  Krankheit  hervorbringti 
die  a«cb  wieder  danstiben  Stoff  erzeugt ,  und  weiter 
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flMi>  Y>erbr«iteii  im  Stande  ist.  Mijfi  inoft  voii  .deh  Kon* 
tflgf!^*die  Miasmen 'unterscheiden,  welches  allgemein 

fn  (Jer  Luft  verbreitete  Schädlichkeiten  sind,  die  zwar 
epidemische,  aber  nicht  eigentlich  ansteckende  Ii  rank- 
heiten» auch  nicht  iaimer  ganz  gleiche  oder  iijiifliche 
Kranhheitsformen  erzeugen.  Manche  Schriftsteller  ha* 
Len  mit  Unrecht  die  Wörter  Contagium  und  Miasma 
als  synonym  gebraucht;  andere«  z-  B.  Hui:  eJ  and« 
wollen  di«  eigentlichen  ftontagian«  d«  h.  die  aus.  leben- 
den kranken  K^pe^n  entwickelten  Stoffe  Contagia 
Diva,  die  [Miasmen  hingosen,  oder  die  ans  unbelebten 
Körpern»  als  faulenden  Substanzen,  Sümpfen,  oder 
gewissen  Verderbnissen  der  Attjnosphäre  «f  dgi.  ent- 
wickelten Stoffe  Centagia  m&rtua  nennen.  Anders 
verötehen  dagegen  unter  einem  Contagium  vivum  die 
Anstecliung»  die  durch  lebende  Thiere  entstehen  soll. 
(Hiervon,  s.  bei  Impetigo^)  \  Um  jeden  'möglichen 
MifsVerstand  zu  verhüten ,  und  zugleich  dem  Irthum 
vorzubeugen,  dafs  jede  epidemische  Krankheit  auch 
kontagiÖA  bcyn 'müsse»  der  in  der  Praxis  viel  nachthei- 
liges habep  kann»  ist  es  jedoch  am  besten»  den  oben 
angegebenen  Unterschied  zwischen  Contagium  and 
Miasma  zu  beobachten. 

Ueber  die  Bestandtheile, der  Kentagien  haben  wir 
noch  gar  *  keine  ,  befriedigenden  Untersuchungen  erhal- 
ten.  Nach  van  Möns  Untersucliungen  iiber  Rhus 
Toxicodendrpn  9  in  dessen  giftigen  Wirkungen  man 
einige  Aehnltc^hkeit  mit  den  Kontagien  gefunden  hat» 
aollen  die  aus  RohlenwasserstofFgas  bestehenden  Aus* 
dün-<tungen  dieses  Baumes  den  Aufschlag  hervorbrin- 
gen, und  hier^u^»  so  wie  aus  anderen  Beobachtungenv 
hat  man  geschlossen»  daCs  Wasserstoff  oder  Kohlenstoff 
das  wesentliche  Prinzip  des  Kontagiums  aeyn  fi|üsse. 
Dieser  Hypothese  widerspricht  aber  die  Beobachtung, 
dais  viele  abgesonderte  Stoffe»  durch  welche  sich  ein 
.Koniagium  fortpflanzt»  offenbar  alluilischer  Matur  ^nd» 

^  und 
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und^dafs,  nach  neaeren  Versuchen ,  Hoble  iüe  Ansleli« 

liungsfaliigheit  einiger  hontagiÖser  Stoffe  aufhebt.  Meber- 
^au^t  ist  es  um  so  \venis;er  möglich,  über  dip  chemi- 
sche Katur  der  ((ontagiaii  etvvaa  nur  einigermaarsen 
befriedigendes  zu  sagen,  da  die  abgesonderten  Materien»^ 
durch  welche  die  Anstecliuua  gesclueht,  nii  ht  das  Kon- 
tagium  selbst,  sondern  nur  Vehikel  desselben  sind. 
Wahrfcheinlich  ist  jedes  Kontagium  ein  eigenthümh'ther 
einfacher  und  imponderabler  Stoff,  der  gewisse  andere 
Absonderungen  des  animalischen  Körpers  durchdringt^, 
und  di^ch  ihre  Vermittclung  auf  emeh  andern  Orga| 
nismus  übergetragen,  jente  eigenthiimlicbeo  Erscheinun* 
gen  in  detuselben  hervorbringt.  - 

Uebrigens  zeigt  sich  zwischen  den  Kontagien  (wenn 
^wir  .nehmlichf  .dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  "zq 
Folge,  die  materielleren ,  mi^  dem  eigentlichen  Konta- 
gium  imprägnirten  Stoffe  noch  so  nennen  wollen)  ein 
sehr  auffallender  Unterschied^  der  auch  auf  die  da- 
'  durch  erregten  Krankheiten  übergeht.  Einige,  dersel-  . 
ben-  sind  nehmlich  fluohfiger  Natur,  so  dafs  sie 
sich  in  Dunst  -  oder  Gasgestalt  verbreiten,  in  die  Luft 
übergehen,  und  so  auf  alle  diejenigen,  weiche  sich 
dieser  Luft  aussetzen,  durch  Einäthmen  u.  s.  w.  mit« 
theilen  bönnen diese, erregen  alle  fieberhafte  Krank- 
heiten  ;  und  dadurch,  dals  sie  vorzüglich  die  Luft  im- 
prägniren,  haben  sie  besonders  zur^  Verwechselung  der 
Kontagien  and  Miasmen  Anlafs  gegeben.  Andere  sind 
hhigegen  fixer  Natur,  d.  h.  der  abgesonderte  Stoff, 
vroran  sie  gebunden  sind,  erscheint  nie  anders,  als  in 
konkreter,  gemeiniglich  tropfbar  -  flüssiger  Gestalt,  sie 
theilen  sich  deher  aqch  nicht  durch  die  Luft  mit,  lind 
wirken  überhaupt  nicht  in  der  Entfernung,  sondern 
nur  durch  unmittelbare  körperliche  Berührung  des  kon- 
tagiösen  Stoffes,  oder  eines  damit  verunreinigten  Ge.- 
räthes.  Pie  letzteren  Kontagien  erzeugen  dann  allemal  ~ 
chronische  Krankheiten»  und  von  ihnen  scheint  ei- 
'  *       '  gent- 


»  « 
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gentlich   der  Nähme  ^Go  n  ta  gi  um   (von  contingere, 
'  herühren)  ithdrhaupt  «b|^Uilet  zu  teyn.   Vm  den  leU- 
Itni  ▼•ritar«!!  einige,  wenn  aie  vom  Körper  gtlraant 
iind     ihre  Ansteckungsfahigheit  bald .  wie  z.  B,  das 
venerische  Gift ;  andere  können  sie  lange  Zeit  behalten, 
'  vvie  man^s.  fl.  Fälle  hat»  wo- Kleidun^tücke,  die  ein 
*  Rritiiger  getragen  hatta.  nachdem  aia  aina  Zeit  lang 
,  ungebraucht  geblieben  waren,  bei  tiesunden  'Krätze 
hervorbrachten,  oder  wo  hleidungastü^ket  die  mit  dem 
Gift  ainea  tollen  Hundes  befleckt  waren;  selbst  nach 
Jahren  hei  andern  Ufenscheni  die  sich  damit  beschäf- 
tigten, die  Hydrophobie  veranlafiitenn     So  wird  auch 
bei  einigen  Krankheiten  das  Kontagtum  während  dei  • 

Ianxen  Verlaufs,  bei  aiidern  nur  in  finer  gewissfQ 
^ariode  d^rse)j>^«  abge^ondeVt^  Bndlich  giebt^^es  Kon* 
tagien,  die  eine  gewisse  Kranhheit  ganz  ausschliefäh'ch 
hervorbringen,  und  durch  die  sie  alieiii  erzeugt  we^ 
den,  so  da(s  weder  die  Krankiieit^  andere  als ^lurcb  das 
Kontaginiq,  nocji  das  Kontagium  anders  als  d<irch  die 
{Krankheit  entstehen*  k^nn ;  und  ancfere,  die  solche 
iirankheitei^  nicht  ausschliefälicli  hervorbringen  t  ^(Ui* 
darf!  wo  die  Krankheit  auch  ohne  Kontagium,  durck 
I  ein  Zusammentreffen  äufj^erer  sie  begninstigender  Vm^ 
•  stände  (fx  viißsmate)  sich  er^twicKcIn  Ivana*  dann  aber 
doch  auch  wieder  ihr  Kontagitim  erzeugt,  wie  z.  B. 
lUasern,  SQharlachßeW,  Pest«  und  in  frühern^ 2eitee 
I  wabrRcheiniich  auch  die  JUattern.  Oafs  dieser  CJnfe^ 
schied  schwankend  i&t,  sieht  man  leicht  ein,  weil  alle  j 
Kontagien ,  die  sich  jet^  oHr  ai^f  cUe  ^erste  Art  fort-  j 
pflanzen,  doch  ehedem  einmal  auf  die  letztere  Art  ! 
entstanden  seyn  müssen,  ««Iso  manche  Kontagierl  ^  die 

*  wir  jetzt  unbedingt  in  die  erste  Klasse  rechnen,  da- 
mals in  die  zweite-  gehören  tnufsten»  und  umgekehrt 
.manche,  die  wir  jetzt  noch  in  die  zweite  rechneo» 

vielleicht  rpit  der  Zeit  auch  in  die  erste  zu  verweisen 

'  *  Mnd*    iVIau  aenat  die  ^i^r  ersten  Klasse  gehörigen 

'    '  '  Ron- 
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KeDtagiea  permanente»  die  zur  letztern  Klasse  ge- 
rigen liingegen  «ufällige  oder  j^emporäre  (Cantm^ 
fia  accid^nt^iUat  origlnarUh  Mpomtäv^ä},  Manche  neik- 
nen  auch  die  er$teren  ursprünglich  •  ansteckende ,  die 
letzterfn  sehundiir  ansteckende  Kontagien,  doch  bezieht 
4icfi  diese  Benenni^^  mehr  auf  die  .dara^s^  inlatanda» 
nen  KränKIieifiBn.  -  Veber  diß  Wirivüngsart  der  'ltonta*> 
gien,  und  die  verj^chiedenen  d^rül^er  aufgestelHen  Er* 
Uärungep  e.  A  n  s  t  e  c  Ii  u  n  g. 

CAgcatbUmHche  Mitt^ U  welche  ein  Kontagiuoi  ler^ 
atSren,  und  auf  <Üasa  Art  aetne  Etnmrkung  auf  de<i 
organischen  Körper  aufheben ,  giebt  es  allerdingÄ  j  aber 
unsere  Kenntnisse  ^ind  io  dieser  Hinsicht  mehr  emp^i- 
.ritcht  als  rationeH,  dem  sehr  ti^reiftichea  Qr^ode^ 
weil  wir  die  Natur  der  Kontagient  ^us  welcher*  swhp 
doch  die  ihnen  entgegen  zu  setzenden  Mhtel  beurthei- 
len  aiüfstena  noch  last  gar  nicht  kenfiea^  Diese  Mit- 
tel zerfallen  übrigena  Jo  zwei  JUaacea*  peMilich  iü. 
i'olchei,  welche  die  Amtecknng  verhüten,  und  in  solche» 
welche  4i^' durch  Ansteckung  an tsta^deoa  Krankheit 
heilen^  '  " 

iVtitfcf}!  def  afffleten  Klasse  hahen  wii^  MBondem 
gegen  (]»e  Kbn.tagiea  von  fltichtiger  Natur  kennen  ge* 
lernt  dieses  sind  nehmlich  die  stärkeren  mineralisahen 
Säuren,,  und  vQn  den  vegetabilischen  Säjttre«  die  Essig* 
säure»  vorzüglich  aU  Ilauch^rungen  angewandt..  .  Sp 
weit  bis  jet^^t  ui:isere  Kenntnisse  >ei'chen,  zeigt  sich  be* 
sonders  die  oxydirte  Sab.bÜure  zur  Zerstörung  der  Kon- 
tagjienrund  Miasmen  Si^lbst»  die  gemeine  Saksa*ure  hin« 
gegen  vor^Htglich' darlUrch  fiiitzKc^»''dafs  sie  die  Feuch«- 
tigkeit  der  Atmosphäre  vermindert,  durch  deren  Ver- 
miiteiung  diese  manchen  schädHch^n  Stoff  aufgelÖfsl; 
enthalten  kai^n«  Die  Salj^etersayre»*-  Schwsifeiiaur4  un^ 
Eaeig^äuMT^sindSdagegeri  nui*  imter  Besonderen  fimstän-« 

den  jenen  vorzuziehen  wovon  bei  der  Abhandlung 
dieser  Sauren  imhesi^ndere  di^  itede  seyn  wird.  Auch 
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hat  überliaupt  Qltes,  was  die  Luft  reinigt,  und  den 
S^iierstoiTj|>ehdit  derselben  vermehrt »  daher  selbst  die 
Kalte  auf  die  Zerstörung  der  Kontagten  einen  wohK 
thatigen  Einflufs.  Mit  den  Kontaglen  von  fixer  Natur 
jind  wir  hipoegen  noch  nicht  so  weit,  denn  aufser  der 
sohoa  oben,  angeführten ,  zwar  hinlänglich  erwiesenen«« 
aber  <^ofl|(  nicht.  dj^  Praxis  ii|)ergegaDgenen  Beobach- 
tung, dafs  Hohle  diese  Kontagten  (ob  ^aber  alle?)  zer- 
st()rt.  Kennten  wir  kein  bestimmtes  Mittel  zur  Abweh- 
'XULÜSL  derselben,  da  es  doch,  der  ^naloeie  nach,  liÖchst 
i^ahracheiiilich  ist  t  ,  dafs  es^  deren  gteht.  Gegen  das 
Gift  toUer  Hunde  scheinen  die  ätzenden  Alhalfen  eine 
epeciTische  \\  irksamJ.eit  zu  besitzen^  bei  den  ansteh- 
t^wden  Haui^ranklieiten  ist  dieses  jedoch  gar  nicht  der 
F^U«  YVas  man  für  vergebliche  Versucl^  zur  Verhü- 
tung  der  veperischen  Ansteckung  gemacht  hat,  davon 
wird  an  einem  anderen  Orte  die  Rede  seyn  (s.  Syphu 
U^y  bleibt  uns  daher  l(ein  anderes  srcheres  iVlittel 
gegen  alle  diese  fixen  Kontagten  übrig,  als  Reinlichkeit 
Um  im  Grofsen  die  Verbreitung  und  Mrttheihtng 
kontagiÖser  Steife  zu  verhüten,  sirid  sowohl  in  Städten 

und  auf- dem  L^ndeg' als  .besonders  ip  Krankenhäusern 

*     •  •  • 

zweckmäfsige  polizeiliche  Maafsregeln  anzuwenden. 
Kranke,  die  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftet 
•rnd«  müssen  sowohl  von  anderen  Kranken,  als  von 
Gesundeil  ^ogti^bst  . abgesondert  9  ihre  Kleidungen  und 
sonstigen  EiRTekten»  durch  welche*  das  Kontagium  an« 
deren  Personen  mitgetheilt  werden  könnte,  in  genaue 
Verwahri^ng  genomoien»  und  vor  einem  neuen  Ge- 
brauche sorgfältig»  entweder  blos  mit  Wasser»  oder 
nach  Refinden  der  Umstände  mit  Mineralsäuren,  ge- 
reiniget werden,  Aerzte  und  andere  Personen,  die 
nothwendig^  mit  den  Kranken  umgehen  müssen,  dür- 
fen nie  die-  strengste  Reinlichkeit  und  die  übrigen  Vor* 
sichtsmaafsregeln  vernachlässigen,  um  weder  sich  selbst 
dabei  einci:  Aosteckuqg  auszi^setzen^  noch  durch  Un- 

:  vor- 
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Wf^fchligkeit  ihi9  Köntagf utn  aufiilidei^e Partonmi 4ib|r-' 
zatragen.    '  Dabei  ««111111»  auf  gehörige*  «AatJHglltig«  titid- 

Erneuerung  der  Luft,  Vermeiduns»  aller  zu  Jiolien  Tem" 
peratur»  und  Anwendung  der  mineralischen  Räuche- 
rüngen  gehalten  werden*  Bei  ^epidemische  herrsebenden 
oder  drohenden  kontagio'sen  Krankheiten  ist  es  tm^ 
Nutzen,  Belehrungen  des  Vollves  über  diesen  Gegen- 
^  ätand  von  den  iVledizinalbeh^den^  entwerfen ,  ^^und  iif- 
fentlKh  bekannt  machen  ^vlasseQ.  .  jSjup.Abweq^unS 
ftontagioser  Krankheiten»,  die  in  andern  Ländern  *  epi- 
demisch herrschen,  dienen  die  an  den  Gränzen  eines 
Landes  zu  errichtenden  Quarantaioe  •  oder  üon- 
t'«i*inftz*  A*ns'ta.rteki.  '      '        1  ' 

An  A^itteln  der  2weite.n.  Klasse »  welche  die.vg'm 
Kontagium  hervorgebrachte '  Krankheit  heilen  a«lleii» 

sind  wir  zwar  im  Ganzen  genommen  weit  ireiobery 
als  an  den  vorigen^  doch  fehlt  noch,  sehr  viel,  dafs 
vdr  gegen  alle^  Röntagien  Atk-  gemeihschaftlichee'/^od^r  . 
doch  gegen  jedes  Kontagiam  ein  bestimntles'  specifisches 
Mittel  anzui^eben  im  Stande  waren.    Bei  einigen  sind 
wir,  dieses  zwar  im  Stande»  so  wie  wir  z.  B.  gegen, 
die  Syphilis  das  Queclisilber,  gegen  ,  die  Hydrophobie 
vom  Bifs  toller  Hunde  die  Belladonna,  gegen'  die  Kratze  . 
'    den  Schwefel,  als  bestimmt,  w^enigst^ns  in  den  meisten 
Fällen  passende  und  nützlichet  Mittel  Kennen  ^  aber 
bei  den  .meisten,  kontagiosen  Kcunihetten»  besondcfs 
bei  allen  fieberhaften,  müsseti  wir  doch  unsere  Behand- 
lung nur  nach  den  .«-ymptoipa tischen  Lndihationen  ein- 
richten, ohne  ge^en  das  JlontagiuaA»  als  nächste  Ursa- 
che der  Rrankheity  besonders  etwas  unternehmen  zu  ^ 
I^önnen.    Das  Weitere  über  diese  GesenslSnde  ist  bei 
der  Abhandlung  dtr  eijnzelaen  firankheitep  nachzusehen« 

X  ^almerti  ii#  morhii  ecntagioiis  libri  Vll.  Pari$  ^578»  4^ 
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Is.  fmMi  Greil,  Dkt^C^mmgimm  väfmm  2iiM|f^,  H§lmfUt76S» 4»  ^ 

s§s  progrhß  H       m^yens  tu  pl$M^  $ißf9  fmnr  Im  pfeumur 
-povr  y  remedUn  Peier^h:  1771, 

Unseir*  Einleituni;  zur  aIl^emeiiioi\  Pi^tbologie  der  aa* 
steckenden  KruiiKlieiien,  Leipz<  176a.  S. 

j»  f •«  C«   Pi(hlfir,    Memoire  sur  les   malatliu  contmgUuieu 

Pmthahgym  morbörum  iofUmgioiwmm  generalemp  1790^9. 

B.  Liubendier.  naturgefcliieiitticKe  Dauttellnng  aller  ansteck- 
enden Krank]i«it^  bfi  Alen^/chen  un^  TJücreoa      B.  Leipa. 

!•  C.  F  l  a  e  h  s  l  a  i^d,  FsagioMUe  aber  einift  Aa^ecknnfmoffi, 

A*  04  Tf'  Bf^tMd^  fiatleküiig  in  di«  Uki^  Voa  den  «uiA- 
JbiBdAilRraiikhtinii  md  Seachen«  Föten  zee4.  8» 

9«  Jouard,  Essai  sur  une  nouu$llß.  thßoriäi  de-  la  conta^ion, 

Paris  1806.  S.       '  -        •  '  * 

*  JP«  ^  Baoh»  ^andfflgt  wgL  finVir  PethoJbfi»  dfr  iBtttekendni 
'  Kr»nUieiten«  H«He  18 in»  8«  ' 

7«  Sehnntrert  Nlat^ri^Hen  jQn  einer  allgeroein^q  NAturleln« 
der  J^pifiieinien  und  Kouiagien,  Tübingen  38 10.  8. 

J.  J.  Bemhardi,  Hn/idbuck  der  alFgeo^inen  und  bctondem 
Kof^gieoiehre*  S»  &  Erfurt  iBU!*  8» 

Coniiguicas ;  ftontiguiiäli  A«iäfaeriing ^ -  Aalage. 

Ote  YetTbimlufig  zyvi»chtn  zw^i  TheilenV  welche  • 
nicht  m  unn^uttelber  fortUufendem  Zusacnnienhange  ^ 
Btehen,  sondern  deutlich  von  einander  n^ch  a.IIen  Seittn 
getrenrxt»  ^iber  dr^rcU  ih/e         einfandet  genähert  und 

Id  Berührung  gesetzt  sind«  "    .  . 

#  ♦  - 

CQnunuitaa;  Kontini^ität ;  ^usammt^nhang. 

IMeKoniiruiUät  iiü  der  liontigaital  «ntgegeogesetst» 
und  tteafeichnet  eine  Vevbiadung,  wo  der  tiM  Theil 

ent- 
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ühtwad^  untiiiireU>ar,;-€«Ur  du^vA^k  ein  iUzwluikm  litp 
geodes  BiRdungsmitteJ »  in  den  «nclern  übergeht. 

Contorsio«  S,  v»      CorUusio»      '       '  , 

Contorsio  Uti^ii;  VcLilrehung,  ßcbiefdtellUng  delr 
Gebärnmttcc« 

••»#.•» 

'  Der  Ukerju«  hat  eim^  schief«'  SleUong»  wenn  elf^ 
ififttatt  völlig  nach  det  Milte  der  Hüftbeine  gerichtet  . 
zu  seyn»  init  der  einen  Seite  nach  einem  ^choofsbeine» 
mit  der  anderen  nach  der  Niere  der  entgegengesetzten. 

'  Mte  hibgeiichlet  ist.  Dieser  Fehler  homint  §Bmmmg^ 
Ifeh  bei  ffiiciiiigeni  4Mle^  «onet  übel  gevrecbieilen  Per^ 
senen  vor.  In  der  Schwangerschaft  und  bei  der  Ge- 
burt i&t  diese  Verdrehung  «eh^  beschwerlich,  und  oft 
i$t  dabei  «och  die  Lage  des  :Fätua  widemattiriich»  wo-  ~ 
durdi  die  lleechivi»rde.«rfnd  Gefahr. der  Gebort  verdojp*' 
pelt  wird.    Man  hann  sie  bei  sehr  dünnen  Baucbdeclien 

'manchmal  von  auisen  aus  der..  Aicbtung  destirunden- 

-  Matterbandea  der  einen^Sestc,:  von  inneb  eherr  ape  äHn 
^  schiefen  Stande;  dee  MtttteroHindet' eiricemien*  Bei  der' 
Gehurt  hann  man  durch  das  Liegen  auf  einer  Seite 
nwar  die  fehlerhafte  Stellung;^  etwas,  al^r  doch, 
nicht  V4UH§  verbessern  t  vmA  gernffnigüdi.  wird  daher 
die  Hunsthilfe  nothig.  .{st  zugleich  das  Becken  cu 
engCf  dafö  der  Kaiferschnitt  gemacht  werden  muFs,  so  / 

.mnlt/aian  diese  schiefe  Stellung  vorsüglich  beachten»  ,  . 
und  die  Biclitoiig  dei(  Sk^hnittes  darnach  führen»  weil 
man  sonst  leicht,  besonäers  wenn  die  Operation  in 
der.  Seite  gemacht  wird,  wie  die  Beschreibungen  so)-' 
eher  Fälle  lehren,  leicht  auf  ein  rundes  Mutterband« 
elnfi  Matt^äl|ret  oder  ein  Ovarium  etoleen  bann. 

•  .  .  C<m- 
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Contra  cti  Ii  tas)  -Zusammenziehungakraft ;  Kontrak- 

Die  Kontraktilfilät  (•€  die  niedrigele  «nd  '^iM  in- 
difTerente  Aciifscrung  der  Erregbarkeit,  die  dern  Zellge- 
^Eba  ^^^eolhüai^^c/i  iat..  Sie  besfeht,  yvie  der  Nahpe 
anjseigt  *  in  blofsem,  i^asambienziebeii  Hnd  Wiederaus- 
dehnen,  wobei  es  aber  schwer  zu  bestimmen  ist«  wel- 
ches von  beiden  der*  TMtiglivitszustand ,   und  welches 
der  Zuätand  der   nachiasseoden  Thätig^it  seyn  soll. 
JIm  Wiakimg  i^lMcliielie  wtsK  Imgsam  und ,  aUmählig« 
adte  «iitetwtfclfolie  Aenflef^ng'der'Juebensliiätigkeit  dbi 
Organismiis ,  darf  sie  ja  nicht  mit  der  Elasticität 
-(Federkratt,  Näcbgiebigheit)  verwechselt  werden«  I)ttrcb 
«di^se  wide^streieit  die  Theiie  'des  Rörpeiii  jeder  asdetfi  i 
Krafl^  welclie  üineii  ekiie modere»  als 'ihre  natStiiebe 
•Riditungizii  geben  sucht;  aber  der  menscblicfae  KÖr-  ' 
per 'bat  sie  toit  den  mei»t)sh  iebiesen  fitt^en  gemeiiiii 
sil»Jififligt  blot' 90B.»der.liottäaemi«  «B»  s4igt  aidi  auch 
moidi'tiiie* Zeitlang  *iiach  dem.  Tode,  wo  die  Kontrak- 
tiKtäti^  wie  jede  andere  LebensBu(ser«|igy  mit  dem  £r- 
idsclieA  dea* rliebeas' itogleieh  DEerbchwii^etf -und  mso 
^^%lm4ukvtmi  'za«|  Unl«ilsclji«diVon  den^^Rriftta^  d» 
^nup  det^^«  lebenden  üörper  ausscbliefslich  zukomaieaf 
-auch  di0todte  Kraft  i^FJU  tfiortud)  gendmnt. 

^  'Di'^  %o,tiVrakHrfitä't  zeig!  sidh  im  g'anzen  Körper. 
.'  übferall,  wo  sFch  Ztilloewebe  findet,  also  vorziiolich  im 
.  'verbindencleh  Zellgewebe,  und  in  deit  TheileH»  welche 
gro^fsfentiieirs  Üus  Zellgewebe  bestehen';',  dah^r  in  dea 
flauten ,  in  mTarithcn  Eingeweiden,  z.  A.' dert  Lungen, 
und  selbst  in -^len  Knochen.  Im  verbindenden  Zellge- 
webe aufsert  sie  sicft  vorheh'mlic'h  durch l^oftbe'^egen  der 
in  demseitieii  sbgnirendto  ^iilfsigk^iieil;  tind  anderer 
zufällig  hinein  gekommener  Körper.  So  findet  man  z. 
£•  nach,.Scimiswunden«  wo  "^die  Kugel  ihrer  i^age  we- 
gen nicht  herausgenommen'  werden  konnte»  diese  nach 
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einiger  Zeit-  an  einem  ganz  entfernten  Thrfl^?  <<neärfr{ 
*  Dafd  auch  die  Knof:l\^a  KoatraKtilitali  beäitz^n^  zeigt  * 
ai  £•  jypei  der  Nekr«(ie«daii  Zasaaimenxie|iei| '4^  m^ 
erzeugten. Knochens  mch  der  £jnt£trhung  des  Seque»? 
fers;  das  Schwinden  der  Zahnhöhlen  nach  dem  Aus- 
fallen 4er  Ziihne,  und  andere  ähnii<^i§  JBlr.scheu)|ingea, 
Pa^JHi^gflgeii-  der'  gleeactige  Ueberaag  ^dar  ^Cßime  nictit- 
ßm  Zellgewebe  besteht»^  eo  beaitet  er  aii^h  Iteine  KoQf 
^aktilität,   und  wenn   ein'  Theil    desselben  verloren 
.  geht,  .60  wii^d  die  dadurcb  entstandene  LiidiA  niemahl» 
4ttFch  iZfiffainmenijti^bung  der  Ränder  er^ozr»  wie  bei 
dem  fl^ttwinden  der  Za^aboblen  geschieh t,    ,     .  ^.  i 

\  • 

Sontraktiliiät  ist  deswegen  für  den  gaazfln 
Organismus^yirichtig »  tveil  von  ihr  die  Spannung  der« 
Vh^^lTurgor  vitt^s} «bhangt,  wodiirch  afe  die  Crrnnd^ 
läge  der   8tarhe    und  Schönheit    des,  Körpers  wird. 
^We^n  die  l^ontralitiiitat  des.  verbindenden  Zellgewebes 
faüD  Krariken  Zustande  ünterdrüclit  ist«  so  -vrird  flkdurch 
zur  Stockung  verschiedener  Feuchtigkeiten  in  demsfef*  * 
'ben,  zu  Ocdem  u.  dgl.  Anljfs  gegeben;'*  'Da  im  Tode  die  ' 
.  Kontraktiii  tat»  nnd  folglich  äucb  die  vdti  ihr  abhaiii^ 
gendef  Spannung 'derYheile  des  l^beAdeA'K-orpers,  'gäns 
aufhört,  so  werden  die  Theile,  worauf  der  Leichnam 
liegt,  durch  die  nun  wie  bei  allen  leblosen  KörperA 
die  Oberhand  gewinnende  Sdwere,  ganz'i^latt  gedriic(kt» 
ohne '  dagegen  einigen  '  1/Viderstani^ '  leisten V' öder  'iIiHs 
vorige   Form   wieder   annehmen    zu   hö'nnen.  Dieser 
Umstand  giebt  uns  eins  der  beständigsten  und  untrüg^ 
liebsten  Unterscheidungszeichen  des'  Wahren  Todes  Votk 
Scheintoder  bei  welchem  das 'Zellgewebe  seine- Kon* 
traktilität  behalt,  wenn  auch  ditf  Reaktion  des  Mas- ^ 
liel-  und  JXervensystems  unterdriicilt  ; 
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Man  versteht  darunter  eine  Steifigkeit  der  Mus« 
Mfi  tilVM  Theito,  im  Zu»tMd«  <i«r  Fiexfon,  Die  Ur» 
iidie  d«f*si^Jben  bt  entWc^lw  <u  l«n^  Ruh*  ^inc» 
Thcils  bei  gebogener  Lage,  o(4er  ein  dynamisches  Leideiu 
nehmlich  ein  krampi'hafter  Zustand.  -Im  ersteren.FalU 
bt  die  llnmkhett  der  Jnkyhsis  äpmria  ähnltchf- and 
erfordert  erweidteitdeEinreilHingefi  und  allttiähllgey  be* 
hutsame  Bewegung  und  Dehnung;  im  letzleren  FalU 
.tDuls  m;an  hingegen  äufi^eriich.  und  innerlich  krampfn 
ttülende  'Mittel  'anwenden»  sugieich  aber  die  '  ent» 
fernterert  Ursachen  enfsttchefi,  nnd  ihnlm  gefnefs  irer» 
{ehren.  Ucbrigens  sind  von  der  letzteren  Art  dieser 
Kreiikheit  nur  wenige  Beobachtttngen  gemacht  vrütdea. 

OoBtn  -  tatensk»^    Gegetmwddmung ;  Gegend 

•  \'      Streckung;    /    '  / ' 

.Qia  .K^iitraexl^nsion  (indet  hei  der  £inrichtuji| 
dter  ye^renhui^evi  «nd  liaocheAbrti€he.^der  tiUedmaeCieB 
•lett»  l^nd  m>  wie.  schon  der  Nähme  lehrt»  der  Extea* 
sion  entgegen  gesett&t  j  diese  wird  nehmlich  an  dem 
Jßndc  verrichtet,  ^VfS  vom  tiuaiple.an  gerechnet»  jea- 
aei^der  gebrochenen  oder  verejiliten  Stelle^  d.  h.  rom 
Rumpfe,  ebwärts  lie|;t;  die  Kontraexteniion  hingegen 
■wischen  der  leidenden  Stelle  und  dem  Rumpfe,  oder 
aochr  w^nn  jene  sich  nah  Rumpfe  befindet«  aq  • 
^jnum  eelbet.  Den  Mecl)aiiiifiniui  ihrer  VereichUng, 
und  die'  fihri|iett  dabei  sa  beohaclftf^den  Bedinjjungeoi 
9«  h»  K nochenbf  uch ,  und  Yerrenjiujn^. 


eine  Steele»  die  yon  der  suniic^hst  f^etro&nen  mehr 
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oder  weniger  entfernt  iU*         ge.wöhnliohiiU^a  ist  cli^-» 
s^r  Art'  von '  VevleUnngen  der  ftofif  anegeietzt,', 
Roj^fwunden«. ' 

ContraiÄdicatiQ  i  Gegenaazeige.  l 

Ein  Umstand,  der  uns  |>estimait9  ein  gewisses  Mit« 
tel  oder  Heilverfahren»  als  relativ  nachtheilig»  nicht 

zu  unternehaii^n.    S.  h.  Anzei&e* 

Contrastimulus;  Gegexureiz» 

'  Dieses  Wort  ist  darch  eine  medicinischiB  Schuje  im 
Italien  aul^elMMnmen ,  an  derto  Spitze  Ra^ori  steht, 

ob  er  gleich  noch  in  keinem  eigenen  Werlte  davon  ge- 
handelt, und  auch  sonst  nirgends  seine  Ideen  gana  deut- 
lich erlbkärt  hat.     Ihre  Anhänger  verstehen  unter  deni 
Kontrasttnihlusv  eine  Polens»  welche  die  Erregung  cniti^'^ 
de^t,  aber  nicht  indem  sie  Reize  entzieht,  sondern  in- 
dem .sie  einen  entgegengesetzten,  antagonistischen  ileiz 
hervorbringt.     Um  diesen  Grundsatz  dreht  eich  die  • 
ganze  Pathologie  und  Therapie  der  Kontrastimulisten/  - 
die  mit  der  Brownischen  Erregungstheorie  viel  Aehn- 
lichkeit  hat,  und  gewis^ermafsen  au:«  ihr  entstanden» 
Ut»  ob  sie  gl€(ich  mit  ihr  in  einem  scheinbaren  Wider«, 
apruche  steht,  da  nach  Brown  bei  weitem  die  mei«« 
sten  Krankheiten  zu  den  Asthenien  gehören,  nach  Ra- 
.a^ori  hingegen  beinahe  das  umgekehrte  Verhaltnirs  statt 
findet«  weil  dieser  überall  einen  Reiz  findet«  der  durch 
einen  Gegenrdz  unterdruclit  werden  sotl.    Es  .kömmt 
indessen  vwohl  gröTstentheils  auf  einen  blofsen  Wort- 
Streit  ^hinaus «  denn  Rasori's  CotUrastimulantiat^  vro- 
mit  er  die  übermäfsige  Erregung  ai^fheben  will^  sind' 
hl  der  That  Reizmittel.     Die  Theorie  der  Kontrasti« 
mulisten  ist  zwar  noch  nicht   voJlätändig  ausgebildet 
(dürfte  .auch  wohl  zu  viele  Widersprüche  in  sich  selbst 
und  von  aufsen  finden,  um  «a^  jemals  ,ztt  werden),  doch 

•     Hecker '8  Wörteib.  II.  B.  J\l     .  .  thei- 
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tbeflen  sie  ihr  zu  Folge  die  kontra9tiniulireiiden  Arz- 
K^iiiiitt«!  (  wo»  ahfsr  oigentlich  fast  alle  Aranpiaiittd 

gehf>ren  müssen)  in  allf>emetne,  welche  in  ihrer  Wiv»  * 
Lun^sart  l^eine  ei^enthümliche  Einwirl^ung  auf  einen 
bestimmten  Theii  zeigen,  und 'örtliche»  wenn  sie  ir- 
geii4  ein  Organ. specifisch  a£Bdr-en ;  ferner  in  einfache» 
wenn  sie,  aufser  ihrfer  bontrastimulirenden  Wfrkung, 
^eine  analere  Nebenwirkung  z.  B.  Erbrechen,  Di^rch- 
fall«  Schweifs  oder  eine  andere  Auslee^nng^hervorbrin- 
gen,  und  zusammengesetzte»  wento  eine  der  letzteren 
Wirkunosarten  bei  ihnen  statt  findet.  .  Als  topische 
oder  specifische  kontrastimulirende  Mittel  betrachten 
ile :  Digitalis  und  Eisen  für  die  Blutgefäfse  i  Nu»  vo*  - 
ndcOf  Belladonna,  l^ran^Miium,  Cicuta,  Akonit»  Kupfer- 
ammonium, Arnika  und  Rhus  Toxica dendron ^  für  das 
Nervensystem;  Spiefsglanz,  Arsenik,  Faka  Igt^tii,  und 
XhtießmartB  .fui^'  das  Musbel  -  und  Hautsystem ;  SeUkt 
Nitrum  und'  Crmüt  Taiari  für  das  lymphatische  Sy- 
stem;  Terpentin  und  Hanthariden  für  die  Urinwege; 
Gentiana,  WifsmutboJ^yd  und  Magnesium  fiir  den 
gen  (  Columbo,  Angustura'und  Slimroba  für  den-Oarfo^ 
Kanal;  Jgua  Laufaeerasi,  Ipeemeuanha^  Polygala  am^ 
ra  und  Kermes  mineraiis  fiir  die  Lungen.  Man  sieht, 
Wie  viel  schwankendes,  wiiikührliches  und  unvollstjin- 
diges.in  diesen lAngaben  ist«  Aval)  die  Aeobacfatitngen, 
auf  welche  man  diese  Arrgaben  gegnüiidet  hat,  sind  ^ 
nicht  wenig  wiUers^rerhend.  Es  ergiebt  sich  liieraus 
e^qn  seihst,  wie  einseitig  4iiul  unbefriedigend  die  ^oss 
"i^wcielle  Tbelrapie  werden'  mub,^  di^  'au^  sol<;he  und 
ähnliche  Gri^ndsätze  gebaut  ist-  Selbst  in  Italien,  vre 
die  Lehre  vom  Jiontrasti^nuJu^  ihren  Hauptsitz  auf- 
geschlagen  nnd  noch  afi^  meisten  Glück  gensac^t  ha^ 
mufste  sie  daher  denfnoch  vielen  Widerspruch  erfahr 
ren ,  und  schwerlich  wird  es  ihr  gelingen,  sich  dage- 
gen zu  behaupten,  upd  auch  bei  den  Aerji&ten  anderer 
Länder.  £ingabg  zu  findeii* 
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J»       Jmötstti»  RifläSsioni  critiehe  sulla  teoria  ^(fi  contra%timu» 
'     lo»  Turin  18X0.  8.  —  giebc  die  volUtändi^te  Uel^emch^  tUid 
ittgleicJi  di«  bandigste  Widerlegung /dieser,  jueWe. . 

Contxayerva ;  Dorstenia  DraJ^na  L.  WiUd.  Spec. 
plafU.  T.  h  P.  JL  pag.  683-    Abbild,  b. 
^  Houstoun  in  Philosoph,   iramactions  J^oU 
yXXXVIL  p   196.  ßg   I.  und  Dorstema 
'    '  Houstoni  L*  Willd.  l      p^g«,  632.  Abbild^ 
HomU)un  l.     ßg.  .2/    '  . 

Housto  un,  giebt  bfeide  Flianzen  als  die|enif>en  an» 
welche  41a  in  der  Medicin  gebrauch  liehe  RüdixCm* 

trayervag  liefern;  nach  Linne  soll  es  hingegen  Dor^ 
jienia  Contrayerva  Li  Cf^illd,  t,  c  pag.  683«.  Ah  Li  Id. 
b.  BlaekwM  herbar.  yi^,  .  Juc^um  icon.  plant.  7.  JII^ 
t%  614.)  seyn,  doch  führt  er  für  die  Angabe  Iteinen  Ge- 
währsmann an  y  und  andere  haben  noch  andere  Pflan- 
zen genaant)  vieJteicbt  verleitet  durch  den  spanischen 
Nahmen  Couirayervat  der  ^iiie  giftwidrige  Pflanze  be- 
deutet« and  Hiehreren  Pflanzen  gegeben  wird,  die  man 
als  Alexipharmaca  betrachtet.  Das  Vaterland  jener 
Pflanzen  i&ts  Südamerika«  ]>ie  Wurzel  ist  auswendig 
rbthbtäun,  inwendig  weib«  .knotig»  lang»  ohngefahr 
einen  halben  Zoll  'dick»  und  in  viele .  lan|»e -dünne, . 
zähe,  knotige  und  faserige  Ae^te  getheilt.  Ihr  Gerucji 
ist  gewürzhaft,  ihr  Geschmack  scharf ,  etwes  bitter 
und  erwärniend',  ohne  eine  Spur  Von  Adstringens,  das 
auch  die  ^Eisenauflö'fsnng  nicht  darin  entdeckt.  Der 
Hauptstamm  der  Wurzel  ist  an  Geruch  und  Ge- 
schmack stärker  als  die  Fasern.  Das  Debokt  der  Wur» 
zel  zeigt  einen  so  starken  Gehalt  an  Schleim,  dafs  es 
nur  sehr  schwer  durchgeseiht  werchm  liann.  Wasser 
löfst  mehr  davon  auf,  als  Weingeist;  die  vväfsrige  Auf- 
löfimng  erhält  eine  brauhrothe,  die  Tinktur  hingegen 
eine  hellrethe  Farbe«  doch  hat  die  erstere  einen  schwä- 
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chereo  Geschmack,  vermuthlich  weil  in  ihr  die  bit-  .1 
teren  uad  scharfen  Bestandtheiie  durch  den  Schleim 
mehr  'eingehüllt  aind.  Man  setzte  sonst  die  Contra- 
yerva  in  ihrer  Wirksamkeit  der  Serpentaria  an  die 
Seite,  und  brauchte  sie  unter  denselben  UnoständeQj 
ja  in  fröhern  Zeiten  schrieb  man  ihr  eiiie  Wirksam- 
keit gegen  alle  Gifte  za,  uild  unter  den  AUxipharm^  \ 
eis  der  Alten  i^ahm  sie  eine  der  ersten  Stellen  ein. 
Wie  man  aber  sonst  durch  Uebertreibung  fehlte»  so 
ist^  man  jetzt  beinahe'  auf  das  entgegengeselzte  Extrem  i 
gerathent  indem  sie  fast  *gar  nicht  mehr  gebraucht 
•  wird.  Einigermafsen  läfst  sich  dieses  dadurch  entschul- 
digen, dals  wir  sie  selten  unverdorben  erhalten,  und  ^ 
dafs  es  uns  an.  ähnlichen  Mitteln  nicht  fehlt doch 
haben  die  Versuche  englischer  Aerzte  gozeigt ,  dafs  sie  i 
ein  nicht  zu  verwerfendes  Mittel  ist.  Sie  steht  zwar 
der  Serpentaria  nach,  besitzt  aber  doch  allerdings  rei- 
zende  und  antiseptische  Ei^enschaftten,  die  sie  in  Faul* 
und  Nervenfiebern,  allgemeiner  SchWache,  zurückge- 
tretenen oder  im  Ausbruche  verhinderten  Exanthemen, 
hektischen  Fiebern,  Diarrhöen  und  ähnlichen  Krank- 
lieiten  brauchbar  machen*  Man  hat  sie  sowohl  im  Pol- 
ver,  als  im  Aufgufs  (denn  durch,  stärkeres  Kochen 
scheint  sie  einen  Theil  iiirer  Kräfte  zu  verlieren)  in 
gleicher  Dosis  ^vie  die  öerpentaria  gebraucht«  Auch 
hatte  man  ehemal^  Verschiedene  ^Präparate  (Pidvu  con- 
trayervae  •  eampositus ,  Pulvis  htzoardicus  atiglicui  u. 
dgi.  welche«  nacii  dem  Beispi<}ie  anderer  alter  Zii- 
samniensetzangenji  die  Contrajrerva  mit  Bernstein»  * 
Crocus,  Serpentaria»  und  leeren  Dingen  enthielten» 
aber  noch  früher  als  die  Contrayerva  selbst  aufser  Ge- 
brduch  geiiomi^en  sind.  «       i  * 
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^  Ein  Mineralwasser  im  Departement  der  Vogesen. 
Da8  Wassel  ist  Italt«  durohsichtig,  und  von  adstringi- 
rendem  metatHschem- GescTimacli.  Nach  Thouvenel 
und  Nicolas  enthält  es  öalzsauren  und  fiohlenstoff- 
aaartn  Kalk  und  iiolilenstoHrfaures  £isen.  Man  braucht 
«s  bei  Stopkuiigen  in  .den  \Etngeweiden  >Qml  in  den 
Drüsen,  bei  Hautkrankheiten,  und*  vorzüglich  bei  Krank- 
heiten der  Harn  wage  9  Biasen&leinen  u.  dgl. 

'CJonUunaz.  Qnarantaine* 

Coqtuaich  .     .  Quetadtung«  i 

.  Convalescentia.    S.  Genesung«  .  . 

«  * 

■  • 

Converdio*   S*  Metaptoais«  / 

Convolvulus;   Convolvulus  major  albus  i   ConvöU  ^ 
vulus  sepium  L.  WiUd  Spec.  plant.  T'  t. 
'  P,  IL  p,  844-    Zaun  -  Winde.    Abbild,  b. 
JBlachuoeü  herbar^  lab.  gg.  Flora  t>an.  4SS 

Die  Pflanse  findet  siclr  häufig  an'2ättiien.  Män 
brauchte  sonst  das  Kraiit,  das  schon  bei  den  Alten -für 
ein  Purgiermitlel  galt.  Der  aus«>eprefste  und  eingediciile  ^ 
Saft,  zu  ziqfanzig  bis  dreiüiig  Gran  genommen,  solt 
'  ^detti  Saaaii|Eipnium  gleich  ktaimen  ^  aucji  will  in^an  ihn, 
iiufser  dieser  ^rgireiiden/Wirkung,  in  der  Wassersucht 
nützlich  gefunden  haben.  Daraus,  dais  das  Dekokf. 
nicht  purgirt,  läfst  sich  schlisisen»  dafs  ihr  wirksamer 
Beatandiheil  harziger  Natur  ae/a  mufa«  .  Est  iaü  indes- 
aen  noch  wenig  Gebrauch  davon  gemacht  wordenK 
Aeufscrlich  hat  man  das  Kraut  als  Kataplasma  zur 
2acthaiiuiig  iuiltar  GeschwiUata  gabraiichtr  Oft  Wjuo- 
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zel  ist  weder  scharf  noch  bitter,  .%M  ßia  fflUM 
Nahruiigsmittel  für  dtft  Y^^^^^^o?  ^  - 

Convulslp  i  Zucliung  j  fr.  Convukion* 

Unter  Knnviihinnen  versteht  man  unwinkiihrliche 
Bewegungen  der  iVJij^keln,  welche  im  ^natürlichen  Zu- 
•lande  dcc  Herrschaft  des  Willens  unterworfen  .sind. 
Hianllheiten«  deren  wesentlielie' Symptome  in  Konvul» 

sionen  bestehen,  heifsen  daher  konvulsi viscJic  Rrank- 
li^t^n*   Man  s^Ue  dayoa  bei  M er  v^n^iraabhei ten. 

'*'  ••^•« 

Conyza  coerulca  ;  Erigeron  acre  L.  Willd  Spec* 
plant  T.  HL  P.  IIJ*.pag,  1959-  UfirufkrauL 

Abbild«  b.  Curtis  Flör.  Lmd^  tmä  einer  Va« 

,       •  •  •  •  •  ' 

rietat ;  i«tor.  i>an.    874«  . 

Diese  Pfldinze  wächst  aof  sonnigen  BergeÄ,  trockr 
ji>n  Wiesen  und  Ackerrändero  in  Eiiropa«  Ihc  Kraut 
ist  schärf,  '4qch  \n  Alpengegenden  ziemlich  mil^.  JVIaa 

braficht^  es  ehetnals  ge^en  Sodbrennen  und  in  Brust- 
liranUheiten»  als  ein.  reizend  •  atinöfsende^  Mi^el.  Au? 
(serdem  war  es  aber  vor  Alters  dpch  weit ,  paehr  be? 
rühmt  t  als  efn  Mittel  gegen'  Bezauberungen ,  utid  ger 
horte  alsq  auch  Vinter  dje  abergiä^b^^chen  iVIittelf 

% 

Conyza  mei^ia;  Amiea  suedenms  jtmiea  spuridi 
Jnula  dysenUrica  L.  Willd,  Spec*  planL  T. 
III  P.IIL  p  zofl.  Ruhr  -  ülant..  AbbUd. 

Flor,  Dan.  tab.  ^io^  Abdr«  b,  Kniphof  Cen^ 
XIL  m  62.    \      -  '  ' 

Diese  fiflanxe  wäohst  in.  Baropa  an  Waes^grabea 
unA  .andeM  fencfaten  Orlen ;  gehört  jedoch  zu  den  seit» 

neren«     Das  Ii  ran  t  ist  scharf  und  etwas  ^ewürzhaft; 

mch  einiaen  aujcb  adstrioairendi^  ^prau^/  eich  «eine 

•  .         ■•'».'•  - 
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Ai^weodung  gegen  Blutiuigiea  und  Diarrhöjen  gründaV* 
▼on  v«:ek|iar  die  PBmze  jUa  XAMuniiiab^  Nahmen  erH 
baltcn*  hart.     Sie  wird  in^emn  8titeo!^lii^«i]i^hjt;  undi 

nur  in  wenigen  Apotheken  gefunden.    Die  Verfälschung 
der  Blumen  und  d,es  Krautes  der  Acai^  mit  diesei:  ^ 
Pflanze' iel  durdiiM^^udit  zu  billige*«..'        ^  " 

Qopaiva ;  Ccpahu ;  Copaifera^ojfficmalis.  L,  Willd. 
Spec.  plant*  -T«  il.  P.  1.  630«  Abbild«- 
b.|  Jacqin  Flor.  Amer.  tob,  g6. 

Der  Baum  wächst  in  Brasilien^  besonders  der 
benachbert^n  Insel-  I^Aranhon»  Guinea»  Terra 
firm«  und'  auC  den  Antillen*  9^  Ueferr  für  diet  , 
Medizin  den  Kppaiva  - Balsam  {Balsamttm  Copaivae^ 
M*,  Brasiliens c)f  welcher  au«  dea|  Stamme,  nach  ge- 
macbteA  tiefen  £in8f4tnitl^n  t  oder  Aabohfen^  reicblicl^ 
nnsfliebt«  .  Pte  verletzte  Stelle  des  9aii^e8  -schliefst  sieb 
hernach  yon  selbst  wieder,  und  dieses  Eimclineiden 
oder  Anbohren  Kann  an  einen;i  Baume  ^wei  -  bis  drei«\ 

'  mal  in  «inem  Jabre  wieder hplt  wer^^,  •  Qe^  aiuflie«  ' 
iaende  Balsam  ist  anfangs  ganz  durchsichtig,  fiirbenlos^ 
und  dünnflüssig;   hernacii   bekömmt  er  eine  dickere  - 
{^onsist^ciz  und^  eipe  g^biiche  Farbe,  bleibt  abef  im- 
^  9ser  durchsicbtig,,  .  Sein  specifisehes  jCrewichl  beträgl;  - 
0,95.,    Seifi,  Geruch  ist!  eigenthtimlieh»  dorchdriAgend, 
fiber  angenehm  ued  gewürzhaft;  der  Geschmack  etwas  - 
bitter»  öiig»  si^hwach  gevyürzhaft,  hintenpach  scharf 
und  brennend»  und  bleibt  iiange  auf  d^r  ^lUige  zurUcbs 
Er  losfTsich  |n  Alkohol  und  Aether  völlig  auf;  mit 
Wa^j^er  durch  Schütteln  vereinigt,   macht   er  dieses  . 
zwair  tmibe«  sondert  sieb  ^ber  bald  wieder  davaif  ab} 

''  durch  Schleim  oder  Eidotter  latst  er  sich  deuerbafter. 
mit  dem  Wasser  vereinigen,  und  bildet  damit  eine/ 

'   Art  Emulsion.     VYenn  man,  imi^  den  neu^rn  Chemi- 

kerttjt  nii9.  4iD)^n!ge|i.  ^|il]^t«nzen  jpaisaifie  A^t^  die  ^ 

ein 
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$tn  iSimiMä  im  HSirs  rnn^  9mzoetmht%  KIden,  so  ge^ 

llö'rt  der  Kopaivabalsam ,  welcher  keine  Benzoesäure 
•olhäit»  nicht  zu  den  Balaamen»  sondern  zu  den  Ter- 
penfihen»  Er  'äeheint  ron  Nator  eine  eigenthäoiliche 
PAanzenstibttane  &u  seyn,  la'fst  sich  aber  doreh  che» 
misclie  Operation  in  ein  farbenJoses,  dünnflüssiges  athe« 
risches  Oel,  vom  Geruch  und  Geschmack  des  Balsams» 
und»  in  .An^  grtifti gelbes',  s^rcSdes,*  tehwachriecliendef 
Harz  trennen.  Aufserdem  kommt  im  Handel  auch  eine  j 
Sorte  unachter  (iouaivabalsam  vor,  Reicher  ^ndurch- 
Sichtig,  von  honigartiger  Ronsistenz,  mehr  terpentm- 
^rtigem'tS^eructi  und  bitterem  Gesehhfiäcli,  alt:  d«r 'Sehte 
Kopai  \  abaiyaui  ist,  vor,  der  durch  Aushochen  der  Zweige 
bereitet  seyn  soll,  und  zum  Arzneigebrau^he  verwerf- 
lich ist.  . 

Der  'RoiraiVahalsam  ist,  so  wie  der  Terpentirt  und  ^ 
die  ähnlichen  Mittel,  sehr  reizend  und  erhitzend;  er 
verursacht  Brennen  im  Halse  und  im  Magen»  vermehrt 
die  Hitze  des  Körpers,  die  Frequenz  des  Pulses,  und 
die  Ausdünstung.  Besonders  wirkt  er  aber  auf  die 
Schleimrnembranen ,  auf  die  Urin  Werkzeuge  und  Gc- 
achiechtstheUe.  Der  Urin  geht  darnach  in  reichlicher 
Menge,  trüBe  un^  von  grttnlicher  Farbe,  ab,  doch  ohns 
den  veilclienartioen  Geruch,  den  er  vom  Terpentin 
erhält.  In  stärkeren  Dosen  verursacht  er  Ekel,  Erbre« 
chen,^ Kolik  und  Furgireii.  Man  wendet  ihn  daher 
nfe  als  ein  allgemeines 'Rehmiittel  an,  s6ndern  nwf  da, 
wo  man  auf  die  Lungen,  und  andere^  schleimabson- 
dernde Org^^ne,  oder  auf  die  Urin  Werkzeuge  besonderi 
wirken'  will.  Man  giiebt'  ihn  entweder  für  sich  allehi  * 
tn  flinf  bis'  zwanzig  Tropfen,  selten  darübeir,  auf  Zuk- 
ker  oder  mit  einem  Syrup  oder  Honig;  oder  in  Emul- 
sion mit  Eidotter  zu*  einer  Drachme  auf- sechs  Unzen; 
oder  auch  in.  Pillen.  Vorzüglich  braucht  man  ihn  io 
folgenden  Krankheiten:  i)  In  chronischen  Srus^ 
hatarrhen  und  i^hthisis  pituitosaj  hier  gehört 
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er  «llerdtngs  »i  dteii  HAtiptmittelii»  wfim      Aiclil  sei«  ' 

ner  erhitzenden  Eigenschaften  wegen  vermierlen  wer- 
den  txnifa.  i)  In  der  eiternden  Lungen.su,ci)t,  Und 
in  ahderen, Eiterungen  innerer  Organe»  ist  sein  Ge- 
brauch weniger -au  bilKgen,  tiild  wer  tmn  minder*  erste-  - 
ren  von  seinem  Gebrauche   gute  Wirkungen  gesehen 
haben   will»   fand  gewifs  immer  eine  V^rwechMlurig 
derselben  mit  der  Phikisis  pituUosß  statt«   In  der  Re^ 
gel  wird  ^r- gewifs  bei  der  wahren  eitemderr.Xungen- 
•  6ch windsucht  die  Hitze,  und  dadurch  das  Fieber,  di6\ 
'  Beiilemmung  ünd  Unruhe  vermehren,  ohne  die  gering*  ' 
ste  radikaU  Besserung  zu  gewahren.  Die  Meinungen  der 
Alten  von  der  heiUnden  liraft  der  Harze  und  Hai\same 
haben  sich  durch  die  Erfahrung  zu  sehr  widerlegt,  als 
dafs  wir  noch  darauf  bauen  Jiönntep.   3)  l#n  Nach* 
tri  p per  zeigt  er  sich  ungemein  wirksani/  doch  ist 
seine  Wirkung  nicht  immer anhaltend  als  schnell,*  '  ^ 
sondern  die  Krankheit  kehrt  oft  bald  wieder  zurück; 
auch  leiste^  er  diese  Dienste  nicht  unter  allen  Um-  '  ^ 
{ständen  t  sondern  man  mufs  bei  dem  OeHrauche  des- 
selben  die  specielleren  Indikationen  wohl  beriicksi^hti-. 
gen,  .wie  sie  bei  dieser  Krankheit  «eibst  werden  ange^ 
geben  werden.  .  (S. bei  Gonqrrhoßa,)  — >  Apfserrlein 
hat  man  ihn«  auch  im  weifsen   FluTs  und   anderen  ' 
Schlei  mllüfsen    der   Urinwerkzeuge,  Geschlechtstheiie 
und  anderer  Organe»  bei  Dysurie»  Stein beeehwei^4)^a, 
Lähmungen,  und .  überhaupt  in  allen  den  Fällen»  wo 
der  Terpentin  gebraucht  wird,  empfohlen,  aber  seitner  ^ 
angewandt. 

Aaufaerlich  kana  map  ihn  bei  Wunden,  basonders 
^  aehniger  Theile,  und  Geschwüren,  in  allen  den  Fällen,     , ' 

wo  man  sich  des  Terpentins  oder  peruvianischen  Bal- 
sams bedient,  gebrauchen^  er  wird  aber  durc^  dies9 
«ntbehrlich  gemacht. 

,  ,  '  Cophor 
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CophoUs.  S.  Taubheit.  # 
Copos«  8.  y.  i|.  Müdigkeit^  , 
Coprocritica;     v.  4«  AbfühirungaiiutteL 

m 

CoproplMHiai  's.      a«  Abfuhrang. 

...... 

Corallina  corsicana.  S«  .Heluüntochonori, 

Cbralliiia  rab»L  8«  HilmirUMlu>fton. 

(^rallinum  album  Lib^vji.  S*  y«  4y  JHercurii^ 


Corallium  ;  -Korallen« 

Die  i^ehanntep  haij&artigen  Qehäuse  gewisser  Pilaqr 
^BentWerei  ,yQn  denen  'man  ebemels  z^nceifeJte^  ob  u$ 
%um  Thier-,  Pflanzen-,  oder  Mineralreiche  gehörteOf 
Sie  waren  ehemaKs,  gleich  den  Edelsteinen,^  in  der  Me- 
dicfn  sehr  berufen^  können  aber  npr  die  Kfäfte  der 
Abspffbentien  besiizeO|  ui|d  sifid  dahe^  weil  tflk^a  di^Hlb. 
viel  wqhlfeiler  haben  kwn^  ganz  yer^fiS^dn^  ^ 

Cordialia  \  Herzstarh^de.  ]\Üuel*  S«  Qaxdii^Ufft 

•  •  .  •  •  '.  • 

Cpriandrum ;  Corianuv^  \  Coriandrum  sativum  U 
fFüld.  Spec.  pUnit.  T,  L  P.  IL  pag.  1448. 
,   Korirtnder.  Abbild,  b.  Regnauk  £o^n.  le 
€otiandre ;  "Blackwell    herbar.  jtabm  &76* 
^bdr.  b.  KniphoJ  Cent,  X  rz«  26« 

Ursprünglich  findet  sich  diese  Pflanze  wihl  in  Ita? 
lien»  Spanien  ynd. 'anderen  Gegenden  südiii^hen 
Puröpa  auf  Aecbcjrii  #e)ur  bäu^g ;  in  liiisern  engenden 
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sie  gebnot»  aii4  findet  ,  ^ich  dalier' i||ieli  »licht  ^ 
teil*  YerwiMert.    Alte  fhre  Theile  besitzen  einen  äa« 

(ßersit  durclulringenden,  unangenehmen  Geruch,  der  d»^ 
wo  sie  in  (Menge  wachst,  bespoders  im  Regen wet ter^ . 
ä»n  f^Q^i  4er  V<)iiUberg)e|iendeii  eionitpint.   Auch  U>ikei»-, 
Jjch  genomnien  .be^itzft  die  Pflenai  betätiben^e  Eigen* 
Schäften,  verursacht  Schwindel,  und  ähnliche  Erschei- * 
nungen«  ^  P^r^  Samen    zeigt   dieselben  EigeQSchafteOj 
doch  in  g^ringercifiii  Grade«    Durch  Kochen  scheineaT 
sie  gräfstentheile  yer1ohreS'*zu  gehlen*.-'  -  '  *  x  • 

Die  Samenkörner,  als  ^ler  einzige  Theil,  der  in  der 
j[Vle4icin  voa  Bedeutung  J^t,  sind  .halbkugetfpfmig,  -mit 
4en  Fiiäch^n  Stn  efnri^nder  gesetzt,  g^streiff,  glühenifif 
und  Ton  gelMich  griaiuer  Farbe.  Reif  Ul:d  trocken,  yer* 
lieren  sie  zum  Theil  ihren  widrigen  Geruch,  und  Wer- 
zlen mehr  angenehm  gewür^hilft^  Qetäu(>e|ide  oder  aar 
dere  ^if^jg^  Eigef|»c|i4|fte|i  zeiglpn  sie  auiüi  i(li^ann  g^c 
nicht  mehr«*  Sie  dienen  vorzüglich  als  bliihungtreiben- 
•  des^  IVIittel.  Diese  Wirkung  Uieilt  sic^  auch  dem.  dai^ 
über  abgezogenen  Wasser  und  Spiritus  mit»  die  aber 
wenig  im-'ä^raoefte*'  sind.  MiV  Sucher  übereogen 
{Qonfectio  Coriandi)  geben  §ie  eine  Art  Gewiira!! 

f  I 

CprU  laonspeiiensiaf^  L.  Willd.  Spec^  plant.  7.  /. , 
^  P.  Ih  pag.  looo.  blaue  Erdlii^fr,  .Abd&  b» 

finiphof  Cent.  iX.  N.  27^^ 

piese  kleine  Pflanze  wächst  in  aandigen  Gegenden 
am  M^eratrand  im  südlichen  Europa.   Von  den 
Arabern  wird  sie  als  spi^ci6sches  Mittel  gegen  die  liusty 
Seuche  angewandt  i    in  Europa  h^t  mai^  ^ie.  abe^  in 
dieser  ^^.^^9^!^         <ii<^^t  v^rsu(;ht| 

porleone*  ^ 

^  Bin  schwefol  -  niid  dkinhalUges  Miii0ralw)Maer  auf 

der  Insel  Sicilien. 

^  ..........  .  ^ 
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Cbmefti  Hornhaut.  S.  b.  Augew  '  * 
<kinia  cerri;  Hirschkom.  6.  b.  Hirsch; 

-CorauA ;  Corjim .  mascula  X».  WUld. .  Spec.  planu 
T.  P.  IL  pag.  66  r.  Komelkirsche;  gel- 
ber Hartriegel  i  fr.  Corn^Ue.  Abbild,  b. 
BlachweU  herbar.  iab,  lil.  Abdr.  b.  Itniom 
hof.  Cent.  I*  /V.  iß*    .  /  '  . 

Ein  bekannter  Strauch,  der  sich  im  südlichen 
Europa  in  Wäldern  findet,  und  häufig  zit ' Zäunen 'be> 
nutit  Wird.  Seine  Früchte,  dte  man  gewcThnlich  Be«re 
nennt,  die  aber  eigentlich  zn  den  Steinfrücljten  gehö- 
ren ,  5ind  säuerlich  und  etwas  adstringirend  ;  sie  wer- 
ben häufig  gegessen,  ^ii  medlcinischer  Hinsicht  ist  aber 
noch  nichts  eigenthüniU^Iies  davon  bemerkt  worden. 

Corona  ciliariß.  *         '  ' 

*      ■  *  ^ 

Ein  Uäutchen  welches  die  zur  Aufnahme  d^Kry- 
atallkörpers  bestioinit^  VertteA«iig  im^  (jUashörpa^  den 
Auges  umgiebtf  S«  b.  Auge. 

.Corona  Rotulae ;  JiniescheibBokranz ;  fn  fiouronne 
4^  la  rotide. 

,  Eine  Binde  bei  Verletzungen  der  Kniescheibe«  die 
aus  zueamniengeaälitert  mit  Wolle  oder  Haaren  ausge- 
stopfter I^einewand,  Barchent  oder  Leder  besteht,  ofio- 

gefehr  zwei  Querfinger  breit  jst,  und  in  der  IVJitte  eine 
Oeffnung  bat,  in  welche  die  Kniescheibe  genau  und 
völlig; pafst.  2ur  Befestigqiig  werden  daran  vier  Bänder, 
jedes  eine  halbe  BIte  lang,  und  zwei  Pinger  breit,  übers 
Kreuz  angenaht,  von  welchen  man  zwei  über,  und  zwei 
unter  dem  üpie  im  2irÄei  berjuii  fiihrt,  ujid  d^elbst 

•  *  Com« 
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,  Corona  Solis.  8.  HelUmth^s. 
Corpulenüa.  S.  Polypionia» 

Corpus  caiUosum;  Commissura  Cerehri  maxima. 

Der  markige  Qnerhajkeiit  wekker  die  beiden  Half* 
ten  dee  grofsen  Gehirns  .vereinigt.  «S.  b.  Gehirn* 

Corpus  ciliare« 

.    Der  gefaltete  Ring,  welcher  die  hintere  Verlänge- 
rung* der  «Aderhaut  d^  Auges  bildet.  S..b.  Auge.  , 

Corpus  luteum« 

Die  gelbliche  Ma^e»  in  welche  die  sogenannten 
Ovula  des  weiblichen  Reimbehälters,  wenn  sie  nach' 
einer  Zeugunglliaadiuiig  geborgten  sindt  übergehen« 
O vtavium.  .  ' 

Corpus  striatum;  gestreifter  Körper* 

Diesen  Nahmen  führen  zwei  Körper,  welche  im 
TOrderen  Gange  jeder  Hirnhöhle  neben  den  Sehhügeln  ' 
.liegen,  und  einen  Theil  'des  gewülbten  Bodeas  derseU, 
ben  ausmachen,  ö.  b.  Gehirn.  i 

Corpus  vitreum ;  Glaskörper,  ^     i  ' 

/Die  Glashaut  mit  der  darinn:enthalteiien  Glas&uch* 
tigkeit  des  AugeSy  als  ein  ganzes  betra.chtel.  9»  b.  Auge.^ 


Corri. 


Eine  auf  den  ostindischen  Inseln  sehr  beliebte 
Fleischbrühe,  die  man  mit^  Sehoenantkus 9  Cwreuma' 
und  spanischem  Pfeifer  ^Caffsicum)  Vehfertigt.  Sie  ist 
äulserst  hitzig  un4  brennend,^  reizt  jedoch  die  Indianer, 
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deren  Nerven  durch  den  Betel,  betäubt  aind.«  nur  we^ 
nig,  Mnamt  «betr  ihrer  Verdaauog  'sehr  gut  Hilfe. 

Corrigentla ;  verbessemde  MitteL 

Mittel,  die  man  einer  Officinal  -  öder  M a,gisfra1fe^ 
Hierin  der  Absicht  zusetzt,  um  eine  zu  heftige,  oder 
aus  anderen  Ursachen  theiU  bedenl^liche »  theils  aucb 
nur  unangenehme  WirJ&ung  eines  darin  enthaltenio 
ArzneiKÖrpers  durch  sie  zu  mäHsigen.  So  setzen  B. 
einige  Dispensatorien  dem  Kantharidenpflaster  Kamfer 
zu»  um  seinen  iiheln  Wirkungen  auf  die  Ilarnwege  Jro^ 
zubeügen ;  so  ist'  der  Sueeus  Uquitkiae  ein  Corngm 
für  den  Salmiak,  in  Ansehung  seines  Übeln  Geschmiüi' 
kes,  u.  s.  w»  ^ 

Conoborantia.  8.  iLohormiliiU     -  « 
Corrodentia  j  Corronvtu  S«  AetzmitteL 
CJorrogator  Supercilii ;  der  runzelnde  Muskel  der 
Augeabraunen» 

'Ein  kleiner  dünner  Muskel»  der'iiber  dem  innera 
Theile  des  obern  Randes  det  A^genhl^Ie,  von^  dem 

Muse,  frontalis  bedeckt  lie£;t.  Er,  entspringt  artT  Sei- 
tentheile  der  Glabella  des  Stirnbeins,  geht  aiipiahlig 
sidt  ausbreitend  am  AreUi  supraeiliarü  auswärts  und 
etwas  aufvrärts»  und  befestigt  sich  am  obero  Rande 
des  Muse,  orhicularis  palpebrarum ;  doch  verbinrlco 
sich  seine  Fasern  auch  zum  Tlieil  mit  dem  Muse* 
frontalis.  Seine  Wirkung  ist»  die  Augenbraune  saiair 
Seite  einwärts  und  abwärts  zu  ztelien.  Wirken  Beide 
zugleich,  so  werden  dadurch  die  Auii;enbraurien  einan- 
der genähert,  und  die^  zwischen  ihnen-. liegende  Haut 
gerunzelt,' die  Stirn . hingegen  glatt  gezogen.  Abbild,  b. 
Alhin.  tah.^XLßg.  i«  Santotitti  tdb*  -postK  /• 
Loder  tab,  XXKIL  ßg*  . 

Gortex 
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'Cortex  Wiiiteraaua»  &  .^iii/i^ana« 
Cory*    '  ' 

Eine  Mischung  aus  spanischem  Pfeffer,  Curcuma, 
SchniilUitch .  Limoniensaft^  unS  anderen  Gewürzen^ 
deren  man  im  südiii^hen  Xheiie  von  Chine  bedient» 
um  die  Fleischspeisen  leiditer  verdaulich  .20  machen. 

Coiylns JViix  avellana  i  Corylus  Avellana. 

WVid.  Spee.  plana.  T.  ir.  P.  L  pag.  47^* 

Haselsirauch.  Abbild,  b.  Regnanlt  Botan*^ 
le  CoudricTf  oü  Nötseücr ;  JUachweU  herhar^ 
tab.  293«  Abdr.  b.  Uniphof  Cent.  L  N.  i^. 


Dieser  Strauch^  wächst  häufig  in  Waldern  und 
Zäunen,  auch  werden  mehrere  Varietäten  desselben  in 
Gälten  'gebant.  Seine  Ffüchte«  die.  hefeännteii"  Hasel* 
fiüfse,  enthalten  ein  fettes  Oel.  ünd  werden  zwar  hau« 
fig  gemessen,  aber  nicht  als  eigentliches  Arzneimit- 
tel benutzt«  In  Menge  genosse/i»  beschweren  sie  dea 
Magen;  Aus  dem  Holae  bereitete  min'  sonst  ein  em>* 
pyreumatisches  Oel ,  das  man  besonders  gegen  Zahn* 
schmerzen  und  Eingeweidewürmer  rühmte,  das  aber 
«oTseit  Gebrauch  gekommen  jst.  Die  Ainde  hat  mait 
ula  Chinesurrogat  in  Anwendung  hn^^eii  wollen,  dor.h 
ohne  Erfolg.  Den  Blüthenstaub  will  man  gegen  die 
Epilepsie  wirksam  gefunden  haben. 

Coryza;  Schnupfen»  3«  b«  Catarrhue« 

Cosmetiqa  $  Schönheitsmittel. 

Mittel,  die  zwar  ans  dein  Umfangt  der  Heilmit- 
tellehre genommen«  aber  nicht  zur  Heilung  von  lir.inlv- 
heiten,  sondern  zur  Erhaltung  der  Schönheit  der  Haut 
und  des  Körpers  überhaupt  bestimmt  sindt 

'  ,  •  "         Costus  J 
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Costus  ;  Castus  arabicus,  H^illd,  Spee^  .plant» 
T*  I.  P«  1».  pag.  to^  arabische  Kostwur« 
zel ;  Abbild«  b.  Blackwell  herbar^  tab.  394»  | 
und  :Qösias  spieciosus  Smüh.  ^fViUd^  Spea 
j^ant.  !♦  c.  pag^  II.  schöne  Kostwiirzel; 
Abbild«  b,  Jacquih,  leon.  plante  ürar.  VoU  h  \ 
tab.  l^Mheed.  hört.  Malab.  Vol.  XI.  tab.^^ 

Beide  Pflanzen  (die  Linne  verwechselte)  wachsen 
jo  O&t-  und  Westindi^n  auf  hohen»  feuchten  Bergen» 

an  den  Vtevn  dej:;  W^ldatrö'ixM.  Die  Wurzal  kommt 
hn  Handel  in  längliche  Stuol^n  zerschnitten»  von  gelb- 
lich -  grauer  Farbe,  veilchenartigem  Geruch,  gewürz- 
haft bitterem  Geschmack,   mit  einer   rauhen  Rinde 
übefzegea»  vor  |  die  är"    ^  ^indenaubeaoz  übertrifflt.  \ 
die   innere   holzige  Sub»*anz  an  kräftigem  Gehalte. 
Heut  zu  Tage  findet  man  jedoch  den  liostus  selten  io 
den  Apotheken, , sondern,  erhält  statt .  desselben  gemsi- 
nfiglich.  die  Wintersrinde  oder  den  weisen  Zinamt 
Der  Unterschied  zwischen  Costus  .duleis  und  amarus, 
den  einige  annehmen,  ist  unbedeutend,  und  scheint 
Uos.  van  dem  versehiedeneti  Alter  der  Wurzel  abza« 
liängen«   Dia  Kräfte,  desi  Rostu»  zeichnen  ^icll  übrigeni 
vor  anderen  aromatischen  Mitteln  gar  nicht  aus,  und 
es  ist  dahe.r  kein  Wunder,  dafs  er  in  V.ergjessenheit 
aakommen  ist.   Ton  den  Priparatipn»  die  man  ehedem 
daraus  'bereitetet  als  OUum  eostinumi  PUnlae  mareif 
stinae,  Rlectuarium  marycostitium  u.  a.  m«  kann  dabsc 
gar  nicht  mehr  die  Rede  seyn«  \ 

Costu3  hortoruna.    S«  BaUdmita. 

» 

Cotonea»   S»  Cydonia^  / 

'  ,     /    .  Cotula 
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CMQla  foetida ;  Cynmahemis  i  j/nthethis  Oohdk 

,    '  •        TViUd,  Spec.  pltuit,  T.  IIL       III,  pag^ 
aiSU  ^ufidschamine;  stiiiketide  Chamille. 
Abbild.  ()•  Re^nauh  Botan.  la  Maroute,  ou 
^       la  CamoftUUe  pumUi    J^mkwell .  hf^ibiKr^ 
/    tah^  67%  ^ 

Die  PBäMc  wäohdt  baafi]^.  «li  Wegen  «Itid  int 
trocl^nen  Aecltern.  Sie  hat  im  äiilsern  einige  Aehnlich- 
keit  mit  der  Chamfillle,  unterscheidet  «ich  aber '  von 
ihr»  aufser  dem  mit  Sprieublättchati  bti/ettMn  9ftmH%^ 
^  Loden,  tclioii  durch  den  weit  unangenehmeren  Geruch» 
der  nicht  blos  ü^n  Menschen,  sondern  auch  .den  Bie* 
nan  ao  zuwider  ist,  dafs  diese  nie  an  die  Pflanzao 
gehen  i  ja  in,  einigeln  Gegenden  reiben  aich  diejeni^eiii 
welche  Bienenstocka  ausschneiden  Wollen, 'df^  ttä'nda 
damit  ein,  um  die  Bienenstiche  abzuhalten.  Mai| 
l>rauchta  sie  ehemals  innerlicli  als  schweifstreibendea 
MitteU  gegen  Hysterie,  Arthi^tis»  und  Siirofalkranliheit» 
änfserlich  in  Umschlagen  oder  Hlystieren  gegen  hyste* 
rische  Krämpfe»  .und  Hämorrhoiden»  Gegen^wärtig  ist 
aia  vergessen» 

,  .       «  • »  * 

^    Cotyle»    '  •  . 

lie  Galcnfchobia»  iö  welcher,  sich  daaScb»|ikaIbai|i 


bewegt. 
Cottrbaril.^»  Anbne^ 


Cbttyre»cfae£»  8«  Kopjbinde» 


^  Cramb^  orientalij»  L»  ff^ülä.  Spet,  planU  TV  IIU 
.  pag.  4iS«  oriemaliadier  JApeA^hX^ 

.     Hecktr  t  Wömrk  n«  B.  M  a  Oft 
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Dii»  Pflanze  wächst  im  Orient  am-  Meere  und  aif. 
eei^eo«  &eeni  Die  donitchen  .Kosaken  pflege|i  davon 
die  jungen  Stengel,  und  hauptsächlich  die  dicken  Wur- 
zi^n»  weiche  wie  Rüben  ^schmecl^en»  roh  zu  essen. 


*  • 


Gnnuolo|;ia  i  Acbadellehre*  %   -  ' 

'  Die  von  G all  aufgestellte  Lehre  von  den  Verhalt- 
■Mkeil  derSehadelbildnng  zu. den  6ebtea£äUgheilen  der 

Menscheii.  5.  davon  hei  Kopf.  ■ 

Cnniumi  ScbädeU 

Der  obere  gewölbte  Theil  der  ljiop£knochen »  in 
Terbindung .  hetrachtet.      Kopf.       4«  * 

Cransac«  S#  Carensac* 

4 

m 

\  • 

Crapula*  -     ,  ^ 

Die  Art  des  Kopfschtti^aes  (Ceph§Mgia)  weiche 
Vom  üheraiäfsigen  Trinken  entsteht»  •  • 

Crasis«      Temperament«  ,  ' 

*  Cremaeter ;  Hodenmuskel  #  Muskel  des  Samen* 
^tsanges* 

Dieser  IVIusliel  liegt  an  der  aufwendigen  Fläche 
der  Tumca  vaginalis  communis^  Er  besteht  aus  ein- 
zelnen tli^nnen  Fleischfaserbündeln,  i^^'^be  .von  tdem 
unteren  Theife  des  Muse,  ohliquus  internus  und  trans" 
versus' abdominis  entspringen,  durch  d^n  Bau^hring 
längs  dem  Saamenstrange  herabgehen' ;  und  da«  Wo' W 
Hoden  die  Scheidenhaut  weiter  wird»  di veralten»  so 
dafs  sie  gleichsam  eihe  flechsig^  Scheide  derSchei« 
denhaut  (^Tunica  erythroides)  bilden.  Am  Saamenstrange 
Hegen  die  Biindel  naher  bei  einander ;  am  Hoden  weiter 
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,v%iT  eilender  entfemh  »Ihre  Bestiannung  fil,  den  tfor 
den  aufwärts  zu^ieh«n ;  #Ujch  Js5nnen  sie  ihn  geliod 

zusaofimenpressen,  und  zur  Ausführung  desSaamens 
wirt.en.  Abbild,  h,  MbifU  tab.  XII J,  ßg.  4»  Lod^r 
tat.  J(JLKd^,ß^.  4,.  ,  .     ,  • 


Creme«' 


Ein  Gemisch  aus  Rahm  .oder  blolser  IMilph;  mit 
Zucket f  £ida|tter  und  Gewürzen»  dem  man  Wein^ 
GhoJioladea  Zitronensäure»  oder  andere  Dinge  hinzuge-' 

setzt,    Ihre  diät^tis«  h;en  und  medicinischen  Eigenschaf- 
ten miisseo  sich  aus  itifen  Üestandtheilen  ergtben.      .  ' 

« 

jCrepis  ^ibiiica  L.  Iiier acium  sibiricum  Wiüd^ 
Spec.  plant.  Ti  UI.  IIU  p.  1583«^  Sibi- 
risches Habichtskraut.    Abbild,  b.  Gmelin 

« 

Flor.  Sibir.  T.II.  lab.  10. 


m  ♦ 


Die  Pflanze  Und  et  sich  in  den  höhera  Gebirgea 
Sibiiriens«  .Die  Stengel  derselben  werden  von  den  £in« 
wohnern  gegessen*     Anfserdem  ist  l^^in  Gebrabcfa  du« 

von  «|)eh9iint.  ^ 

<irepitu8  Luja«    S«-  B&visla^ 

Cretin«  -  . 

Unter  €f^tinen  .versteht  man  ^  Menschen »  welche 

an  einer  ei^enthiimltchen ,  angebdhrnen,  mit  einem 
allgemeinen  Leiden  der  intellektuellen  Kräfte  verbun* 
dc^en  CachdKi^  leiden,  die  man  nach  ihnen  Greti* 
liismus  genannt  hat.  Die^e  besteht  in  eitler  Uli  voll* 
liommenen  Entwickelun«  de^  Körpers,  mit  Ohnmacht 
und  Schwäche  aller  iirafte  und  iVIifsstaltung  alier  .sieht* 
iMirea.  Theile  desselben  f  stellt  also  in  Verbindang  mit 

Nn  «  *    :  ' 
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dM  SltttapOitil  da»  Gefühl«  und  Y^rsUndiM  ^li«  Ttsr- 
tioigufig  fast  allar  Mangel  und  Gabreclmn  dar. 

'  •     Der  Cretinismus  herrscht  endemi^sch  in  den  tiefen 
und  feuchten  Thiilern  hoher  Gebirge»  besoitders  in 
Sleyarmarkt  von  d^m  Flusia  Söiniii«riA;g  an  .bH  Klagen^ 
fort;  in  Karntribn,  in  Grafenbach,  im  Gurblbale,  und 
am  Gebirge  Diex  j  in  Tyrol  \  in  GraubünUten  ;  im  Kan- 
tpn  Aargau;  in  (JnterwaUta  fast  in  allen  tieOiegeoden 
9tädtan  und  Dörfern  ohne  AuAnahme;  in  Savoyen,  im 
Chamotinythale ,  und  am  jenseiligen  Ufcr  des  Genfer 
Sees;   im  obern  Theile  des  Waadlandes,  nach  AigU 
und  Bex  hin;   in  und  um  Aosla,  bis  Yvre ;  im  Salz- 
burgisahen ;  im  Wiirtembergischen»  in  den  Orten  SuLtp  | 
Qlatt,  Bergfelden»  Trichttngen,  und  in  einigen  ande-  . 
ran  Gegenden,  selbst  um  Tübingen  ;  in  der  Maurienoe; 
im  Gebirge  Jura^  im  Luchoner  Thaie,  in  den  Thälera 
*TOn  Aure»  Barages »  Beacn  iind  Nayarra»  s^isifhen  dea 
Pyratoäen;  in  Piemont,  bei  Peaana  Rovello  u.  a. 
zwischen  den  Gebirgen     in  den  Karpathen ;  auch  in 
den  tartarischcn    Gebirgen   jenseit  der  chinesischea 
Mauer»    In  Tbiinngen,  •  und  zwar  ii^  Maivibach  im 
Ilmar  Thale,  seil  der  Cretinismus  sonst  ebenfalls  ea* 
demisch  gewesen  seyn ,  hat  t^ich  aber  von  da  verloh- 
ren.     AuCserdem  giebt  es  auch  Ebenen»  wo/man  den 
Cretinismus  endemisch  wahrgenommen  -bat«  z.  B..i8 
Piemont»  im  Departemeiit  des  Agogna,  in  verschieb 
nen  Ortschaften,  die  nicht  in  Thalern,  sondern  in  der 
Ebene  zwischen  Reisfeldern  und  Sümpfen  liegen,  und 
die  .piemontesischen  Gebirge  im.  Aückalit  haben  f  fernst 
auch  da,  wo  firze  gegraben  und^rerarbeitet  werdea, 
2,  0.  auf  dem  Alaun werhe  Schwambsal,  zwischen  Wit- 
tenberg unfl  Düben  ;  im  Muldenthale  an  der  Halsbrtick 
bei  Freiberg  im  Erzgebirge;,  bei  Nei^BObl  in.Ungara. 
Enidlich  kömmt  er  auch  hier  und  da  sporadisch  vor, 
z.       in  und  um  Dresden,  in  Freiberg^  und  anderen 
Ortea  dea.Erj^ebirges»  und  wabrsabainUch  noch  ia 
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mehreren  Gegenden»  wo  es  nar  an  genauen  Reobach« 
ftuogen  fehlt»    „  Auch  den  Cretinismua  zu  Lerbach  am       ,  . 
Harxe,  den'Jtfiphaelis  a)$  «n^emiaeh  J^schrdbt»  hana  \ 
man  nur  ali  sporadnch  anbellen.    Die  Gretinen  fuhren     ' '  * 
nicht  |tn  aÜen  diesen  Orten  einerlei.  Nahinen.    Die  Be« 
^^jonung  -Cx  e  t  i  o  atan^mt  aua-GraubÄndUH  .mmI  Unt^fp  • 
WiilU»;  in  Steif rniaLrk.,im4  Kärnth^  MMt  man  Ha  - 
Dosten  ,  Dpsteln,  Toclser,  Gecken  ,  Limmel,  arnie  Hä« 
ficil^jJ^,  Trotteln  ♦  Tr<jpp^n;^in  Tyrol,  Gari ;  im  SaU- 
bavysöiiillli.^ii««  .liüpp^  .Tremped»  TritflecM;  im  Wut« 
'  »«iiK^iAhen  lUüU,  * 
1er;  in  Wallis,  unj  zwar  in.  und  um  Brück,  nennt 
•xn^Q.  fl^n  Gretin  Gaufsh»  wenn  er  taub»  - 

ßl^ff^:^wi  .im  ,H^hen,Grade  divnm-iil^tXciiitl».  wMa 
er  . nic^i  ; g^f92  CaabalHfnm  Ut»  und.ei^ta  Varnimft 
zeiot ;  Tschingen,  wenn  er  noch  etwas  mehr  Vernunft, 
GchQf  und  Sprach faiii§l^it  h^öU^I  di^  weiblichen  Grar« 
tine«  «ij^ntmcbeiilet  man.',  ahan  ao  durch« 'di«  Wahmaii 
Tampiey^Tacheggeta,  und  TachoUna  \  in  uind-mi  SfMan 
erhalten  sie  den  Nahmen  Nallen  ;  in  Ao^ta,  Savoyen 
Maurienne  haben  sie  diei  fran^cxsiacbei^  Nahmen  Gre.tin»  x  ,  ' 
Fou,  MarroiM  ia  Plemont»  Fa^zi  ;  ammhmk  i^en^  P]Wif 
^ir^  Qaffpa,  Cajots«,  ,   t«  ,  . 

,     AcUer  man  n  (io  der  unten  anzuführenden  Schrift) 
Jki^t.  ften  Gcetinismiis  .^nz.  aus  racliitischer  Ursache 
I.  ':«br*.'Ui^' ^Meinung  .  ha|  vierten.. A^iftilt  gefundal^. 
,  J^sofidera  eiaht  er  einen  EiAdrudi  am  .Schädelgrunda, 

>fodurch  das  Gehirn  zusamnaengedrückt  wird,  als  die  , 
nächste  Ursache  der  g^eitini,ten  und  zerrütteten  intel- 

M««U^.  YiM^tig^t  an^  ..Dieaec' fiindcncit  fti^t,#iob 
aber  gar  nicht  bei  all!en'Cretinen,  ,ti^b0rdie(ii  hat*  der 

'  "^Knochenbau  derselben  keineswcges  die  widernatiirliche 
.Weiche»  wie  bei  dssn^i^chitischeni^  «iMid  auch  die  an- 
d^r^  ;Brac^nangeii,d^  G^tinismixih  uml  den.  Rachitia  ' 
sind  sehr  von  einamler  vereeMeden,  so  dafa  wir-^jener 

'  .  ,]\iein^j|^  ,voii.  d^i;  Idi^gti^l^  dqs.  Gn^tiivi^Mius  und  der 

N  lUchi* 
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Rachitis  ^^t  nicht  nnbedinot  beistimmen  können. 
Doch  ist  eben  weni»  zu  läugnen,  d^fs  der  Gretini»* 
.tiiu%  al»  eine  allgecneif^e  Frodufctionskranbheit*  mit  der 
Aarbifi!)^,^uii4  noch- mehr  ro?t  der  ^^fcrofelkranKfteit.  in 
gewisser  Verwand Ui  haft  ««teilt ;  auch  hann  allerdings 
eine  Komplikation  d^Ä  -Cretinismus  mit  der  Rachitii 
•den.  8ilrpMtMn4kliel|  Tö^kWYnenV  ^  Die  nächste  Ur- 
)»clie/iliiu-ef<^IIWfAl^heif  i«f  ' aM^''^infe  ^itz  «jigentbütp- 
]iche,  felilerhafte  Richtuino,  «nd  ^ewissermafsen  gänz- 
liche Untcrdrürkung  det'*  Pr^»duktion,  die  mit  a4lge- 
'  amne^*  Seht«? ä«Aie«  ^e^  erregbar^  «&ystenr^V'  y^rbUn4eä. 
lU^  V(Ml*  ?Mfe^rÜ  ^'h£>f  auch  *dife  tfnterdrii^fciffig  de» 
.  ii*.teiKi>tuölien  Verrichtungen  ab  theils  wegen  des-fje* 
flauen  ^Züsiittiatelihari^ei;  id  t^cslchem  diese  mit  dem 
«v^§bafen€yrftente'ttberh4u^8tM»efr;  Itb^ils  aber  äuch; 
Weiriiei-chBl"StuTnpfheit  und  Untliätioiteit  der  eufseren 
Sinne»  dem  inneren  Sinne  Wenig  Kindrucke  zu^efiiiirt 
«rerdeif»  w^lilrth  er  'auS''S(^i>riätn 'ScHlummerärtigen  Zih 
iMide  •^misdkt  «Werdein  liömi^;  .  Wlds  andere  «Is 
Mchite  Ursache  an^^beben  h^ben,  \'^ar!irfen**^«uktt  Theil 
erst  Fölgevi,  zum  Theii  aüch  nur  zufalli^.e  ßr^ciieinun- 
«0n.  der^4ifMMfeit.-  •.    ^  -  -^t      -1,.^.  I 

Als  entfernte  Ursachen  des  GretinisoM  -fakt-  'meft 
vielerlei  ^ÜYttÄtlinde  ani>efiihrt,  deren  Unslatthaffioheil 
4Ü^er  zum  Theil  sogleich  in  die  Augen  fallt.      Jn  eini- 
.gm  Gegenden' 4^h)^bt  mitli''8iii  »einiich,  bestimmt. auf 
«die  im'ilaitsehefiVbHzogenfc' bc^attün,^.  doch  h'Mten  an* 
dcre  diese  S^ge  für  fabelhaft;  wenio^^tens  ist  feie  uner- 
wiesen,  nnd  es  lüfsf:  sich  mit  Grund  dagegen  einwen- 
den» dafa  aUd£ihtii  der  OreUnidihus  häufi^r  epbradi^tcli» 
und  in  ve^hsdhAMIen^rn  'G^genll«ii  v<A*)ibhlMeii'  würde. 
Andere  nennen  die  Gebirgswäsier,  sowohl  ihrer  Kälte, 
ab  ihrer  erdigeh  und  steinij^eii '  Hestanikheiie  wegen, 
als  Ursache  <^A»  €rcftjnrsh9^;«yhd  allerdings  i§t  es  aa 
-glauben  i  dafk  ti^hletfhtes  'Frfnhi^ayf l»r  vief  daSli-'beilt«- 
gen  mui^j  doch  liann  ea  nicht  die  eiiDzige  Ursache  seyn, 

^  '  ■       -         ,  wew 
»  '  •  • 
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^iveil  es  weder  in  allen  Ge^endert , '  wo  der  Cretinisnriü« 
'vorkömmt,  van  gleicher  BeschafTenheit  ist,  noch  auf 
alle  Mitfnscheii^,  di«  •  eioh .  desMlbcfH  liedi^nm;  gleicMe 
Einwirkungen '  fiafil^rt.  F6ucMi£;fif*lt  ''^^i^f 'Atibdipliik^  * 
ist  ebenfalls  unter  den  Ursachen  des  CretinismUs  aaf- 
gefiihrt 'worden  y  aiierdiDg^  findet  sich  eine  fcoichd  £ast 
^überftif , « 9[hy .  man '  den'  GrefkiismiM^  MtriAy  «iund  «flius 
'«terft  «fiitn^sf >  d§r  >lbticht*n  Luft  ä«if  deif  fU>i«pM^  Übe^ 
haupt  läf^its-ich  aucfi  mit  Zuverlässigkeit  schlielsen,  dafs 
sie- darauf  mit  «einwirkt ;  aber  die  Hauptui  saobe  hanti 
'ButAi'-Bicht  aeyii»  denn^st»  ^el*ricfkt'  viet'^ilglHiieiiwIr 
äliT  det^'^Or^^tinlBmus,  und  man  '  <i«idet  '*AMl  tetlMr^li . 
doch  adch  in  Geilenden,  wo  die  Luft  trocken  ist;  da- 

v^egen  in  verschiedenen  Ländcrrn  mit  notorisch  feucll^ 
^W^LiiHt^i  B:^lh)l\än4r^^^^  a:  bi%>  MtfälHenim 

gär' mcht  ,  •       docff  'solche  Landein  ^n,^«M%r^ti 
Krankheiten    vOn   übfer  ßeschafFenheit '  häufig  leiden. 
*£tidlich  hä^  miifei  die  Ufsa^be  \auch  in  dil*- al^IgMieinen 
'BrfeicffMing  urid  Lebe'fi4#el5e        lliild^r''|liitftUrj  dü 
'allerdings  in  den  Gegenden,  v^o  der  Cretinismüs  h^rrlcM»., 
'besonders  bei  den  geringeren  Ständen,  höchst  mangel- 
hä£t  vihd  i^lechjt  ist.     In  der  Regel  findet  iimi*d6it 
'^isbhFen  der  EraMnvng  deh  fMßhen'  ünä^  ä»^  i^#ihiM» 
wenig  öder  gar  .keinen Unterschied,'  und  daher  ist  es 
gar  nicht  zu  beWund^^n^   wenn  auch  -be»^  den  soge- 
ti^nnteh  lk>heHi  dländeli'^iikr  Gr^tinisma«  'verfcdibäit. 
IKe'l^fie4^nFlifren*  g'ab^  'ntehitil|ch  noch  tnr ''«iMlSiiik 
»»'Wanzig  Jahren  ihre  Rinder  sogleich  nach  'der  Geburt. 
Iskier  Amme  iBufser  dem  Hause,  die  entW^det*  auß  dem 

'  *L*bde' ^der  in  d«hr  Stad|;  wohnte»  bidd  VerMrirtHhei» 
*bttld'  un^rHrrirathet,  Immifer*  Hbclr  arnl^^i*;  «nd^  dib  ^ 
Kind  nnr'Sim  d6s  Gewinnet  willen  zu'  sich  nahm.' 
Bei  diesen  Leuten  blieben  nun  die  Kinder  ^nderthaU^ 
Mch  awel"  Jirhte  Tag  uml  Nacht  in  Wie^M*«thg«lfttQ^ 
den»  Wttrcfefif  wedur  herurrt^tragen,  noik  üv^*StA  Ful»* 
boden  gesetzt«  um  sich^  Bewegung  machen  zu  können, 

• ,  zu- 
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'  tch fechte  Nahrung,  als  Polenta,  Kartoffeln»  schlech- 
ten Mehlbrei,  Murcft  ßrocl;  e^ur^  Milch,  auQh  wohl 
Hl  dit  fMiheelM  JugeiMl  ichon  iMahle€|a6  VVeiM.  u.  df^ 
:tht  Wink^fßnihMt  %0im»H  Familteo  int  dort  de» 
Viehstälien,  die  äufserst  niedrig  und  enge  sind,  und 
;iiQi  Wiiroier  ZA  seyn»  einen  Grund  haben,  der  um 
•iiieji  jSfthkii  tiefer  i«t,  al#  die  eufiMre  firdfläclM« .  Qieit 
GeerokiMiiil«  *ku  Winlev  mit  dem  Tieh  zuzubrio^Ui, 
war  sonst  noch  gemeiner,  als  je^tr  Man  sieht  leicht, 
del^.bei-eidP^  aolchen  Pflege  und  Lebeosw^se  kein  Kind 
«edMM»  iMn«  .Oef«  di^se  Fehler  ^er  ^wirklich  fiit 
stma».  Cretifiisoiue  beigetragen  haben»  zeigt  eich  ettcb 
jdtaraus,  dafs  Kinder,  an  denen  man  schon  deutliche 
&^mptxnni^  des  Grelifusmus  sah«  diese  wieder  yerloren, 
.^eta  .eia  zeitig  genug  ia  b«etere  Hände  jMinieaV  deft  | 
Jbet  iibrigene  gatia  gleiciiea  •  i uTseten  Uoiständen,  Kie*  | 
der,  die  vernünftig  und  reiflich  aufgezogen,  gut  ge- 
j^ariet  VKurdem  und  sich  H.eif&ig  is^vicegen  konnten»  von 
,^ai  CretifiianBuit  gao«  frei  blieben»  .ond  d|ila  ^ndltdi  ! 
4^.Ceetinieaiit9  in  eben  dem  Verhältnife  abgenommee 
hat,  aU  man  yon  j^ner  lasterha^ften  Lehens-  und  Er-  ' 
ziehungswaiae^Koai^Mn  ist*  S<;^  eehr  indesa^  diefü 
ißhterb^ftn  VarhalCaA  dein  Cretimoiue  befördert;  eo  we- 
nig kanA  as  doch  ebenfalis  für  die  einaige  oder  wich- 
tigste UrsacUe  desselben  gleiten  werden,  da  die  Kin- 
4^  dgr  ßabirgajbewohnar  grö'(steQtheils  .cbeä  ai«bt  bei* 
/Mri'crpAtgt  vyiMrdfyw  .und  dipi^b  beii9Cire|i.fi  .anter*.iliiiee 
.war;  denn  je  höher  man  a^8  den  Tbälern  auf  die 
JBergi^i j^t^  iim^so.  weniger  findet  ^P^n  noch  Cretinee. 

.fy941|ab/.ve^bwinclan  «ie.  gana«  Ueban^e/ji  findea 
Jena  «FeMer  4«r  Bmiabunf  «auch  in  vielen  «aa4*riB  Lea*  i 

dern  und  Gegenden  statt,,  und  erzeugen  ;^var  Rachitis^  ^ 
*  ^krofeikrapkhcit,  Atrophia^^  ati^r  nicht  den  eig^nthüm* 
üfiben.^ueA^^d  «der  jCreiipmik«  £a  ma^  aha,  eine  aap 
Am^MUtPmfim  ik^inAn.  '4m  .rad«ou9chw^  Crelioivmi 

t  '  '  vor 

<.         • '     •    '  • 
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.  WrlMnd««  dtyn»  mA<Uu9  ist.  aif genfc  siidifft«.«lik  |ik 

JkUoMtisch^n  Verha'kniliiea  zu  «uchen.    Hle.i^sti  ist  abei? 

ighta&nt  «Kl  ¥fi4fi;]»mfii9li^  «iiii||Mitst«  ,]4iift|,  ji^irtMft  . 
.Jen  .i^leii^zeitigen  EiAwitkuogeD  4^1  Bodens,  4er  Xu^» 

«•chA^.y  •bdftondeüe.jfilN^r  Ut.eia  veräAdertes^ 

täten  y6vluUtllUil.  4el^Allll^(jplM    dabei  «le  Uan^^tschäd;;« 

ljchi«eit  nicht  i^u  vei:keiineii«.  Etwas  iihal^ches  «ciheio^ 
.4a  statt  ^\3l  finden^  wo  zwrec,  iNi^^^igeH|tl^ini^iche.JjJ|-c 

mM^lW  Veshäile^liv.iMftl^  fvgege«  <ive. 
•aeeletUid^ii*  lleczigeo,  uml(älii4icline  päoi^fen  in^p««g- 

IFiixt  ist.     Nftbea  difser  hauptsächiiclisten  erregeuid^  ' 
rllrsaciie  konnex-  4400  ^IJerdiag^^dje  .oJ>en  gen^^t«|i 
.SUui4ii«^J»e;iUa  4^  Krenibeit  ,aii«lv  •bftde.uModb 
.4erQ^  i(«irfMlf^ig(;n.  uod  veincliliniinerii!«  m  . 
;     :  Sypradisch  köoimt  d«E  Cretinismus  besoDdcss  ipb 
^  6egM^9,  vpiv  «wo  die  Luft  zwar  eiffiig^ JDisy^itiaii  da^  • 

^^fi^fi^u  4e€l^  nii^bt  ^  «ifU  Qm.»4imi  imdmieclii 

ibArracbjsnd  zu  ipachjui»  und  ?war  dann«  wo  ein  Ha,iier 
^ibasorKicrs  ein^schlossen  liegt,   sehr  feucht  i^«  schäd« 

A|a«dün6tu^en     . der  ^)x»  li«^  wenn  dariit  eiii.,^ 
-lUod  Imifio-  auf  sit^jliiWigtMjignr^iVfn.'eio^ 
.wd^vitflUicht  noch  andere  Fehlet  de»  p^iech^o 
4(iehung  gleichzeitig  statt  finden., 

Füi;  ^ne  (icbli^het  f»(^|tf>pulienbp,al]^^i^  kern)  .4i|e- 
C^iQainMiiiH»  »aiii(ohL.,wa>'^ef94aoii»^^er4|^lAi^^^  wo 
.er  •64)Q.«aducb  vorhömmt,  nicht  gehajtoh^ «wenden»  denn 
ai;  wi«rd  es  nvis  dadurcti«  dal^.  die«eiban.Sciiad^chiv^ilen 
ifcb.  wi^diishplan..  §q  iat  ^r  aiid»  Aicbt  'ai>isei^<W» 
.$o»dero  enUlebt  ^wile^i  mnig$t«ae  m  dotitfl^Bri^  <Ktt 
dei^  G^burti  ,  / 

Ua^i,  gaojve  äiiTsere  Ansehen  d^r  (^a^iAfii  ,§$aJb>tiyUa'* 
gßl.an  Kraft  imi4  £iii^'kJ»aUi9g      .eurbew^e«,  Ibra 
'  börpecllcha  Grobe  und  Gestalt  tat  .iiafscbia4ebt  doch 
^UacUt  Maan  uat^r  U]ioeu  s^u  U^jiTü^  .u^^lei^^  liäii%er,  ' 

'  aU . 
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miltefmaf»?«'  «»rofftei    Ihre  6#!»falt  ist  sov^oht  im 
^•nzen ,  aU  in  ihren  einzelnen  Theil^n,  unformirch. 
JMr  h^pf  i!«t  nf^l^etiliieils-iM^tiillttitm&iii^  grefil; 
'hB^^ilefi  •ucPi  lm  ▼«rM'ltliHV'issiiiii' ftumpffe  M  lileur; 
•  selten  von  normalem  Gröfse.  ■'  Der  Schädel  ist  niedrig, 
'Mnd  nach  hinten  zu  wenig  konvex,  ja  oft  ganz  pCK- 
'  {MiiÜiliulihr^  dvr  Sreitentheil«  stehefi^  Atfgegen  wirit  hnt^ 
*^6i^t  '»f<rfsch»fi        dGhiffeliinol^rir'^^t  m«A  häufige 
^tind  grof^^e  (yssa  PP'ormiarta.    Ein  un^^ewohniioh  tiefer 
■  Eindruck  am  Hinterhauptbeine  ist  ktngegen  keiliesv^egs 
•^M«*Mii«ca^M^,»*A  dhermtfftn  wid  andere  anne^ 
*Mia;  ilne  eftoeitiH^e  fefg^n'scMR^d^r  CreCfn^ftfiseltiidel ; 
'isr  kömmt  vielmehr  nur  selten  vor,  und  ist  waKrachein- 
^mH  WIriiurig -einer  KomplikaHod  d«ir  Rfttchitis  tntt  dem 
<iHiflhhaiilii. zW^OtfMolHI-  d<r  O^eft^rt  M  bfeit»  iiiid 
eben  so  sind  alle  Tlicile  d^sselb^n-  breit  iintf  'hursV  dfe 
'Slirii  iiiedrig  und  eingedrückt,  dii  Nase  kurz^  breit, 
'Hti^rutfa  tind  iltiimt)f»  def  iMiind  breit-  Uhd  gewöfcä- 
»^it}i  bißin  «ItffteM,  ind^iti  Hie  ühtelfeR^nfitafd«  rasMaa- 
pel'  ari  Kraft  herafifällt ;  die  Lippen  sind  wulstig  und 
mifsfarbig  ^  das  Kinn,  oder  vielmehr  die  gaaze  untere^ 
Klnhladt^/iftt'breH'i  die  JocMidgen  jiteh^tt  gan«  liesoih' 
•fiei*9 'hervor dt^  A^gen*''^rid' iileln,  ' matt  Und  dhM 
'Aasdrucfe,  die  Pupille  im  rilhigen  Zust.uide  sehr  ausge- 
dehnt, die  Aup^niieder  sehr  wulstig,   und  das  obere 
•hänjgt^'^eWtihiilfth  unTHtll^ahrifoh  iiek-ab.    Bie  Zähne 
IKnd  ^K:hl(^ht,         sfeftW^sIfWen'enS  doch  nicht  ire^ 
'  m/>fsig,  drtppelt  hinter  einander  ;  die  Zunge  ist  dick  und 
*5thwer  beweglith.    Die  Haut  ist  im  Allgemeinen  blaf«, 
•%elk,'1vHe  iBibgAtdtben 9  xogUith  auch  emph^ffiemaiH 
^^i^Öckiffi  ylid-M^enthells  dalY.''*.  Bei*d6n<)fetlnefi,  wel- 
che noch  überdies  keine  Pflege  geniefsen,  den  Tag  un- 
*'fy;r  freiem  Hflitmei,  die 'Nacht  auf  schmuzigen  Lagern  ' 
-  Ödep  gar  fiir  Vr^hatMlen  z'nbriiigen »  sieht  sia  schtnusig*  ' 
gelb,  braotfe»  iind'ung!eiö!r\st<«lhafter  int.*  fKiafigiitafe 
•  fntt  Ausschlägen  bedeckt.    litt  Haare  sind  aiehl*entheil5 

^  \     ""'^  duDkel- 
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dunkelfarbig«  hurz,  borstig,  und  tief  in  dieStirfi  bln«ifi 
gewacl\f^en.    Ein  Bart  teigV  sich  be?  den  Cr^'ttnen  der  . 
lil>hleVrier«J«  Ar^^unfd^wa  4teB«l*tha»«*e  £ahUn; :fif»cl^&. 
sich' Midh  ^k^fM' H&are^^rf  ^ri  &eisthlecfit6th^fen.  *1>«r  ' 
H>iU  rst  anf?.iUeri(]  kurz,  breit  und  dithj    die  incisteli 
Cretinen  imben  ili^pl'e»  tlie  oft  sehr  rnomtrös  dnci  unll 
dasAiüfiietffi'^Ki^^r  und  *  li^eiiehetid  *  indcliein  «CNirolKHl» 
TheiF\]^  Aumpfs  ;  die 'ferust,  ist  u^vollkbr^itien  •  enl^  > 
wichelt,  nicht  breit  und  ^e'^i^'lbt,  sondern  schmal  uriÖ 
fladi;  der  Unfei'Mb  ist  dagegen  s^hr-ma^d^n^'  ¥^#- 

litelsfenbriicW»;»  IKe/Geschtethtfithe>le  'Sind-  bei  vieieft 
Cretinen'' aul^erordentlifch  grofs ;  doch  fiqdet  tiich  dieses 
V^rhiltbi  Ts  keineswegs^  bei  älleii»  tkndi  noch  .W^ig^r"at)i 
'ivtiitotf liiK  ^in  Gharaktif^ 

^A  'H^ftni  Gra6ii\*firiä€ff  rftati  bei  mannlicden  CreH* 
nen  oft  die Geschlechththert^  eben  s6  wenig  entWitkeli, 

,  be'nKindtrn  V€>li  sech^^ahr^n,  androhiieatklll  T^lrg^f; 
'S«?  d6ii^  W«iMk5Heii<>^*n«n«Terh»^  f^tmO^ 
Wfeise  mit  den  Bi^Äst^.  Die  Extremitäten  sind  uns;e- 
wbhhlich  Iiürz  Und  dich;  bei  mehreren ^ind  dieCrelen{(» 
itf  dieli',  üAd^df«  f^ie  geben  eliMirts*Md  ¥o«- 
'^SHfeiV^  ^^^Mrikiitnubgen^  idei»  Ekf^eflfifelltM'^nd  ' 
Cretinen  nicht  eigen-,  wenn  sie  nicht  zugleich  an  *>  .  • 
chiti»  leiden.    Je  «hoher  det 'Grad  des' Cretinistii^s   ist,  , 

'  «ÜM'^Ö  ^nig^  Mil^foi/air^^ht  rnkh  aii-^tm  fkötpwi 

gewöhnlich  voluminös.  *•  '         »  '    *    v  '-*tss 

'  Ifi  Ansehung  der  physischen  Kräfte  gieb^  es  Cr%H» 
tieft;  die  nicht  efirhitri' alleiip  glühen  Jid^eiiv^  söHiim 
^f^>el»fer -Stein  'bleihen*/  'to'  ^'dH^cli'-A^eiiid^ 

(Jnterstiitaung   weiter  gebracht   werden*.     Aber  nichf  ' 
immer 'rst  di^se  Un^we^^lichk^it  Fbige  ein^i  6Pn^v•f- 
:lRÖgelii<'>''ZtIte  Geh^n,  8(!^ndern  *8te''^t4Mlfr<>ftuw«4M 
littch  riui<>liüs  der  Bewhfstld^i^M«  mmv  Hi^ft^^üiAiiK 
und  a^s  Mangel  an  Vöriangen  nach  elotei^  Grtsverande- 

*         '  .  rung. 
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ruAff.  Ste  f^lMn  langsam^,  trage,  zosainttiensiakend,  so 
dafs  ibr  Körper  eben  so  viele  Winkel  Jbildet»  al5i  er 
BMi^y^iilenU  kat*  i)ar  Jko^t  föllt  dab^  auf  dia^ruat 
liarab»  iind  dtt  Arm*  bSiige»  wia'gtlä|MnC  am  Körper 
lierunter.  Das  Akhitien  der  Cretinen  ist  schwach  und  ' 
jMiMCfheiulft  .üir  C  ituiiilauf  tjrage»  ihr  Puls  ^^chwach. 
i|Ka  küt^tliib»  Wärme  iat.  gariifg«' «nd  ihre  fixtrami- 
lalan  ainü*«gawähiiHoli  kallw''  Ihr  Appetit  ist'  lMl•rdell^ 
'lieh;  zuweilen  wollen  sie  nicht  aufhoreo  zu  essen, 
uod  ein,  ander^iiM^i  ze'uiea  sie  ßilr  k»ia  Varlangw  dar- 
juidk  Im  Gaiia'aii  aoUf«i  m/^  trinKMU  :«la  Maan. 
Aie  nalttrlicdan  AiialaianMiiian  gapckahm  ^kei  ihim 
ebeafaUs  träge  und  unordentlich  ;  £ast  immer  sind  sie 
•;(ttr  ycrstopiuo^gcofigtvjQ^d  haben-  ift  <2eit  von  vier  * 

|pia  acoha.  ein«-  An^rwg^  .M#iH^  Ü^m 

.%ptal  Urin,  waluadMinlicli.  w^alr  f tf-wenig  imadiinalea. 

^Bei  den  weibJicUen  CreUnen  ist  auch  die  iVIenstruatioa 
ganz>unr||gaif?i«ii^igr.  A^^i^ne  $inna  siod*  iU^viff^^  Im 

ganaaiil  wardaii^  daim-aia  gebe«       nMitay  v^aa  ant 

4hnen  gesproclien.  wird^. Antwpct^  ja  nicht  einmal  ein 
4(eichaa»  .>ViPf4ii%  zu  ve£{fH^h%Di  war,  ,4^s  sie  etwas 

'  bigkait.ffhlt  ihnen  iheib  ^*t^ge.o  .unvoUhfimmeMr  Am- 

,]iiiduA|;  der  dazu  ,£>ehörigei;i^  Orgase,  thei(&,.ajuch  weil 
^m.  ihmn..ga^;».  a«  Jdeeji  4»il4i,W,9fMn  .£elUt,  n^j^nig^O* 

i^nd  ftprecheM  z;war  etwai»  aber  ad^wer»  und .  plme  Ver- 
•atand.    Gj^^cht,  Gevuch,  Geochtaack  und  Gefühl  sind 
<#tt»iriaJtufftp^.jHgi|'h"^'i»  .»fjbat  rp^ciiifl^f^i&f^he.ßei^e,  Breih 
Anfl.$Jiif9fitnia,  mSf  ai^-aebüi  w^oig%  i«r-»il»raa 

^inlelletb|aellen..^aftea  bl^ibea '  sie  zeitlebens  bincHsdi, 
•)a/ofl?  tiueri^jcU»  uad  d^ier  rührt  auch  zum  TheiJ,  wie 
laM^m»  *g«ib>^ti(^HUfide,  ihre  Unfähigkeit  ;Z^^s|MeÜMl^^ 
,4imii  twenii  ilmn^^  «uob  i^aa  .fkbysi  che  Spi^chv^müigiii 
iiiobt  i^bli^  49rj$4«a  ^ie'dgcj^  j^ur  se}ti|a>nnd  sie 
•>  .  •  .  dann 
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Heim  «agen,  ist  geniMniglfiefi  oliiie  Siniff  diid  B^tiellnng» 
Gegen  alle  äufsere  D;ri*e  sintl  si«  gleichoiltig  und  iin- 
cmplinditch.    Das  Zeugunr^s vermögen  fehlt  den  Grett*< 
ytn  ni^tp  ^(nn  mkn  bat  Beyapiele*  v<>tt;  mäiioiicliaii 
Ufffäi  w<e)blkliefi  Gretinen>  €ie  Kindaf  gekeugt  haben  | 
diese  Falle  sind  aber  deswegen  selteil,  weil  gesunda 
und  \;ernünflige  Meoaciieo.  sich  wohl  selten  etwas  mit 
Critiimi'  fett  'ichatfen  michaiH   Vbit  «inipn  Sdnrifitital» 
lern  ist  cfon'  Orelfnen  «ta  tibi^att^/  ^arh^  0«Bciilecliii<^ 
trieb,  und  eine  besondere  Neigung  zur  Sclbstbe^ckung^ 
ja  zur  litslialität  zugeschrieben  wordeil  {  dtese  findeai 
•ich  aller  lieiiMewegs  tfttrcbgiingig;  aottdamV  'vrie  *ei 
Scheint«  nur  als -Anlnalniien,  wenii  sie  vfetlei«1it  durch 
äufsere  Reize  ganz  besonders  geweckt   werden  ^  und 
wa»^insbesond\Srcf^  das  letzte  Laster  hetrifft»  so  i^önneil^ 
eiimio^  €ret1tien  wohl  zuCtUig»  «her  f^mifii  nicht  ab« 
sichtlich  darauf  gerathell  )ieyn>  ^  M9  nicht  eiimiahf» 
viel  Besinnung  besitzen,  als  hierzu  erforderlich  seyn 
würde«   Dafs  die  Cretinen  äniserst  schamlos  sind^  Jst 
gcwifii  mehr  Folge  ihrer  l>nttittibeit«  ais  iht^  Geilheit* 
Nicht  an«  Cretinen  lefgen',  wie  schon  erinnert' 
wurde,  den  Cretinismus  im  gleichen  Grade,  sondern 
man  nimmt  unter  ihnen  verschiedene  Abstufungeil 
wahr,^dte  sieb  theila  in  ihrem  ganzen  Verhalten ,  theila 
in  einselnen  Erseh^nungen  zeigen.  '  Man  beiderKt  ein* 
.zelne»  die  sich  durch  gewisse  Züge,  Beschäftigungen» 
od^r  Neigungen  auszeichnen.   Gegen  andere  Men^chen^ 
die  nijcht  Cretinen  sind,  zeigen  sie  oft  einM  Abscfieu^ 
und  sind  töcMsch,  doch»  wie  es  scheint,  nur  dann» 
Wenn  sre  vorher  viel  geneckt,  und  hart  behandelt  wor»' 
den  sind.   Aufserdem  sind  sie'giitmütiiig,  wie  Rinder  | 
gemeiniglich  aber  gegen  andern  Menseben»  besondete 
gegen  Fremde»  völlig  gleichgültig.    Desto  mehr  Nei* 
gung  haben  die  Cretinen  gegen  einander;  sie  suchen 
Irinabder  auf »  Vertragen  sich»  undi  seheinan  eich  aueh 
nach  ihrer  Art.s»  Tei^gnügeil»  ' 
'  •  ^  •  Dia 
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,K»  iwii|B».^e$iiil»  :iatc:höh!«»«  sterben 
4(mn  iniiht«  sagen.:  glücklicher  w^i»*)/sfho«,»l»  Ria- 
da«»vi«l«  JeJwji  Aber  Jo'^h  tlreifsig-hi» -vierzig 

Jahr-i  itfünf  *P  ,«n*«C*n  .ftronkheiten  zu  leitlen;  ja  sie 
»chplnen .  j(elb»t  vor  «|»id«Bii«i».li«n  »Är*akbeiten.,ii|ehr 
\u  anil^ie  gesichert  zu  »eyn.  Einig«  leidcik.  «bw  »uch 
»UiJwsU  '  1*»  periodic t»«n  ,  Krämpfen.  KonvuUioiWli, 
BpiiW(U,H««»*  ..W*hi»»ran„  dfir  «W»  ijUbt  sel^  ipit 

ft«»erei  äufMfft.;  W  .'^ 

Ueberau,,  wo  clor  CretiniMiM»  ?»«rr«iht,  foi* 

WlkröV»»«»  ««W«?-  WalAJtKb^i«*  Iwt  0«»  ende- 
mische .»fMminen  de*  .Cr^ti»i»in»»»,.oB<i  .^^  gp«*««:« 
SUffbliW^Kait  auch  6nter  denen,  wetelM.nM)!  ^»»Ütua 
li«d,  :G*vnd  Ifl  ssweinschaftlichen  hlimati» 

Mktn,' -  4.r...,Cretinismu.  *elbst 

auch  zH»-  Entv«lk6rw»e  b«*!»«*.  TWK**  C«»»««»«»» 
jkiA  FqrtptJ*o*ung  deveesthlecht«  gan«  v«rI<dMa  Mnil, 
|wic)«««,v««.wU»«t  W»'^  flie.üJCfl«^«sart.  der  Cretipen  ist 
öbriM»«  «h«»  9»  bei  .  anderen  Meo; 

»eben,  und  ihf  Tod  erf^lftt  moXir^ntheil».  wfatfig.- 
1      Wenik.der  Cretinismus  zu  seiner  veHeadetcn  Am- 

re9  ^af»Uwit««.  J^W  im-Kindewlt«*.  vvo  der  OtRa- 
nismus  nocl.  einer  U*ibiWup8  -ßhi»»  »nd.  die  .Kranli. 
|i»ti>»cn.  <o  zu  sagen,  noch  nicht  so  sehr  homogen  ger 
woedf»  i«trtfc««Ul..«n9.H»iluns.  oder  <i«ch  emeZuruck- 
fiihrung  a«f  «i^en  g«««g*rn  .Gp«4- «Im  UebeLs  mogiicli 
,ey n.  Dann  hat  aber  die  Etfahrong  ^gelehrt,  daU  Men- 
tcitADt  die  -schon  in  einem  ziemlichen  Grade  Cretincn 
mmtM»  d}i^h.ßia  awec^mklsiges  Verhalten  wieder  lier- 
gestellt  wpnhn..  ,  J«- älteren  .Qretin,  be» 
,  *>elchem  keine  HeiluÄg  mehr  mög«ch..i.t,  .wird  .de«, 
noflh-diwft  avv*ciwnäl.ige  diätetische  Pflege  noch  nat» 
li»b«  »i«  W<y»igsten8  seinen  Zu  l..nd  noch 

etw«  .öieiuchlich«,  und  .  v«rb«l»k  «Ü».  »och  tieferes 

,  Herab* 

•.;vi   ,  .  •    ■  , , 


Digitized  by  Goog[< 


I 


OmbijnkfQ'daMeUiM*/  Auf  .«lla  F«)^  würd«  ^  fOifjr, 
weit  heüder  seyn,  das  Uebel  entfernt,  zu  JieUen»  eh^  es, 

wir^licj:^  erscheint,  denn  ist  es  einmal  vorhanden,  Sfi 
iet-eein^  yertreib^og  aiW^r  mö^iidi,  aber  doch  irninec 
ungewift,  und  eeihst  wenn,  ei .verlfiel»0n  ist»  M^ibp? 
npch  Spuren  davon  zurück.        ■  «  . 

.Pie  Prophyla:M^..^e»  Gretinismus  würdq^^r  ..l^eii>e. 
Sfibwien^keiien  .toben,  wenn  die»*WoJinungen  undGe^i. 
genden»  welche  die  Urteilen-  defielbep  ei^tjtolten,  vom 
den  Menschen  ganz  Teriassen  würden.  t)ä  dieses  aber 
schwerii(;i|  ^^schcben»  oder  auch  nur  verlangt  Mrejrd^lji. 
dürfte»  ,  ao  iat  3Ve  «UerdiAgs  mit  3^wieri$i^tef  .vfr*. 
bunden,  deren  BesieguigSoteckioMenlieit  undAn»äiiuer 

erfordert.  ,  ^   ' '  - 

IJm.die  schädlichen  £igensc);]^ft;en  der  Luft  tfliden 
TJiälern»  wo  V  der  Cretinisniue  •«»  meietea  endtaiKBh. 
kt,  zu  verbessern, 'bet  ,ai#n.  vorzüglicii  und  osil  Aetebl 
vorgeschlafen,  strömende  Wässer  mit  vielem  Falle  durch 
die  Thäler  zu  leiten-,  die  Wäider.i  em  Aande  und  Abr 
boiifie  der  Gebirge,  wefehe  den  ifrdien  JUiftsug  hinder«(h 
zu  lichten,  Sümpfe  jnod  stehende  Wässer  mszutrocbtieni» 
die  Häuser  nicht  in  den  Grund  des  Thaies,  sondern  an. 
den.  .bciheren  Abhang  der  Gebirge,  besonders  an  die 
Sofinenseite^  nicht  in  die  Gebur^BScbiucj^n  •tti^»ziivi^ 
eohen  Waldungen,  sondern  in  den  freien  Luftzog,  auf 
tfocl^nes  Land  zu  bauen,  und  ihnen  eine  s;e8unde  (Ein- 
fiftb'tuog  zu  £;ebei)«  Was  die  leti;tere  iietrifilt,  so  aind> 
zuerst  in'.  Ansehung  des  üaumatneiftls .  dio  .steinernen 
fjobüude  verwerflich,  hin^e^en'die  hölzernen,  mit  Lei« 
m^n  oder  Uacksteinen  audge^etzten  vorzuziehen,  weil 
sich  ..die  letzteren  treckner  erhalten,  die  erstehen  eben 
bälter  und  feuchter  sind,  ^me  Bebletdung  det  Wäside 
mit  Bretern  kenn  nicht  nur  feuchte  Leim  •  und  Back^ 
steiriwä/ide,  sondern  auch  die  Mauern  ganz  steinerner 
.Häuser  uoschädiicUer  machen.  Ferner  müssen  «dii|  - 
Wohminsen  gerenmig  ümi  hell  aqrnf  denn  .mgftri^ 

f  en^v 
•  •  •  . 


tiiälern  doppelt  »chadHch.  BcBoridcrs  mtifr  clÄs^tnWewto 
6tDcii^erli|  ff^a  ^«fvrölmiich  am  feuchtcn<n  und  dum* 

sehr  «rtioht  Nwdettv  W  ^er  liihere  lUiw 

Mtchl  mit  Vieh,  oder  leWosen  stark  «usdünstenclen  .Si* 
4Ml*Mg«fü&^  rtj'n^^ifi/d^n  WohnzimmürTi  darfen^cli 
Ictin}  WaaterfilMM  öa«v'U«isti^  biB^fiden»  darf  nicdt  ge* 
Wa»c>en  und  oetrockfi^  wtfl^  dif  Me«^ 

iofoeii  ^^rf  dai^  Wohnzimmer  iiicht  2riglerch  z)iinSGMa«> 
ibn  dfetien  j  vWoflrtHt  mufo  8(M^t«Uig  auf  Erneiicnifig 
d«r  frkclieii  Laft  g«s<hm  wenM-  ^  «e  ifeisaiig  der 
Wohnzimmer  niit  SteiniioMefi  ÄlMiliclie»  Materit- 
li«n  Ut  nachlbeihg,  und  wo  man  freie  Wahl  häl,  ifl 
Il«l«liiig  wÄt.mU  vurz)tt2ti«lie<i  >  dringt  mbtt  4it 
Ndthwendigkait  mm  d»  aMtmrc«»  td  nmft  ia«  fior  In  gal 
tewchldssenen  Oefe«  |i«»ehal»»,  iiÄi  ^d^  AasteflMMg 
^»welben  211  veriiieidvnw  * 

,  *  aiigam^hwo  Bimichtangeii  reiciren  aber  zu 

d«r  vorgesetalwi  AlMlIchl«  mcirt  Inm^  Uratin  hictet  M^ 
dl«  individuelle  Leberwordnung  ito  en^ftiA^  Hiarsi 
gihört  auerst  eifia  4iyvocKmäfÄige>  leicht  verdauliche  und 
nilirlilifta  Mabniflg  a«t'Fiai8ch«'oder  leichtrerdftiiUcheA 
Milcfi  -  und  iVfohUpeitan/wBiiij  a«i  wÄls^^  emJihfr 
fiüDden,  oder  blähenden  uitd  wstepfeftdcn  VegetabHiiii^ 
*a«cl|4ieftartoff«ln  ^ind^  häufig  genossen,  nicht  zwecfc- 
miftit^  aüm  ^««rtMlk  j«t  igutct  Bier,  oder  guter  Wein 
am  meisÄn  in  empWiUA*  4*ur«n  achljcfetar  Weia  KB- 
•eatn  ▼«rvrerHich  ;  i'»aifee  darf  fiar  hnafsig,  Braitntawai« 

tjir'nk*t»»g«*t«^«*'*v^*''*^"'    ^^«r  ^«n  Erwachsenen  ist 
5a#'^lit»tifa  teiir' reUjitaii  Z«**  nütclieh.    Das  WaMer 
erfordert;  genaue  Ünterittchtng»  dafs  «r*  reich  g^Mg  ar 
liohlt»*to<Tsätfre  ist,  und  keine  na^litiwiWgaii  ftettaod- 
tbelto '^thWt*  ^^^^  besonderm  Nutzen  für  ilic 

.R«W<^cP^de»  OellnentWler  sind  die  Sauerbrunnen. 
Fiel Wg*  Bewegung  ji^i'lWrpt»^  huQBAw^  «iroittLafc 
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Ut  rorztiglich  notliwi$i;idig •  doch  so»  dab  sie  nipbt,  ia 

/zu  heftige,  ?>ewalt8aine,  und  zu  lange  fort£;e.setztc  An- 
streng^ung  übergeht.  Dann  mufs  in  allen  äuiserep  Utnj* 
gebungen  die  gröfi|te  Reinitphkeit  beobachtet»*  und  das 
•Waschen  und  lialte  Baden  nicht 'vernacHläsdgt  wenden* 
Ueberhaupt  erfordert  die'  ganze  physiüclie  ßrziehunfg 
hier  weit  mehr  AufnierKöaizikeit  und  Sprgfalt^ 
irgendwo  anders.  >  ^  "  '  . 

Die  ErfüTluri^  dieser  Vorschrift  £ührt  zwar  siebet 
'dum  Zwe(h,  alk-in  sie  ist  auch,  wie  man  sieht,  sehe 
mühsam  und  umständlich.  .  Um  nun  auf  elftem  liurz«« 
ifen  Wege  2um  Ziel  ;pu  bonraien ,  bleibt  kdifi  anderei 
Mittel  übrig,  als  die  Kinder  sobald  als  in(>^iich  naeh 
der  Geburt  aus  den  Thalern,  oder  andern  (hegenden, 
wo  der  Aufenthalt  den  Cretinismus  begünstigt,  an  hohe 
und  freie  Orte^zu  bHngen»  und  dort*  au  Sachsen  <za 
lassen»  bis  ihr  Körper  seine  gehöri'oe  F^^ii^^.eit  «riarigl 
tiat.  In  Sül^^hen  Gtgenden,  wo  der  Crelini -imus  ende- 
misch ist,  sollte  es  billig  die  Sorge  de^  Ötaabes  aaynj^ 
Veranstaltungen  dafür  zu  treffen.     /  / 

Auch  Kranl^e»  die  schon  in  dnem  gewissen  Grade 
Cretinen  sind,  können  durch  Verc.etzung  an  an* 
dere;  jden*  Cretinismus  nicht  begünstigende  Orte«  >ift 
Verbthdung  mit  einer  zweckmäfsigen  Lebensordfiang^ 
wie  sie  oben  angegeben  worden  ist,  und  dem  GebrauclH^ 
stärkender  Arzneimittel»  noch  gerettet  werden, 

J.  F.  Ackermann,  über  die  Hretinen»  eine  eigne  Menschen* 
abaic  in  den  Alpen,  Gotha  1790.  8* 

G*  Fodtrd,  Essai  sur  le  goitre  et  I0  crdtinitmet  Turin  2799« 
8*  deaCieh«  y.  Liudonann.  Bretlaru  1^96«  g»  .  r 

Jos.  n«  Carl  Wense),  Aber  den  Gretinitnius»  Wien  isoS*  g/ 

P,  IVIayne,  Essai  sur  le  cretinisme  et  riciiotismef  Paris  1814  8* 
£.  Iphofen    der  Cretinismus,  pliilosopUiscU  und  medici*- 
animu«bt*  Dxetd,  g»  a  ThtUe*  mit  liupf. 
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Uoter  .dies««  Worte  TorstaiMi i^ippqkral et «  der 
90D   diesem- Gegenataxide  zuerst  gehandelt  bat  .  Jede 

p1l>tz^Iiche  Veränderung   in  einer  Krankheit,   sie  mag 
Sur  BeA&eruno  oder  Verschliintneriing  deröelben  führen, 
in  enteren  Sione  versteht  man»  aber  darunter  dieEiit- 
scfieidani;' einer  Hranhheit,  wenn  sie  schnell  und  unter 
auffallenden  Erscheinungen  geschieht,    und  Genesung 
karbeifuhrt«,  Man  setzt  »ie  dann  der  Lysis»  einer  un* 
Hierblich^  und  ohoe^  aufblende  Erscheinungen  'erfolgen- 
den Entscheidung  der  ftrafil^heity*  entgegen. Im  erster^ 
aen  Sinne  hat  man  eine  gute  und  böse  Krisis  unter- 
aohiedan  9  cioi  letzteren  öinne  kann  aber  von  ^ iner  bösea 
Krisis^  begreSfliCeJ^r  Wejp»  nicht  dhi  Aeda  eeyn.  Hin« 
gegen  nennt  man  die  Knsta  vollkommen  (Crisis 
'perfecta^  absoluta)  wenn  die  Krankheit  dadurch  vöih'g  ' 
gehoben  wird»  und  sogleich  in  (jrenesung  übergeht ;  un» 
v^^llkojaiilien  (impferfseta)^  w^nn  sie  die  Krankheit 
8War  erleichtert,  aber  nicht  ganz  hebt,  so'-dafs  zuwei* 
ien  eine  wiederholte  Krisis  erforderlich  i«t.  Endlich 
ist  sie  eiai9Lc\^ (simpl099 solkaria)t  oder  zusammen* 
gesetst  (c^mpetita^  eo$nplia4Ua)9\.wenja  sie  entweder 
auf  einmal,  am  einerlei  Art  und  durch  einOrgan,  oder 
nach  und  nacl]\  auf  verschiedene  Art»  und  durch  meh- 
rere Organe  erfolgt;  ] 

Ehemals  sah  man»  nach  den  Grundsätzen  der 
herrschenden  Humeralpäthologie»  den  Vorgang  der 
Krisis  blos  materiell  an,  indem  män  glaubte,  eine  ge- 
wisse Kranhlieitsjuaterie  würde  durch  die  Kräfte  der 
Natur  verar^ei^('l  (oeUocht)  und  dann  unter  Kritischen 
Bewegungen  (2Mb/imina  air»<iVn)  atisgeteere.  8o  einseitig 
diese  Ansicht  allerdings  waf*,  so' sehr  ist  es  doch  auch 
tadelUi  wenn  man  auf  das  ent^^egea  gesetzte  Extrem 

•    '  über« 
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^fiir  zufdlli^e  Produl^te  der  Kranliheit  eiitläien,  und  die 

•  Besstrung  ganjs  aileio  aus  der  vcrändiirten  Stimmung 
W  (kriüe^^tioo  der  festM  XiieiU  eriblarea  wilL  Man 
MfA  die  iirisii  ansttsah^  als  af«  Baatrtfieri  dar  Natitlr, 

wodurch  sie  die  Gesundheit  wiederherstellen  will.  So 

•  wie  nun  bei.der  Kranltheit  nicht  aliein  die  festen  Theila». 
^sondern  auch  dia  SäfCa  kranlklMfr  verändaritaiad»  ao 
jiBttft  auch  Im  janam  Restrabail  sur  Wiadarhersfailung 
'.des  Normalzustandes  auf  beide   und  durcH  beide  ^e- 

;wirkt  werden.  Aeuiserte  sich  also  die  iiranlJieit  vornehm* 
4iqh:dur|ph  Aboorinicataji  ia  dar  ErregbarkaU  «and  daa 
dai^on*  abltangendafir  Yarriehtungen  dei^  faetan  •  Thai ie,  §o 
;miisscn  sich  auch  die  Verrichtungen,  wodurch  jene  AL- 
normii^Uß^  g^h<^ben  werden,  vurnehaiüch  in  diasu 
aafsarn»  und  wafiii.Kritiaclie&airetiofia^  dabei  atuIrctaA^ 
.30  bann  man  diese  nur.  als  abhängig  von  der  Tbatigbeit 
j1^€  festen  Theile,  oder  als  Mittel  zur  Hersteilung  des 
^lei^hgewichU  der  Erregbarkeit  (z.  B.  die  .Jiriti#cbaa 
Blutungen, .u«  s^  w.)  batra^taa*  ^  Xiaidal.  afaar  vuähcaiul 
dar  Kpanliiieit  yornehmlich  die  Produiuion,  uikI  wi^d, 
dabei  im  üörper  eine  liran^i\afte  Seiuetion  uniez-iiaUen, 
jo  TOtt&  dfaliriaia  auch  forsüglich  daliir»  wickem  diasa 
jkrankbaft  aL^esundarUn,  und  dia  iKraokhtit  Mliechat» 
.tenden  Stoffe  aus  dem  Körper  zu  enlfernen,  woau  frei«- 
iich  die  festen  Tliaile  mitwi.rii«n  uiiissen,  detieu  1  iiati/«- 
beit  aber  doch  hianhai  nur  ai^  t\ß  Hüf^mitUi  bm  £»>«r 
xafcbu'ng  jeAes  Zweckes»  aber  nicht  als  die  llayptsacba 
zu  betrachten  ist.  Bei  gastri«>ciien,  durch  Ansteci\urrgs^ 
stofi  erzjeugteii ,  und  äiiniiciien  Kranlüieitcn,  l«iist  sielt 
die  britische  Ausleerung  wirkUciiar  hraniilieitsstQfia  gar 
ni$Jit  varkannen« 

Die  iJrsaclie  der  Krisis  liegt  imOange  der  Kran  Ii« 
bait»  i^nd  in  der  Thatigiieit»  weli^iie  die  Natur  auch  - 

dann  noch  bf folgt»  und  von  vralchar  die  Heilkraft  dar 

Oo  g         .  Natur 

» 
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'.NAtar  «bhäfigtb  Entvreder  h^nn  nämlt«h  zu  sehr 
•ngatlmigl»  ThätigMc,  eheri  durch  ihre  eigne  Anstren« 

gurig  erschöpft ,  auf  den  normalen  Grad  herabiinken, 
welcher  da« Gleichgewicht  in  den  Funktionen  herstellt; 
oder  die  'geschwücht»  ThÜtigkeit  hann  Hatch  Ruh.e,  £r- 
iKilung  oiid>  föridauarade  Prodahtioii  «ich  Wieder  sain- 
mein.  Dabei  itö.mmt  imäier  das  eigenthiimliche  Be* 
•treben  der  Natur,  das  normale  GleUhge wicht  ihrer 

<Krafite<ttiidThatigi(eiteii  friede r  herzusteilen,  in  Anschlag; 
da»  sich,  immer  äufsert»-  wo-  dia  Kräflte  jnocH  nicht  au 
gelir  gesunken  sind.    Bei  alledem  wird  aber  doch  die 

•Veränderung  des  kranken  Zustandes  durch  die  zur  Zeit 
der  höohnen  ' Gefahr*  oft  noch  erwachende  Thätigkeit 
der  Natur  so  nnhe^reiflich,  dafs  man  die  Ursache  des« 
selben  in  einer  ganz  unbekannten  Krnft,  welche  schon 
die  Alten  ais  das  Divinum  in.morbU  {ro  ^aiav  ^  Uip- 
pohraJes)  ahndeteil»  anerkennen  mufs^  . 

Die  Krisis  lallt- demnach  gewöhnlich  Ifi  den  Zeit- 
raum der  höchsten  Entwickelung  (^aKjitJ^)  der  Krank- 
heit^ doch  ist  es  nicht  allemal  nothwendig»  .dafs  die 
frühem  Zeiträama  aliemai  regelmäfsig  ond  ganz  durch- 
laufen ^eyn  müssen,  sondern  es  kann  allerdings  auch 
falle  geben,  wo  die  Thätigkäit  der  Natur  stark  genug 
ist»  die  Krankheit  schon  früher  kritisch  2a  ^ntachei- 
den,  #h«  sia  ihren  höchsten  Grad*errjeicht;  auch  kanii 
man  sie  durch  eeitige  Anwendung  kräftiger  Mittel  in 
gewissen  Fallen  so  unterstützen,  dafs  man  das  Steigen 

'  dar  l^rankheit  auf  den  .i^hsteii  Grad  ahwendet.  £ben 
ao  kann  aher  auch  durch  fehlerhafifeDiat,  zweckwidrige 
Kurmethode,  oder  andere  auf  den  Gang  der  Krank- 
heit nachth^ilig  einwirkende  Ursachen,  die  Krimis  ver* 

^  zögert»  oder  ganz  gisstört  und  unterbrochen  werden« 
Im  letzteren  Falle  erfolgt  dann  geineiniglich  eine  ]fe- 
deutende  Verschlimqierung  der  Krankheit,  und  selbst 
4e«  Xüd.  .  ' 

•  / 
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Die  Bhriaen  ImUb»  so  ^inrie  die  KmaklwiteQ  2U>er-n 

hnupt,  ihii;n  gewisaen  Typus,  und  die  Tage,  an  welchen 
•ie  »ich  einsltillen,  werden  daher  kritiacHe  oder  eat-». 
scheid «9 a#  TM^e:(Dies.  maei.  dtcmcrU,  judfmto^s 
rii)  genannt.    Die  AJren*  huben;  diej*e  I^ehre  von  den 
l^ritiäi  Uen  Tagen,  die  ein  wesentliches  Sii^ch  ihrer  Pa- 
thologie undSemiotik  audq[ia<;bt^»  in  .groIaen.VoU-*^  , 
aländtgkqH  geliai|deit.*  .Später  i«t  man  aber  von»  ihrem 
System  abgewichen,  weil  man  es  in  der  Natur  nicht 
überall  zu  ernennen  gUubte,  und.es  siqd  darüber 
ter  den  Aerzten  viele  heftige  Streitigkeiten  «iitatandeii»/ 

N^«h,  der,  Meinung,  der .  Alten  (an  deren.  Spilifce^^  ^ 
, Hi  p p o K  rit es  ateht,  dessen  Epiimrtiem,  Fre^gnostktg,^  * 
Coacae  praenotiones ^   und  «in  Thcil  der  Aphorismen,*. 

,  .vörstiglich  iür  die^^n  Oege natand.  wichtig  sind)  könaea% 
die ftristeik. sowohl  an  gleichen«  als  an  ungleichen  Tagen ; 
erfolgen,  nacbdeftn  nämlich  die  Krankheit  an  einem;* 
gleichen  oder  ungleichen  Tage  ihre  Exacerbation  macht«  - 
denn  nach  dieser  xichtet  sich  aiich  die.Kri^ii^-  Unter 

V  den  fgleichen  Tagen  sollen  vorzüglich  der  vierte;  sedK. 
gte,  a<hte,  zehnte,  vierzehnte,  acht  und  zwanzigste,, 
dreiisigste «  acht  und  vierzigste,  sechzigste,  ach^^iß^^^ 
und  huaderste«  anter  den  ungleichen  .aber  , der  er#^;< 
dritte»  fünfte,  siebente»  neunte,  elfte,  sieh^hnte,  ein  ' 
und  zwanzigste,  sieben  und  zwanzigste,  ein  und  drei-. 

r>  fsigste,  u.  s.  w.  bedeutend  seyn ;  doch  werden  di^se« 
nicht  alle  füi^ 'gleichbedcTotend  gehalKen»  sondern. man; 
legt  auf  diejenigen,  welche  in  vier -  oder  siebentägigen  i 
Perioden  erfolgen,  ein  viel  t^rofseres  Gewicht,  und  vor- 
'  zügiich  macht,  die  sieben^ahi  .die  wichtigsten  Perioden 
aiu|.   in  Ansehung  dieser  sieben^gigen  Zä^ilaag  bemerkt 
jedoch  Gelen,  sie'  müsse  so  gerechnet  werden,  dafs  def 
siebente  Tag  das  Ende  der  ersten,  und  der  achte  den 
Anfang  der  zweiten,'  der  vierzehnte  Tag  hingegen»  zu- 
gleich das  Ende  der  zweiten  und  den  Anfang  der  drit-  • 
ten  Periode  bestimmtt  das  £nde  der  dritten  also  nicht 

.   /  auf 
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•nf       «tu  nfitf  !ftwffiizt|^fen ,  softem  adf  ^en-Mr««- . 

aigsten  Tag  iailt,  und  so  fort,  dafs  also  der  27.  34. 

47-  5^'  **•  Kritische  Tag«  gcf- 

tM.  In  der  HfHfle  dtdiier  PcfHoden/  oder  in  der  Mittel 
Mwitehen  zwei  kritischen  Tagen,  soll  sich  ein  'Bestre- 
ken der' Natur  äufsern,  wirksam  zu  seyn,  wodurch  aber 
lieine  I4risis  beVHrfct»  sondern  nur  der  nächste  kritische 
Teg  atigeiiindiot  wird.    Ein  s^flcber  in  dle.Miti^' fal* 
lender  Tag  heilst  daher  ein  anzeigende!*  Tag  {Dies' 
indsxyt    Doch  kann  auch  die  Ordnung  der  Tage  ver- 
wirrt werden!  so  dafs  der  ansetgende  Tag  ein  kritischer* 
wM»  und  mngekehrt.     IKe^  Tage»  welche '  iswiAebea 
eiVf^m' Ivrithehetfi  und*  aniseigenden  Tage  liegen,  heifsefi 
2wischentage( Dirs  viter calares^  intercidentes,  inter- 
iilteid!ii,  provocatorii)  9  und  an  rhnen  sollen  nur  unvoll/ ' 
-li^i|imefie  und  uMstehere  Ki^ieeR  erfolgen;   Die  übrigen 
Tage  werden  gl  e  iehgi  lltge  Tage  {Dies  vaeui^  medi' 
cinales)  genannt.  '  .     •  • 

Viele-  haben  der  Ann^bme  dieser  kritische»^  Tage 
alleii  WertÜ  abgesprocben,  ihi4  Ihren  Ursprung  bloi  in 
einer,  vbn  drn  Fylhagorä'ern  herrührenden  ,  abergläubi- 
schen Verehrung  xler  Zahlen  oesticht.  Dieser  Meinung 
ifcaiin  ttian  abev  unmöglich  beipflichten,  wenn  atan  nur " 
dief  pertod)s<^lien  Brscheinungen  der  Natur,  im  gesunden 
und  kranken  Znstande  überhaupt  betrachtet,  die  eben 
sowohl  als  die'üriseo»  ihre  Vorbereifiang  erfordern. 
Ueberdies  haben.ee  auch  die  Beobachtungen' der  ^r$i]^. 
lenAerzte  alter  liild  neuer  Zeiten- hifilanglich  bestätigt, 
dafs  die  Krisen  an  l)estimmlen  Tagen  erfolgen.  Am 
regelmäfsrgsten  erscheinen  sie  freilich  in  den  Fallen, 
WO  die  Natur  l^räftiger  ist»  ungehindert  und  frei  wir» 
ben  bann,' ohne  dürch^fmfeere  Einwirkungen  gestört  su 
werden.  Daraus  erklärt  es  sich  dann  auch  leicht,  war-  * 
uttlü^ip pokra tes,  und  überhaupt  die  älteren  griechi- 
ectien  Aer'sle,  sie.  vbnhigltch  regelmäfsig  uqd  bestimnit 
aaben;  denn  das   griechisch^  Klima  führte  weniger 

Störua-  - 
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\ 

Digitized  by  Google 


Störungen  der  Naturthaligkeit  herbei,  und  wt^  in  d^i; 
gajDzeiji  grofäcn  Natur,  zeigte  sich  dort  auch  im  meni^ch- 
lichm  Orgttnismus  ein  regelmäfagerer  Gang,  aller  Funk«  -    "  - 
tionen'^  hierEu^  kann  die'  ein(k<^here  Lebensertt  die 

gleichförmigere  Ausbildung  aller  Kräfte,  besonders  aber  ^ 
die  einfachere»  weniger  eingreifende  Behandlungsart  dec 
Krankheiten»  wodurch  die  freie  und  ^kräftige  Wirk^e'oi« 
lieit  dl^r  Natur  nicht  beschränlit  und  );est5rt,  sondern« 
vielmehr  befördert  wurde.    Unter  gleic.hen  Verhältnis-  ' 
ien  hat  man  auch  in  neuQrn  Zeiten  die  Krisen  und  '  ; 
kritiachen  Tage  ganz  so  wie  Hippekraiea  beobach- 
tet; unter  den  entgegen  geselsten  V^irbältnissen  mufs», 
ten  bie  aber  naliirlith  an  ihrer  Resehnäfsiokeit  verlie-  ^ 

I  r  ..  . 

ren»,  und  um  so  leichter  konnten  sie  von  nachlässigen 
eder  unerfahrnen  Aerzten  übersehen  werden.  .  Da  übri« 
gens  der  Grund  der  kritischen  Tage  im  «Gange  der, 
Kraohhoit  liegt,  und  daher  nach  der  verschiedenen  Na% . 
tur  und  den  Hoinpli Nationen  derselben,   so  wie  nach  . 
der  Konstitution  des  Klima's»  der  Jahreszeit»  Witterung, 
Lebensart»  Diät  u.  s.  w.  verschieden  sVyn  mufs»  so 
Tonnen  auch  die  kritischen  Tage  weder  in  allen  Krank-  * 
heiten  noch  bei  allen  Kranken  dieselben  seyn,  doch  be«*  \ 
scHiränkt  sieh  der  Hauptjinterschied  i^ur  auf  die  Ver-^ 

.  sehiedenheit  der  Krankheitei|>  so  dafs  in  derselben 
Kranl.heit  oder  Epidemie  auch  die  kritischen  Tage  sich 
in.der  Ilcgel  auf  gleiche  Weise  verhalten»  und  der  in- 
dividuelle Unterschied»  d«n  die  übrigen  «ngegebeneJBi. 
Verhälfnkse  vielleicht  hervorbringen,  nur  als  Ausnahme  ' 
zu  betrachten  ist.    Was  aber  die  alten  Aerzte  von  den^ 
«anzeigenden  Tagen  gesagt  habeh»  ist  nicht  .so  allgemein 
bestätigt  worden  \  wenigstens  darf  die  Reihe  derselben 
nicht  zu  weit  fortgesetzt  werden.    Äiich  sind  wir  seU 
(en  im  Stande»  die  absolute  Entscheidung  der  Krankheit         .  ^ 
zu  einer  gewissen  Zeit  ganz  bestimmt  voraus  zu  sagen» 

,  sondern  sie  kqnnen  nur  n4ch  der  .Natur  und  Heftigkeit^ 
der  Krankheit»  nach  der  epidet^iäch^a  Konstitution» 

/..-."  und. 
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ttn^  mefi  dar  ffidiTidaellen  BMcfiaffisiiheit  desKranWii 

mit  WahrsfUeinlichkeit  angegehen  werden.  Etwas  be- 
atimmUs  labt  eich  darüber  um  so  weniger  sasen,  je 
Weniger  der  eigentliche  Anfang  ^ev  Krankheit  mit  Ge- 
'  wlfsheit  bestimmt  w^rder»  Kann#  da  er  nirhf  immer 
mit  Vier  äiifserlichen  Ccs^heioupg  der^eibein  zusam- 
men fällt.  .  '  \ 

'  Zur  Beförderung  d^r  Rriaen  kann-  das  ärztliciie 
Wirken  allerdings  viel  thun,  doch  ^iebt      dafür  Keine 
bestirfimte  liurmethode,  da,  wie  gesagt,  die  (xrisen  zu 
•  sehr  von  der  verschiedenen  Beschaiüenheit  der  hrank- 

'  betten  abhangen  »  als  daft  iti^  alle  auf  eine/ lei  Art  be* 
handelt  werdep  Könnten.  *  Die  allgemeinen  Regeln  sa« 
gen  also  nur  so  viel,  dais  man  sich  hütet,  die  Natur 
in  ihrer  Thätigkeit  zu  stciren»  und  auch  jede  äu£»ere 

'  Störung;  entfernt«  zu  starke  Thätigkeit  herabstimmt,  zu 
schwache  Thätigkeit  verstärkt,  und  dynamische  Hin- 
dernifse,  di^  im  Laufe  der  hrankheit  eintreten,  als 
Krämpfe«  Kongestionen«  u.  dgl.  be^^eitigt.  Alles  übrige 
mofii  theils  der  Natur  allein  überlassen«  theils  nach 
den  Verhä'ltnilsen  der  Krankheit  bestimmt  werdt^n. 
Durdi  sta'rk  wirkende«  besonders  ausleerende  Mittel 
aine  Krisis  gleichsam  mit  Gewalt  eramngen  zu  wol- 
len« ist  allemal  miislich«  und  man,  hat  von  dem  Ge- 
fährlichen eines  solchen  Verfahrens  in  Exanthemen 
unri  anderen  Krankheiten  sehr  traurige  und  warnende 
Beispiele  erlebt« 

*' 

£•  H«lafittr«ie«  Vis  vftä§  ad  judUmndos  m4>rhos,  seu  dt 
pnotihlu  nmturai  critUis,  Lip»  1749*  4>  ' 

C.       YkIo  ekho  jy  Diss,  de  Crisibus  ;  —  in  e],  OpuSc»  med. 
Im  C.  £Leil  ixesjj.  N  eumann)  Diss.  dg  erisibtu  ggnmnis  morbis 
'  nmrv^sU  pecvÜariltus ,  HaU  179a.  8* 

'  ^.A.Nflckel«  Abhandl  über  die  sogenaiiiite  Kochiuig  und 
die  Krisen  in  den  Krankheiten,  Bonn  1794*  8. 

'     K.  F.  G.  Ideler,  Abhandlung  über  die  Kritcn  in  den  Kranit* 
bciten«  Leipz*  ^796.  8» 
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Marburg.  I7g6,    4*    '  '  •  •  . 

£4  iÖ>        Hehenstrtitn  DßSSy  de  Qrisihus»  LSps  Igol.    4»,  . 
Xäiehstht  CoifunmUatip Crisibus»  Goetüng,  igo^.   4.  « 

jk«  H«sike»  Unteriackiiiifiti  aW  ^  L«hiro  dea.Kntoi 
und  M«l»staiei^»  Berlin  180S«  9*  * 

A*  F.  Heck  er,  neue  Daisrellnng  der  Lehre  von  den.  Krisen^' 
und  Meiastasen,  mit  FaicKsicht  auf  die  neuere  f^escbichre  der  ' 
Ansichten  dieses  Gegenstandes  :  — ,  in  dessen  Annaleu  der  gc-  . 
.  flftminteD  Medicin,  9«  B«  i*  u*  a.  Heft« 

Crista.   S.  Condylcfma.  ,  .A"* 

Crista  Galli;  Hahuenkamm.  . 

"^Eine  Apophy-;e  dee  Siebbeins' (O/  ethmoidevm),  die 
Von  einer  gewissen  Aehnlichkeit  der  Gestalt  diesien 
]Nahaiea  erhalten  ^at.  ,       .  ^'  . 


Crithe«    8«  Hordcolutn. 


Crocidisuius» .  S.  Flockenlesen. 


Crocua  i  Crocus  sativus  L.  Wiüd,  Spec.  plam%  -3^« 
/•  P*  /.  pag   194.     Safraiir     Abbild  *  bei** 
Regnault  Botan.^le  Safran;  Mille fs  f  igu^ 
res.  of  planti^  lab  11 1.  Jig.  a.       Slackioell  * 
herl)qr,  lab.  144.  Jig»  i.  .  *     ,  ! 

Die  wahre  Safranpflanze  wächst  wild  in  den  Ge^ 
birken  ron  Griechenland,  Persien;  und  anderen  briea^, 
talischen  Läildern ,  d#r£  aber  nicht  mit  andirM  äha^' 
liehen  Arten  verwechselt  werden.  Sie  unterscheidet 
sich  von  diesen  hauptsächlich  dadurch,  dafs  ihr«  drei» 
theiligd  Narbe  grö(ser#  gewSrxhafter,  starlic|ech#pdar 
nmt  betäubender  ist.  Eben  diese  l^rba  ist  dfer  fhetl» 
weicher  davon  in  der  III edicixi  gebraucht  yviKsi*    Sie  , 

ist 
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b|  Obtli  vo«  jditnh«lp0KHirAnieiigel6«r;  untcii  vtfn  weUSi- 
lieber  Farbe,  und  Von  v bitteHich  •  arooiattschen '  Ge* 
ichmack«  hömmt  aber  zu  uns  vorsichtig  getrocknet 
und  in  «lichte  Kuchen  zusammengedrücKt,  jal^  Safran. 
Ehemals  -wandte  man  dcfn'  <>rfentati8chen  an»  fetet  wird 
er  aber  auch  in  Europa  gebaut,  und  man  hat  soivohl 
den  Östreichischen  als  den  französischen  von  Gatinois 
Ton  gleicher  püte  gefunden»  Im  Orient  wird  eben- 
fialls  flieht  der  wilde,  sondern  nur  .der  gebaute  angewandt 
Der  Sijfran  gehört  zu  den  narkotischen  Mitteln, 
und  verdankt  seine  VVirk&amlieit  grollten theiJs  einen 
eigenl|iüailichen  Stoiff ,  den  man  wegen  ieineo  Erben- 
den Eigenschaften  Polychroit  genannt  bat,  und 
wovon  100  Theile  Safran  65  Theile  enthalten.  Dieser 
Stoff  wird  durch  dab  Sonnenlicht  entfärbt  und  völlig 
weifs;  im  Wasser' und  Alkohol  ist  er  auflöslieb,  im 
Aether  weniger,  in  fetten  und  ätherischen  Oefen  gar 
nicht;  mit  Kalk,  Baryt  und  Kali  giebt  er  tlieils  autlos- 
Itche,  theils  unauüosliclie  Verbindungen  ;  von  oxydirter 
^alasaäura  wird  er  ganz  zerstfirtj  Schwefels^'ure,  Salpe*^ 
tersäure,  und  schwefelsikures  -Eisan  g^ben-  damit  gräne 
und  blaue  Sihaltirun^en.  AuTserdem  enthält  der  Saf- 
ran noch  eine  unbestimmbare  Menge  flüchtiges,  schwe* 
vü»  gdldgeibe«  OeU  das  mit  der  Zeit  fest  wird,.>ßummi» 
Eiweifs,  und  e|ne  wachsartige^  jülatenle.  Er  färbt  den 
Speichel  gelb,  und  soll  bei  starkem  Gebrauche  auch 
andere  Theile  des  Körpers  durchdringen  \  doch  sind 
die  Beobachtungen,  die  man  'dafüir  anführt»  'zweifei- 
liaft.  •  Sicher*l^>ind  seine  narkötischen  Wirkungen,  die 
dam  Opium  sehr  ahnlich,  nur  intensiv  schwächer  sindi 
vnd  nacht  alkin  auf  deinen  inneren  Gebrauch,  sondern» 
wiawobi  ^tn  'garingeram  Orade»  auch  von  seinen  Ans* 
düntvtungen  erfolgen.  In  kleinen  Gaben  belebt  urfd  er* 
muntert  er  ;  von  gröfseren  entsteht  iiini^enommenli^it 
das  Kopf^i,  Xrunkaniieit,  Schlafrigkeit ,  Punkelheit  vor 
4eB  AugeiH  adlUftücbty  #der  ancb  Wahni^n  mit  über- 
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trJcbencr  Lustigkeit,  und  ein  iibermäfsige»  ftrampfhaf* 
tes  Lachen.    Nacl|  den  meisten  Beobachtnngen  vermehrt' 
er  die  CirJkubtion  des  Biutes  und  daher  die  Wärme' 
des  Korpers',  doch  scheifit  in  dieser  Hinsicht  eine  vw^j 
schiedene,  individ^iielle  Disposition  statt  zu  finden,  denn 
A>lexan der  fand  an*  dich  selbst  vielmehr,  dals  er  die 
Zahl  der  Fuls^chläge  verorindeirte.   In  Folge  jeiier  Wir- 
kung verursacht  er  auch  Blutungen,  besondere  bei  WeueVi- 
zimmern  aus  dem  Uterus,  so  wie  er  überhaupt  auf 
die  Geschlechtstheiie  vorzuglich  wirbt.    Während  der 
Schvv^njgteschaft  unz^itig' gebraucht^    kann  'er  auch- 
Abortus  hervorbringen  ;'in  einem  Falle,  wo  er  zu  die« 
ser  Absiciit   von  einer  Person   gemifsbraucht  werden 
8ellte>  schlug  zwar  diese  Wirkung  fehl,  es  entstand 
ab^r  i^ne  bedeutende  ^hitung  'tfns'den  Brüsten.  lÄ. 
«ehr«  bedeutenden  Gaben  kann  sein  Genufs  auch  wtrk-> 
lieh  den  [Tod  verursachen.    Vergiftung  mit  Safran  muf» 
eben  so  wie  xlie  Opium  Vergiftung  behandelt  werden. 

*  '  A4e  Arzneimittel  braucht  men  den 'Safran  für  sich' 
allein  selten,     ki  Kinderkrenhheiten  seilte  *men  ihn 
rr^ehr  brauchen,  denn  er  scheint  eigentlich  ganz  daS" 
Mittel  zu    seyn»    das  .für    Kinder    die    8telle  dee' 
OpifttkM  verttftti»    Man  braucht  ihn  auch 'bei*  Erwaeh«* 
senen  zuweilen  anJitatt  des  Opiums,  beson^rs  wo  man 
von  diesem  zu  heftige  Wixhungen  befürchtet,  odej:  eine 
besoi^dere  Idiosynkrasie  dagegen  stau  liodet;'.  so^.^iuch^i 
wenn  man  keine  Verstopfung  hervorbringen  .will ,  die 
doch  das  Opium  verursacht.     Daher  giebt  man  ihn  in 
Nerveniiebern,  wenn  Hedingungcn  zum  Gebrauche  nar* 
kbtischer^ Mittel- eintreten»  auch  in  iehronisehen  Ker» 
irbnkfankheiteir^  als  Hypochondrie,  Hysterie;  Krampfs* - 
hl&fter    KüHk,    krampfhaftem    Husten,  Keuchhusten, 
Asthma,  und  andere  Bcustbeschwerden  ;  dann  bei  Man- 
gel der  Menstruation«  wo  sie  von  Sdhmerzen  und 
Krämpfen  zuritckgehatteft  Vi^ird  ^  b^  Unterdrückung  dei" 
l^ochitiO  aus  gleicher  Ursaclie  u.  6«  w.    iVlan  giebt  ihn 

* '    '    ■   »  inner-. 
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ioaerlich  zu  fiin£  Gran,  bis  zu  einem  Scrupel,  meh,- 
reotheiU  in  Pulvo^r  odMr  ia  Fiilen;  doch  kann  mao 
aock  wäGurig»  «iid  ^reinige  Auflobttiigin'  davon  Ter- 

« 

ordnen.  ' 

AeuffterUch  braucht  man  den  Safran  in  Kata- 
pl«raien»  Salben  und  andeim  Einreibungen.,  gfsgen 
Entzündungeh  mit  typhösem,  untbü  tigern  Charakter,  am 
Schmerzen  zu  lindern  und  Eiterung  zu  befördern,  auch 
gegeb  chronische  Stockungen»  Anschwellungen  und 
Verbärtungeio^  v.  ,  ' 

'  Unter  den  ehemals  >iebr  zahlreicjien  P.räparmtfn 
des  Safrans  ist  noch  gebräuchlich: 

.  IKgirfyr^  ^CtoH^  Safran  tinktur;  aus  einer  Unze 
Safran  und  acht  bii»  Unzfiu  Weingeist  |»ereitet. 

Man  ^xthi  sie  zu  zwanzig  bis  sechzig  Tropfen  ;  sie  ilt 
aber  nicht  iq  allen  Dispensatorien  eingeführt.  —  Ge- 
bräuehlicher  ist  die  Muct^ra  Opii  erocata,  von  wel- 
cher beim  OfMum .  die  Rede  Ssey^i  wird.  Die  übrigen 
Präparate,  als  Spiritus  Croci;  Extractüm  Croei^  Sy» 
rupus  Croeit  u.  a.  m.  sind  nicht  mehr  gt  brduchlich ; 
auch  det|  PilasUrn,  weiche^  vom  Safran  den  Nah- 
men fülirtMi,  wie  Umplasirum  oxy^roe^um  und  .EmpU-^ 
strum  de  Galbano  crpcatum^  i>iie3t  mau  keinen  Safraa 
mehr  zu  aetaen* 


CrUQT, 

Per  festere  vnd  schwerere  Tbeil  des  BluteSs  der 

sich  dar^ius  abscheidet,  wenn  es  vort^  Körper  getrennt 
ist.  Er  bestellt  AUS  4en  Uiutki^et^^heA  pnd  dem  Fe«er- 
stoiFe  de«  Bhite»?  Sv  Blut.   

Crup8iii;  fal8pb.  statt  Chroopsiß, 
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Crusta  ;  Kruste }  Borke.  *  '    *  ' 

\ 

Eine  Form  der  Ausschläge,  die  In  einer  harten  ' 
Substanz  besteht,  welche  die  Oberfläche  eines  unter- 
scfawomap«  oder  wenigsteas  Feuchtigkeit  libttpodernden 
Thtffles  beclecfcti  und  nach  dem  Abfallen  oder  will« 

hührlichen  Entfernen  sich  vom  neuen  wieder  erzeugt. 

Crustai  inAammatoria  ;  flntziindimgshaut« 

Die  Haut  ,  welche  sich,  besonders  und  am  stärk- 
sten in  entzündlichen  RranUheiten»  tiuf  der  OberlUrche 
des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes  ansetzt,  und  atls 

dem  geronnenen  Faserstoffe  desselben  besteht.  S.  Hlut. 

»  « 

Crasta  lactea ;  LacUunm  infantum ;  Tineß  faciei^  . 

.Milchschorf;    Anspiung '  der  iünderj  fr* 
Croutp  de  laUi 

Der  Milchscharf  (gehört  sor  den  chjroniscbto  Aiu^ 
scV^lagskrankhelten,  und  besteht  iirr  Pu4teln  oder'kiai- 

nen  Geschwürchen,  die  im  Gesicht  und  auf  dem  un- 
behaarten  Theilf  des  liopte»  aiisbrcchen,  und  Krusten 
bilden^  Reiche  nach  dem  Abfallen  sich  bald  wieder 
von '  neuem  ei^zeugtn.  Er  findet  sich  fast  auwcMieCs* 
lieh  bei  {iindern,  und  zwar  am  häufigsten  bei  Öäug^ 
lingen. 

Diiit  der  Beschreibung  dieser  Krankheit  läfst  sich 
am  schicklichsten  sogleich  eine  andere,  aber  ähnlielteik 
verbinden,  welche  Wich  man  davon  zuerst  und  mit  . 
Hecht  untej:  dem  Nahmen  des  räudigen  Ansprun« 
ges  (Crusta  strpiginpsa,  Itn^a  fofM^audigma'^  nuter» 
schieden  hat.  Dieser  bildet  kleinere,  mehr  frieselartige 
Pusteln  von  dunklerer  Farbe, 'auch  kleinere  und  dunk- 
lere Borken'',  beschränkt  sich^  nicht  allein, auf  das  Ge« 
sieht,  sondern  verbreitet  wh  aoeh  auf  den  behaarten 
Theil  des  Kopfes,  salbst  auf  die  Brust  und  die  Arme,  . 

greift  ' 
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-greift  überhaupt  die  (franken  Ifeftjger  an,  und  K<>9imt 
zuweilen  auch  bei  Erwachsenen  ^or. 

Die  Ursache  dieses  Ausschlaget»  Hegt  oft  in  einer 
skrofulösen  Honstitution.  Sehr  haudg  ist  auch  erbh'- 
che  Aniage  vorhairlen,  (UkU  bekommen  ihn  dann  sel- 
ten alle  Kinder  in  einer -Familie,  »ondern  nur  einzelne,' 
und  zwar  diejenigen,  welche  dem  von  den  Aeltern, 
Reiches  an  dem  AuSbdilaoe  gelitten  hatte,  besonders 
ähnlich  sehen.  Am  häufigsten  hat  das  erste  Kind 
Crusta  iMitfa,  und  die  anderen  bleiben  .verschont. 
.Die  häufigste  Gelegen heitsörsache  ist  fehlerhafte  Ba» 
^achaöenheit  der  Mutter-  und  Arnmenmilch,  besonders 
V^tnu  die  säugende  sphon  zu  alt  ist,  oder  zu  lange 
stillte,  oder  sn* fette  Milch  hat,,  wenn  Sie  ihre  Men- 
Dilation  schon  wieder  hat,  wenn  sie  '»«  vi^l  BrMd- 
^in  trinkt,  oder  wahrend  der  Zeit  des  Stillens  den 
Beischlaf  ausübt.  Atich  ohne  diefs  scheint  sich  aber 
von  Ammen,  die  in  ihrer  Kfndheii  Crusta  laeUa  hat- 
ten, dieselbe  auf  (Jie  Kinder  fortzupBanzen ,  und  die- 
eee  Umstand  mufs  daher  aUerdings  bei  der  Wahl  einer 
AmiM  heröcksichii^t  werden.  Auch  andere  Diätfehlef 
lionnen  aber  diesen  Ausschlag  veranla£»en,  besopdecs 
übermäfbiges  l  iittern,  am  meisten  mit  Mehl^^efaenj 
Säure  4m den  erstefl.VVegen,  ünreinlichkeit,  Eingeschlos- 
senheil in  »nreinec.Stubeoluft,  unbekuUam^  Abwech- 
selung der  Temperatur  und  dadurch  gestöVte  Thätig- 
keic  der  Haut,  und  zu  starkes  Einwickeln  der  Kinder, 
wodurch  ein  au  grofser  An4rang  nach  dem  Kopfe  be- 
wirkt wird,  i  üebrigens  hat  die  Krankheit  mit  der 
Tinea  viel  Aehnlichkeir,  ob  man  gleich  diese  beiden 
RrankheiUö  .deswegen  f^^^^^^  S^"*  identisch  halten 
darf« 

Die  Cmsi»  wpigwosm  ist  wahrscheinlich  eine 
Komplicat^on  dci  Crusta  ImetM  mit  einem  Wpeti* 
sehen,  fcrätzartigcn  oder  venerischen  Gifle,   denn  ifl 

den  mtistea  WlJan. finden  ü^.  hei  genauer  Untersu- 
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cfaung*  bei,  dem  Vater  oder  ^der  Mutter  oder  der  Ammd 
'des  Kranken»  oder  bei  dteseim  'selbst/  weiui  er  erwaclf^ 
gtn  ist,  Reste  tfolefier  Krenltheiten:  Doch  kann  auch 
ein  schlccliter  Zustand  der  Ernährung  und  Produktion 
überhaupt  zum  Grunde  Hegen.  Bei  Kindern  sind  übri*' 
gena  Jhre  Oelegenheitsur^ächen  dieselben/' wie  beifder 
eigentlichen  Crusta  lactea,  von  welcher  sie  überhaupt 
not*  einen  höllern  und  schlimnfiern  Grad  darstellt» 
Am  häufigsten  entsteht  sie  bei  Rindern^  welche  dem 
^tnaien  zu  yfel  aNein  überlasien  werden«  Nach  Au« 
t  enrieth  solPsie  <)ie  eigentliche  Krätze  der  Säuglinge 
aeyn  i  dieses  ist  aber  ganz  gewifs  ungegründet,  dehn  nicht 
nur  aiSheo  wir  auch  die  wahre  fträt^e  snweilen  bei  Sihig« 
lij^gen/nnd  umgekehrt  die  Crusta  s^rpigirtoia  manchmal« 
%vie  schon  gesagt,  bei  Erwachsenen  vorliommen;  son» 
dern  die  letztere  zeigt  auch  oifenbar  mehr  Verwandt« 
•  achaft  mit  d?n  Fleditett,  als  mit  der  Krätze.  ^ 

Devi  Ausschlag  entsteht  mit  einigen  Btäfifeffcben» 
Von  der  GröTse  eines  Nadelkopfcs  bis  zu  einer  Linse» 
die  sich  mit  einer  gelblichen,  klebrigeni eiterartigen Flüa» 
sigkeit  fiitlett,  allmählig  immer  weiter  verbreiten»  sosMn«* 
knenfltefiien,  und  dann  diclie,  gelbliche  oder  bräuhliche 
Borken  bih^^en,  welche  bald  abfallen,  die  darunter  lie« 
gende  Haut  blutig,  wund»  feucht  uml  mit  kleinen  raa« 
den  Löi^herchen  zeigan,  ans  denen  sich  gleich  wieder 
Flüssigkeit  erhebt,  und->ne«e  Borken  bildet.    Die  Kin« 
der  haben  dabei  Anfangs  kein  Fieber,  sondern^eine  aü^ 
1  gemeine  Unruhe»  weil  der  Ausschlag  besöndera  in  der 
I  Wärme»  Und  in  den  Betten»  sehr  fuckt«  Wenn-der 
(  Ausschlag  seinen  gröTsten  Umfang  erreicht  hat,  verbrei- 
;let.er  sich  fast  über  das  ganze  Gesicht»    öelten  zieht 
I  er  sich  in  die  Mundhöhle  uifd  in  die  Augen ;  doch  ent* 
[  steht  zuweilen  konsensaell  Augenentzündung  und  Trii* 
i  bung  der  Hornhaut,  so  dafs  die  Kranken  gewöhnlich 
I  mit  geschlofsnen  Augen  auf  dem  Gericht  liegen.  la 
aeltnefen  Fällen»  wo  er  in  die  Mimdhöhl»  dringt,  hin« 

-  darl 


I  > 

,  #p  Aphthen  l  aar  ScbhiclieB.  -  Zumilen 

entflUlien  zugleich  älinliche  hIeine  Aussthicige  an  ()^ 
])£xt(eu^UUn.  yVenn  sich  der  Ausschlag  verliert,  fio- 
|ls(.',c9Aii  g^meiniglicb  eimo  ibemiod«!'«  8tiiii(end«D  und 
triih^n  Urin,  der  kifo  etwas  Kritische«  zu  haben  scheint. 
Die  Haut,  wo  >icii  der  Au^sdilag  beiindet,  wird  davon  ,l 
§Q  angegriffen»  da  Ts  sie  .nacii  deoi  vuliigen  .Abtrocimen 
und  Al^&iHe«  dßr  lirustefi  fifHih  eine  Zeitlang  roth  und 
^m^BndHoh  bleihC.V 

.  ,  Crusta  serpiginoja  nimmt  gleich  Anfangs  cifie 

j|i(öt^ere  Fläche  a^t  ncr  ÜauL  ein»  aber  die  einzeiiiisn 

.    jPu|{tfiiiai|9d  hieiner»  selten  über  die  Haut  sehr  erhaben, 
.   von  dunluerer  ir'arbe,    platzen  bald,  und  näsaen  viel 
,  starker,  als  die  einfache.  6V£i,Ff^  lactca;  auch  isl  ihre  1 
f  ^^sigl^i  .vA^.^chürter  uad  fressender»  und  verur-'aclit 
ein  entsetzliches  Jucäen  ;  ja  äogar  die  Mütter  odte»r  Wär- 
terinnen hcliOiijujcn  AuäoL/ilagc  und  ExliOi  iatiouen,  wciia  * 
^ie  et^NW  ^«ivun   ai^   mi^i  i^ringen.    Die  Horiien  sind  ' 
{lieiner  und  dunl^j^er.  •  JDf r.  Ausschlag  .verbrettet  sich 
eben  so,  wie  die  Cnuia  loittea^  über  da:»  Gesicht,  und 
selbst  über    die  Augenlieder,  die  er  oft  zudrucat,  und  ^ 
iast^ganz  unbewi^g^ich  machte  doch  y^i^^^hont  er  den 
A^i^cii  selbst.^  £r  ve^btpei^e^.  sich  zuijireilen  auch  über 
andere  Theile:des  Körpers,  und  bleibt  wohl  auf  den- 
MM>en  noch  stehen,  wenn  er  das  Gesicht  schon  ver* 
leaseoi  llUt. .  I^s  J^dien>  di^  Schlaileaigkeit»  und  die  | 
*  allgenieknen  Besehyire^rclen  .sind  dabei  weit  »gröfser,  ab 
bei  der  Crusta  lact^a ;  der  Körper  der  Kranken  wird  ^ 
dadunch  bei  langer  und  hartnäckiger  Dauer  sehr  ange* 

^   griffen  iund  entkräftet»  und  endlich  gehjt  die  Rca^äiicit 
gar  int  ein  Hektisches, Fiekei'  über» 

Die  Prognose  ist  bei  der  einfachen  Crusta  laetiä 
nicht  schlimm«  Diese  ist  eine  wenig  b«4fiuten4e»  gefalir- 
IbseülkMbheit,  die  W  weilen  gana  von  ^seihst  versch  win- 
det, und  bei  übermäli»ig  genährten  Kindern ,  oder  we  ' 
sie  die  bteUe  ein««!^  sUi^kern  .Ai^sbruc^eö  .  der  6krotei- 
.  '     • .  hrank- 

'S'.'  .     •  * 
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tranklieit  vertritt,  sogar  wohlthatig  werdejj  .kÄPH:  .  N?|r 
l>ei  «ehe  achwä^hiicl^eq  Kilidern  «ieht  mAn  tnanchmil 
lang>wi^ri^e  Ri*aiiiibeit6ii »  ^hekfischen  Zustand  tu  dgl*  '  ' 
darnach   fortckuern.     Ihre  plötzliche  ÜfiterdrücKung  ' 
iMan.  «bemt^H»  schlimn^&Pplgen,  nach  ^ich  ziehm*  .Dia 
Crüsta  serpigiMsa  ut  dagei^to  weit.  l|.4ictnacliigtVt  yoa  . 
.  läfiserer  Dauer,  und  schwerei^  zu  heilen»  kann  auch 
viel  leichter  fiir  sich  schon  dem  Leben  gefahrlich  wer-  ' 
den,  oder  doch  wenigstens  nach  ihrer  Entfernung,  lai^^- 
wiartgi^  Schwäche  unil  Rr^nkUchkeit  «urüclilasj^en* 

Die  Behandlung  def  Ctusta  latte0  erfordert,' 
da  sie  grofstentheils  in,  Diätfehlern  ihren  Orund  h^t, 
vorzüglich  eine  zweckmäf^ige  Urnänderung  des  diateti-  ' 
'^^n  Verhaltens*  Findet  man  die  Schädli{*hkait  in  .4er 
Milch»  eo.mufs  das  Rind, -wenn  man  ihn:i  keine  bessere 
Mih  h  verschaffen  hann,   gewohnt  werden,   oder  män 
Vfirordnet  wenigittens  derlMutter  oder  Amme  .^Ifi^  P^IS- 
ai^nde  Diati  und  verJ)ietet  die  Schädlichkeiten»  WlpfelU 
•iif  die  Milchfiekretionen  nachtheih'gen  Einflufs  haben.  ,  ' 
Die  zwcchmäföi^ste  Nahrung  für  das  Kind  giebt  ejne» 
jgute>  nicht  allzu  fette  'rhiermilch,  kräftige»  ab^r  nioflt 
fette  FleH^M^rühe«  Eidotter  in  Wasser  aerHeben  u«  dlgh 
pabei  häl(  man  d^isHind  mübtg  warm«  beobachtet  die 
grolste  Reinlichkeit,  und  sucht  die  a'ufsere  kalte  i^d 
rauhe  Luft  von  ihm  möglichst  abzuhalten*  ^U^« 
d^reti  . Grade  der  Krankheit  hat  diese  Veränderung  d^s  ^ 
diatetrachen'  Verhaltens   schon    Einflufs   genug,  den 
weiteren  Fortgang  de^  UebeU  zu  hindern,  und  di^  Gp« 
fiefung  herbeizufiihren*     2eigt  die  K^4t\kheit  eifi^ 
skrofulösen  Charakter»  so  mufs  aber  bei  dieser  Diät  s^p^^ 
gleich  die  antiskrofulÖse  Behandlung  angewandt  Werden. 
Wo, man  Säure  vorherrschend  wahrnimmt,  siebt  man 
absprhirende  Mittel»  die  aber  nur  palliativ  wirk^ip, 
ran  Wirkung  man  daheir  durch  gelind  bittere  Mittel  ' 
unterstiitzen  mufs»  worunter  dielUsiilago  Farfara  vc(n  ^ 
den  Kindern  am  besten   vertragen  wird*  A^iäerd^Jll 
{ledker's  Wortetb»  ili  fi;  ^  "  l^p        ['  ImtUa 
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'  leisteli.  Schwcffel  -  und  Spief^glanzmUtel  ^  die  hesten 
'Dienste.    ^Abführungen        gebrauth^  hat  man  mir 

*'danfi  nothig,  wo   wirhUch  gastrische  Unreinigkeilen 
yorhanilen  sinch  •  ^  *  ^ 

Aufdardam  ijtt  zuerst  •  und  vorzüglich  du rcli  Strack 
"dfe  fftrha  Ja^iäe  (^ü>Ia  trltolor  L.  Ackehretlchen, 
Vreisamhrciut)  als  ein  speciCsthes  Mittel   gegen  diese 
'krapkheit  sehr  in  Ruf  geKomnien.    Allerdings ,  leistet 
aia  oft  dagegen  gute  Pfenste«  aber  für  ;^peci fisch  ist  sie 
beiheswegs  'zu  halten,  da  sie  uAs  auch  eben  so  oft  ver* 
•  lafst,  und  im  Ganzen  ^ewils  entbehrlich  ist,    wie  die 
\vieien  Heilungen»  die  man  ohne  sie  bewirkt  hat,  be- 
weisen.   0er  frühe  stinkende  Urin^  den  man  als  ein 
"Zeichen  ihrer  WirsaitiAeit  ansah,  w^orauf  man  hoTito 
'  Werth  legte,  gehört  in  den  Verlauf  der  lirankheit.  Nach 
'&tV/ack  soll  intfn.eine  halbis  bis  gan^^e  Drachme  von 
dem  Kraute  mit  eihem  Nösel  Milch  lochen,  und  dieses 
^'allmahlig  trinken  lassen.    DieiVIilch  wird  dadurch  grün 
''gefärbt,   im  Geschmack  aber  wenig  verändert.  Eifl- 
'  faoh^r  ist  ibs«  eine  iVal^rige  Lnfu^ion»  iu  vier  Unzeo 
'  tloAitUr  aüs  einer  Itaiben  Unze  Kraut,  bereiten  tw  In- 
'sen,  wozu  man  einen  Syrnp,   auch  etwas  Spiefsglanz- 
^Wein*  oder  ein  anderes^  gleichzeitig  angezeigtes  Mittel 
^setzbn  kann»  Und  dann  alle  zwei  Stunden  einen  Kleinen 
'lEsisTBffel'  oder  ekiige   Theelöffef  voa  nehmen  lafst. 
*LiaBge  darf  man  sich  aj)er  bei  diesem  IMitlel  nicht  auf- 
^halten ,   sondern  wenn  man  in  vierzehn  Ta^en  noch 
'  keine  inerkliche  Aenderung  sguri»  so  mÜ8sea.,durch'grti- 
fendere'Rtitteft  l^esonders  Schwefel-  und  Antimbnial* 
praparate,  Cicuta.  Dulcamarj,  l)ei  grölV»erer  Hartnäckig- 
keit auch  wohl  Quecksilber ^  zu  Hilfe  genommen  wer* 
den«    VbfA  Mtzsauren  Baryt 'liabei^  die  meisten  Aerzte 
'nie  gute' Wirkungen  gesehen!  , 

*'  Aeufserliche  Mittel  erfordern  hei  ihrem  Ge- 
^braliche  in^  dieser  lirankheit  viele  Vorsicht,  denn  JVIe- 
^'tasta,a6li^  durch  aafserlich  angewandte»  €u^Jbe£tig*  eia« 


Digitized  by  Google 


.wirkende  Mittel  erzeagt^  führten  Konvulsionen  unf 
den  ^^od  h«rbei.  Mßn  muft  .überhaupt  einen  Unter- 
cchied  machen»  ob  die  ^m^fa  iaeteä  sehr  trecken,  oder 

feucht  ist.     Im  erÄteren  Falle  braucht  man  Anfangs 

  • 

nur  erweichende  (Mittel,  um  xjie  verhärtete  Borlie  ab- 
sulöjien»  dadurch  ^die  Hiut  zu  befreieo,  und  auf  diese 
ttnmittetbar  wirkan  zu  können*  |Iiei*zu  nimmt  man 
eniwe^ler  Müchrahni,  oder  eine  ganz  einfuche  Salbe, 
wie  Utiguentum  ccreum  oder  pomadii^unn  ]ät  sie  da- 
durch so  vreit  erWeicht,  dafs  man  ganze  Stellen  behut« 
aam  losscbälen  kann,  so  sucht  man  die  abnorme  Sekret 
tion ,  und  dainit  zugleich  die  Wiedererzeugung  der 
Brüsten  zu  verhüten.  Dieses  geschieht  am  besten  durch 
die  Fiores  ZhuU  wovon  man  ^n^o  Skrupel,  mit  einer 
Vnzt't/nguentum  pQmaünum  zusammen  teiben,"  nhd 
damit  einigemal  t;i«lich  die  Stellen  bestreichen  läfst» 
Das  Kind  darf  dcibei  nicht  an  die  Luft  getragen  wer- 
den» «  Deir  Salbe  gepul  vertes  Freisamkraut,  beizumischeo» 
ist  iil><^rfltisf>ig,  und  macht  sie  nur  zum  .Gehrauch  unr 
bequem.  Behält  die  Haut  hernach  noch  eine  i^ränk* 
liehe  £mpfindUchkait»  hlaÄbt  mifsfarbig^  und  #chie(seii 
von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Pi|a.teln  in  di^  li^hei,  wobs^ 
die  Ilaut  zuweilen  aufspringt  und  Mutet,  so  ist  die  von 
Hufeiand  empfohine  Salbe  aus  gleichen  Theilen  lia|l^ 
Wasser  und  Olivenöl  am  besten  zu' empfehlen.  Wenn' 
dief^e^  nicht  wirksam'  genug'ist ,  um  der  flaut  die  ver- 
lorne Sta'rlse  wieder  zu  geben,  so  darf  man  auch  wohl 
zu  den^ßleimitteln,  Bleiwasser  oder  Bleicerat»  schneiten, 
doch  nicht  eher, -als  bis  die  eigentliche  Ausschlagekrank-. 
hfftit  beseitigt  ist,  und  man  nur  noch  mitr  ihren  Ueber- 
r'eslcn  und  Foli:^en  zu  hämpfen  hat.  Früher  würde  ihre 
Anwendung  seiir  milslich  seyn«         '  •  • 

Bei  der  .feuchten  Crusta  lactea  wendet  man  anfarigs 
Bios  schleimige  Mittel,  wie  ein  Deeaetum  4lthaeaet 
Quittenschlcim  u.  dgl.  etwa' mit  Kalhwasser,  oder  tine 
schwache  i^ifeiiaiiilösung  ai^  uad  wenn  man  dadurch,  io 
*r  .-Ppö'  -  Ver- 
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Verbindung  mit  dtv  zweckinäff  igen  'Innern  Bebanillinig, 

die' zu  reichliche  feuchte  Absonderung  vermindert  sieht, 
,  so  kann  man  zur  Apwendun^  jener  Zinhsalbe»  oder 
des  Utt§U€nii  .Mereurü  praecipifati  aUfi  schreiten, 
bahnemann  hat  dabei  S^hvir^Felwasser  aU  Wasch- 
mittel angewandt. 

Bei  de/-  Crusta  jferpiginosa  ^iebt  man  innerlich 
QiiecK>ilber«  Sjpier^glanas»  Cicnta«  Guajab»  Calamus  itro- 
matieus  und  CaijophyUaia^ '  Die  äufserliche  Behand- 
lung  kommt  mit  der  für  die  Crusta  laetea  angegebe- 
nen iiberein^  oiufa  aber  kräftiger,  ni)d  cipcii  zugleich 
auch  vorsichtiger  eingerichtet  werden^ 

C«  Strack^  ds  crustß  laetea  injantunk  ejusdentifue  remedio  speet* 
*     ßco,  dissertatiQ^  francof,  1779.    8-  deutsch»  mit  Aiim^ih«  und 
«inem  Anhuige  von      A«  Wai  |s»  Weimar  1788«  8* 
'  X  F«  fheher»  Progr.  de  thorbh  gntan^  Spee*  I,  cnuU 

CrustA  serpiginosa }  Rüdiger  Anspiriuig«    S«  bei 
,Crusiß  laaea\ 

■  I 

CrustuU    S»  Ecch^nornä^  '  • 

9 

Eine  sehen  vorkoninende.  8eiieilA«ilg  füv  ein  Fie« 
ker  mil  ItungenMitmodi^ng.» 

Grypt4  mucosa^   Si  ScWeimbeut^%, 

*  ■ 

Ein  Mensch,  bei  dem  die  Hoden  nicht  in  das  Sfcro* 
tum  herabgestiegen  sind,  aondeco  yvidernatueüch  iai 
'Unterleibe  ycrhorgen  Uegeni  .  . 

Cubebai 

•  * 
* 
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Cuheha  f  fipet  eäkdatnmi  Piper  CuMä  WilkU 
Spec.  plant.  T*  L      /♦  pag.  259.  Kubebe. 

Der  Strauch,  welcher  die  Cäbaben  liefert,  findet 

> 

•ich  auf  den  philippimschen  Iiueln«  in  Java  und  Gui- 
Ma,  und  ut.  iili^igefis  iio<A  wenig  iMtkaiint.  DteKüb«* 
ben  -tifid  di«  B^en  d^aselben.  Sie  gleieben  ia  ihrem 

Ansehen  dem  schwarzen  Pfeffer,  sind  aber  mit  einem 
langen  dünnen  Stiele  versehen..  Unter  einer  graubrauneri 
Scheie  eatheiten  «i'e  eioeo  echyiräraliohefi,  ianweadig 
n^eirteii»  die  Höhle  der  »ScMe  nicht  ganz  an^füllendea 
Kern,   der  weit  brennender  schmeclu,  als  die  Schale* 
Ihr  Geschrnach  ist  sehr  bitter  und  «charf^^und  ihr  Ge* 
roch'gewürfthaft»   Ihre  wjrliMiiiien  BestandtheUe  he^ 
stehen  in  'einem  eigenthümlichen  Ex€rahtiv<gte'f£  welcher 
die  grölste  Quantität  ausmacht,  und  auch  die  Ursache 
i^rer  S<;härfe  enthält,  etwas  mildem  ätheriscl^n  Gel« 
ßumaii  qndilarzi  sie  sind,  also  darinn  d^w  P£»ffer 
Ühnlich,  dessen  Wirksamkeit  sie  auch,  doch  in  gerin*  , 
gerem  Grade  besitzen.      In  der  Medicin  werden  si^ 
•  aeitner  gebraucht,  i^öo^n  aber  dociy  als  erw^mendes^ 
ne^entiärlieadeB,  blähnngtreibends»  und  schleimauA^« 
sendes  Mittel  dienen.    Präparate  sind  davon  nicht  be- 
l^annt,  aufser  dafs  man  s^e  mit  Zucker  ifberzogen  4ll 

den  Gewürzläden  findet« 

* 

Cucumis;  Cucumis  sativus  L,.  Willd,  Spec^  plant.  ^ 
T^iy*  P*  /*  ptt^.  615.  Gurke  f  fr*  CoMmH^  ^ 

hre ;  engl.  Cucumber,     Abbild   b.  Regnault  r 
.BiQUin.  le  Cancombres  Blaokwell  herbar.  tabi 
4|«  Ahjiu  b.  Jiniphof  Cent.  X.  n.  34, 

Das  Vaterlend  dfesier  hekannten  PflaniTe  Ist  unoe- 

wifs,  da  sie  allenthalben  häufig  gebaut  wird.  Man 
braucht  von  ihr  die  Frucht,  und  zwar  allemel  vor  dit 
völligen  Reife,  als  Nah'ratigsniilteL  Am  geWöhnltehetM 

wer* 

N 

I 
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Warden  sie  frisch  als  Salat  7.ui>e£cit6t,  der  im  Sommer 
f\$  eip,  9^nymthmt^n^  gesimdefi  und  liii^Undc^Nahrungs- 
intUel  sehr  zvl  empfehlen «  und  keinesfi^eg) «  wie  man 
•lied«ai«1rriger  Werse  gleMcis,  schwer  veraeultch  Ist, 
sondern  selbst  von  einem  schwachen  Magen  gut  ver- 
tragen wird.  Schwer  verdaulich  wird  er  erst  durch 
das  so  giswöhnliche»  aber  höchst  verwerfliche  Attspces- 
eeii  des  Sofies.  Wenn  -dieser  Saft,  dar  eigentlich  die 
I^tihlenden  und  wirhsamen  Ue!*tandtheile  der  Gurhen 
enthält,  verloren  geht,  so  verliert  der  Ueberrest  nicht 
iiDr  seine  VerdaulichMt,  weil -er  nufi  ganz  ziihe  wird, 
sondern' er  ist  nn  Magen  «;anz  unauflÖi^lich,  verursacht 
lange  anhaltendes  Auf^tor^en,  und  andere  Verdauungs- 
tescbwerdeir,  ja  wohl  selbut  gastrisclias  Fieber.  Wene 
Sliher  der  Gerliensalat  nicht  schädlich,  sondern  wirk» 
Kch  gesund  seyn  soll,  so  rafifs«man  nur  die  Fliisbigheit 
weggieisen,  die  ohne  alles  Frössen  ganz  von  «eibst  aus-  | 
fiiefsl»  yreil  diesp  nuf  wäfsrig  .und  geschmacblos  ist. 
Aurseräem  sind  die  saeren,  Salz*  oder  Wassergurken, 
und  die  E'^sioourlien  bekannte  Zubereitungen.  In  An- 
'sehung  der  letzteren  ist  es  iiöchnt  scliadlich,  -  wenn  maa 
sie»  wie  sehr  ^ oft.  geschieht»  tun  ihnen  eine  ^«chöneN 
grüne  Farbe  au  geben,  in  einem-  bupfernen  Gefalss 
bocht  j  denn  eben  dies^e  grüne  Farbe  hömmt  nur  davon 
her,  dafä  sich,  dabei  etwas  Gi^iinspan  bildet  und  voa 
den  Gurken  aufgelöst  wi^d. 

Aufser  diesem  diäte! Iscti<fpn  Oebrauch  hat  opian  aucfc 
den  Gurken^iaft  als  ein  Heilmittel  angewandt,  und  ihn 
in  dieser  Absicht  besonders,  mit  Zucker  versüistt  gegen 
die  Schwindsucht  eftipfohlens  ja  man  hat  in  dlerselbea 
Absicht  auch  die  Gurken  roh  essen  lassen.  Es  sind  * 
allerdings  Beispiele  vorhanden,  wo  hr  Gebrauch,,  frei- 
lich in  reichiichar  Meng^»  von  Kut^^en  war ;  doch  oiuOi^ 
wenn  man  dieses  davon  erwiTrten  will»  die  Krankheit  i 
noch  in  ihrem  Anfange,  und  nicht  weit  vorgeschritten, 
oder  wohl  gar .  «K^boq  in  ihrem  iet^ea  ätaüiu.ai  seyn; 

deftfi 

'  ' '  ..ff 

Digitized  by  Google 


•I 


denn  «Isdaha  möchtft  dfr  <}urk^ita^t  .höchslens  nc^b  ' 
einige  momentah^^'  Erleichterung  sefiaffi^n«  sonst 'aber 

den  allgemeinen  Zustand   eher   noch  verscijlimrnern, 
weil  er* in  reithj^cher  IVJenoe  «enossen,  aU  ein  sihwÜ». 
cheodes  Mittel  wirken'  mufs.^   Dieaeü  sali  war  heriden  * 
Wirkunger^^kann  man.indesaen  durch  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  j\ut  nährender  Mittel   einigermnlsen  ziivorr. 
"  kpoijcpeD» .  und  dah^r  hat  qaai^  doch  aucF^  Beispiele»  wo 
aelbst  l^i  ^weit  vor|QscbritUn^  Krankheit  damit  wepig* 
stens  das  l^ben'  noch  eine  geraume  Zeit" erhalten  und 
-  cjptr^iglicher  gemacht  wurde.    Wo  sie  Diarrhoe  verur« 
facheöt  ist  Kaskarillrip^^e  dagej^en  das  beste  Mittel. 

Die  S*aaihen  können  zu  Emulsionen  gebraüchl  ' 
vrerden,  und  würden  ehemals  unter  die  Semina  qua^uor 
frigida  majora  gerechnet« 


Cucumis  a&iniDÜe«  JE^aUrimiu 
Cucupba;  Sacculus  cephalicusji  KiäuteriHÜtz^ 

• 

Ein  lüs^en,  das  man  mit  gewiirzhaften  Kräutern 
ausstopft»  und  mützcnformig  iiber  den  Kopf  legt»  Man 
rühmte  seln^  Wirksamkeit  ^onstv  is  verschiedenen 
K  rankheften '  de»-Kopff s , '  auch*  in  solchen ,  deren  Sitz 
,  man  ohne  Grund  ioi  Kopfe  annahm«  z.  ß.  Katarrhen« 
Man  wandte  sie  entweder  trocken*  oder  in  ein  gewürz- 
jhaft'ea  Waiser  efngetalidHt.  an.  Man  kr^jichl  de  hetifc 
iu  Ta^^e  selten,,  doch  sind  sie  bei  grofser  Sc  Jiwiiche  und 
Rejzh)sigkeit  des  CieUirns  Hnfl  Nervensysteme  ^  in  Ner- 
venfiebern, Apoplexie»  CahmungeUt  Ohnmächten*  und 
Shnlkhen  Krankheiten  nicht*  gan^'  zn  ^vernaoblä^sigen. 

Eine  andere  Art  Kräutermützen,  nÜmh'ch  ausGieuta, 
lut  M  u  r  r  a    gegen  die  Xiaea.  mit  Vorthetl  Ungewandt. 

Cucurbita ;  Cucurbita  Pepo  2L»  WiUd,  Spec.  plant. 
T.  if%  1\  L  pa^.  6q9«  and  Qucurhüa^  ta* 


•4  * 
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^  genaria  L.  WiUd  h  c.  pag.  6o6.  Kürbii. 
Abbild«  der  leteteren  bei  JBlaekwell  herbar^ 
lab*  522^«  a.  b.  Aumph^^  ii^bar.  Amboin* 
•  T.      kibu  I44v  ... 

Von  diesen  beiden  ziemlich  beliännlen  Pflenzen, 

brauchte  man  ehemals  clie  Saamen  zu  kiihlcn<len  Emul- 
sionen, und  rechnete  sie  tinter  die  Semina  quatuor  fri» 
^ida  mmjara.  .  Der  düTtetUcbe  Gebrauch  der  Kürbisie 
\%%  unbedeuieod.  .     ,  ' 

*  .  •  • 

CSttcurbituVi«  $ciiröp£kop£i 

f 

Ein  Dorf  in  der  Grafschaft  Glatz^  nahe  an  der 
böbmtachen  Gränie»  mit  einerti  berühmlen  Minerei- 
M^asser,  welchea  eine  Teqiiperatur  von  48f  Grad  Fab- 
rcnheit  besiixt,  und  aufser  einer  beträchtlichen  M^nge 
jliiO^lenstoiiaituire ,  hohienstolF^auerlic  hes»  schwefelsaures 
und  s^lss^i^res  Nalmm,  l^ohienstoffi^aqren  Ka4h»  ^oH-  , 
leiilstolfsaure  Talkerde»  nnd  haiilenstoffsauree  Eisen  ent- 
halt. .  M.«ri  setzt  es  in  keinen^Wirkungea  dem  Pyr- 

moniar  Wa^er.  beinahe  ^aii'h« 

Culilaban  ;  Laurus  CuUlahan  L^^  JVilld.  Spec,  plank 
11.      I*  pog:  47§.    Abbild,  >♦  Aumph 
j       hörbar,  jimhoiru  I^qL  IL  tab*  14.      '  '  ' 

Der  Bauin  i^t  noch  nicht  genu«  bekannt ;  er  findet  ' 
lieb  bier  und  da  ai^f  den  Ir^seio  des  Qrients^  am  he- 
Men«  wie  nian  faglt  siu  I^ylioiora«  ht  der  Araueimife- 
tellebre  Kennt  man  davon  die  Rinde,  die  In  Stächen- 
von  der  QicKe  einer  Linie  und  der  Breite  von  ändert-  , 
halh  ^olian«  wxX  einem  zarten,  runzligen  Oberhaut«  | 
übf^r^QKQR»      «Üns  i^ömoit^  (m  .Qeri^cb  und  Ge-  | 

.acbcnecli  { 
'   '  .         •  I 

k 

Digitized  by  Google 


I 


* 

I 


I 


I 


C  u  m         tt  p  ^  ' 

Geschmach  «liffcht  ''  sie  rHeWr  deli  ^GeWtirznelken 
•  als  dem  Zimmti.  ist  -aber  noch  weit  .  .weniger 
N  gewürzhaft«  AU  wirKsaaie  Bcstandtheiie  hat  man  dar*  y 
in  ätherisches  Oel»  bitteren  Extrjaittivstoff  und^  Hara; 
entdeckt.  Man  hat  sich  ihrer  indessen  selten  in  Eu- 
ropa bedient,  und  daher  läFst  sich. auch  von  ihren  Ei- 
genschaften wenig  «a^en ,  ^fser  was  sich  aus  ihreii 
Bestahdtl>eilen  und  der  Analogie  mit  ähnlichen  Mit« 
tcln  ergiebt.  Linne  schreibt  ihr  besondere  Kraft  gc« 
gen  Magensch wache,  HoMlx  und  Piarrhoe  w% 

^   Cuminiiiiil  Cuminum  Cyfnimfn  L%  Willd.  Spee^,^ 

pl(i7it.  T.  J.  P.  II  pag.  1440.   Lancier  ödör  ' 

Tömißcheii'  KümmeU  *. Abbild       Mprmn  , 

Die  Pfl'in^^e  ist   in   Aegypten    einheimisch,  wird 
^ber  auC  Maltha  und  Sicihen  gebauet.    Per  Saamcni 
der  v0n  dort  s^u  uns  gebracht  wird,  ist  etwas  gröfser 
als  Fenchel,  IfingUch,  gereift;  g  rünl  ich  braun ;  bat  ei-i 
nen  erw.ir  rnenden ,  gewürzhaften,  etwas  bittern  Ge* 
schmaaii,  und  einen  aromatischen  Ge(uch*    Seine  Wirlv«» 
•amkeit  /  hängt  gröfstentheils  von^  einem  ätherischen 
Oele  ab,  das  sich  aqch  daraus  abgesondert  darstellen  ' 
läfst  {Oleum  CfAmiiii).  Er  Juimmt  am  meisten  mit  dem 
gemeinen  liUmoiel  (Carvi)  üherein,  und  ist  wie  dieser 
erwirtne^d*,  magenstärkenil  und  biähiingtreibend| 
9V  ist'  n^ch  kräftiger,  aber  aucli*  von  Geschmarh  unan«*« 
genehmer,  und  wird  deswegen  jetzt  seltener  gehrauciit, 

Cunnuji»    St  MuUergang, 

■  I 

Cnpreaatisi  2  Cupmsm  semperviktm  Xi«  tFiUd^  Spee^ 

plante  Tom.  If^^  p.     pQ^^  <^iU  Cypre3ße. 

i   '   •  ■  Ab 
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,      »    Ai>bi]d    bei   Regnaujt  Bßtun*  le  Cypres; 
Blmckwell  lierbar.  iab^  427^  •     \       .    -  . 

Dieser  BautD  ist-tfuf  /1er  Insel  Kreta  einheitniscb, 
findel  sich  aber  bei  un«  nicht  seilen,  to  Garten  und' 

Gcsv j'c  hsli.iulsei  n.  Mm  hi  aiichte  davon  ehemals  das 
^oi,^»  (]as  blaiVrötlilich«  tnit  weiienförmigen  Streifen 
bezeichnet 'istf.  und  einen  angenehmen  Gerücht,  aber 
fa$t  gar  Itein^n  oder  nur  schwach  liarzigen  Geschmack 
hat.  Die  Ilindr  ist'^daoesen  deutlich  bitler  und  ad- 
strin^irend.  Man  i^rauciile  es  sonst«  Joch  selten»  als 
ein  trockneiKles -«un^  adsUin^trendes  JOJLittej  ^  jetzt  isf 

,fs  aber  in  c|er  Arzneimittellehre,  ganz  un1>el^tfnnt. — 
Die  Nüsse,  oder  vielmehr  Zapfen  (bei  den  Alten 
üalbuli)  haben  die  Grdf£>e  Kleiner  VVallniisse,  eine 
braune  Farbe»  und  einen  bitl^'^adsttit^irenlien  Ge- 

*f.chiQacl^  •  Sie  >yurden  besonders  gegen  Wechse|0eber 
gerühmt,  und  liönnen  darin  allerdings,  sc  wie  andere 
l)itter •  ^dstringiiende  iNIittei,  etwas  geleistet  haben» 
bci^Uzen  ab^r.  gewifs  keine  ausgezeichneten  Vorzüge» 
pnd  sind  daher  auch  vergessen/^—  Am  seltensten 
wurden  die  Blätter  gebratuht,  denen  man  VVirhsam- 
Jicit  gegen  bexhwerUci^es  Urinl^ss^n»  Brüche  und  Vor- 
fdlle  ziischrj^b,  '     ^  '  . 

Curcuma  I,oiiga .  und  rotunda  ;  Terra  nierUa  ;  Cur' 

^  cuiiia  longa  L%  WiU4>  Spep.  phrU;  L 
,     .     P.  /.   png    14.     Kurkuma;  Gelbwur^^el* 
•    Abbild«      .  Regnauli  Botan^  le  .Sofrmn  des 
Indes r  Jacquin  ItorL  Vimdohwi,  T«  IIU  ^h. 
4«    JiLai^kujeU  herbar ^  tab.  396* 

Pie  Pilanze  iät  in  Ostindien  einheimisch-,  wird 
aber  auch  daselbst  in  Garten  gezogen.  Die  Würze! 
derselben  i>t  lä|ie;li^ht,  hnolig»  äufstrlich  blafsgelb»  inr* 
.wendig  safr^i>(aun  und  g{änzend«  von  einani  schwa- 

^  :  eben 
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ch^n  fngWerartlgen  Geruch  und  efiaem  bitterU^hen,'  ^ 
was  «(^wüfshaftem  GeschmacK.   Sfe  enttiäU  nur  wenig 

'ätherisches  Gel,    dagegen   aber  einen  starh  fürhenden 
"ExtraKtivstofT.    Sie  gehört  zu  den  gelind  reizenden  .und 
.permaneWstäriiendi&n  Mitteln,  und  wurde  ehedevi  ge* 
gen  Wecit&elüeber,  Wofsersächt;  Leberlirankheiten  iind 
chronische  Au  schlafe  oebr.incht.      Jezt  ist  iie  aber  in 
^ditfier  Beziehung- obsolet f  «md^üian  braucht  sie  Kaum 
anders >.  aU  um  manche  Salben  tfnd  ^nder0  Difigli  ge]£ 
zu  färben.     Durch  ätzende  Alkalien  \'^ird  die<>e  gel^e 
Farbe  in  |braun  verwandelt;    durch  Sauren  wird  si^ 
nur  blästier  gemacht.    Alkohol  erhält  davon  eine  schönd 
Rothe.     ^nr/etTkshr  genommen»  eoU  ihr  Färbeatollr  sich 
'dem  Urin  mittheilen.  ^ '  '  .         !     '  * 

^jbu jcuta  ;  Epithymum  ;  Cuscuta  europaea  L.  Wiltä. 
Spec^  plßut,  i\  /,  P.  IL  pti^^.  7Qi.  upd 
Cuscuta  Epühymum  L.  Willd.  L  pag. 

Flachsseide;  Füzkrautj  Scidenkraut; 
fr.  Goute  de  lin$  engL  Dodder.  Abbild. 
.1  •        der  ersteren  b.  Re^naült  Botaru  la  Qmcut^. 
.  Jßlachüdl  herbar*  tab.  554.  Flora  Dan.  tob. 
.    199»  4er  zweite  lElora  Dan.  tab^  427.  i 

^  .Beule  Pflanzen  wachseii  in  ganz  £uro{>a,  alü  Schma- 
roUerp/lanzeii,  und  zwar  die 'erste  nietMC'entheiU  an 
Zäunen  und  höheren  Pflanzen,  denen  »ie  oft  sehr  ver- 
derblich wird,  die  zweite  In'ngegen  mehr  an  niedrigen 
^Pitanzen  t  so  liebt  auch  die  erste  mehr  feuchten,* die 
zweite  mehr  trocknen  ßodeil.  Sie  sind  blattlos,  bilden 
aber  mit  ihiren  Ster^geliif  ein  aufserst  dichtes,  oft  sehr 
sonderbar  verschlungenes  und  fast  gar  nicht  aufzuly« 
sendes  Gewirr.  lki(ie  i>ind  geruchlps;  der  Geschmack 
aber  scheint  nach  dei|  Pflanzen;  'ai|t  welchen 'sie  wach* 
sen,  virschiedeil  zli  seyn,  so  dafs  man  ihn  baldäui  i  r^t 
.   •  "  \  mild^ 

^  -  /  .         -  Digitized  by 


9lilf1»  b«ld  scHarf ,  bitteft  oder  adstriogirend,  doch  im- 
lUer  stslir  schwd^h  iindet.    Man  schrieb  ihnen  ehedem 

f»Mn<l^  raiaend^,  IMiflolimHl^  und  «tärke^a  jEtigenachafr 
,taii  sut  braachtn  al^r^^^^gen  in  dar  Hypochon- 
-drie,  bei  Verstopfung  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
Gelb&ucht,  4^i^^A»  sei^ä(  J^^jfktUDg  uipid  Wechsel- 
üebern.  •  '$if  sipd  indf«««A  niur  von  gaifiis^  nn^  dab^ 
.ttn#tcbarei^  VyirKBanifiiiilt'  iMid  dnKcr'  mit  Bfcfat  in  Taf» 

•  '  -« 

Custos  oculi;  Augenwächter.  * "  •  • 

Ein  Ins  rument,  womit  bei  Operatiotien  in  der 
Augeogegend  das  Auge  selb  t  bedec^bt  ^Hpd  vor  Ver- 
letzung geschützt  wird«  Jezt  bedient  mati  sich  aoicher 
laatrutiienttf  nicht  miPyhr »  vreii  sie  nur  bei  den  Opera«  ~ 

tionen  hinderlich  sincii  und  eia  guter  Operateur  sie 
gar  ni&hi  nöthig  hat»  . 

Cuticula«        Epidermis»  *  * 

« 

.€yatK4>athia  I  Matbus  e&itukmi  bkiae  Krankjieiti 

'  Eilt  fehlerhafter  fiiutumUufi  wobei  sich  das  Venenf 
bItttM)4itie^  Tt>rhergeoangene  Oxydatiofi  'Wt  detn  Arte* 

rienblute  miacht.  Die  Ürsat  he  davon  Ist  ein  angebohr- 
ncr,  fehlerhafter  ßau  des  Herzons,  nehmlich  eine  wi- 
dernatürliche Komttiunibatiön  beider  Ven^riMein  deasei'> 
ben;  die  auAfallendste '"KTscheinung  aber,  tieben  :be- 
schwerlicheirt  Athnien,  eine  blauliclue  Hautfarbe,  wo* 
TOA  auch  die  KraniiheiC  den  Nahmen  hat«  bei 
Hera.  .        *  * 

Cyanus ;  Centaurea  Cyanus  Willd,  Spee.  plante 
T.  III.  P.  III.  pag.  229U  Kornblume! 
fr.  Biveti  BlevU;  engl«  Bleu  botfl^  i  Com* 

*  I 
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■ .  ifiour.    Abbild,  b.  Regnault  liotan.  le  Bluf^  " 
Blac/aveU  kerbar.  tab^  zjo.   Abdr«.h.  I&iijvp 
ho  f.  Cent.  VL  n:  24.     ,  •  ^ 

'  V  ,  '  t 

Diese  bekannte,  häufi»  unter  den  Saaten  wachsen- 
dd'P.flanze  ut  nur  w.e^^n  ihrer  Blumen  in  den  Arznei- 
vorrath.  «u^nommeii  weriteii* .  Maq  kann  ih^en  ei- 
gentlich  gair  keiüe  besli^mmte  Heilkraft  zuschreiben^ 
auch  haben  sie  weder  Geruch  noch  bedeutenden  (3e* 
ichaiack;  doch  will  man  uriotreihende  Wirhunoen  von 
ilinan  .ge«ehen  haben»  und  hat  sie  dahei?  in  Krankhei- 
ten, wo  diese  nÖthig  waren,  empfo&Ien*  cloch  ohne 
dafs  da^Yon  grofser'  Gebrauch  gemacht  wurde.  Schick- 
ii<$her »  sind  sie  als. blas  färbendes  Mittel»  und  maa 
mischt  sie  auch, s ihres  schönto  Ansehens  wegen »  untep 
.Tfrschii^dene  Speciea* 

|pyGlai|0ieil.   $•  Arthmita.  .  ... 

?Cydcr.   b.  Ciden  \  . 

'CydoTua  \  Qgtonea  ;  Pyrus  Cydoniß  Ln  ff^d.  Sptc. 
.  plant. 'T^U.  P.JL  pag,  1020.  Quitte;  fr- 
Coignier  ;|  engl»  puerice  -  apple..  Abbild,  .h# 
tiegnauk  Botan.-  Ui  Coignassiet ;  du '  Hamel 
traite  des  arbres,  tab.  83*  Jacquin  Flor. 
Austr,  iah.  ^K^z.  Abdr.  h.  Kniplwf  Bo^^ 
V.l.  n.  75* 

Der  Baum  soll  orsl^ninglidi        det  tnsel  Greta 

einheimisch  seyn,  und  von  der  6tadt  Cydoria  seinen 
Mahmen  erhalten  haben  ;  von  dortaus  hat  er  sich  abeü 

-übe*  den^grölateii  Theil  »on.  Europa  verbreitet»  Mm 
Benutzl  «lavoD  havpfsachlioli  die  foüohte»  welche,  awaf 
in  verschiedener  Gestalt  vurl^ommen,  doch  am  meisten 
AehoUcMait  mit  liea  Aefifela  ^eij^eAt  ^ufcceUBii  mit 

•     *  ;    •  *  einem 
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einem  wolligen  Ueherzuge  bedeckt  sindr  und  einen 
it^r^tn «  f  nfienahimn  Geruch;  mbw  htrl^a.  «od  säuern 
'Geschmack  heben»  so  ilafs  ;6if  nicht  ^e^esseo  wer- 
den Können.  Selten  benutzt  man  den  frisch  aii-^e- 
prefUen  Saft,  zu  einem  oder  mel^reren  EfälÖifein  voll 
gegeben;  geg^n  Schwäche  des  'ltfagi'n8»'.^£Mriigtls  Attfoto- 
Ken,  EKel,  Erbrechen  otid  gallige  t7nrdnigKt*?tati.'  -Ge- 
lioiUt  wird  die  Quitte  angenehmer,  und  wird  dann 
^  mit  Zucker  versetzt  nicht  «elten ,  tbeiis'  eis  blt)fs0s 
!Nah^ung$mHte1,  theila  als  Arzneimittel  ^egen^die  eben 
l>emer'ht^n  tJef^el  genos'svn.  -  Aufserdem/ hat  man  n^och 
viele  andeie  Zubereilungen,  in  denen  die  Qiiitten  ent- 
weder die  Hauptbestandtheile,  oder  doch  io^redienzien 
^üsmachen,  die  äbeir  mehr  dem  Gondltor^  ah  dem  Arzt 
oder  Apothe'fcefi*  angehenr.  '  ^- '     ^  ^ 

Die  Sajnier^herncn  enthalten  in  ihrer  Schale  eine 
sehr  reichliche  Menge  Schleim,  der  sich  sowohl  dem 
halten  als  warmen  Wassei^rn^thettf.  *'£inii' Drachme 
Saameii  macht  sechs  Uijizen  Wasser  so  schleimig,  dafs 
gie  die  Konsistenz  des  Eiweiises  erhalten.    Man i>enut2t 
diesen,  Schleim  besonders  zu  i^üoen wassern»  auch  ge- 
'gerf  Verbrennuhgeh  und  andWe  ihi'fsere'ÜebM»  wdMe 
"raiide   und    cinhülleude   Mittel    erfordern;  innerlich 
•braucht  man  ihn  atilscr^t  seltenv  '     '  ' 
1.-    Präparete  %*oii;  den  Quitten  .sind  t  ,\ 

liovi  Cydoriorum^  Q  u  i  ti  e  Ii  su  u  s der  ausgepreiste 
Saft  mit  Zucher  zur  gehörigen  Konsistenz  eingeliocht» 
jßs  ist  vorzüglich  gegen  Schwache  der  Vejrdauungwerk^ 
seugOt  und  gegen  Diarrhöe  zu  empfehlen» ^ 
I  *  Syrupus  Cjd^niorumf  Q  ui  tftetisyr  u  p  f  ''iinter*  • 
scheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  durch  die  Quanti- 
tät, des  Zuchers  und  durch  die  Konsistenz»  und  iiana 
«Ii  derselben  Absicht  dienern  '  Dia  ^Londones  BhmnoM* 
bopöe  ?hat  auch  einen  zusammengesetzteren  Qai^tene^» 
rup,  mit  verschiedenen  Gewiirzen  und  rothem  VVeiii» 
der  aber  in  Detftsqhiaod«m(;iit  geJMäud^idi.  ist^  '  .  .^^ 
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Cydromelon*  8*  Citrus^ 

Cyesiplogia*  '  ,       ^  . 

N«eh«  Oslanders  Bfntlieiliitig  der  .Eatbioduiigs* 

kunst  wird  unter  dieser  ßenennung  die  Lehre  vou  dem 
Verlauf  und  den  Erbcheihungen  der  Schvranj^erscbaf^ 
in  Besiig  auf  di«  Mutter  und  den  Fötus,  verstanden» 


Cyllosis»  .  '  ^ 

Das  Hinkefi  von  einer  Verrenfcung  des,  Obei^ett* 
kels  iCyllum).  i  ' 

Cyllum.      b.  Verrenkung.  - 

Cyminum»  S*  CuminUnu  . 

Cynanche*  S.  Angina* 
Cypanthenüa«  S*  Catu/<t» 
Cynanthropiatf  8.  Hydr*ophohia% 

Cynara  ;  Cynara  Scolymus  L*  Willd.  Spec,  plante 
T.  IIU  P^llL  pag.  1691«  Artischocke  $  fr. 

'  jirtichaiU.    Abbild»    U    UlackweÜ  herbar^ 

Die  Pflanze  wachst  wild  in  Italien,  Stellten  und 
dem  südlichen  Franhreich  auf  Aeckern,  wird  aber  auch 
häufige geiMiut»  und  kömmt  dannu  in  verschiiedenen  Va« 
rietaten  vor»  Mm  braucht  davon  'hauptsächlich  '<lie 
Kelchblätter  mit  den  Fruchtböden,  {Capita)  die  wie 
bei  inehreren  disteiartigen  Gewächsen  sehr  dick  ui;id 
fleuchig  sind»  und  et  durch  die  ÜLuitu^i;^  noch  mehr 
üverden«  In  manchen  Gegenden  3*  B»  in  FrjsnjireiQh. 
.  -  Bselwr's  Wöritib.  II.  Bf    -    '    .    Q  q  Wer- 
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werden  sie  als  Nahrungsixiittel  sehr  häuGg  benutzt, 
und  theiU  roh,  theiU  ^eliocht,  als  Salafr,  oder  auf  an- 
dere Art  zubereitet i(  gegessen.  Wenn  man  den  hartem 
ren,  schwer  zu  kauenden  Theil,  wie  gewöhnlich'  ge^ 
schiebt,  wegwirft,  so  giebt  das  übrige  eine  leicht  ver* 
dauliche,  nahrhafte»  angenehme  und  gesunde  Speise. 
Attfserdem  hat  man  von  den  letzteren  anch  den  ans* 
geprefsl^i^  Saft  als  Arzneihnittel  gegen  die  Wässersücht 
gerühmt,  und  in  den  nördlichen  Gegenden  wendet 
man  ihn  auch  mit  Wein  vermischt  #  gegen  d^a  Shor- 
*bat  an.  -   ^  . 

Cynobotane*  3«  (^otula.  " 

Cynodesmus* 

« 

Bftie  weniger  gebrauchliche  Benennung  für  ätß' 
l^ändchen  'der  Eichel  des  n^ännlichen  Gliedes  j(Fr«n;iliim)* 

Cynogjiossum  i  \  i!ynoglossum  oßicinale  L.^WtUdm 

'    Spe€>  plant.  T.  I.  P.  IL  pag.  y^o.  Hunds-  J 

'  zunge.  Abbild«  b*  JRegnauU  jßoian.  le,  Oy* 

noglosse.  BlackweU  her  bar  ^  Uib.  249. 

<  • 
Die  Pflanze  wächst  häufig  ^h  Wegen  und  Acher* 

rändern.   Frisch  hat  sie  einen  uriangenehtneo^  Geruch, 

und  ein  wi<lriges,  den  JLuridis  ähnliches  Ansehen  ;  auch 
hat  man  wirklich  narkotische  .Eigenschaften  darin  ge- 
funden» 4och  nur  in  sehr  <j>eringem  Grade;  indessen 
sind'  auch  Beyspiele  bekannt,  wa  ihi^  G^nüfs/  durch 
Verwechselung  mit  efsbaren  Kräutern,  sehr  schädliche 
Wirkungen,  ja  , bei  einem  Menschen  sogar  den /rod 
nach  sich  äog.  Als  Arzneimittel  vfandte  liian  ehe* 
HHils  sowohl  die  Wurzel  efs  das  Kraut  an,  unil  rühmte 
sie  besonders  gegen  Husten,  Katarriie,  ßiutun»en  und 
Diarrhöen;  ihre  WirAsami^eit  ist  ahec  imsiciier>  und 

des* 
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deshalb  hat  man  sie  schon  lange  mit  Recht  aufgegeben. 
Man  findete  zwar  noch  in  manchen  Apothel^en  die 
Massa  pilularum  de  CyJioglosja ;  diese  verdankt  aber 
ihre  Wirkfanikeit  dem  darin  enthaltenen  Opium. 

Cynomoriiirn  ;  Fungus  melitejisis ;  Cynomorium  coc* 
cineuin  L.  IVilld  Spec.  plant.  T.  If^.  P.  Im 
P^g*  177  Hundsruthe;  Blut^chwamm.  Ab- 
bild, b.  Linne  Amoenit^  acadenu  T,  IV^ 
tab,  2. 

Diese  Pflanze,  die  man  mit  Unrecht  einen  Schwamm 
genannt  hat,  wachst  als  Schmarotzerpflanze  auf  den 
Wur^zcln  verschiedener  Baume  und  Sträucher  in  Ita- 
lien, Sicilien,  IMaltha,  der  Barbarei  und  Wes^tindien. 
Sie  enthält  einen  rö'thlichen,  bitter  -  adatringirenden 
Saft,  den  man  ausgcpresft,  oder  auch  die  getrocknefe 
l*flarize  selbst,  gegen  Dysenterie,  ßlutbrechen  und  an- 
dere Blütlingen,  bösartige  Geschwüre  und  konvulsivische 
Krankheiten  mit  Nutzen  gebraucht  hat.  Auch  äuf:4er- 
lich  hat  man  die  Pflanze  gegen  Blutungen,  Verderbnifs 
des  Zahnfleisches,  Geschwüre,  und  andere  Uebel ,  ge- 
gen welche  adstringirende  Mittel  passen,  theils  in  Pul- 
ver, theils  im  Dekokt  angewandt.  Für  die  einzelnen 
Falle  fehlt  es  jedoch  noch  an  hinlänglich  bestimmten 
Erfahrungen. 

*    ■  »ll 

Cynorexia*  Hcifshunger* 

Cynorrhodon»       Rosa  sylvestris^ 

Cynos.baton;  Hagebutte^ 

Die  Frucht,  orfer  vrelmehr  der  fleischige  Kelch 
der  wilden  Roie.  S.  Rosa  sylvestrif, 

Qq  n  Cypa, 


Digitized  by  Google 


^lÖ  .    C  jr  p:     '  - 

»  •  » 

'Iii,  Insel  Cypern  wurde  ehemals  ihres  fruchtbaren 
Bodtn»  lind  schönen.  HiuimeU  wegen ^  die*  glückselige 
genannt  j  doch  unter  ihren  jetzigen '  Bewohnern  ^ieht^ 
man  davon  Keine  Spur  mehr.  Die*  ht>har  gelegenen 
t)rte  haben  eine  «;etjnai'äi^te  und  ^gesunde  Witterung; 
die  niadcigen  Landar  sind  hingegen  «im  Sainaier  «ehr 
^ftifs,  «lad  iifi  Winter,  desto  k^ltef*   Einen  Theil  der 

I  Insel  machen  viele  Sümpfe  ungesund,  und  dort  sind 

•  .^uch  die  drei  ^  upd  viertägigen  Fieber  sehr  gemein,  • 
die  s|ch  iedoc^  die  .Einvi^ohner  grÖfstenth^ile  durch 
^Verliahung  9der  Mifahrauch  kühlender  Früchte  selbst 
^uziehen.  Die  'Cyprjer  braue  iien  als  Hauptmittcl  ge- 
igen diese  Fiel^Qr  .den  cypri^chen, VVein,  w^Von  sie  beim 
«.C^n^ritl;  des  yifrt^n  oder  Cünfteh  Paroxysoiiis  einen 
.Bechar  trtiilien«  Zur  Verhütung  der  ^[(ückfaHe  soll  daa 
^Reiten  von  grolsem  Nutzen  seyn.    Aufserdem  giebt  es 

^^ier  auch  |;uVveiIen  Petechieilieber  -  Epideoiien.  Gif- 
Thiere»      B.  gcAlangenr  SHid  in-  Cypern  häu6g; 

\au€h  die  cyprisühe  Tarantel ,  welche  von 'schwarzer 
Farbe  und  behaart  ist,  verursacht  durch  ihren  Stich 
heilige  Schmerzen  und  Fieber,  doch  niemals  den  Tod« 
jSu  bewuiidarn  ist  es,^  da(a  man  M  der  gröfseh  Menge 
hcfrrenlos  herumlaufender  Hunde,  die  sich  nur  von 
Aas  nähren,  dennoch  von  -tollen  Hundtnr  unt9  durch 
Kie  verursachtem  Schaden. wenig  od^r  ^ai^  nichts  hörU 

Cypenia  longus       Wifid*  Spec^  plante  T«  /« 
pag.  2g6.  langes  ^gj^fj^ 


-.na»  «  s 
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Die  Pfianze  wächst  an  aniHpflRett  O^ten  in.  Efi^ 

landt  Schottland,  Prahkreich  und-Italieni  .  Ihre  Wur- 
zel ist  ästig,  gegliedert y  rund,  von  der  Dicke  einer 
^ederspule,  anjgieich  geringelt  und  zähe;  aueweodig 
braune»  innweMig.etil^ai^'heller;  ihvfierucU  etarh  rnJU 
nicht  unangenehm,  ihr  Geschmack  Litter,  etwas  ad^ 
stringirend»  g^würahaft  und  erwärt^end.  Sie  enthätt 
ein  ätherisches  Oel»  und  theiit  ihre  Eigenschaften  so* 
^m4^h\  €l^tiik'«-^^er,*  tila  dem  Weingeiste  mit.  Sie  ge» 
^iÖrt  unter  die  inagenstärkeAden.,  Schweifs-  und  urin- 
treiJ^nden,  Mod  die  Menstruation  beförndernden  Mit« 
telf  da  sie  aber  vor^aundem  bitter  -  aroiaatiscrheh 
Pflanz^,  deren  wir'  so  viele  K^nen,  gar  |iic|it^  vor^tua 
bat»  &a  Wird  sie  aelten  noch  gebraucht. 


• 

r 


Cypjerua.  rotuBcIns,  tll  ^Ttäd.  Spee^  O  ptant,  t'*  !^ 

I  pag.  28 J».    Hunde  Cyperv^urzpl }  wie- 
der Gplgaot«   Abbild«  b*  JidtiboeU.  Qrunu 

Die  Pflanze  findet  sich  in  Aegypten,  0«lindieto  und 
Japan.  Ihre  Wurzel  ist  knollig»  eiracid,.  roA»  der  Gröfse 
tiner  Oiive»  parallel  geringelt«  auawendig  bvtoifv  Ja-' 
wendig  weifs  ;  suweilen  hängt  noch  ein  Uebei^rest  des 
Stengefs  daran  j  ihr  Geruch  ist  gewiirziiaft,  ihr  Ge- 
schmack bitterer  und  erwärmender»  wie  hei  d«r  vorin 
gen»  und  etwas  liamferarttf^  .\  Sie  besltsl^  mit  'der^vot* 
rig?n  gleiche  Eigenschaften,  und  wurdei zwar' für  wirlv" 

famer  gehalten»  ist  abec  ^leicbf^lls  \t\i^ic  Qk^o\%i\  " 

» 

Cyphmia«  8«  Kyj^kQsis^ 
Cyrtoma«   9«  üyfho^ 


* 
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Cystirrhagia,    S*  Jlaemathiria^       .  ^ 
Oystirrbo^a«    S«  Ur^eysiirrhofd*.  l 

Cy^toc^U    Cystobubonocele ;  s,  s^  tu  jßerma  Wli- 
.«<lf  •  unturim«    &  Bruch«  ' 


Schmerz  in  dcr  lTrlnWasej'eifi  Symptom  d^r  Ent- 
zündung ( C/r^iiryj^itiV),  des  Blasensteins  (^Lithiafh)  und  ^ 

Cvstpplegia. 

'  Lähiiiufj^  der  Urinblase.  TWiin  fcetMcbtet  dielt 
liicht  eine  ei^enthiimlichc   Krankheit,  sondern, 

IfH^bdem  iie  ^en  Sphinkter  paer  den  Fundus  der  Blase 
lietrim^,  tMi»  i|le.  Wrs4ch^  d^  ^wirwf,  |beii«  der 

jfschßriq.  '  ,        -  . 

gystptoqil?^i  ;3trin8Cla)iti*.  8»  b«i  UthüuiSif 

•  .    -  •  •  • 
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